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Dorrede. 
gur dritten AWuflage. 





Die dritte Uuflage der , Gtaatslehre’, die ich bier 
mit veröffentliche, Hat auger der allgemeinen Durchſicht 
eine ftarfe Vermehrung erhalten. CErweitert find 
hauptſächlich bie Rapitel: ber die Gemeinde (§. 7 — 9), 
liber die Stdnde und bie Gefellfdyaft (§. 14), aber das 
Weſen des Staateds (§. 36 u. 38), ber das Staats- 
grundgeſetz (§. 83), über die Preſſe (§. 141), ber die 
VolfSfouverdnetat (§. 147 u. 148). Meu hinzuge— 
fommen find bie Rapitel: , bon obrigkeitlichen Rechten 
der Grundbefiger’ — , bon dev Unterfdeidung fonftitu- 
tioneller und anderer Gefebe* — _ , der Verfaffungs - Eid 
und bie Heilung deftructiver Berfaffungen” — die Gan: 
beSbertretung nad) 1848“ — , die abfolute Monardie “ 
— , die Republif’ — , die CErfldrung der Rechte“ 
— ,bon dem Redhte des Volkes yur Empdrung.’ — 
Meine Abſicht war, nod einen fiinften Wbfdnitt aber 
das Verhältniß de8 Staates gur Religion und Kirche 
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hinzuzufügen. Damit ware aber ber Band gu fehr an 
Umfang angefdwollen. Ich behalte mir dabet vor, die 
Ausführung dariiber demnächſt befonders heraussugeben. 

Die SGtaatslehre ſchließt fid tm Shſtem, wie in 
voriger Auflage, als bie zweite Wbtheilung der „Rechts— 
und Staatslehre” (oder des gweiten Banded der „Philo— 
fophie des Rechts”) an die dret Bücher der erften Abthei— 
lung (Pbilofophifche Grundlagen — Recht — Privatredt, 
alg das dierte Bud (Staats oder sffentlidyes Redyt). 
Vie Anfiihrungen aus der erften Wbtheilung find daber 
nad Bud und Paragraphen, die aus iby felbft nur nad 
Paragraphen bezeichnet. Obwohl nun aber die Staats: 
lebre einen ergänzenden Theil des gefammten Werkes 
„die Bhilofophie des Rechts“ bilbet, fo ift fie doc aud 
unabbangig von allen andern Theilen diefes ganjen 
Curfus ein tu fid gefdloffenes Wer l über den 


Es iff gang befonders die Staatslehre, mit wel: 
cher ich bet ber dritten Wuflage 1856 gang anders vor 
bem Publifum ftehe, als bei der aweiten 1846, ba meine 
ganze parlamentarifde Laufbabn inmitten liegt. Sie 
erſcheint mit der erhdbten Bedeutung und der erhshten 
Verantwortung, welde die That begleiten. Die Grund- 
fage, welche fie befennt, oder diefen berivandte Grund- 
fage find durd) dag Zuſammenwirken bon Mannern 
und bon Creigniffen das Programm einer großen und 
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burd ibr Gewicht im Lande mächtigen Partei, find ein 
Faktor im Sffentlidhen Zuftande geworden, meine Ber: 
antwortung ijt eine folidarifdye geworden. Uber aud 
Die Anfeindung ift mit der erhdhten Bedeutung geftiegen. 
Gegen dieſe Unfetndung habe id) weder Geringſchätzung 
nod) Gleichgiltigfeit; denn ic halte nidt dafür, daß 
aller gemeinfame Boden fittlidhen und wiſſenſchaftlichen 
Urtheils fo vernichtet fei, dab man um die auf der an- 
dern Geite fic nidyt gu kümmern babe. Wohl aber 
habe id) gegen fie ein rubiges Bewuftfein. Ich habe 
die Zeitmeinung nicht herausgefordert, nidt Muthwillen 
getrieben, fie gu erbittern, vielmehr fuche id) überall, fo 
weit das moglid, mit thr die Verftdndigung. Nur fonnte 
id) nidjt anders, ald die erfannte Wahrheit in ihrer 
ganzen Schärfe und Beftimmtbeit iby entgegenhalten, und 
fo fie fic) daran drgert, fo ift das nicht meine Schuld. 
Snsbefondere aber habe id) die Berubigung, bap es 
nicht blog falſche Beurtheilung, fondern hauptſächlich fal: 
fhe Angabe und Unterftellung ift, durd) die man mid) 
befampft. 

Iſt es ein Tabdel, daß ich, wie feit einem Biertel- 
Jahrhundert in der Literatur, fo auc) in meiner ftaat 
lichen Wirkſamkeit das göttliche Recht der Obrigheit, die 
Vegitimitdt, das monarchiſche Princip, den chriftlicen 
Staat, die gefdicdhtlide Ordnung vertreten habe, fo nehme 
id) diefen Tabel gern auf mich. Aber aud) die Liebe gu 
verfaſſungsmäßiger Orbdnung, verbirgten Redten des 
Landed und ber Unterthanen habe id) bier fo wenig als 
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bort berldugnet. Der wiederholten Beftrebung, auf ge- 
feblidem Wege unumſchraͤnkte Regierungsform bherguftel: 
len, haben id) und meine Freunde widerftanden, die 
mit der Monardie vereinbaren Rechte der Landesbertre- 
tung haben wir überall gewahrt, und wenn fiir Durd- 
bilbung und Verbiirgung aud ber wobhlbegriindeten neuen 
Freiheiten nicht die bolle Energie aufgewendet wurde, fo 
it gu bedenfen, daß, nachdem die Explofion bon 1848 
alle die Erſchütterung und erftdrung angeridtet, nad- 
bem der Liberalismus feit mehr al8 einem Jahrhundert 
in dev Lebre, und mehr als einem halben Sabrhun- 
bert in den Maaßregeln ser Regierungen geherrſcht Hat, 
eS dod) wohl die überwiegende Anforderung war und 
nod) ift, vorerft die wahren Fundamente der Sffentliden 
Ordnung zu befeftiqen, und bie Regierung, welde fie 
pflegt gu frdftigen. Das unberbriidlicde Recht der Per- 
fon und die Freiheit des Gedankens und der geiftigen 
Beweyung ift fic uns nicht minder Biel als fiir die 
liberale Partet, wenn wir fie and nicht mit gleicher 
Rückſichtsloſigkeit und Ausſchließlichkeit anftreben dürfen, 
und die Gefahr, unterdrückt und mundtodt gemacht zu 
werden, iſt, wie ſelbſt die Erfahrung unter den günſtigſten 
Verhältniſſen zeigt, für uns nod) viel größer und naäher, 
als für fie. Willkürherrſchaft (arbitrary government), 
Abſolutismus, Unterdrückung durch mechaniſche Maͤchte 
iſt darum wahrlich weder unſer Ideal, noch auch unſer 
Intereſſe. Vollends aber haben wir nichts gemein mit 
den Rathſchlägen, durch Gewaltthat und Verletzung von 
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Gefeg und Eid die Ordnung und bie Moglichkeit oder 
vielleidht nur bie Bequemlicdfeit des Regierens herzuſtel—⸗ 
len, nists gemein mit der ttberfdlagenden YLobalitat, 
bag, je vollftdndiger die Bernemung alles deſſen iſt, 
was feit einem Sabrhundert als Freiheit und als Gut 
angeftrebt worden, defto höher die politifde Correctheit 
fei. Es ift ein beflagenswerther Srrthum, gu meinen, 
daß die Rataltrophe von 1848 blof auf dem Flemen 
Berfehen beruht Habe, daß man einen ohnmächtigen 
VolfZauflauf nidt mit der gehdrigen Energie der Babo- 
nette und Rartatiden niedergeflagen, und daß der: 
gleidben fic nicht wiederholen fénne, naddem Cabaignac 
und Changarnier die militaivifden Mittel gegen die Bar: 
tifaden aufgefunden, und die Staatsmänner gu der Ein- 
fidt gelangt find, nicht wieder Conceffionen zu machen. 
Jene Rataftrophe — nenne man fie Auflauf oder Revo- 
lution — fie war ein géttlidbes Gericht, und ein Ge: 
richt nicht bloß aber die Sünden des Bolfs, fondern 
aud über die Sinden der Obrigfeit. Grade dab fo 
unbebeutende Rrafte folde Erſchütterung anridteten, dab 
heergeſtuͤzte Königs- und Ratferthrone vor einer Handvoll 
Arbeiter und Studenten fielen, ijt dafür eine Beltdtiqung. 
Obrigfeitiihe Suͤnde ift es nun freilid), der bon Gott 
verliehenen Autorität im Werben um Volksgunſt oder 
aus Furcht ju vergeben, und es ift nur gu wahr, daß 
fie damals im reichlidften Maaße geübt worden ift. Wher 
obrigkeitliche Suͤude ift es nicht minder, über Recht und 
Eid ſich hinwegzuſetzen; ſtatt des gottverordneten Weges 
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der Gefeblichfeit, der da Geduld und Beharrung erfordert, 
ben felbftgewablten Weg der Gewalt au gehen, oder das 
den Offentlichen Giitern geweihte Amt als Domaine fiir 
den Cigentvillen und die Ciqengwede augzubenten. Obrig— 
feitlidye Sünde iſt es nicht minder, die Ehre des wahr— 
haftigen Gottes und ſeiner Offenbarung und das Recht 
der auf ſie gegründeten Kirchen dem zeitlichen Meinen 
der Menſchen preis zu geben, oder eigenmächtiges Spiel 
mit den Heiligthümern zu treiben, und es iſt der Gipfel 
obrigkeitliche Sünde, Unrecht gegen die Menſchen zu 
begehen, und die Ungunſt daraus durch Unrecht gegen 
Gott, durch Buhlen mit dem Unglauben aufwiegen zu 
wollen. Reiner dieſer obrigkeitlichen Sünden habe id 
durd) Wort oder That, in oder auger Preugen, in mei: 
nem öffentlich oder in meinem nicht sffentlidy geworde: 
nen Handeln jemals wiffentlidy Vorſchub geleiftet. 

Nur die Anwendung der Grundſätze bon Obrigfeit 
und bon einem Rest, bas da ber dem Volk und dem 
jebigen Geſchlecht ftebt, ift mein und meiner Genoffen 
Verhalten in der deutſchen Gade. Es beruht nidt 
auf partikulariſtiſcher Abſchließung, nidt auf Mtangel an 
Ginn fic Cinbeit und Größe deutſcher Nation. Wir 
maren , nicht der deutſchen Gade, fondern nur der revo- 
lutiondren Gade gram.“ Die Erhebung bon 1848 
war borbherrfdend nicdt eine nationale, fondern eine 
demofratifd liberale. Hatte man ein völlig einheitliches 
Deutſchland geboten unter unumſchränkter Monarcbie 
oder Dod unter überwiegend fürſtlicher Gewalt nad Art 
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ded deutfden Reichs, man würde den gegebenen Zuftand 
des zerſplitterten Deutfdlands mit feinen Badiſch-Wür— 
tembergifd + Heffifdyen Kammern weit vorgezogen haben. 
Sie ftellte fid) darum bon AWnbeginn und durd alle 
Stadien auf das Fundament der Volksſouveränetät, und 
iby Plan und Werf war nur die Volljiehung ber allge— 
meinen Gdablone der Revolution. Die Grundredte der 
Deutſchen waren die Grundfage der Franjofen 
bon 1789. Die Reichsverfaffung war die Republif, war 
bie demokratiſch aufgeldfte Republif unter dem Namen 
ded Naiferthums. Mur durd) vorbedachten Eidesbruch des 
Konigs von Preugen fonnte fie, wenn das überhaupt 
moglid) war, regierungsfabig werden. Zudem, fo wabr 
und erhaben der Gedanfe der deutiden Einheit ift, fo 
mar doch die Art feiner Ausführung, war der Blan 
eines deutfden conjtitutionell[en Bundesftaates, 
wie id) ſchon dort nachwies, eine Unmdglicdfeit.°) Gin 
folder zuſammengeſetzter und dod) einbeitlider Staats. 
forper, wie man ihn unter der Bezeichnung Bundes: 
ftaat anftrebte, fann nur entweder ein Verein bon Fir: 
ften febn, wie bas deutſche Reich, oder ein Verein 
fouverdner Bolfsverfammlungen, wie die nordamerifa: 
niſche Union, nidjt aber ein Verein gugleid) bon Flirften 
und bon Unterthanenverfammlungen, alfo nur entiveder 
monardifd) oder republifanifh, aber nicht conftitutionell. 
Pah die Unterthanen der deutſchen Landesherven wieder 


*) Vergl. meine Schrift ,die deutſche Reidsverfaffung” u. ſ. w. 1849 
6. 23, und meine Rede im Erfurter Bollshaufe, 12. April 1850. 
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al8 Mitglieder der deutſchen Nationalvertretung die legis: 
lative Gewalt fiber ihren Qandesherren fein follte, ift eine 
politiſche Monftrofitat. Das ächte deutſche Reid) hatte 
die Einſicht, bag, wer da landfaffig ift, nicht reichsſtän— 
diſch, und wer ba hinterſäſſig ift, nicht landſtändiſch ſeyn 
kann. Das unächte deutſche Reid) aber konnte freilich 
dieſe Einſicht nicht haben, dba eg den Begriff der Obrig— 
keit, auf dem ſie beruht, aufgegeben, und dieſer Grund, 
bon bem das Unternehmen ausging, ware aud ſicher 
fein Erfolg gewefen: die Einbuge der Obrigfeit. Schon 
medanifd war eine conftitutionelle Dtonardie, die gu- 
gleich wieder ane conftitutionellen Monarchieen beftehen 
follte, war eine Vereinigung aller der Pole — könig— 
lidhes Centrum, einbeitlidhe Volfsvertretung, Vielheit von 
Landesfiiriten und Landespertretungen — ein unlös— 
bares Problem, und hätte fold) complicivte und un- 
moglide BVerfaffung in eine einfade und mögliche tiber- 
gehen miiffen, und dad mare, da man die Giderungen 
Dagegen beriveigerte, eben die Gouberdnetit der einheit— 
liden Volksvertretung geworden. Aber aud) die Er: 
furter Unions. Verfaffung erftrebte dieſes unmögliche 
Problem, aud) fie gewahrte nidt die Sicherung gegen 
Uebergang in Republif, ja vernidytete ſchon grundfaplid 
bie monardifhe Souveränetät durd die Errichtung 
einer Gerichtabarfeit tiber das königliche Ret. Noch 
aud) war da8 Direftorialprojett dageqen im Geringften 
ein Correctib. Es hatte wohl verhütet, daß alle andern 
Fürſten unter einen Fürſten famen, aber um fo ficerer 
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bewirft, dag das gefammte Firftenthum, durch innere 
Ridalitat, unter das PRarlament fam, und tberdies nicht 
einmal bie erftrebte Einheit gewährte. 

Collte es nun Mangel an Jationalfinn feyn, dah 
wit nidt in die Berftdrung der Ordnungen und der 
Giiter deutſcher Nation willigten, und daß wir nicht den 
eignen Staat, der ein Mittelpuntt deutſcher Gefittung, — 
ein Trager deutſcher ruhmreider Geſchichte ift, untergehen 
laffen wollten in dem Changs, aus weldem nad) leidt- 
qlaubiger Hoffnung ein einhettlidhes mächtiges Deutfd- 
land erftehen follte? Sollte es Mangel an ational: 
finn fen, dak wir der Illohalität der Frankfurter Be- 
fcliiffe widerftanden, bag wir dem Entwurfe bon Erfurt 
nur mit jdgernder Vorſicht und nur unter Cinfdran- 
fungen und Bedingungen uns anfdloffen? daß wir gwar 
keineswegs dem conftitutionellen . Bundesftaat entgegen 
waren, aber auf eine Einrichtung deffelben drangen, nad 
der bei feinem unausbleiblicben Berwandeln und Um— 
fdlagen in eine andere Staatsform die monardifde 
Macht und has preugifce Königthum als der fefte un- 
mandelbare Punft gefichert blieben? Wenn die Ehre 
und Madt deutſcher Ration, twelde nur durch die Cin- 
beit erreicht twerden fann, wirflid) ber oberſte Gefidts: 
punft ift, fo modjte dod) die liberale Partet zu Gunften 
berfelben auf ihr Idol der Volksgewalt verzichten. Cin 
monardifd einheitliches Deutfdland, wie unter dem alten 
Reid) und mit nod ſtärkerer Königsgewalt, ald fie feit ben 
Hobenftaufen beftand, tft wenigftens eine moglide Staats: 
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form, fie wäre darum dielleicht zu erreiden geweſen. 
Aber das nur auszufpreden, hätte man fiir Wahnſinn 
oder Frechheit gebalten. Goll es nun nur bet uns Mangel 
an Nationalfinn febn, dab wir nicht auf unfre Gewiffens: 
liberzeugung bon dem Recht beftehender legitimer Obrig: 
feiten, und nidt auf unfre politifche Ueberzeugung bon 
der Mothwendigheit monarchiſcher Verfaſſung verzichte— 
ten? Und hätten wir darauf verzichtet, und hätte man 
auch da, wo die Entſcheidung lag, darauf verzichtet, 
wäre dadurch die erſtrebte Einheit geſichert, ja wäre fie 
auch nur wahrſcheinlich geweſen? Hätte die Republik, 
mit oder ohne conſtitutionellen Schein, eine Bürgſchaft 
für ſie gegeben? Iſt etwa die Eiferſucht unter den deut— 
ſchen Stämmen nicht mindeſtens eben ſo groß als unter 
den deutſchen Fürſten? 

Auch unſre Stellung bei der orientaliſchen Frage 
iſt mit durch dieſe Grundſätze beſtimmt. Allerdings war 
unſer nächſter Beweggrund das Machtverhältniß 
der Staaten, daß Deutſchland nicht ein Uebergewicht 
ber Weſtmaächte fördere, ſo wenig als Rußlands. Aber 
es war unſer Beweggrund doch auch das Machtver— 
hältniß der Prinzipien, daß die Revolution, die 
vom Weſten zwar in unterbrochenem aber immer wieder— 
holtem Stoße ausgeht, nicht ihr unbeſtrittenes Reich in 
Europa aufſchlage, daß Deutſchland eine bewährte Bun— 
desmacht gegen ſie an Rußland behalte, das nach ſeinen 
natürlichen Bedingungen Trager monarchiſcher Autorität, 
geſchichtlicher Ordnung, kirchlicher Staatsgrundlagen iſt, 
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und es tvar insbefondere unfer Beweggrund, bah Deutſch⸗ 
land fein Schwert nicht giebe in einem Krieg fiir die 
Integrität mahomedanifden Reichs über chriſtliche Unter: 
thanen. Unb bat nicht fon jegt der Ausgang nur yu 
febr unjre Auffaffung beftdtigt? Hat man nun ddd 
wirklich dieſes mahomedaniſche Reid) in die Gemeinfdaft 
der chriſtlichen Staaten aufgenommen, dah es mit ihnen 
den Ruftand des dhriftlichen Europa ordne und beherrſche! 
Hat man nun dod wirklich ans Rartlichfeit far bie un- 
getriibte Gouberainetdt des Sultans, obwohl er nur nod 
durch Hilfe chriftlidher Mächte über feine chriftliden Un- 
terthanen herrſcht, dennoch diefe chriftliden Unterthanen 
ohne Schutz und völkerrechtliche Bürgſchaft fener Gnade 
tiberlaffen! — Dagegen ift ed eine falfche Nachrede, dab 
wir eine Geftaltung unferer Ruftinde nad ruſſiſchem 
Borbilde, oder eine Einmiſchung Rußlands in unfere 
inneren Verhaltnifje, oder eine Führerſchaft Rußlands in 
Europa, der Heutfdland als Gefolge diente, erreichen 
oder aud) nur ertragen möchten. Es wird und dte per— 
fonlide Unabhängigkeit gewif felbft bon unſern Gegnern 
nidt abgefproden twerden. Ebenſo und aus demfelben 
Geifte aber find wir aud eiferſüchtig auf die Unabhängig— 
feit unfres Baterlandes. Dads Reich der Ordnung, Gitte 
und Bildung, wie es vor unferer Geele ftebt, wie wir 
eS in Wort und That bejeugen, fann fo twenig unter 
dem Cinflug Ruplands, als unter bem Einfluß Frank: 
reichs gedethen, fondern nur unfre eingebornen Herrfder 
und ber Geift unfred eignen Bolfes in ihrer vollen Frei- 
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beit fonnen e8 griinden. Es liegt nicht an unferer Auf- 
faffung, nod an den Regierungen, welche fie theilten, daß 
Deutſchland nicht, wie wir es bon Anbeginn als Bielpuntt 
ausgefproden, bei diefer Verwidlung die oberfte Stelle in 
Enropa als ſchiedsrichterliche Macht tiber den fampfen: 
den Staaten einnabm, fondern bon feinem feften Wider: 
ftand gegen die Forderungen her Weftmadte und gegen 
den liberal - demofratifden Andrang -feine andere Frucht 
drntete, alg die immerbin aud nicht gering anzuſchlagende 
der eigenen Bewahrung vor den Kriegstibeln. 

Indeſſen die deutſche Frage und die orientalifdye 
Frage find boriibergehender Natur, und fo denn aud 
alles, was an Unmuth oder Vorwurf fid an fie fniipft. 

Uber merkwürdigerweiſe ift aud) die Anflage gegen 
mid twegen des monarchiſchen PBringips, Hurd) dte man 
mid) friber moraliſch gu bernidten meinte, in den Hin— 
terqrund getreten. Nachdem die antimonardifhe Ge- 
finnung im Sabre 1848 fo augenſcheinlich Schiffbruch 
erlften, nimmt man nun klüglich die Miene an, al 
babe man niemals die monardifdhe Gewalt bekämpft, 
al8 habe es ſich dort gar nidt um Monardie und Re- 
publif, um twirflides Ronigthum und conftitutionelled 
Scheinkönigthum gehandelt, fondern als gelte der ganze 
Kampf nur der Ariftofratie, welche nidt blos bas Rolf 
niederhalte, fondern grade felbft das Ronigthum unter 
fid) gu bringen ſuche, und feitbem geht denn aud) die 
Anflage gegen mid) nist mehr auf die Vertretung des 
koͤniglichen Intereſſes, da die Liberalen felbft ſich far die 
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eifri gſten Rohaliſten ausgeben, ſondern auf die Vertretung 
ariſtokratiſcher Intereſſen auf die Verbindung mit dem 
„Junkerthum“. 

Ich läugne das nicht, ich vertrete Intereſſen der 
Ariſtokratie — näher bezeichnet der Ritterſchaft — und 
habe ſie bereits in der erſten Auflage dieſes Buchs 1833 
vertreten, wo id) dem oͤffentlichen Schauplatze fern ſtand 
und für immer fern zu ſtehen erwarten mußte. Aber 
ich vertrete nicht ihr Intereſſe überhaupt, ſondern nur 
beſtimmte Intereſſen derſelben, nur ſolche, die, wie jedes 
wahre Standesintereſſe, zugleich das Intereſſe des Landes 
find. Es find bas: ihr gebührender ſtarker Antheil an 
ber Landesvertretung, ihre Verwaltung der Orfispolizei, 
Die Stetigkeit ihres Grundbeſitzes in den Familien; lestere 
erſtrebe ich auch für den Bauernſtand. Dagegen vertrete 
id mit nicht geringerem Rachdruck das Intereſſe des all— 
gemeinen Staatsbürgerthums. Ich habe, jene 
genau begränzte Berufsſtellung ausgenommen, nie anders 
alg bas gleiche Recht aller Staatsbürger gelehrt, , wie 
namentlid) in Beftrafung der Verbrechen, in Beurtheilung 
der Injurien, und bor allem in Berufung au den sffents 
liden Uemtern. Ich Habe insbefondere überall und auf 
bas Beltimmtefte jegliche Stellung der Grundherren 
beftvitten, dburd welche die ländliche Bevdlferung in em 
mittelbares Verhältniß gefegt würde, alle Patrimonialitat 
der obrigfeitliden Gewalt, alle andere Unterthanen{daft 
auger der gegen den König. (Rede vb. 1. Februar 1854 und 
11. März 1856.) Jd) bin nicht der Schußredner fir 

U. 2. * 


XVIII Vorrede zur dritten Auflage. 


ben Geift bes Sunferthums, ben Raftenftols, den 
muͤßiggaͤngeriſch übermüthigen Verbrauch verdienſtlos 
empfangener Stellung, bas nackte Gebahren des Eigen⸗ 
nutzes, die Stumpfheit für ideale Ziele, den ſchonungs— 
loſen Eifer für die politiſche Ordnung mit ihren Be— 
günſtigungen bei erboſtem Widerſtand gegen die kirch— 
liche Ordnung mit ihrer Zucht und ſtrengen Sitte. 
Sondern ich zeuge — und mußte beſonders in jenem 
Zeitraum der Nivellirung zeugen — für den ade— 
ligen Geiſt der Ehrfurcht gegen die Familienerin⸗ 
nerung, der Tradition von hohem Beruf und hoher 
Pflicht, der ritterlichen Ehre und Sitte, des Schutzes 
und Beiſtandes für die minder wohlhabende Landbe— 
voͤlkerung, der perſönlichen Treue und Hingebung gegen 
den König. Es ſollen dieſe ſittlichen Motive der Vor— 
zeit bei der neuen Errungenſchaft ſittlicher Motive, der 
Biirgerpflidt, Berufstreue, geſetzlichen Ordnung, Ge: 
meinnützigkeit, allgemeinen nationalen Gemeinſchaft nicht 
untergehen, ſondern mit dieſen zuſammen als die eine 
volle Geſittung die Bevölkerung durchdringen und den 
geſellſchaftlichen Zuſtand tragen. Geht doch auch durch 
unſer Heer ein hoher Nationalgeiſt, ſchon kraft der all— 
gemeinen Wehrpflicht, und doch zugleich ein Zug der 
alten Ritterlichkeit und Lehntreue, und beſteht in dieſer 
ihrer Durchdringung grade ſeine ſittliche Vortrefflichkeit. 
Auf jene ächten ariſtokratiſchen Inſtitutivnen darf ded- 
halb die Ariſtokratie ſelbſt nicht verzichten, da ſie ihren 
öffentlichen Beruf bedingen. Für ſie einzuſtehen, ziemt 
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aber grade aud) dem, welder dem Stande nicht ange: 
hort, da fie weſentliche Bedingungen des allgemeinen 
Wobhlbeftandes find, und da Lehre und Denkart der Reit 
fie gu aflgemeinem Schaden gefährden. Go gut al8 jest 
die Landesvertretung fiir bas königliche Recht einftehen 
mug, eben fo gut der Biirgerlide fir bas Rect der 
Ariftofratie. Das erfordert grade der jegige National: 
geiſt im Unterfdiede ded fritheren Standesgeiftes *). 

Es befteht bet und feine Gefabr ariftofratifder 
Beeintradtigung derallgemeinen Volksrechte. 
Wo find denn in Deutſchland und namentlid in Preugen 
aud) nod bor 1848 die Vorrechte gu finden, bie 1789 
die Erbitterung nidt ohne Grund Hherborriefen? Sieht 
man ab bon einigen unbedeutenden und kaum angewen- 
deten Beftimmungen im allgemeinen Landrecht, welche die 
fortfdyreitende Gefebgebung gleichſam vergab, im Grofen 
und Ganjen hatte jedes Geburts-, ſohin jedes wirkliche 
Standesvorredht aufgehdrt. Die Rechte der Kreis- und 
Provinzialſtandſchaft, der gutsherrliden Gerichtsbarkeit 
und Polizei ftanden dem bürgerlichen Befiger eben fo 
gut alg bem adligen gu. Es gab rechtlich feinen Udel, 
fondern nur eine Ritterſchaft mit freiem gleidem Gin- 





*) „Ich hoffe von der Ritterſchaft“, fagte id am 27. Sanuar 1852, 
„wie heute foldje fiir fie auftreten, die ihrem Stande nidt angebiren, 
um ihre dauernde Stellung (durch Fidelfommiffe) gu begriinden, fo wer- 
den fie dereinft in gleider Weife auftreten für ben Stand, der befonders 
ihrer Vertretung empfohlen ift, fitr den Stand des fleinen Grundbefiges.“ 
Das ift auch wirklich in diefem Jahre (1856) durch die Vertreter der Ritter- 
{daft im Herrenhauſe (Antrag des Grafen FRenplig) eben fo nad- 
drücklich als forgfaltig und umfidtig geſchehen. 


ue 
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tritt fir We. Insbeſondere aber ftand und fteht in 
den maafgebenden deutſchen Staaten, Oeſtreich, Preugen, 
Bahern u. ſ. w. die Sffentliche Laufbahn unbegrangt 
jeder Fähigkeit und jedem Verdienſt offen, und es wird 
bem Biirgerftand feine gebuͤhrende Ehre, dah Birgerlide 
bie höchſten Wemter erlangen, ohne geadelt zu twerden. 
Diele wohlbeqrindete Gleichheit, die dev frangdfifdhe Pring 
in feiner Rede bei der Induftrie- Ausftellung gu Paris 
an Frankreich mit Recht fo ſtolz anpries, ift aud) unferm 
Vaterland, ohne dag es revolutionict wurde, gewonnen 
und fteht bod) oben unter feinen Gütern und Ehren, 
und daß fie nicht verkürzt merde, dafür bürgt die Ge: 
rechtigkeit und die Meisheit, ja burgt das eigne Sntereffe 
feiner Fürſten und ihrer Regierungen. 

Chen fo wenig befteht bei uns eine Gefahr arifto- 
fratifher Bewaltigung der königlichen Madt. 
Pie Vergleidung namentlich mit dem frangdfifden Adel un- 
ter der Reftauration und mit der chambre introuvable, 
die man twiederholt angeftellt hat, ift ohne allen Grund. 
Es ift ſchon unfre Lage feit Nobember 1848 eine gang 
andere, als die ber frangdfifdhen Reftauration. Das 
preußiſche Königthum hat fic) nicht wie dort durd Hilfe 
frembder Mächte, fondern aus eiqner Kraft wieder auf: 
geridtet, e8 war nidt Bundesqenoffe einer feindfidyen 
Ynbafion, und feine Anhdnger Hatten nidt das Vater: 
land verlaſſen, nicht feindliche Heere verſtärkt. Anderer— 
ſeits hatte die Revolution bei uns nicht wie dort die 
Nation mit Ruhm und Macht gekrönt, ſondern nur 
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Donmadt, Erniedriqung und Schmach über fie herein: 
gebradt. Es ftand darum nicht königliche Gefinnung 
gegen patriotifde Gefinnung, fondern alle vaterlaͤndiſche 
Erinnerung und vaterländiſche Begeifterung ſchloß fid 
an das Konigthum, und hatte insbefondere die Armee 
nidt Shmpathie far die Revolution gegen die legitime 
Monardyie, fondern für bie legitime Mtonardie gegen die 
Rebolution. Ueberdies hatte bei uns der alte Zuftand 
nidt wie dort tiefe unertraͤgliche Uebelftdnde, deren 
Beſeitigung man der Rebolution trog aller ihrer Grduel 
dod) danfen, und deren Wiederherftellung man von der 
Reftauration beforgen mupte, und waren durch die Re: 
volution in ihrem kurzen rubmlofen Berlaufe nicht er: 
worbene Redyte, wie dort an den Ytationalgitern, nicht 
wohlbeqriindete Größen, wie die ber frangdfifchen Gene- 
rale und Staatsmänner, nicht eine neue Generation mit 
einer neuen Denfart gefdaffen. Schon nach allem diefen 
ftand bet uns die Ariftofratie Hurd ihre Betheiligung 
an Wiederherftellung der vollen königlichen Macht nidt, 
wie die frangdfifche, der Nation entgegen, fondern grade 
im Centrum der Nation. Zu diefer günſtigeren Lage figte 
fie aber aud) die beffere Haltung. Es war ein grofer 
Fehler der franzöſiſchen Ariftofratie, dab fie ihre Macht 
aud) im Gegenfage gegen die königliche zu befeftigen, 
und ju diefem Zwecke tiberhaupt die Rechte der Rammern 
gegen die Krone ju ertweitern fudte. Sie war in der 
Täuſchung befangen, daß fie nod) jest wie in früheren 
Jahrhunderten getrennt von der Krone, auf fid allein 
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geftellt, eine Macht im Lande fei, und in der Tdufdung, 
daß fie nur ibve alte, mittelalterlide Stellung behaupte 
und es feine andere Folge habe, twenn fie unter einer 
modernen Charte und in einer modernen Rammer fid 
gebabre, wie dereinft unter ber Berfaffung der états 
généraux. Gine Beftdrfung, aber auch bielleidt eine 
Entfdhuldigung hiefür war e3, daß der Reftauration gu- 
nächſt die impertaliftifde Phaſe der Revolution vorbher- 
ging, und deshalb nad einem Raturgefeg die Reaftion 
nod frifcer gegen den biiveaufratifden Defpotigmus, als 
gegen die Demofratie gerichtet war. Go erftrebte fie 
eine Rammergewalt, ftarf genug, um der Rrone aud 
wider ihren Willen die liberale Buͤreaukratie abzudrängen, 
ohne gu bebdenfen, dag folde Gewalt der Rammer die 
Rrone tiberhaupt ihrer Macht berauben, und zuletzt dod 
in gang andere Hände fallen werde, als bie ihrigen. 
Tropdbem war bod) die chambre introuvable a8 
eingige Clement, weldyes die hiſtoriſche Ordnung vertrat; 
und fo groß iby Fehler war, fo war dod die vdllige 
Vernidtung oerfelben Geitens des Königs ein nod 
größerer. — Diefer Haltung der frangdfifden Aviftofratie 
ift aber die der unfrigen gradezu  entgegengefept. 
Gie hat auch fchon gar feine Traditionen, wie diefe, 
bon grtofen Herren (Seigneurs), mit eigner bom König 
unabbangiger, militairifder und politiſcher Macht. Das 
allerdings hät fie mit der Rammer pon 1815 gemein 
und muB fie mit thr gemein haben, daß fie gleichfalls 
bie hiſtoriſche Ordnung vertritt, daß fie nicht gouver: 
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nemental und minifteriell, fondern conferdatin ift, ded: 
wegen den liberalen Biireaufratigmus befdmpft. Allein 
ihr war und ift immer die underfebrte Madt der Krone 
bag Erfte und Hauptfadlide, bem gegentiber die Rick 
ſicht auf ibre eignen Geredtfame nachftebt. Sie will 
nur mit der Rrone, nicht gegen fie ftarf ſeyn. Das 
Aufhören der früheren abjoluten Monardie ift nicht ihr 
Werf, und deren Miederheritellung war nidt ihr Beruf. 
Daf fie hierauf einfach die Weltgefchichte hatte zurück— 
lenfen follen, und gwar durch künſtlich herbeigeführten 
Bruch der Verfaſſungsfeſtſetzung 1838, wird gwar don 
einer, wenn auch bereingelten, dod) achtbaren Stimme al8 
ihre Pflicht, und die Unterlaffung deffen als ihre un: 
ſuͤhnbare Schuld erklärt, aufolge deren fie nicht auf mehr 
monarchiſche Gefinnung Anſpruch Habe, als die conftitu: 
tionelle oder demokratiſche Partei. Aber fo unausgefest 
und mit fo feltnem Gelbftrertrauen gu der eignen ftaats: 
mannifden Einſicht das aud) wiederholt wird, fo hatte 
fie Dennody in Wahrheit nicht Grund und nist Bered)- 
tigung, einen andern Boden als den bon der Provideng 
ihr angewiefenen gu betreten, und auf diefem Boden Hat 
fie fid) nur monarchiſch bewährt. Sie hat feit 1849 
nirgend ein Gelüſten geeigt, ſich durch Stärkung der 
Rammern ftarf ju machen gegen bie Krone, fondern hat 
im Gegentheil — in beiden Rammern unter ihren ber 
ſchiedenen Führern — felbft bie dargebotene Macht aus: 
geſchlagen zur Erhaltung der Stdrfe der Krone. Würde 
wohl die chambre introuvable auf das Steuerbe- 
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williqungsredt vergichtet, warde fie das bon der Re: 
gierung ſelbſt eingebracdte Dtinifterderantwortlidyfeitsgefes, 
dieſes befte Mtittel gegen ein Mtiniftertum Talleyrand 
ober Decages, abgelehnt haben? Hätte in der 
chambre introuvable ein Wortftibrer der ariftofrati- 
ſchen Partei unter dem Beifall derfelben fagen können: 
„wenn wir beute erliegen, fo erliegen wir nicht unjern 
Gegnern, fondern der Regierung Seiner Majeftdt, und 
wir werden, da fid) darin bie Macht ber Regierung 
Seiner Mtajeftat bewabhrt, felbft unfere Miederlage ald 
einen Triumph feiern“. Und umgefehrt, würde unfere 
erfte Rammer ungeadtet ihrer wohlbegründeten Ciferfudt 
gegen die Büreaukratie gleich) der chambre introuvable 
ein Wablgefes nidt etwa blop ermäßigen, fondern ver- 
werfen, aus dem Grunde, dah e3 der Staatsregierung 
einen bedeutenden Einfluß auf bie Wablen eröffnet? 

(8 befteht bei uns keine Adelspartei, fondern 
eine monarchiſch-conſervative Bartet von 
mannigfaden Elementen, wie bon mannigfaden Krak: 
tionen und Sdyattirungen. In ihr iſt die Ariftofratie 
ein bedeutendes Clement, ein madtiger Stamm und 
Mittelpuntt. Und was diefe Parte ausgericdtet, dariiber 
ſchweigt freilich bie Tagespreffe, die nur, twas ihres Geiftes 
ift, fetert, aber es zeugen dariiber die Thaten und die Er— 
folge. Sie Hat die Macht der Obrigfeit befeftigt, hat 
an erfter Stelle die Regierung nad einer Revolution 
ber Nothwendigkeit ungefeplider Maßregeln enthoben, 
hat in einem Staate von europäiſcher Selbſtſtändigkeit 
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die ng moͤglich gemacht, 
hat el gegeben bon Kam⸗ 
mern huldigen, noch auch 
ihn Entgegengefepte, ſeine 
Wufl |, olution) mit ganjer 


Energie verfolgen, die der Regierung eine Stiige ftatt eine 
Schwächung find, die mit voller Unabhingigfeit treue 
Hingebung verbinden, und ein Shſtem der Corruption 
eben fo unmoͤglich alé unndthig maden, die den einjelnen 
Mafregeln der Regierung Miderftand leiften, aber fiir die 
Redhte und Prairogative der Regierung felbft die Sdiger 
und Wächter find. Gie hat bie Macht der Regierung 
an feinem Puntte gebrodyen, fie hat ihr den rechten Weg 
der wahren Pringipien gegen die Hinderniffe und Ver= 
leitungen der falſchen Meinung geebnet, und hat aud 
ba, wo fie den Weg der Regierung nicht billigte, ihr 
wobl die Zuftimmung verweigert aber niemals die Lovalitat 
verldugnet. Mill man das Ariftofratie nennen — dag 
id mit dieſer Ariſtokratie zuſammenſtehe, iſt nidht Gade 
meiner Wabl, fie ift mir der gegebene Gefinnungs: und 
Bundedsgenoffe. „Handelte es fid) um eine Oppofition 
der Uriftofratie gegen die Krone, fo ware id) der lepte, 
der in ihrer Reihe erfchiene. Yd) bin nicht der Krone 
jugethan um der Ariſtokratie willen, id bin der Ariſto— 
fratie jugethan um der Rrone willen. Mich Eniipfen 
weder perſönliches Intereſſe noch geſellſchaftliche Be- 
ziehungen an die Ariſtokratie, ich bin der rechten 
Seite dieſes Hauſes, auf welder die Ariſtokratie ein be- 
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beutendes Element ift, nur politifd verbunden. Es 
ift die Armee, in welder id bts jetzt gedient 
babe.‘ 

Nac allem diefen mute id) in dieſem Bande — 
der Staatslehre — es fiir befonders angezeigt eradyten, 
Tiberall bet fen betreffenden Materien auf meine Reden in 
ber Erften Rammer, bezüglich im Herrenhaufe au verwei— 
fen,*) fo wie mitunter Bie Vorgdnge, bei welchen id) be- 
theiligt toar, in Anmerfungen gu erdrtern, einestheils, 
weil in den Reden gufolge der Hebenden und fpannenden 
Macht der Gituation meine Grundfdge Hdufig viel an- 
ſchaulicher und eindringlider dargelegt ſind, als das in 
einem ſchriftſtelleriſchen Werke möglich tft, anderntheils, 
um die durchgängige Uebereinſtimmung meiner wiſſen— 
ſchaftlichen Lehre und meines thätigen Verhaltens aufzu— 
weiſen, meine Lehre durch die Probe der Anwendung, 
mein thätiges Verhalten durch Treue gegen lange vorher 
verkuͤndigte Ueberzeugungen gu rechtfertigen. 

Berlin; im Mai 1856. 


*) Eine Auswahl meiner Reden habe iG frither felOft herausgegeben : 
„Reden von Stahl, Berlin 1850 bei Hertz (Beſſer'ſche Buchhandlung).“ 
Cine vollftindige Gammlung derfelben ift nunmehr ohne meine Betheili- 
gung erjdienen: ,,Barlamentarifde Reden von Stahl. Heranégegeben von 
Treuherz, Doctor ber Redte. Berlin 1856, bet Hollftein.” 


Aus der Vorrede 


zur gweiten Auflage. 





Meine politifhen Ueberzeugungen find im Wefent- 
lichen diefelben geblieben, twie in der erften Auflage. Ich 
gebe aus bom göttlichen Recht der Obrighett, von der 
Vegitimitdt, bon der Gouverdnetdt des Fürſten, aber td) 
gelange gerade durd) die tiefere Bedeutung diefer Fun— 
dbamente alles Gtaatenbeftandes jum ftaatliden (oder 
fonftitutionellen) Princip, d. i. dem Princip sffentlicer 
Nothwendigfeit in BVerfaffung und Verwaltung, und jur 
Entwidling ſtaͤndiſcher Wirkſamkeit im neueren national: 
einheitliden Charafter — hierin im Gegenfage gegen die 
Bewegung der Zeit, welche diefe Einrichtungen nur vom 
Boden der Volfsfouverdnetdat und darum ohne inneres 
Maaß anftrebt, wie gegen die reaftiondre Lehre, welde 
fie verwirft. Ich will die Autorität und die Fretheit — 
bas zwar twollen Wile; aber id) will Ordnung und Au-. 
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toritdt nicht als Produft der Freihett (bes Willens der 
Ration), fondern als urfpriinglicde, die bor der Freiheit 
und über ihr find, und will dennod) aud die Freiheit. 
Sch febe deßhalb die Freiheit nicht in die Gelbftregierung, 
in bie Herrfchaft der Nation, fondern in den felbfttha- 
tigen Gehorſam, 6. i. in die Mitvertretung und Mitge- 
ftaltung ihres geſetzlichen Zuſtandes. Damit befinde ich 
mich in entſchiedenem Widerſtreit gegen die Grund— 
geſinnung der liberalen Partei; dagegen für mehrere und 
bedeutende Reſultate ihres Syſtems, die von meinen Ge— 
ſinnungsgenoſſen häufig zu den abſoluten Verirrungen 
gerechnet werden, ſuche ich nicht Abwehr, ſondern nur 
Läuterung und Begränzung. Dem Vorwurf, daß ich 
mich dadurch ſelbſt an dem politiſchen Abfall der Zeit 
betheilige habe ich nur die Frage entgegenzuſetzen, ob 
man mir einen Zeitpunkt (terminus a quo) bezeichnen 
fann, von dem an der Abfall beginnt, einen politifden 
Ruftand, der werth geweſen wäre feftgebalten gu werden ? 
Wo nit, fo darf aud) der Bildungstried der Gegen:- 
wart mit feinen eigenthiimlicen Formen nict verworfen, 
jondern nur beridtigt werden. Das gwar entgeht mir 
nidt, dab nach dem Naturgeſetz wie nach aller gefdict- 
licen Erfahrung eine fogenannte , rechte Mitte“ feinen 
Halt bat, überall die Gironde durch den Berg tiberwal- 
tigt wird. Allein eine artifulirte Unfidt, ſelbſtſtändig aus 
Cinem Princip enttwidelt, ift feine bloke , rechte Mitte “, 
und es ift ein Anderes, die rechtmäßige Wutoritdt auf: 
«beben und dann nod) dem losgelaffenen Bolfswillen 


Ans ber Borrede gur zweiten Aunflage. XXIX 


Maaß ſetzen wollen, und ein Anderes, an der recht—⸗ 
mäßigen Autorität vor Allem feſthalten und von ihr 
aus Volksbetheiligung in beſtimmter Grange hervor— 
rufen. Daß died an fic) ausführbar fey, muß man als 
ein ethiſches Poſtulat feſthalten, wenn auch derzeit die 
vorwiegende Richtung, da ihr Ehrfurcht und Beſcheidung 
fehlen, der erſprießlichen Ausführung ein großes Hin— 
derniß iſt. 

Zwei Jahrhunderte durch hat in der Wiſſenſchaft 
ausſchließlich das Princip der individuellen Freiheit und 
der Volksgewalt geherrſcht, es hat ſich nach allen ſeinen 
Konſequenzen durchgebildet und zuletzt auch im Leben 
vollſtändig verwirklicht: als abſolute Emancipation 
bes Menſchen hon göttlicher Offenbarung und géttlid- 
menſchlicher, hijtorifder Ordnung. Da ift ber ſchlummernde 
Ginn für die gerftdrte Mabhrheit endlich wieder erwadt 
und der andere Pol des menfdlicen Daſehns, das was 
liber dem Menſchen ift, wieder in fein Recht getreten, bie 
grofen geiftigen Conceptionen tragen feitbem ein gan3 
anderes Geprdge, der Gang der Gefdidte geht nad 
einem andern Riel Es ift bor Allem der dhriftliche 
Glaube, der allgemad völlig abforbirt war, mit aller 
Vebendigfeit und augenfalligen Wadsthum wieder in 
den Gemilthern eingefehrt, und die Rurgfidtigen halten 
diefe erften Anfänge eines weltgefchidtliden Umſchwungs 
fic die Sdiofhnfrafie eines fleinen Häufleins, während 
ibnen der gebaltlofe Schaum, der auf der Oberfläche brauft, 
die Schladenmaffe eines vergangenen Lduterungsprogeffes, 


XXX Aus der Vorrede gur zweiten Auflage. 


alg der frudtbringende Reim der Beit erſcheint. Es tft 
bas Königthum bei Vielen, und, twas fehr twefentlich ift, 
bor Allem in feinem eignen Bewußtſehn wieder eine 
moralifche Macht getworden, nidt als volksbeſtellter Tra- 
ger exefutiver Gewalt, fondern als die Obrigfeit, der 
bas Boll von Gottes- und Rechtswegen unterthan iff. 
Es befteht wieder ein Ginn fiir ſtändiſchen Lebensberuf 
und feine forporative PBflege, fir erworbene Rechte, fiir 
löbliche Zucht und Schranke zur Wabhrung materieller 
und geiſtiger Güter Das Alles iſt ein großer Akt der 
Wiederherſtellung, den Gottes Vorſehung im Bewußtſehn 
der Zeit vollzieht, und ſie wird ihn auch in den thatſäch— 
lichen Ereigniſſen der Zukunft nicht verläugnen. Allein 
wenn wir wieder aufbauen, was jene Richtung zerſtört 
hat, ſo dürfen wir nicht zerſtören, was ſie gebaut hat: 
das Recht des Menſchen, die Selbſtthätigkeit der Nation, 
die verfaſſungsmäßige Ordnung, die geiſtige Macht der 
öffentlichen Lebenswürdigung. 


Dieſe Principien ſtehen mir über alle Zweifel feſt, 
ſie beruhen auf unſerer tiefſten ethiſchen Grundan— 
ſchauung. Etwas Anderes iſt die Durchführung. Dieſe 
geht ins Gebiet der äußern mechaniſchen CErfolge, - ift 
abhängig von der Fille der Renntniffe und Crfahrungen. 
Hierin mag id) mannigfad irren, ba ju viel einrdumen, 
dort au biel abfdyneiben, den geftaltenden Entwidlungs- 
feim oder die Bedingungen der thatfadliden Verhält— 
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niſſe mißkennen. Darüber beſcheide ich mich gern. Ich 
rühme mich nicht, ber rechte Steuermann au ſehn, der 
Staat und Kirche durch die Klippen und Stürme dieſer 
Zeit ſicher hindurchzuführen vermöchte, aber ich glaube, 
daß mein Kompaß der rechte iſt, und daß ich in der 
Richtung ſegle, nach der hin das Land liegt. 

Berlin, den 12. December 1845. 


Der Verfaſſer. 
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Cinlettung. 





Bon der Staatslehre überhaupt. 


§. 1. 

Die Lehre pom Staate, wie fie in dieſem Buche dargeftellt 
wird, ift gegründet auf ben Gebanfen des fittliden 
Reiches. Diefer ift bewußte in fic) einige Herrjdaft nad 
fittlid) - intelleFtuellen Motiven uͤber bewufte fret gehorchende 
Wejen, Damit aud) diefe geiftig einigend — er i{t dDemnad 
Herrjdaft von perſönlichem Charakter nach jeder Beziehung, 
ein Reich ber Perſönlichkeit. 

Der Gedanke des ſittlichen Reiches, den wir der Staats⸗ 
lehre zu Grunde legen, iſt der oberſte ethiſche Begriff. Er 
geht durch alle Beziehungen und beſteht unter allen Bedingungen 
des menſchlichen Zuſtandes, er iſt deſſen allgemeine und abſolute 
Beſtimmung (céd0s). Cr gehoͤrt daher gleichmäßig dem reli⸗ 
giöſen, dem moraliſchen und dem Rechtsgebiete an. Dads Reid 
Gottes, das die chriftlidhe Religion uns jenſeits verbeibt, iſt 
jeine vollendete Verwirflidung. Hier ift es dte oberſte Perjin- 
lichkeit, Gott, ber die Menſchen nad) ſeiner vollfommenen Het- 
ligfeit und Weisheit beherrſcht und in vollfommener Fretheit, 

Il. 2. ] 


A. 
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b. i. wie äußerlich fie erhaltend und ordnend, eben fo andy innerlich 
fie erfüllend, daß fie Cines Geiftes und Cines Willens mit 
Ihm find und dadurd unter einander (I. §. 27). Aber aud) auf 
Erden ift bie moralifde Welt (das innere Leben und bas freie 
Handeln der Menfden) ein fittliches Reich, wenn aud) nidt als 
ſolches ſichtbar fid) darftellend. Denn die reale Macht Gottes 
wirtt in und das Anjehen des moralijden Gebots und, ſoweit 
fie irgend erfolgt, deffen Erfüllung. Sie wirft die beftimmte 
fittlide Borftellungsweife der Voller und Zeiten, fie die natir- 
lichen Folgen ber Sinden und Lafter und die nur abnend ver- 
nehmbare Memefis im Leben der Menſchen und in der Gefdhidte 
der Volver. C8 iſt nidt fo, daß die Menſchen in abfoluter 
Sfolirung, wie jeder in feinem Innerſten abgefdloffen ſich vor- 
fommt, ein unperlinliches Sittengeſetz, eine todte Regel, befolgen 
oder verletzen. Es ift ein Band über ihnen an der gemeinfam 
beherrſchenden Macht, die überall Alle umfingt, aber erft dort 
offenbar werden foll. Die Gitte befteht nirgend blos als Gefeg 
und erfitllendDer Cingelner, fie befteht tiberall als bewufte ge- 
meinjame Aufforderung und Fügung nad einem gemeinfamen 
Riel, fie befteht überall als ein Reid. Go ift denn endlid 
aud) die bitrgerlide Ordnung ein fittlidbes Reich. Auch bier 
ift eine iiber den Menſchen erhabene Herrjdaft aufgeridtet in 
perfonlidbem Charafter, d. i. ihrer felbft bewubt und ihres 
Handelns madtig und mit einer realen Macht tiber fie; e8 wird 
bier die Herridaft einer wirklichen natürlichen Perſönlichkeit 
erfegt durch die gegliederte Cinridtung (den Staat8organismus), 
und e8 ift bie vollfommene oder dod die regelmäßig natürliche 
Beſchaffenheit derjelben, daß fie and in einer natiirliden Per- 
jonlidfeit (bem Kinigthum) ihr innerftes Centrum babe. Aud 
bier tft es eine Herrſchaft von ſittlich verftandigen 3weden, und 
aud lier follen bie Menſchen fret gehorchen, indem die fittlid 
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verftandige Ordnung, die über thnen fteht, auch gugleid ihr 
eignes wahres Wejen und Wollen ijt und fic nur durd fie 
und in thnen verwirflidjt, und follen fie burd die Hingebung 
an dieſe Ordnung und ihren Geift unter fid) geeinigt feyn. Es 
tft dieß allerdings eine gang andere Art und eine weit niedrigere 
Stufe von fittlidem Reid), dab eine finftliche aus den Menſchen 
felbft gebildete Einrichtung, nicht eine hibere Perſoͤnlichkeit 
(Gott), dte Herrſchaft hat, dieje deßhalb nad) menſchlich ge- 
brechlicher Einſicht und Sitte gefiihrt wird; es ift eine niedrigere 
Stufe von fittlidem Reidy, dab die beherrſchende reale Macht 
und das Geſetz nicht unttrennbar Cines find, fondern fic loͤſen 
fonnen, und daß die innere Crfilltheit der Gebordenden vom 
Geifte des Geſetzes und der Ordnung, welde die Anforderung 
ijt, in der Wirklichkeit nur diirftig befteht. Aber der Begriff 
des fittliden Reided und jene feine allgemeinen Merfmale find 
biefelben bier wie dort. Gein Begriff ijt unjre allgemeinfte und 
innerfte Anjdauung, weil er iiberall bas von Gott der fitte 
lichen Welt geſetzte Ziel ift. Wir nehmen bemnad die Normen 
der birgerlichen Ordnung nicht von dem Urbilde des dereinſti⸗ 
gen Gottesreiches her, und nicht von der moraliſchen Welt, 
wie fie im Dieſſeits beſteht, ſondern aus dem Weſen des ſitt⸗ 
lichen Reiches, das als ein allgemeines dieſen und ihr ſelbſt 
in gleicher Weiſe zukommt. Wir bauen nicht auf Parallelen 
und Analogieen anderer ethiſcher Gebiete, ſondern auf die 
Charaktere, welche jedes ethiſche Gebiet nach dem Urgeſetze 
der ſittlichen Welt in ſich trägt. 

Dieſer Begriff des ſittlichen Reiches giebt die tiefere (phi⸗ 
loſophiſche) Grundlage und Bürgſchaft politiſcher Ordnung und 
politiſcher Freiheit. Denn er enthalt als dieſe ſeine Charaktere 
die Noth wendigkeit einer über den Menſchen ſchlechthin erhabenen 
Autorität, d. i. eines Anſpruchs auf Gehorſam und Ehrfurcht, 

1* 
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welder nicht bloß bem Gefege, fondern einer realen Macht 
auger ihnen, ber Obrigfeit (Staatsgewalt), gufommt (Princip 
der Legitimitat im Gegenſatze gur Volksſouveränetät), und zu⸗ 
gleid) bie Mothwendigfeit eines fittlid) verftindigen Snbaltes, 
welder das unwandelbare Wollen, daher aud) die Schranke 
diefer Autorität ift, d. t. die Nothwendigkeit bes Geſetzes des 
Staates, das durch die Gefdhichte iberfommen ber Fürſt und 
Polf fteht und nur nad feinen eiqnen Bedingungen abgedndert 
werden fann (fonftitutionelles Princip tm wabrbhaften Ginn), 
und endlid) bie Anerfennung der Ration (der Gehordenden) ald 
einer ſittlichen Gemeinſchaft, deßhalb ſelbſtſtändig, fret gehorchend, 
dem Geſetze nur als Ausdruck und Forderung ihres eignen 
fittlichen Weſens unterworfen (III. §. 10), aus dem es ur⸗ 
ſprünglich durch Sitte und Herkommen hervorgeht, und an dem 
es bei fpaterer Fortbildung mittelſt der Zuſtimmung der Landes⸗ 
vertretung erprobt wird (Repraͤſentativprincip im wahrhaften 
Sinn). Die Deduktion aus dem Willen des Menſchen, ſey 
es des Einzelnen, fey es der Geſammtheit, fey es ihres zu⸗ 
fälligen oder ihres vernünftigen Willens, gelangt nie zu einer 
ſchlechthin erhabenen realen Autorität, ſie iſt daher immer, 
greller oder milder, offener oder verhüllter, in ihrem innerſten 
Grunde revolutionär. Die Deduktion aus dem erworbenen 
Rechte eines Herrſchers oder aus der Nothwendigkeit einheitlicher 
Führung, oder aus der Gottbeſtelltheit der Herrſchaft (wenn man 
bei dieſer allein ſtehen bleibt), gelangt nie zur Selbſtſtändigkeit 
und (ſelbſtſtändigen) Berechtigung des Volkes. Nur die Anſchauung 
des ſittlichen Reiches giebt die ewige Ordnung des Staates, die 
alle ſeine Principien und Elemente in harmoniſcher Einheit 
enthält. Wenn das auch in der Wirklichkeit ſchwer herzuſtellen 
ſeyn mag, indem die Regierungen bei thatſächlicher Gewalt nicht 
leicht das Volk zur Selbſtſtändigkeit erheben, und das Volk 
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bei thatfidlider Gewalt nicht leicht aie Erhabenheit des fürſt⸗ 
lichen Anfehens ftehen läßt, aud) wirflid bet der Unguverlaffigteit 
der Menſchen betde eine Art Nothftand abbalt, von ihrer Gewalt 
etwas aufgugeben; dennoch bletbt es unverriidbar bas ſittlich— 
politiide Urbild und das Maaß ded Urtheilens und Handelns. 
Namentlich ift dieß die Forderung und bas Biel nach drift 
lider Lebenswürdigung, da die Idee ded fittlichen Reiches 
nad allen feinen Stufen der chriſtlichen Weltanſchauung und 
nur ibr angehört. Der addten driftliden Lebenswürdigung 
entſpricht weber die revolutiondre Lehre der alten ſchottiſchen 
Puritaner und englifcben Gndependenten, nod) die Lehre von 
der abfolutiftijden Gewalt und dem unbedingten Geborfam, 
wie fie bie Anhänger der Stuarts (Filmer u. ſ. w.) vertraten, 
nod) die politifde Gleichgültigkeit des ältern deutſchen Pie— 
tismus. Sie kann weder das Anſehen der gegebenen Obrigkeit, 
noch die Entfaltung politiſcher Freiheit und Berechtigung des 
Volkes unter dieſem Anſehen, nod die innere ethifd-rechtliche 
Geſetzmäßigkeit und Nothwendigkeit miffen. 

Dak Kants und Fidte’s oberfter ethifdher Begriff der 
fittliden Weltordnung ein anderer ift, als diefer Begriff des 
fittlichen Reiches, leudjtet ein. Es ift bet ihnen eine Regel, 
ein Geſetz, das die Perſönlichkeiten befolgen, nicht eine Perfin- 
lidjfeit (oder eine jonftige reale Madt), dte fie alle umfaßt und 
einigt. Gine ſolche fann höchſtens (wie aud Kant fie poftulirt) 
nod äußerlich hingufommen, um die Erfillung des Gefeged gu 
ficbern und gegen ſeine Verlepung herzuſtellen, ein Richter, nicht 
ift fie felbft (Gott oder bez. die Obrigkeit) und thre Herrſchaft (ihre 
Durchdringung der Menfchen und deren Cinigung in ihr) das 
Wefen und die Erfillung aller Sitte. Chenfo verhalt es fid 
aud) mit bem Begriff des abfoluten ober beg. des objeftiven 
Geiftes, welcher in der Philofophie Hegels die Stelle unjeres 
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Hegriffed vom fittlichen Reiche einnimmt. Aud) er weicht darin 
ab, daß er nicht eine lebendige Ginigung der vielen Perjin- 
lichfeiten mit und in ber Einen oberſten Perjinlidfeit (Gott 
— König — Obrigheit) ift, ſondern Aufgehen derfelben in die 
Eubftang, (ben Begriff, die Sdee, den Weltgeiſt). Diefe ift 
freilid) nidt eine bloße Regel (ein Ideal) wie bet Kant und 
Fichte, fondern foll eine Realitat feyn, aber fie ift, wenn aud 
das gugegeben werden finnte, dod) jedenfalld eine unperfontide, 
des eignen Bewußtſeyns von fid) entbehrende, deßhalb nicht 
aus Bewußtſeyn handelnde, ſondern ſelbſt nach bloßer Regel 
(Dialektik) wirkende Macht. Daß dieſer Begriff für die ewigen 
Beziehungen des Menſchen zur Troſtlofigkeit führt, iſt bier 
uidt der Ort nachzuweiſen. Sn politiſcher Beziehung führt er 
einmal bagu, dab der Perſoͤnlichkeit des Fürſten fein materiefler 
Einfluß, fondern blos die formale Autorifation des logiſch von 
felbft Geworbenen (ber Punft auf das t) gugeftanden wird; 
fodann führt er trotz aller wider(trebenden Anftrengung der 
Wobhlmeinenden darauf hinaus, feine urfpriingliche reale Auto= 
rität (Fürſt — legitime republikaniſche Obrigkeit) als ſolche, 
ſondern nur die unperſönliche Vernunft, die „Macht der Idee,“ 
über dem Volk anzuerkennen. Das iſt zwar in der Theorie 
immer beſſer als die (ſubjektiv rationaliſtiſche) Lehre Rouſſeau's, 
die nur den Willen des Einzelnen oder der Maſſe als die 
fittliche Macht auf Erden gelten laäͤßt. Sn der Praxis aber bat 
e8 denſelben Erfolg. Denn die Idee ald ſolche ift weder irgendwo 
authentifd publicirt, nod) hat fie eine Macht; es ift daher aud 
bier wieder dad menſchliche Bewußtſeyn, bas Volk, dad ſich die 
Idee fonftruirt und danad feine Obrigkeiten einfest und beherrſcht, 
flatt fie uber fid) gu haben umd fid) von ihnen beherrſchen gu 
laffen. Das Zuriidfinfen von Hegels monardifdem ober viel- 
mehr gouvernementalem Standpunft in den demofratifden der 
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jüngern Schule war ein unvermeidliches. Denn die monarchiſche 
und überhaupt obrigkeitliche Gewalt, die Hegel lehrt, iſt ſelbſt 
nur ein Ergebniß des Denkgeſetzes (Dialektik), d. i. einer Macht, 
die nirgend perſönlich, ſelbſtbewußt, wollend iſt, als in mir 
(dem Individuum), über das daher aud nur id) (das Indivi⸗ 
duum) oder vollends die Maſſe derer, in welchen der Geiſt zu 
ſeinem Bewußtſeyn kommt, das Volk, das oberſte Urtheil und 
Gericht haben. Auf gleiche Weiſe iſt auf dem moraliſchen 
Gebiete bei der Nachkommenſchaft Hegels an die Stelle des 
fittlidjen Geſetzes, das bet Hegel ſelbſt eine Objektivität bat, 
die Genialitat getreten. So loft fid) alle hoͤhere fittlide Ordnung 
gulegt in ben fogenannten ſelbſtbewußten oder freten Geift auf, 
d. t. in Da8 Denfen und Wollen des Menfchen, da8 dann feinen 
Sahalt mehr hat, fondern blos das Borgefundene in freder 
Willkühr zerſtört. Das aber muh anerfannt werden, dah diefe 
Auffaffung Hegels, indem fie eine objeftive Macht und etne 
jubjeftive Aneiqnung und Grfillung als unterjdiedene und 
dennod) geeintgte Momente poftulirt, die Vorberettung gegeben 
bat, vom wabren Standpuntte (dem der perfinlidjen Welt⸗ 
urfade) aus die wabre Erkenntniß wiſſenſchaftlich feftguftellen. 

Die neuere Bildung, wie fie uns aud in den grofen 
Mafjen, im Gangen des Zeitalters, entgegentritt, hat ſich we- 
fentlidse Momente des fittlichen Reiches angeeignet — (die 
Sreiheit, Selbſtthätigkeit des Volkes und der Gndividuen, das 
Geſetz als die Alles dburchdringende Nothwendigkeit des sffent= 
lichen Lebens im Gegenfage willkührlicher Herrſchaft) —, aber 
fie hat dafür das erjte feiner Momente eingebüßt, dte gegebene 
hobere reale Autoritat, die Obrigfeit, bie vor und über dem 
Rolfe ift, in der es politifd) Cind werden foll. Sie bewegt 
fid) berm überall um die beiden abſtrakten Begriffe, Srethett 
und Gejeg, und fann es nicht fiir möglich alten, dab damit 





8 Einleitung. Von der Staatélehre überhaupt. 


nicht Alles erſchöpft ſeyn ſolle; ſie hat keine Ahnung, daß ihr 
das Weſentlichſte fehlt, der urſprüngliche Herrſcher und das 
urſprüngliche Geſammtziel der Herrſchaft, durch welche allein 
die Maſſe Ein Reich iſt. Dem entſprechend faßt ſie auch das 
Geſetz nicht auf als ein gegebenes Höheres, als das Geſetz der 
großen Inſtitution, die als Eine und dieſelbe durch die Zeiten 
durchgeht, wenn auch in ſteter Fortbildung begriffen, ſondern 
blos als ein Selbſtgemachtes, als den Willen des jetzt lebenden 
Geſchlechts. Daher rührt die Wahrheit und die Verirrung der 
öffentlichen Meinung. Dagegen die Wenigen, welche dieſes 
Moment der Autorität in lebendigem Bewußtſeyn haben, pflegen 
es gum Sheil jo einſeitig feſtzuhalten, daß fie dafür jene anderen 
aufgeben oder wenigſtens zurückſtellen, um ſo mehr als die 
allgemeine Weiſe ihrer Geltendmachung ihnen, und zwar mit 
Recht, den tiefſten Anſtoß erregt. Daher ihr Widerwille gegen 
alles verfaſſungsmäßige Weſen, gegen politiſche Freiheit. Jener 
Begriff in ſeinem ganzen Umſang iſt deßhalb die wahre rechte 
Mitte, d. i. die artikulirte höhere Anſchauung, in welcher die 
Beweggründe der ſich befeindenden Parteten jammtlid ihre 
lautere Befriedigung finden *). 








*) Wenn id Hier und im Folgenden die Standpuntte der Parteien 
befampfe, fo verfenne id) damit keinesweges, was die Sdriftfteller derfelben 
auferdem in den beftimmten Refultaten Wahres und Gutes geleiftet haben. 
Nod) weniger finde id) mic) im Gegenſatze gu jenen, die ohne irgend einen 
ethifd-philofophifden Standpuntt — bloé den allgemeinen Ginn fitr dag 
Gute und Redte im Hintergrunde — ausſchließlich die Rückſicht des äußern 
Grfolges, der Crfahrung, der Geſchichte als Maaßſtab anlegen. Diefe 
Behandlung wird gwar immer ihre großen Mange! haben, da ein folder 
Standpuntt, gleidfam als das Steuer der Unterſuchung, nidt entbehrt 
werden fann, und daber fic) immer ähnliche, nur minder unterfudte und 
bewufte, philofophifdhe Beftimmungsgriinde einſchleichen. Sie bat aber 
dafür anf ber andern Seite eine Unbefangenbeit in Betradtung dee Er- 
folgeé voraus, die man von allgemein wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten 
aus, wenn fie nod fosridjtig und far find, nie vollftandig bewahrt. Beide 
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Der Gedanke bes ſittlichen Reiches unterſcheidet fid von dem 
bes fittliden Organismus jo, wie überhaupt Reich und 
Organismus fid) unterfdeiden. Der Organismus enthalt bez 
ftimmte, in Zahl und Art befdranfte, verfchiedenartige Glie- 
der, die, fid) wedhfelfeitig ergangend, keines eine ſelbſtſtändige 
Grifteng fiir fid) Hat, und die er felbft alle bebdarf, um Ddiefer 
Organismus gu feyn (Kopf, Rumpf, zwei Arme, Beine u. f. w.); 
bagegen bas Reid) enthalt eine unbegrangte Menge gleidartiger 
felb(tftandiger Criftengen, bie fic) weder unter einander wechſel⸗ 
feitig voransfegen, nod) gu feinem Begriff gerade als biefe er- 
forderlich find, aber unter einer höheren Beherrſchung ftehen. Sn 
biefem Sinne ſprechen wir von Naturreiden. Dad Pflangen- 
reid) ware Pflangenreid, auc) wenn das ober jenes Cremyplar, 
ja Die ober jene Art oder Gattung feblte, und die eine Pflanze 
bedarf nidt der andern. Cin Reid aber nennen wir den Sn- 
begriff ber gleidartigen Naturgebilde, weil aud) hier ein höherer 
beherrſchender Geift in alle dieſe Criftengen aufgenommen iſt, 
alfo fie beherrſcht; denn alle Herrfdaft ijt ja Aufnehmen des 
Penfens und Wollens hes Herrfchers in das Senn ber Be- 
herrſchten. Wir müſſen uns den gottlichen Geift im Momente 
des Schaffens alfo thatiq denfen, wie er fetne Gebanfen dem 
Stoffe einbilbet in ſyſtematiſch fortſchreitender auf einander be- 
redyneter Weife, und diefer von ihnen erfillt wird, um wabrbhaft 
gu erfennen, daß die Natur aus Reichen beftebt, ein Reich ift. — 
So denn aud in ben ſittlichen Verhaltniffen. Die Che 3. B. 
ift ein fittlidher Organismus. Wud) die Herrjdaft des Staates, 
wenn fie njdt, wie in ben Despotieen, eine bloße Perfinlichfett 
ift, ift ein fittlider Organismus, da die Perſönlichkeit ja überall 


Behandlungsweifen find daber nothwendig und geeignet, fic) gegenfeitig 
zu lantern. . 
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nur durch einen foldyen erjebt werden fann. Fürſt, Standidaft, 
Gerichte, Aemterftufenfolge ergdngen fid, die Staatsherrſchaft 
ift nicht vollig, wenn dad oder jenes feblt, und ift, wo fie gege— 
ben find, in ſich gefchloffen*). Dagegen der Staat felbft, d. i. 
die Maffe der Menſchen in ihrer geordneten Beherrſchung, ift 
nidt ein Organismus, fondern ein fittlides Reich. Es fonnen 
ihrer Millionen dagu fommen, und es bedarf keines Cingelnen 
als ded beſtimmten Diefen, damit der Staat fey; aber alle 
find fie von derjelben Madt und ihrer Ordnung beberridt und 
badurd) in fid) geetnigt, und die Cinigung diefer ſämmtlichen 
Sndividuen unter diefe Ordnung ift der Bwed bed Staated. 


*) Daraus, daß die Herrſchaft des Staates ein Organiemus ft, 
folgt aber teinestveges, daß fie diefelben oder aud) nur ähnliche Organe 
haben müfſe als der menfdlide Leib, wie Blunt{ Gli in feinem Bud: 
„pſychologiſche Studien über Staat und Kirche“ folde Barallele durch- 
geführt bat. Das oft Unannehmbare in den Refultaten dürfte nidt als 
Widerlegung einer großen wiffenfdaftlidjen Konception gelten; aber es 
ift grade wiffenfdjaftlid) (a priori) gewif, daß eine folde Barallele nicht 
befteben fann; denn wenn gleid der Staat mit dem menſchlichen Leibe 
das gemein Hat, dak beide Organismen, werkzeugliche Einrichtungen find, 
fo ift e@ dod aud) cinleudjtend, daß die werkzeugliche Einrichtung zum 
Zwecke eines individnellen Lebens (die Einrichtung für Athinen, Nah—⸗ 
rung, Fortpflanzung) eine andere ſeyn muß, als die Einrichtung zum 
Zwecke der Beherrſchung einer Anzahl ſelbſtſtändiger Perſönlichkeiten (die 
Einrichtung flr Handhabung der Gerechtigkeit, für Entwickelung einer 
Gefamintmagdt, für Fördernng der Gemeinſitte u. ſ. w.). Wenn daher 
aud die Lehre jener abentheuerlichen Philoſophie von den ſechszehn Grund- 
organen bes menidliden Körpers mehr wire als ein bloges Spiel, fo 
wilrde daraus dennoch nidt folgen, daß aud) der Staat die entipredenden 
haben miiffe, fonder dad Gegentheil, daß er fie nist Haben tonne. Co 
unhaltbar der Grundgedanfe dicfer nenen Staatslehre ift, fo reichhaltig ift 
fie im Cingelnen an Gelehrnngen und treffenden Refultaten; aber diefe 
find eben nidt der Ausfluß jenes Gedantens, fondern der perſönlichen 
Einſicht diefes bewahrten Schriftſtellers und Staatsmannes. Es ift ähn⸗ 
lich wie auch in früherer Zeit oft hochgeſtellte und geiſtig ausgezeichnete 
Manner es eine Weile mit einem Adepten verſuchten, und bei deſſen wun⸗ 
derthätiger Laboratur auch wohl wirklich einiges Gold erhielten, aber eben 
Tut das, was fie ſelbſt dazu gegeben, nicht das der Charlatan bereitet. 
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Der Gedanke des ſittlichen Reiches unterſcheidet ſich aber 
auch auf der andern Seite von dem der Gemeinde. In 
der Gemeinde geht die höhere Beherrſchung von dem Willen 
der vereinigten Menſchen aus, im ſittlichen Reich von einer 
Macht und Autorität vor und über ihnen. So die chriſtliche 
Gemeinde (auch als Geſammtgemeinde aller lebenden Chriſten 
gedacht) erkennt als ſolche kein anderes Geſetz und Anſehen 
als ben Willen und die Ueberzeugung der ſämmtlichen Glieder 
in ihrer Cinheit. Das Reid) Gottes dagegen hat fein Gefeg 
und Anjehen an Gott felbft, und die driftlide Kirche, bie aud 
ein fittliched Reich ift und als foldyes von der Gefammtgemeinde 
(wenn aud) and denfelben Menfden beftehend) wobl unter: 
ſchieden werden muh, bat ein Gefeh und Anfehen an den von 
Gott gefesten Cinridtungen und der in der Geſchichte gefiigten 
Perfaffung mit deren Obern. Die Vollmadt der Sünden⸗ 
vergebung iſt nidt ber Gemeinde (and) nidjt der Gejammt- 
gemeinbe), fonbdern der Kirche in dieſem Ginn ertheilt; die 
Gemeinde erwablt ihre Prediger, aber ihre Ermadtigung er: 
halten dieſe nicht dDurd die Gemcinde (Menſchen fonnen ſolche 
nidt ertheilen), fondern durdy die Kirche, bie bereits beftehen- 
ben kirchlichen Obrigfeiten und Aemter, welche die gegenwartige 
Generation fic) nicht gegeben bat, durch die Snftitution aber 
ber Gemeinde der jammtliden Lebenden. Schon ſprachlich tft 
bie Gemeinde ein Inbegriff von Menſchen, dagegen die Kirche, 
d. i. das Hans des Herrn (xvpraxdv), etwas Anjtaltlides aber 
ibnen. Chen jo auf dem politijden Gebtete. Die birgerlide 
Gemeinde regiert fid) felbft (self government), ihre Verfaffung 
ift deßhalb auc) naturgemäß republifanifd (ſelbſtgewählte 
Obrigfeiten u. f. w.). Dagegen die Nation foll Staat ſeyn, 
jobin ein fittlides Retd. Sie foll deßhalb in ber Regel von 
einer gegebenen höhern Autoritat regiert werden, von einem 
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König, und thr felbft, der Nation, nur die frete Aneignung 
ber Gefebe gufommen. 

@ibt man mir dieſen Begriff ded fittliden Reiches gu, 
namentlid) aud) die gegebene reale Autorität, welde das erfte 
Moment deffelben tft, fo wird man mit die ganze politijde 
Auffaffung, welde in dem nadfolgenden ausgeführt tft, im 
MWefentliden gugeben miffen. Rouſſeau's ganged Bud ift 
nichts als die Ausführung des Gedanfens vom _,,allgemeinen 
(menſchlichen) Willen” als Princip bes öffentlichen Lebens. 
Das Meinige tft nichts als die Ausführung bed Gebdantens 
vom fittlichen Retche ald einer Ordnung und Macht itber den 
Menjdyen, der fie jedod) als frete felbjtthatige Glieder angebsren. 


8. 2. 


Die Lehre vom Staate umfabt ein Bereid) von Verhält⸗ 
niffer, in welchen gujammen erft fid) die ganze Aufgabe ded 
Staates erfillt, nemlid): den eingelnen Staat, bas Wechſel⸗ 
verhältniß ber Staaten und die Clemente und kleinen Kreiſe 
unter dem Staate. Gin jeglided dieſer Berbaltniffe bat 
feinen eigenthiimlichen Gedanfen und weltifonomifden Zweck 
(téAoc), aber fie munden dod alle gulebt in jenen Cinen Gee 
banfen des fittlichen Reiches. 

Unter Staat verftehen wir gunddft den gefdhloffenen Ver- 
band einer größeren Menſchenzahl unter einer oberjten unab- 
hängigen (fouverinen) Gewalt. Gein weltökonomiſcher Swe 
ift bie Herrjdaft fir bie Totalitat bes menſchlichen Gemein- 
guftandes und Gemeingieled. Für diefe Herrſchaft ift die 
menſchliche Gemeinjdaft gu einer Anftalt gefiiqt, vermöge 
welder fie al8 Cin Wille und handelndes Subjeft, ald ein 
mit fid) identijdhes Bewußtſeyn die Macht iber bie Cingelnen 
übt. Der Staat ift darum feinem inner(ten Wejen nad eine 
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Perfonificirung der menjdliden Gemeinfdaft. Dagu tft aber 
auch erforderlid), daß dieſer herrſchende Wille in einer getftigen 
Beſtimmtheit, einer Sndividualitat wurgle (1. §. 9), dab feine 
Herrſchaft von einer in ſich einigen, fittlich intelfeftuellen Le⸗ 
bensanſchauung ausgehe. Deßhalb ift der Staat Aufgabe des 
Bolles, und nidt des gangen Menjdengefdledts. Denn im 
Bolfe befteht, vermsdge der Cinheit jeiner Abftammung oder 
jeiner Geſchichte, und vermöge der organifden Cntfaltung und 
Geſchloſſenheit ſeiner Thätigkeiten, diefe Cinheit des Bewußt— 
ſeyns und der Lebenswürdigung ſowohl überhaupt als ins— 
beſondere grade für die Gemeinzuſtände. Nur das Volk hat 
deßhalb die Energie des Hemeinbewußtjſeyns und die Durch⸗ 
bringung feiner Zuſtände, daß e8 gum Staate fonftituirt als 
wahre Perjonltcdfeit gu handeln vermag. 

Kommt e8 nun der gefammten Menſchheit nad) diefem nidt 
gu, als Cin Gubjeft bas Leben gu beherrſchen, fo dod al’ 
Gemeinjdaft der Volker die Herrſchaft, welde bas Volk (der 
Staat) führt, gu umſchließen und ald Baſis gu ftigen — 
Völkerrecht und Diplomatie. Der weltökonomiſche Zweck 
der Volfergemeinfdaft ift nämlich die Konſervation der Volker 
und Staaten in ihrer Crifteng und ihrem Rechte, dann die 
Verjorqung der allgemeinen Sntereffen, welche die gemeinfame 
Baſis des Zuftandesd der eingelnen Völker bilden, als 3. B. 
Sreiheit ber Meere, Welthandel, endlid) bet höherer Cntwide- 
lung aud) bid gu gewiffem Grade die Aufredthaltung von 
gemeinjam anerfannten politijden Principien, welche der Re— 
gierung jeded Staated gu Grunde liegen follen. 

Pie Weltgeſchichte geht ans von dem Zuſtande der äußerſten 
Trennung und Feindfdaft unter den Volfern, etne Folge der 
Sribung des menfdliden Bewußtſeyns. Crit die chriftlide 
Grlifung der Menſchheit hat die Moglidfeit eines Banded der 


14 Ginleitung. Von der Staatslehre überhaupt. 


innern Gefinnung unter den Valfern hergeftellt. Von da aus 
ift in ber Gemeinjdaft der Valfer eine Approrimation gu einem 
„Reiche“ (einer Herrfdaft von perjinlidem Charafter) über 
bie eingeInen Staaten, nad Form und Snbalt. Nad der 
Gorm, daß je mehr und mehr an die Stelle tfolirter Unterhand⸗ 
{ung unter den eingelnen betheiligten Staaten ein verfaffungsar- 
tiges Alle umſchließendes Band hergeftellt werde, durch das fie als 
Cin ungetheilter Vslferverband die Angelegenheiten der Völker 
orbnen; und nad) bem Inhalte, daß je mehr und mehr Cinheit 
ber politijden Würdigung unter den Staaten fic) bilde. Würde 
bie legte vollftindig — wa8 aber auf Erden nie eintreten wird 
— dann hatte allerdings die Menſchheit, ftatt bes Bolfes, 
ben Beruf Staat gu feyn. Dann ware aber aud) das Ende 
ber Weltgefdhichte vorhanden. Das mittelalterlidhe Kaiſerthum 
war eine Anticipation diefes Zuſtandes, ebendebbalb beftand 
e6 aud) nur mebr in ber Sbee al8 in der Wirklichkeit. Dagegen, 
daß die Gejammtbeit der Völker ben Beruf hat, die unterſten 
Fundamente fittlid) politifder Ordnung, wenn fie bet einem 
Volke weiden, gu ſtützen, das tft eine unldugbare Wabrheit. 
Gie lag ber heiligen Alliang vor Augen. Nur ware e8 ein: 
jeitig, dieje Fundamente eingig und allein in der monarchiſchen 
Gewalt gu ſuchen. Cine Sntervention, welche den Monarchen 
in feine volle Gewalt einfest, aber bem Wolfe weder gegen 
Ausſchweifung der Reaktion, nod) fir Siderung wirklich be- 
gründeter Rechte und Herftellung eined gefebliden Zuſtandes 
gu Hilfe tommt, fann fid) nicht fittlide Ehrfurcht erweden und 
bas oͤffentliche Bewußtſeyn befriedigen. Sie gewabrt deßhalb 
audy nur augenblidlide dubere Wiederherſtellung, aber begriindet 
nicht bie Gefinnyng, welche allein die Wiederherſtellung dauernd 
gu verbiirgen im Stande tft. Wenn die Mächte Europa's oder 
bez. Deutidlands als eine Hobere Autorität einjdreiten, um 
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bie Obrigfeit eined Landes gegen ihre Unterthanen zu ſchuͤtzen, 
jo itbernelmen fie bamit aud alle Pflichten der höheren Auto- 
ritat, Recht und Geredhtighett und felbft angemeffene Schonung 
und Gnade dem Lande gu gewabhren und BVerubigung (Paci- 
fifation) gu bewirfen, und bat auf ber andern Gette die Re- 
gierung, welche alfo durch fremde Hilfe geſtützt wird, aud 
infoweit ihr Recht auf ganglide Unabhängigkeit eingebüßt. 
Grobe Schwierigkeiten bat allerdings folde Gewabrung der 
Geredhtigfeit und der Beruhigung gegentiber der jegigen revo- 
futiondren Bewegung, die nidt anf beftimmte eingelne Redhte, 
fondern gegen die Obrigfeit als foldye und gegen die gejammte 
Rechtsordnung geridtet tft. Doch entbindet bas nicht von der 
Anforderung. Danad ift die Midtintervention al8 
Grundſatz irrig; aber die Sntervention darf bod nur in 
feltenen Fällen eintreten. Der eigentlide und regelmapige 
Beruf der Volfergemeinfchaft ift dbanad nur die Ordnung der 
internationalen Verhältniſſe. 

Aufer ber Gemeinjdaft fiir bie Totalitat der Lebenszwecke, 
welche der Staat ift, entfaltet aber dad Volk aud) Gemeinſchaften 
fir Partifular-Zwede, einmal die Srtlihen Gemein- 
ſchaften (Gemeinde), dann die Berufsgemeinſchaften 
(Stande). Wie ihr Zweck gulebt dod) immer Beftandtheil 
jened Totalzweckes ijt, fo find fie Clemente und Glieder des 
Staates; aber gemäß der ſpecifiſchen Natur defjelben und ihrem 
eignen von dem ded Staates gefonderten Sntereffe find fie 
nidt blofe Abtheilungen des Staateds, jondern eigene Inſtitute 
mit einer ſelbſtſtändigen Stellung im Staate. Als ſolche miiffen 
denn aud) fie eine Herrjdaft von perfonlidem Charafter haben, 
zu Cinem bewuften handelnden Cubjefte fonftituirt jeyn — das 
iit bie Gemeinde und die Standesgemeinf daft (Kor— 
poration), ober beg. wenn am Grundbeſitz Guperioritats- 
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und Abhangigkeitsverbaltniffe beftehen und rechtlid) gepflegt find 
— bie Grundherr{ daft. Diefe Heineren Gemeinfdaften 
bilden das Gebiet ber ,Gefellfdaft” im Unterfdhiede des 
Staates im engern Sinne oder des politifden Gebtets, infofern fie 
nidt fowobhl gu gemeinfamer Beherrſchung nad höheren Gedan- 
fen, als gu wechſelſeitiger Befriedigung de8 Bedürfniſſes dienen. 

Jenes ſittliche Reich, das bie Menfdyen bilden follen, bat 
danad) feinen Mittelpunkt und feine legte Crfillung im Staate, 
d. i. bem eingelnen geſchloſſenen Verbande, aber es erhält ſeinen 
vollen Gegenftand und Snbalt aus’ dem Leben und Wirken der 
Hleineren Kreije, Gemeinden und Stände, und e8 wird geftützt 
und getragen, ja fiir einige feiner höchſten Aufgaben ergänzt 
durch bie Wechſelbürgſchaſt und Gemeinſamkeit ber Baller. 

Die Lehre vom Staate ift demgemäß als ſolche noth- 
wendig aud) Lehre von der Gefellf daft und Lehre von ter 
Staatengemeinfdhaft. Sie umfabt da8 eigentlid poli- 
ti{de, das foctale und das internationale Gebiet. 
Denn alle dret gujammen find dod nur in untrennbarer Cin- 
heit der Staat nad) feiner gangen vollen Bedeutung. 

Das Gebiet des Staates in diefer Ausdehnung ift nun 
juriſtiſch ausgedrückt bad Gebiet bed öffentlichen Redhts 
nad) feiner weltliden Seite, alfo mit Ausſchließung der Kirche. 
Penn es find die beiden grofen Inftitutionen au Beherrſchung 
und Erziehung des Menſchengeſchlechts je nach bem irdiſchen 
und bem ewigen Ziele, Staat und Kirche, welde wir unter 
bem Begriffe des Offentliden Rechts gufammenfaffen und dem 
Privatrecht als dem Bereich der Vollendung der Cingeleriftenz 
gegeniiberftellen (IL. §. 45); der Gtaat aber erſchöpft dads 
Gebiet des Hffentliden Rechts nad) der weltliden Seite, Ge⸗ 
meinde und Stand find Clemente des Staates, bas Völker— 
recht ift ein Verhältniß unter Staaten. 
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§. 3. 

Aus hem bisher Gewonnenen ergiebt fid) denn auch der 
redtlide Sypus bes States oder, was daffelbe ijt, der 
Typus ded offentliden Rechts, ſowohl an ſich als im Unter: 
ſchiede gegen den des Privatredts, und er gilt awd) fir die 
Kirche, ſoweit fie als äußere rechtlid) geordnete Inſtitution 
beftebt. 

Das öffentliche Recht umfaßt alle menfdliden Gemein- 
ſchaften, alle menſchlichen Herrſchaften zur BVollendung ded 
menſchlichen Gemeindaſeyns, das Privatrecht alle Verhältniſſe 
zur Befriedigung und Vollendung des Einzeldaſeyns. Das 
öffentliche Recht beruht auf dem Gedanken des ſittlichen Reiches, 
gleichwie das Privatrecht auf bem der Perſönlichkeit, und es 
hat in allen ſeinen Inſtituten ein doppeltes Bildungsprincip 
eben fo wie dieſes (III. §. 1), nämlich erſtens den welt- 
bfonomifden 3wed (cédos) ded betreffenden Snftituts, d. i. 
die materiellen und geiftigen Aufgaben des Gemeinlebens, 
unb zweitens jenen perfinlidhen Charakter ber Be- 
herrfdung, wie wir ihn erdrtert haben. Er ift der durch⸗ 
gingige Typus ded sffentliden Rechts, wie der perſönliche 
Charafter ber Crifteng der bes Privatredts. 

Die Charaftere bes öffentlichen Rechts find danad: 

1) Die Gewalt (imperium), welder die Glieder unter: 
worfen find, und diefe ift nidjt eine Gewalt ber Beberrfdten, 
von dieſen ibertragen, wie bie Gefellidaftsgewalt, aud 
nidt eine Gewalt gur eigenen Befriedigung ded Herridenden 
wie die häusliche Gewalt (potestas); fondern eine dem 
Snftitute ſelbſt innewohnende und fiir die Erfüllung fetner An- 
forderungen dienende Gewalt. Diefe gegenſtändliche fadlide 
Begrimbung und Bedeutung der Gewalt unterfdetdet bas 
dffentliche Recht vom Privatredt. Faßt man die in den Hffent- 
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licen Redhtsin{tituten, namentlid) im Staate, geitbte Gewalt 

al8 bloße Gefellfdaftsgewalt, ober faft man fie als Patrtmonial- 

gewalt, in beiden Fallen ift ber Begriff de8 Hffentliden Rechts 
aufgehoben, es bleibt nur Privatredt. 

2) Der geordnete Zufammenhang der Menfden nad ge- 

wiffer Stellungen und dadurch dte Gliederung gu der Anftalt, 

bie bas Gubjeft ber Beberridjung ift — bie Verfaffung. 

3) Das Bereich von nothwendigen 3weden und regel= 
mapigen Berridjtungen fir diefelben — die Verwaltung. 
Aud) diefe rechtliche Nothwendigfeit der Swede und Verrich— 
tungen unterſcheidet die dffentlicben Rechtsinſtitute von den 
privaten, und das eigentlich dffentlidhe Princip von dem patri- 
montalen. 

Durch dieſe Charaftere realifirt fid) denn jener Cine Chaz 
rafter, der dad Bildungsprincip des offentlidhen Rechts ift (§. 2), 
ber ber Perfonlidfett der Herrſchaft. Cr geht debhalb 
burd alle Snftitute ded öffentlichen Rechts. Staat, Gemeinde 
und RKorporation (aud) die Kirde al8 dubere Snftitution) baben 
gu ihrem wejentliden 3uge, dab fie in Begiehung auf Herr⸗ 
daft Perjinlidfeiten find. Dieſer Charakterzug ift nicht gu 
vermijden mit dem Begriffe der juriftt{den Perfon. Man 
fann ibn vielmebr im Unterfdhiede von diefem als ben Begriff 
ber politijden Perſon begeidnen. Sener ift privatredtlid 
und enthalt nur dte Fabigheit, Vermögensſubjekt gu feyn, diefer 
bagegen ift publiciſtiſch, und enthalt die Fähigkeit, Subjekt des 
Handelns und Herrfdens gu feyn. Der Staat 3. B., in dem 
er ridtet, herrſcht u. ſ. w., ift nicht juriſtiſche Perfon, aber 
hat eine Perjonlidfeit in einem viel hadberen Sinne, wie fie 
3. B. einer Stiftung u. ſ. w. abgeht. — 

Die Streitfrage, ob ber Staat als moralifdhe Perfon gu 
betradten fey, und namentlidy, ob der monarchiſche Staat eine 
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vom Firften gefonderte Perfon und das eigentlide Subjekt der 
Gewalt fey, ift hiernad gu entſcheiden. Cine moralifdhe Perfon 
im gewobnlichen juriftijdhen Sinne ift ber Staat überhaupt nicht, 
fonbern bas ift nur ber Fiskus. Diefer ift allerdings vom 
Fürſten gejondert, der Fürſt kann in dieſer Hinſicht wieder an 
fetnem Einkommen (Givillifte) eine moraliſche Perfon bilden, 
unterjdieden von ihm wie vom Fiskus. Dagegen eine Perfon 
in dem bier gegebenen Begriff ift ber Staat; al8 folder ift er 
vom Fürſten gu unterjdeiden, indem nod) andere Organe aufer 
bem Fürſten diefe künſtliche Perjon mit fonftitutren; aber niemals 
vom Fürſten gu löſen und ald ein ſelbſtſtändiges Subjekt außer 
bem Fürſten anguerfennen, indem feine Perjinlidfeit eben im 
Fürſten ihr Centrum bat, daber nie obne ihn befteht. Wenn 
3. B. dex Fürſt einen Richterſpruch oder bet ſtändiſcher Verfaffung 
ein Geſetz obne ſtändiſche Zuſtimmung erltebe, jo ware dad fein 
Att beS Staats, fondern bloß des Fürſten (eigentlid) nur ded 
Menfden, der Fürſt ift), da zeigt fid) der Unterfdied gwifden 
Staat und Firft und die Beredtigung dafür, dab er geltend 
gemacht wird, Aber es finnen bod die Stände nie etwas 
thun obne den Fürſten, ja felbft die Richter nicht gegen jeine 
Hinderung etwas vollgiehen, der Staat faun dabher thatfadlid 
und redjtlid) feinen Aft vollbringen obne den Firften, iſt 
nirgend eine Perſoͤnlichkeit, geldft vom Firften*). 

Nad dieſen Erörterungen befteht das Wejen des Staats 
und aller Snftitute des Sffentliden Rechts nicht darin, dab 
durch fie bie Subſtanz (die unperfinliche Nothwendigkeit) wieder 
als eine Hibere Macht tiber die Perſönlichkeiten tritt, wie es in 


*) Die Schrift Maurenbreders: „die deutiden Fitrften und die 
Souveränetät“ vermengt durchaus juriſtiſche Perſönlichkeit und politifde 
Perfintidleit des Staats und vermengt Unterfdeidung des Staates vom 
Fürſten und Ldjung vom Fiirften. 





2* 


20 Ginleitung. Bon dex Staatélehre überhaupt. 


Hegels AWuffaffung erjdeint; ſondern gerade bas Gegentheil, 
bab die Gemeinjdaft felbft gur Perſönlichkeit wird. Sener 
Auffaffung widerfpridt der Charafter des Staates geradegu. 
Shr würde nur ein 3Zuftand entfprecen, in weldem feine 
foncentrirte banbdelnde Macht (imperium) beftinbde, fonbdern die 
fammtliden Menfden von felbft eine höhere Regel befolgten. 
Die gange Geftalt ber fittliden Welt in ber Wirklidfeit be- 
ftdtigt bie Perfonlidfetts - Anfdhauung und widerlegt die pan- 
theiftifche Anfdauung (1. §. 6 und 7). 








Erfter Abſchnitt. 
Die foctalen Elemente des Staates. 





Erfies Kapitel. 
Die Gemeinde. 


§4. 
Die allgemeine Beftimmung gum gemeinfamen Gehorfam unter 
einem Hobhern unterwirft Seden aud) ohne feinen Willen dem 
Boden, das ift: fie unterwirft ihn der gegltederten Gemeinfdaft 
ber Andern, die fid) mit ihm anf demfelben Boden befinden. 
Auf diejem Grundſatz berubt die Gemeinde, auf demfelben der 
Stant, betbe dulden feinen in ihrer Mitte, der ihnen nidt 
buldigt, und wer ihren rdumliden Kreis betritt, der tritt aud) 
in ben Kreis ihrer Herrſchaft. Das eigenthiimlide Band der 
Gemeinde aber ift die Gemeinfdaft in dem engen Raum, 
ben der Menfd) mit feiner leibliden Gegenwart gu beberrjden 
im Stande ift. Sie bewirlt bie ftete Berithrung der Perjonen, 
die unmittelbare Nadhbarfdaft ber Sadjen. Sie hat am Staate, 
der gwar aud räumlich gemeinfame Sutereffen, aber nur in 
weiterer Ausdehnung verfolgt, nichts Cntfprechendes. Gegen⸗ 
ftand und Swed (téAos) ded Gemeindeverbandes ift deßhalb 
bas, was durch ſolche unmittelbare Nabe gur gemeinfamen 
Angelegenbheit wird, bas Srtlide Interefſe. Dahin gehört 
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vor Allem der Nahrungsbetrieb, die Gitterergeugung, dann 
Güte der Lebensmittel, Bauwejen, Pflege der Armen und 
Kranfen, Echub gegen Clemente, Sorge fir die Oertlicdfeit 
felbft (Reinlichfeit, Geſundheit, Verſchönerung, Verbindung 
durch Nachbarſtraßen) und Aehnliches, endlich das Gemeinde- 
vermögen als Mittel fiir das Alle’. Dieß find die eigent- 
liche Gemeinde-Angelegenheiten. — Dagegen find 
die Intereſſen, welche die Oertlichkeit überſchreiten, die den 
nationalen Zuſtand ober die höhern fittlichen Ideen ded Ge- 
meinlebens betreffen, Gegenftand und Aufgabe bes Staated, 
z. B. Militar, Landesbeftenerung, Landespolizey, höheres Bil- 
dungsweſen, Rechtspflege u. ſ. w. 

Allein abgeſehen davon, daß örtliches und nationales Inter⸗ 
eſſe vielfach ſich durchdringen oder ohne Gränze in einander über⸗ 
gehen, unterliegt dieſe Ausſcheidung einer zweifachen Modifika⸗ 
tion. Einerſeits können unzweifelhaft gemeindliche Intereſſen 
mitunter um der Unbefangenheit willen beſſer durch Staatsbehör⸗ 
den verjorgt werden, andererſeits können eigentliche Staatsſachen 
bis gu gewiffem Grade füglich in unterſter Inſtanz von der 
Gemeinde verjorgt werden, beſonders folde, welde bet ber 
Ausfihrung der Sudividualifirung nad der Oertlichkeit bedürfen, 
fo die Polizenverwaltung in vielen Sweigen, fo ſelbſt bie Gerichts⸗ 
barfeit. Dab die Gemeinde hiefür nur fommittirt fey, ift 
fein gang paffender Auddrud, weil er den Schein der Willkühr⸗ 
lidjfett an fic) tragt. Wohl aber ift bie Gemeinde hiefür nur 
Organ bei Staates. Das ift von bedeutenden Folgen: bier 
fteht fie unter ber Leitung, bei den drtlichen, als eigentlich 
gemeindliden, Gegenſtänden hingegen nur unter Auffidt und 
beg. Kuratel de8 Staates. Kuratel nämlich ift eine Fürſorge 
für einen Andern in ſeiner eigenen privaten Sphäre bloß für 
ſein Intereſſe, daher iſt die Gemeinde-Kuratel immer nur 
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negativer verhindernder Art und ift Befdrantung der Gemeinde- 
verfiigung aus Rückſicht des Gemeinde=, nicht aus Rückſicht 
des Staatdintereffed. Serner ift fiir die politifden Funktionen 
blof die Gemeindebehdrde dad Organ, fir die örtlichen zugleich 
aud) die gefammte Gemeinde oder ihre Reprafentanten. 


8. 5. 


Da der Nabhrungsbetrieb dad oberſte oͤrtliche Intereffe tft, 
fo ſcheiden fic) nad) ihm bie gwet Hauptklaſſen der Gemeinden: 
bie Landgemeinde, deren Nahrung auf Landbau, und die 
Stabtgemeinde, deren Nahrung auf Gewerb und Handel 
ruht. Die unterſcheidenden Wirkungen hiervon find durdhgreifend. 
Pie Landgemeinde ift einfache Gemeinde, die Stadtgemeinde 
befteht aus mebreren Genoffenfdaften, weil mehrere Berufsarten 
in iby find. Die fandbautreibende Gemeinde fann nidt die 
große Ausdebnung erhalten, und in ihrem fleinen Raume wieder 
find bie Menſchen nidjt fo aneinandergedringt, weil Seder eine 
breitere Unterlage an feinem Befisthum bedarf und nur die 
Rabe ber gewahrenden Natur, nicht die der Menjden gu fuden 
bat; fie wohnt in Dörfern. Die gewerbtreibende Gemeinde 
bagegen mebhrt und drdngt fid) in Den Stddten; denn bier 
wird Alles in der gegenjeitigen Mittheilung geiudt und ge- 
funben, und enger Raum geniigt Sedem für feine Arbeit. 
Endlich fann bet der Einförmigkeit der Verbaltniffe, bem ge- 
ringen Berfehr der Menfden, dem beſchränkten Cinfommen 
nicht die Bildung auf dem Lande entſtehen, welde in Stadten 
das rege Leben, bie Mannigfaltigfeit der Anfdauung und die 
Ausbildung beſonderer Stande fiir geiftige Sutereffen mit ſich 
bringen. Diefe Unterfdiede äußern fid) nothwendig in der 
Art der BVerfaffung und Verwaltung ber Gemeinde, fo wie in 
der Art, wie ber Staat über jie herrſcht. 
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Ehedem war nun die Grange ſcharf gezogeu dadurdh, dah 
auf dem Lande ſtadtiſche Nahrung nidt betrieben werden durfte. 
Durd die Aufhebung diefes Verbotes iſt fie fließend geworbden. 
Aber der Unterfdied felbft bat thatſächlich nicht aufgebsrt und 
barf redtlid) nicht aufgegeben werden. Anndherungen und 
Neberginge, fo wie die Moͤglichkeit ber Vertaufdung des 
Stadtrechts gegen bas Dorfrecht und umgekehrt gab eB gu 
allen Seiten. Die jebigen groben Sabrifniederlaffungen auf 
dem Lande fonnen Modififationen des ländlichen Berbandes 
ober eigenthimlide Berbande, aber nicht Gleidftellung von 
Stadt und Land begriinden. C8 ift aber aud gar nicht dad 
Wiinidenswerthe, bah thatfadlid) der Unterjdied fid) ver: 
wiſche, die Dorfer, dieſe Sige ftetigeren, ftilleren und ein: 
facheren Lebens fid) allmablig in Städte verwandelnu. Der 
Unterjdied von Stadt und Land ift bas Fundament gefunden 
gefellfdbaftliden Zuſtandes. 


§. 6. 


Die birgerlidhe Gemeinde ift nicht getrennt von der kirch⸗ 
licen. Diejelbe Oertlidjfeit binbet fiir die weltliche und die 
geiftliche Aufgabe. Ja da die geiftliche Aufgabe ber Grund 
ift, auf dem das geſammte eben rubt, ſo iſt geſchichtlich oft 
ber kirchliche Verband (Kirchſpiel) das Crite, an das die bür⸗ 
gerliche Gemeinde fid) anſchließt. Obne Angehörigkeit an bas 
Kirchſpiel fann dann fein birgerlides Gemeinderedt ausgeitht 
werden (Hamburg). Durch die fortidreitende Cntfaltung und 
hauptſächlich durch die RKonfeffionstrennung haben bie bürger⸗ 
liche und die kirchliche Gemeinde eine von einander unabbangige 
Grifteng erhalten, die jedoch nie eine verbindungslofe fein foll. 
Aber aud) hier geigt fic) wieder der Unterfdied von Stadt 
und Land. Auf dem Lande bei den einfacen Verhältniſſen 
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und bem Mangel an Slementen der Bildung anfer der Kirche, 
muß Pfarre und Sdule dod) in der. Regel den Mittelpunkt 
des ganzen Gemeindewejens bilden. 


§. 7. 


Die Verfaffung der Gemeinde ift im Algemeinen repu- 
blifanifd; weil e8 fich bet ihr gulept doc) bloß um Inter: 
effen ber Menſchen, nicht um eine hoͤhere fittlide Ordnung 
bandelt, weil fie einen Zug von Gefellidhaft im Unterfdiede 
des Staates in fid) tragt. Aber eine Aufgabe und Macht 
ber den Menjden ift dod) aud) bier bie Cinridtung, und die 
Obrigfeiten, die fie vertreten, mitffen darum ein ſelbſtſtändiges 
ſtarkes Anjehen haben. 

Pie Berfaffung ber Stadtgemeinde berubt auf einer 
kollegialen Obrigfett (Magiftrat, Senat, engerer Rath), 
an ihrer Spitze bem Bargermeifter, und auf einer ftadtifden 
Bertretung (Ausſchuß, Stabdtverordneten, weiterer Rath). 
Der Magiftrat geht figlid) aus Wah! burd die Bürgerſchaft 
oder deren Bertretung hervor, doc) ift ein Zuſammenwirken des 
beftehenden Magiftrats mit der Bürgerſchaft hiefuͤr (wie 3. B. nad) 
ber Franffurter Verfaffung von 1816) angemeffen. Die reine 
Selbftergingnng (Kooptation) bes Magiftrats entipridt mebr 
bem älteren halbſouveränen, ſtaatsähnlichen al8 dem jetzigen 
rein gemeindlichen Verhältniſſe der Städte, dazu fehlt für fie 
jetzt die Vorausſetzung überkommener hibherer Stellungen, wie 
ſie ehedem befonders das ſtädtiſche Patriciat gewährte, und es 
iſt die Betheiligung der Gemeinde auch an ſich angemeſſen. 
Dagegen ſollen die Magiſtratsglieder, nachdem ſie gewählt 
find, ihr Amt auf längere Dauer, bie Bürgermeiſter auf Le⸗ 
benszeit behalten, ſowohl damit ſie es mit dem Intereſſe des 
Lebensberufes pflegen, als auch damit ſie von den Wählern 
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unabhingig fenen. Denn wo Obrigfeit ift, da muß aud 
felbftftandiges Anfehen ſeyn. Insbeſondere das Amt eines 
bejoldeten Bürgermeiſters darf, einmal ertheilt, nidt durd 
periodifde Wahl entgiehbar ſeyn. Dak der Trager der höchſten 
Obrigkeit iber der Gemeinde ſelbſt mit ſeinem Brode von der 
Gemeinde abbange, ift gegen bad Wefen der Obrigkeit. Aud 
ift die Folge davon, dak bie Tidhtigften fic) fold) prefarer 
Stellung nicht hingeben, und dadurd das Birgermeifteramt, 
namentlid) in fleinen Gtadten, wo es nicht durch Chre und 
Pejolbung reizt, in bie unguverlalfigiten Hände gerath. Dieſe 
entfernbaren Biirgermeifter find aud) erft ein Erzeugniß der 
frangofijden Revolution. Die altere Cinridtung fennt wohl 
abwedfelnde Amtsführung unter mehreren Bürgermeiſtern oder 
periodiſche Wahl ans lebenslangliden Rathsherren, aber nidt 
Entfernung bed Bitrgermeifters von der Magiftratur durd) 
Abwablung. 

Die BVerfaffung der Landgemeinde, durchaus einfad und 
natürlich, berubt einerfeits auf einer perſönlichen Obrig- 
Feit (Sdulgen), mit Unterſtützung durch einige Gebilfen, ane 
Dererjeit8 auf dem perſönlichen Stimmredt der jammt- 
lichen (vollberedjtigten) Gemeideglieder, und dieſe Cinfadbeit 
ift ber erſprießliche Zuſtand der Landgemeinde. Die finitlichen 
Ginridtungen der follegialen Behörde und der Repräſentation 
widerftreiten ihrer Natur. Diefer Einfachheit entipridt es 
aud, daß bas Sdulzenamt an einem Gute bafte, oder von 
einer höheren Obrigkeit (Landesbehörde, Gutsherrſchaft) beftellt 
werde. Eine Mitwirkung der Gemeinde im letzteren Falle iſt 
an ſich wohl angemeſſen, doch in unſeren Zuſtänden der demo⸗ 
kratiſchen Erregbarkeit und des Mangels an geſchichtlichen Vor⸗ 
gängen nicht ohne Bedenken. Aber auch das freie Wahlrecht 
der Landgemeinde, wo es geſchichtlich begründet iſt, alſo na⸗ 
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mentlid) in urſprünglich freien Banerfdaften, ift eine tadel⸗ 
loſe Einrichtung. 

Die Körperſchaft der Gemeinde oder bez. deren Vertre— 
tung muh in beiderlei Gemeinden vorzugsweiſe anf die Nab- 
rungsproduftion — dort Gewerbe und Handel, bier Landwirth- 
ſchaft — ſich gründen, als weldye die Subſtanz ber Gemeinde 
ift, bet der Landgemeinde nod) inSbefondere auf den Befis an 
Grund und Boden, der da überall gur Theilnahme an der 
orbnenden Gewalt beruft. Sn der Stadt foll danach die 
Bürgerſchaftsvertretung ihrem Hauptitamme nad) aus den Ge- 
noffenfdaften bes Gewerb⸗ und Handelsftandes bhervorgeben, 
bem bann andere Clemente füglich fid) anreiben. Auf dem Lande 
foll die befdlieBende Gemeindeverjammlung ebenfo aus den 
Lanbwirthen (an erfter Stelle den eigentliden Bauern, dann 
al8 minder berechtigten Klaffen den Koſſäthen, Bikdenern u. ſ. w.) 
beftehen. Eine Rlaffenbildbung nad der Steuer ift fiir die 
Stadte bet der Auflijung aller Berufsgenoffenfdaften ein 
zweckmäßiger Erjab, um fonfervative Behörden zu gewinnen 
(3. B. die preußiſchen dret Vermigensflaffen); aber fitr die Lands 
gemeinden verrückt fie biein ber That nod vorhandenen natür⸗ 
liden, auf die verſchiedene Art des Beſitzthums gegriindeten 
Klaſſen, und vernidtet ba8 auf fie geqriindete Standesbewuft- 
ſeyn dieſer Klaffen. Sie foll daber nur im duferften Salle 
eintreten, wenn in Folge volliger Verdnderung der Befisthimer 
(Dismembration und Konfolidation) jene wirklich thatfadlid 
nidt mebr erhalten werden fonnen. 

Die Angebhsrigkeit an dte Gemeinde GHeimath) foll fid 
in der Regel nad) dem Urſprung, nicht nad dem Wohnort 
tidjten, legteres die Ausnahme ſeyn. Durd) die grofere Be— 
weglidfeit ded Verkehrs und die Uebervolferung fann die 
Rückſicht de8 Wohnortes das Webergewidt erhalten über die 
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des Urfprungs. Aber man fann bierin gu dem Aeuferften ges 
langen — und wir find nabe daran —, dab die Gemeinden faft 
nichts andered find, als die Stationen auf der grofen Wande- 
rung ber arbeitenden Klaffen nad Nahrung. Das bedarf auf 
alle Weife ber Crmafigung. Denn bas gefunde Gemeinde- 
verbalinif ift e8, bab es nidt bloß ein räumliches, fondern 
ein perfonlides Band fey, und daher aud nicht mit einer 
raumliden Veränderung fofort aufhire und wechſele. 


§. 8. 


Zum Staate verhalt fic) die Gemeinde ald ein Glied, 
fie muß daber eben ſowohl ſelbſtſtändig, als durch bas Gange 
des Staates beftimmt ſeyn. Ste entftebt aus ihr felbft wie 
ber Staat und zugleich mit ihm, ihre Verfaffung bildet ſich 
naturwidhfig und darum individuell fiir jede Gemeinde. Aber 
e8 ift angemeffen, durch Staat8gefebe gewiffe Grundzüge öffent⸗ 
licher Nothwendigfeit und dadurch Gleichmäßigkeit, welde diefe 
individuellen Bildungen begrangen, vorzuzeichnen. Das Ridtige 
hierin ift e8, die biftorifd) vorgefundene Sndividualitat zu be- 
faffen und nur in beſtimmten Punkten einem gemeinjamen Noth- 
wenbdige, das man neu feftftellt, unterguordnen. Dagegen 
hat man in den meiften Staaten e8 umgefehrt gemacht. 
Man hat guerft alles VBeftehende und Sndividuelle aufgehoben, 
eine gang allgemeine Berfaffung vorgezeichnet, und nur binters 
her geftattet, ja befoblen, dab fid) von nun an innerhalb 
dieſes Allgemeinen ein Sndividuelles in jeder Gemeinde bilden 
jolle”). — Die Verfaffung einer jeden Gemeinde, insbefondere 


*) Die preußiſche Stadte-Ordnung von 1808 läßt gwar jeder Stadt 
ein Statut gu, db. i. einen Inbegriſſ individueller theils zu erbaltender 
theils new eingufithrender Beſtimmungen; aber fle ift felbft fo detaillict in 
ihren uniformen Veftimmungen, daft fitr ein foldjes Statut keine fonderlide 
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einer jeden Stadt, foll gwar nicht ein tfolirted unentgiehbared 
Privilegium derjelben, jondern ein Theil der Staativerfaffung 
feyn, aber dod) als das Recht der jammitliden Gemeinden 
und beg. jeder eingelnen gelten, und daher aufer der Gewabr 
durd) die gejammte LandeSvertretung ein Gegenftand wenn 
aud) nidjt unbedingter Berhinderung fo dod nicht leicht gu 
überſehenden Cinfpruds der Gemeinde feyn. Es foll eigenes 
Gemeindebiirgerrecht beftehen, aber auch Freiheit der Anfiede- 
lung in wohlbemeſſener Grange nad gefeplichen Erforderniffen. 
Die Gemeinde foll eine felbftftindige Verwaltung haben; aber 
auf der Bafis der Landesgeſetze und unter Auffidt bez. unter 
Leitung der Staatsregierung (§. 4). Die Stidte follen ibre 
BHirgermeifter wabhlen, aber unter landesherrlider Genehmi⸗ 
gung. Damit ift bie Gemeinde ein eigener unvermifdter 
Körper im Staate, aber von der Cinheit des Gangen durch⸗ 
drungen, felbftthatig fiir ihr ſpecifiſches Gemeindeintereffe, 
aber ber höheren Moderation nicht entzogen. 


§. 9. 


Die altere Gemeindeverfaffung war naturwüchſig— 
geſchichtlich und dadurch indivibuell je im jeder Gee 
meinde entftanbden, und fie hatte ben ſtändiſchen, ben auto= 
fratifden und den autonomifden Charakter in ſchaͤrfſter 
Auspragung. C8 war eine ftinbijde Mluft zwiſchen Stadt 
und Zand durch das Verbot bes ſtädtiſchen Gewerbes auf dem 
Lande, und waren nicht minder nad) ftreng ſtändiſcher Gonde- 
tung in der Stadt die Nichtzünftigen von der Bürgerſchafts⸗ 
vertretung (bem weiteren Rathe) und auf bem Lande die ge- 
VBedentung übrig bleibt. Hierin haben die fonfervirten Stadteverfaffungen 


den Vorzug, daß dort die Mtannigfaltigteit der biftorifdjen Bildungen an- 
erfannt und nur einem gemeinfam höheren Princip unterworfen ift. 
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ringeren Befiper (Koffathen) von ber Gemeindeverfjammlung 
ausgefdloffen. Es beftanden die Gemeinde- Obrigketten ohne 
alles Zuthun ber Gemeinde, namentlid in den Städten herrſchte 
ber Magiftrat aus eigener Macht, feine Aemter waren lebens- 
langlid) und er ergdngte fid) turd) Rooptation. Es war die 
eingelne Stadt unabhängig, ja abgefdloffen gegentiber bem 
Gangen des Landes. Sie hatte ihre abgefdlofjene Verfaffung, 
diefelbe berubte auf ihrem beſonderen Privilegium und deffen 
geſchichtlicher Fortbilbung, und war als ihr erworbenes Redht 
ber Landẽsgeſetzgebung ungugdnglid. Cie hatte ihr abge- 
ſchloſſenes Biirgerredt, e8 fonnte von den übrigen Landes⸗ 
unterthanen and nidt durch Crfitllung irgend geſetzlicher 
Erforbderniffe, fondern nur durch frete Gabe der Stadt jelbft 
erlangt werden. Gie hatte ein anndbernd vollftandiged und 
inſofern abgefdloffenes Bereich) politiſcher Befugniſſe, verforgte 
Polizey und Gerichtdbarteit, ja frither felbft das Kriegsweſen 
alg ihr eigened ſtädtiſches Recht. Go war jede Stadt felbjt 
ein fleiner Gtaat. — Dieſe Ziige, fir ihre Zeit angemeffen 
und ein Bild ſchöner, finnvoller, organifder Gliederung, 
mußten gufolge der erweiterten Nahrungsthätigkeit, der geftei- 
gerten Bildung und de8 allgemeinen Zuges nad) hoberer Ge- 
meinſchaft und Selbſtthätigkeit gemildert, die Abgeſchloſſenheit 
in allen Begiehungen gu einem Bande der Cinheit geférdert 
werden. Bis gur frangodfifden Revolution aber war hiefür 
nists gefcheben, ausgenommen dab die alte Autonomie durd 
eine {don faſt über dad Maaß gehende landesherrlide Cine 
wirkung eingefdrantt war. 

Die frangofifdhe Revolution, ftatt ſolche Crweiterung, Mil: 
berung und Fortbildbung gur Cinheit gu gewähren, vernidhtete 
die gange natirlide Ordbnung der Gemeinde von Grund aus. 
Pie RKonftituante (14. Dec. 1789) hob alle überkommene 
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Gemeindeverfaffung auf, und erridjtete eine neue, nur auf 
dieſes Geſetz gegriindete, ein und diejelbe fiir alle Gemeinden 
in Frankreich. Sede Gemeinde hat einen Birgermeifter (maire), 
ein engeres und weitered Rathéfollegium (conseil municipal 
und conseil général) und einen Syndikus (procureur de la 
commune, alter defensor civitatis). Diefe Behirden werden 
alle zwei Sabre gewählt von fammtliden aué ſämmtlichen Ge- 
meindegliedern mit gang geringem Cenſus. Dagu beſteht all- 
gemeine unbegranate Freiheit der Niederlaffung und Aufhebung 
aller fritheren befonbderen Beredtigungen aus dem Biirgerredt, 
jelbft ber Vermigensberedtigungen. Es find alfo im äußerſten 
Gegenfag gegen jene alteren Charaftere die Principien ber Ko—⸗ 
dDififation, ber Uniformitat, der Volksſouveränetät 
und des Aggregatismus, auf welche bier aud) die Ge- 
meindeverfaffung gebaut ijt. Die Direftorialregierung (5 fructi- 
dor an Ill) bob nun and) nod) die Ortsgemeinde felbft auf, 
unb fegte an deren Stelle Rantonsgemeinden mit Municipali- 
taten, {o bah dite Ortsgemeinde bloß einen Mtunicipalagenten 
hatte, der die Beſchlüſſe der Municipalitat in thr ausfithrte. 
Wurde nun gleid) unter der Konjularregierung wieder die 
Ortsgemeinde (mairies) an die Stelle der Kantonsgemeinde 
hergeftellt, jo blieb dod) fir immer das itbrig, dab häufig 
mebrere Ort8gemeinden gu einer Gammtgemeinde (Birger: 
meifterei, mairie) gujammengefdlagen werden. Endlich die 
Konfularregierung (28 pluviose an VIL) in Meaftion gegen 
bie Demofratie, hob den Cinfluf ber Gemeindebevilferung fir 
Beſtellung der Obrigfeiten, hob aber zugleich aud alle Selbft- 
ftanbdigfeit ber Gemeinde auf. Der Maire wird von der Staats: 
behörde auf 5 Sabre ernannt, ba8 corps municipal aus den 
Höchſtbeſteuerten gebilbet, und der Maire erhalt and) jetne 
Befehle von der Staatsbehörde und das corps municipal bat 
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iberall nur berathendDe Stimme, und verjammelt fid obne 
befondere Berufung bed Prafeften nur einmal im Sabre. Das 
ift bie Gemeindeverfaffung bes Kaiſerreichs (Smyperialismus), 
mit welder bie Entwidelung der Revolution ſchließt. Sie ift, 
aud) wieder im äußerſten Gegenfag gegen den alteren Charatter 
ber Autonomie, auf bie abjolute Centralifatton und dads 
rein bureaufratifme Princip gebaut. Diefe verſchie— 
denen Phafen der Gemeindeordnung der Revolution find es 
nun, welde man fettbem aud) in Deutidland angeftrebt und 
nadgebildet bat, mit mehr oder weniger Ermäßigungen, mehr 
bem demofratijden oder mehr dem bureaufratifdhen Charatter 
folgend. Aehnlich aud) in England feit 1835. 

Der Irrthum in dem Gedanken ber Revolution tft bier 
wie in Beziehung auf den Staat ein zwiefacher. Der erfte 
(formelle) Srrthum iſt, daß bie Gemeinde ftatt als gegeben 
von Natur erft durch menſchliches Werk gemadt werden fol. 
Die Staat8gefebgebung errichtet hiernad) die Gemeinden, als hatte 
e8 nie foldye gegeben, fie gibt thnen ihre Verfaſſung, als batten fie 
nie eine gehabt. Die Gemeindenrdnungen, dieman in diejem Ginne 
gab, pafjen fiir bie Menjden, die aus ben Steinen bes Deu- 
falion wurden, aber fiir Menfden, die Bater gehabt und da— 
mit eine Gefdidte und einen Verband jdon bisher, paffen fie 
nidt. Der andere (materielle) Srrthum ift, dab die Gemeinde 
bloß al8 ein Verein gletdyberechtigter menfdlider Willen, nicht 
alg eine ſächliche Nothwendigkeit und höhere Aufgabe über 
biejen Willen aufgefaßt, und demgemäß nidt den Anforderungen, 
bie int Wejen des Gemeindeverbandes begründet find, fondern 
nur der Gleichberechtigung fammtlider Menſchen Rechnung ge- 
tragen wird. Die Konfequeng diefed Srrthums iſt jene allges 
meine Nivellirung. Denn danach ſchwindet der verjdiedene 
Beruf der ftadtijden und landliden Gemeinde nad ihrer 
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produftiven Aufgabe, der verfdjiedene Beruf der eingelnen 
Menfden in jeder Gemeinde nad) Beſitz und Befdaftigung, 
ja gulegt, was ber Kern alles Gemeindemefens ijt, die Noth- 
wendigfeit ber ortliden BVerbindung felbft. Und eben danad 
fann e8 aud) feine in der Cinrichtung gegründete Gewalt fiber 
die Gemeindeglieder geben, ſondern nur dieſe felbft und ihr 
Wille in gleicher Konkurrenz miiffen die Entſcheidung haben. 
Die Folge aber diefer Verfaffung iſt allgemetne Auflöſung und 
Zerftorung. 

Die Kodififation vernidtet wie überall fo aud) hier das 
Bewußtſeyn der Gebundenbeit (Il. §. 21), insbeſondere verliert 
bie ländliche Bevölkerung dadurch fiir dieſe ihre unmittelbare 
Lebens ordnung die Anhänglichkeit bed Herkommlichen und den 
naiven Glauben an die Nothwendigfett, und wird, einmal an 
das geſchriebene Geſetz von heute, das nod) dazu morgen wieder 
ein anderes wird, gewielen, gu der Frage herausgefordert, 
warum fo und nicht anders, namentlid) warum nidt mehr ju 
unferem (Der Sragenden) Vortheil? — Die Vermifdung von 
Stadt und Land bewirft, dak die Landgemeinde nicht threr 
Natur gemäß auf Grundbefix bafirt wird, dab ihr die künſt— 
liden Einrichtungen und die verwidelte Geſchäftsführung ber 
Stadte anfgedrungen werden, und daß fie, dba die Landwirthe 
legterer nicht gewachſen find, gendthigt ijt, gu ihrer Leitung 
bureaukratiſche Clemente und gwar der fdledteften Wrt, meift 
die auf anberen Laufbahnen verdorbenen, gu berufen, dte ihren 
Zuſtand und ihren Geift verderben. — Die Theilnalhme aller 
Ortsbewohner an der Stadtvertretung und Landgemeinde- 
verfammlung fpielt die Gemeindeangelegenbeiten in die Hande 
aud) ber Unberufenen und Unbethetligten, und daraus entftebt 
theils eine ſchlechtere Verjorgung derfelben, theils ein Schwanken 
zwiſchen Theilnahmloſigkeit an ben Gemeindefaden und revolu- 

iI. 2. 3 


34 I. Abſchn. Die focialen Elemente des Staates. 


tiondrer Crregthett fir allgemeine politijdhe Principienfragen, 
ftatt ber eifrigen Beſchäftigung mit den Srtlichen, namentlid 
erwerblichen Sntereffen. Auf dem Lande nämlich verliert der 
PBauernftand, wenn er nidt mehr ausſchließlich oder vorberr- 
ſchend die Gemeinde bildet, und nidt fein Virilftimmredt be- 
halt, fein ganged Standesgefühl, welded einer der erften Hebel 
ftetiger und foliber Gefinnung und Zuſtände ijt. — Die Zu— 
jammenwerfung vieler Gemeinde gu einer Biirgermeifterei 
vernidtet Den Kommunalſinn, der nothwendig ein drtlicher tft, 
und wird aud ſehr leidt dite befonderen Intereſſen der Ort- 
ſchaften beſchädigen. — Endlich die Herrjdaft von unten nad 
oben, dieje Griindung aller Memter auf Wahl und je haufigere 
Wahl (fréquente amovibilité), und in eben dem Geifte das 
Uebergewidt ber Gemeindevertretung, al Trager8 ber Ges 
meindefouverdinetat über bem Magiftrate, vernichtet ben Begriff 
der Obrigfeit und revolutionirt die gange Gefinnung der Be- 
volferung. Es läßt fic) der Gedanfe der Volksſouveränetät, 
wenn er alfo tn den engeren Kreijen und der tagliden An- 
wendung Platz gefabt bat, aud) für den weiteren Kreis ded 
Staated ſchwer abbalten. Die Ceffentlidfeit der Stadtver⸗ 
ordneten -Debatten, dad Zuſtrömen des Publitums bet den 
pifanten Fragen, find dann die Ergänzung in diefer allge- 
meinen Grgiehung und Cntfaltung aller moralifden Krafte 
fiir da’ Syſtem der Revolution. 

Die imperialiftijhe Phafe in der Gemeindeverfaffung ber 
Revolution hat nun die demofratifde Unordnung und Auflehe 
mung in der Gemeinde bejeitigt, aber aud) bie Freiheit. An 
bie Stelle ber Kopfzahlherrſchaft treten die Höchſtbeſteuerten 
und die Algewalt des Prafeften. Iſt ihre innere organifde 
Gliederung zerſtört, fo fann man die Gemeinde nur nod durch 
ben duberliden Mitt des Cenſus und den ebernen Reif der 
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Staatsgewalt gufammenbalten. C8 ift daber der bureaukra⸗ 
tiſche Defpotismus über der Gemeinde, welder dieſe Phafe 
daratterifirt. Sie ift bamit nicht im Widerſpruch mit bem 
Geifte ber Revolution. Die Revolution wollte gwar aller- 
dings Frethett ber Gemeinden, fie fabte diefelbe aber nur als 
Emancipation der ftadtijden Bevilferung von ihren ſtädtiſchen 
Obrigfeiten und nicht aud ald Freihett der Stadt, dieſes gee 
meindlichen Gangen, gegentiber der Centralftaatsqgewalt. Die 
Widerſetzung gegen Magiftraturen, die auf Geburt, Familien— 
prarogative, Rooptation beruhen, war deßhalb ber unverdufers 
liche Kern der neuen Anfidt, von ihe ift man nie abgegangen. 
Pagegen war man fic keines Verſtoßes gegen die Freiheit 
bewußt, bab fdjon nad der Berfaffung von 1789 bie Ge- 
meinde durch beliebigen Zudrang neuer Anfiedler überwältigt 
werden fonnte, bab die Schrecfensregierung durch den Nationals 
agenten, den fie an die Stelle des Stadtprofuratorés febte, 
unumſchränkt in der Gemeinde herrſchte, dab endlich nach der 
Konſular- und Kaiferverfaffung aud) die Gemeindeobrigfeit von 
der Staatsgewalt ernannt wurde und die Gemeinde beinabe 
nicht einmal einen Beirath fir die Berwaltung ihrer Angele- 
genveiten bebielt. Abftratte Freiheit und Gleidbeit aller In⸗ 
dividuen und abftrafter Regierungsmedanismus von der oberſten 
Centralgewalt aus mit feiner Defpotie, dieſe heiden Ziele ſtehen 
nicht in tddtlider geſchworener Feindſchaft, fie find beide Kinder 
derfelben neueren Seitbilbuity. Die unverſöhnliche Feindſchaft 
geht nur gegen alles Geburtsvorredt außer dem Souverän jelbft, 
und gegen eigene gegebene (nidjt fortwabrend gewählte) Gemalt 
der Lenker eined fleinen Kreijed. Den Defpotismus eines Kaiſers 
labt man fid) gefallen, bas ift aufgeflart, aber aud) bie milde 
Herrſchaft eines felbftftandigen Magiftrats oder lebenélangliden 
Biirgermeifters vertragt man nidt. Die idon von Turgot 
3* 
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angeftrebte und in der erften Zeit ber Revolution gepriejene 
Uebereinanderſchichtung von Gemeindes, Provingtal- und 
Nationalreprafentation, wenn aud) im Wigemeinen richtig, ift 
in dieſer Auffaffung völlig unorganifd, indem dabet Gemeinde, 
Proving und Staat als gleidartiq aufgefaßt werden, eben alle 
als bloße Menſchenhaufen. Webder bie ſächliche Verfriedenheit 
der Aufgaben, noch die Verſchiedenheit der Verfaſſungsprincipien 
für dieſe verſchiedenen Kreiſe enthält dann ihre richtige und 
vollſtändige Würdigung. Wir ſtellen dem Inſtitute des Staates 
mit ſeiner Aufgabe höherer ſittlicher Ordnung und ſeiner ge— 
gebenen Autorität, dem Königthum, die Gemeinde gegenüber 
mit der Aufgabe der Verſorgung eigener (örtlicher) Intereſſen 
und mit ſelbſtgewählter Obrigkeit. Dort aber iſt Alles Herr- 
ſchaft bed Volkes fiir das Sntereffe bes Bolles, und da ift 
allerdings fein Grund, warum nidt die zwanzig Millionen 
Srangofen, oder aud) der Cine, ben dieſe als ihren Reprajen- 
tanten anerfennen, in allen Dingen den wenigen Laufenden 
der eingelnen Gemeinde Borjdrift geben jollen. — Go bat 
denn aud) in Frankreich und bei uns am meiſten die Bureau- 
fratie die demokratiſche Gemeindeverfaffung fiir ſich ausgebeutet. 
Sene Gammtgemeinden, wie {don wabrend des Direftoriums 
die Kantonsgemeinden, find lediglich im bureaufratijden Intereſſe 
entftanden, man fand in der Ort8gemeinde nidt genug Kapa⸗ 
citaten, um die Anordbnungen der Staatsregierung auszuführen, 
bie Gemeinde follte aljo bloß Mittel far dieſe jenn. Das 
Virilftimmredht in den Landgemeinden mußte ſchon deßhalb 
weiden, weil bie Beamten mit einer Reprajentation bequemer 
fertig werden. Die Uniformitdt driidt als folde allen Ge- 
meinden Den Stempel des Verwaltungsmedanismus auf; und 
endlid) ber Unfug, ber bet der demokratiſchen Cinridtung nicht 
ausbletbt, gibt den Titel, dab die Staatsverwaltung die Herrjdaft 
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in der Gemeinde andsidlieblid an fid) nimmt. Es ift die 
Sreiheit der Gemeinde, mit deren Lofung die Bewegung be- 
gann, und fie endet mit dem gouvernementalen Abfulutismus. 

Pie Revolution hat fo nad allen Seiten hin die Aufgabe 
falſch geldft. Statt bie Gemeinde al8 ein gegliedertes Ganges 
gu beleben, jo dab die Mitglieder bet erhöhter Selbftthatiqteit 
bod) dem Berufe des Ganzen gebunden und durd) ihn geeinigt 
bleiben, hat fie die gliedlidhe Eigenſchaft derfelben völlig zer⸗ 
nichtet. Die Gemeinde ift nach ihr ein blofer Menfdhenhaufen, 
und gwar gufolge der unbegringten Freizügigkeit ein fluftui- 
render Menjdenbaufen, madtlos gegen die Bewegung im 
Snnern und gegen ben Zudrang von Auben, madtlos gegen 
die Gentralgewalt des Staated. Win fraftiges Gemeindewefen 
wirb nicht dadurch erreicht, daß man die Gemeinde in Atome 
aufloft, fondern dadurch, daß man fie al8 Snftitution foncentrirt, 
die Elemente, welche von Natur die Starfe und Fabigfeit der 
Herrjdaft haben, gur Herrjdaft beruft, die Sntereffen, auf 
welden die Gemeinde von Natur berubt, gu überwiegendem 
Einfluß bringt, alfo durch Pflege der Berufsſtände (der bür⸗ 
gerliden und bäuerlichen Ariftofratie) und durch ftarfe unab- 
hängige Obrigfeiten. Nur dadurd) wird tn der Gemeinde 
ſelbſt ergielt, was ihre wahre Sretheit ift, etne ftetige und ge- 
fiderte Befriedigung ihrer Bedürfniſſe, und nur dadurd wird 
aud) ihre Unabhangigteit gegenitber der Staat8gewalt behauptet. 
Löſt man die Gemeinde in ihr felbft auf in ein bloßes Aggregat 
gleidberechtigter Willen, fo loͤſt man fie damit gugleid) aud 
auf in bad allgemeine Aqgregat der gangen Landedhevdlferung, 
ba8 nur durch die allgemeine Staatsregierung abgetheilt und 
regtert werden fann*). 


. *) Bergl. meine Reden in der Erften Rammer vom 3. Dec. 1849 und 
vom 7. Januar 1858, die von Gerlach's vom 4. Dec. 1849. Die Reden 
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§. 10. - 


Snsbefondere fiir das Verhältniß der Gemeinde gum Staate 
ift bie Centralifation ein wirklich gebotener Forfſchritt, 
der nur durdy die Revolution (den Smperiali8smus) in falſcher 
Weife vollbradht wurde. — Dads Altere Syftem der Autonomie 
gewabrte in blihenden Zeiten die allgemeinen Bortheile der 
Freiheit und SGelbftthatigfett, namlid) regere Theilnabme, Ge- 
meinfinn, groͤßere Kraftentwidelung, Gefühl der Biirgerebre, 
dazu die Erwartung, dab die Anorduungen, dite aus der Gee 
meinde felbft hervorgehen, auch ihrem Ginn und Bedürfniß 
entfpreden. Dagegen ftirt e8 die Cinheit bes Staates, hemmt 
bie Ausfihrung grobartiger fiir bas ganze Land berechneter 
Maaßregeln und fibrt, wenn einmal die Macht der Stadte 
und mit ihr die Blithe der Begeifterung weidt, umgekehrt 
letcht gu kleinlicher Selbſtſucht der Gemeinde und ihrer Lenker — 
jum Gpiebbiirgerthum. Go war e8 angemeffen fir feine Beit, 
die Gemeinde hatte in beftimmter Periode der Staatsentwice- 
lung den Beruf Trager von Staat8funttionen gu feyn, wie 
ibn in nod) früherer Periode und in anbderer Weife die Kamilie 
hatte (bas patriardyalifde Zeitalter). Was haben damals die 
deutiden Stadte in der Sphäre der Polizey geleiftet, als 
nod) die Staaten (Landesherren) dagu feine Fähigkeit und 
feinen Untrieb Hatten! C8 ift aber ebendebhalb nicht mebr 
angemeffen, da dieſe Perivde voritber iff. Das frangofifee 
Syſtem der Centralifation fteuert nur ben Mipftanden der 


von 1849 waren die Widerfegung gegen die von der Regierung nod aus 
den Verheifungen des Jahres 1848 herübergenommenen Entwürfe der 
Gemeinde-, Kreis⸗ und Provingialordnung. Wir batten nur 17 Stimmen 
unter 180 dagegen, und wurden die Gefege daher 1850 promulgirt. Aber 
nad vielen vergebliden Anſätzen zur Ausführung wurden fie 1853 wieder 
aufgehoben. Für dieſe Aufhebung ift die lest angefithrte Rede. 
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früheren Autonomie, es gewährt die Cinheit und Kraft der 
Staatslenkung. Aber e8 gewabrt fte eben nur durch mecha: 
nijde Wirkung, feine Crfolge bewähren fid) daber nur in der 
matertellen Sphäre (Cijenbahnen, Stragen), und dagu fommt, 
daß durch daffelbe der Staat in demfelben Mane, als er an 
Kraft der Ausführung und Umwandlung gunimmt, in demfelben 
an Sraft der Erhaltung einbiift, indem die Nenerung, die von 
ber Centralregierung audsgebt, nidt an bem Widerftande ſelbſt⸗ 
ftanbiger Rorporationen ſich erft gu erproben hat und fogar 
die Bewegung gegen die Regierung, die Empörung, wenn fie 
einmal im Gentralfige durchgedrungen ift, bad Land mit forte 
reift. Dagegen anf der anderen Seite todtet diefe Centrali- 
jation alle {ebendigen Impulſe und alle Cigenthiimlicfeit des 
Gemeindeverbandes, und damit Alles, was im Gemeindewejen 
fittliches Band und fittlider Geift ift, ja fie ift threm Weſen 
nad nidts andered als Vernidjtung der Gemeinde. War die 
Gemeinde in dem älteren Syſteme etn fleiner Staat im Staate, 
fo ift fie hier ein blofer Verwaltungsbezirk, eine geographiſche 
Abtheilung fir die Ausfihrung der Staatsanordnungen, e8 
gibt in der That feine Gemeinden mehr, fondern bloße Lofa- 
litaten. Dieſes Syſtem der Centralijation ift daher gu allen 
Zeiten verwerflid. Sondern die richtige Befriedigung bes ge- 
botenen Fortichritts iff e8, daß Die Gemeinde gwar der Cinheit 
des Staates und ſeiner Lenfung untergeordnet, aber dennod 
al8 eine wirflide Körperſchaft in threr Celbjtitandigfeit und 
Selbftthitigfeit erhalten werde*). Die Selbftftandigfeit in 
Diejen fleinen Mreijen ijt eben die Grundlage aller wahren 


*) Die preufifde Stidteordnung von 1808, welde vielfad bas 
Mufter in Deutſchland ward, hat, obwohl fle für das Innere der Ge- 
meinde jerjeyend wirkt, dod den Vorzug, daß fie ihr ein Bereid) der 
Selbſtſtändigkeit gegenüber der Staatsgewalt gewabrt. 
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freien Berfaffung. Es ift unnatiirlich, dak bas Volk an der 
Gelammilenfung bes Staates Theil nehme, wenn ihm die 
Theilnahme bez. die eigene Verſorgung feiner nadft liegenden 
Intereſſen entgogen ift. Landftinde ditrfen nicht adminiftriren, 
aber Gemeinde, Diftrifte, ja bis gu gewiffem Grade Provingial= 
genoffen follen in ihrem Bereid) adminiftriven. Sn dteje Celbft- 
verwaltung ber fleinen Rreife febte aud) Möſer, wenn ih 
anders feinen Geift ridtig verftanden babe, vorherrſchend die 
Offentliche Freiheit. Ein ähnlicher Gedanke ift e8 aud, wenn 
Soqueville gwifhen gouvernementaler und admini— 
ftrativer Centralifation unterfdyeidet, erftere al8 nothwendig 
erfennt, und [egtere al8 einen Webelftand, namentlich in Frank⸗ 
reich, bezeichnet. 

Der Fortgang in ber Gefdidte von der früheren Autonomte 
zur echten Centraliſation iſt ein Fortgang vom niederen Or- 
ganismus zum höheren Organismus. Nach älterem Zuſtande 
waren die Glieder des Staates, die Städte und Korporationen 
wie die Grundherrſchaften, zwar von dem Ganzen getragen, 
aber nicht von ihm beſtimmbar, nicht mit Sicherheit beherrſcht 
und in Bewegung geſetzt, ſondern voöllig unabhängig — das 
iſt der Charakter des bloß Organiſchen, oder des niederen 
Organis mus (ähnlich der Pflanze). Nad) neueren Staats⸗ 
principien ſollen ſie zwar eine ſelbſtſtändige freie Thätigkeit für 
ihren Kreis behalten, aber der Einen Staatsherrſchaft unter⸗ 
worfen, von ihr umſchloſſen und beſtimmbar ſeyn, und das 
iſt der Charafter bed höheren Organismus, des Leibes: 
der einem Geiſte, d. i. einer Perſönlichkeit oder einem 
ſittlichen Reiche, als Trager dient und daher ſelbſt völlige 
Einheit, Centralbeherrſchung ſeiner Glieder beſitzt). Dieſem 


*) Das find nicht bloße Bilder, es find Begriffe. Iſt es geſtattet, 
den Begriff des Organismus, der der phyſiſchen Welt angehört, auf die 
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höher Organifdhen (dem Letbe) ift nun fdeinbar der 
Medanismus verwandt, der eine abnlide Cinheit enthialt, 
aber nur dadurch, dab er alles eigene Leben der Theile ver- 
nidtet, fie gu blofen Mitteln und Inſtrumenten herabfest. 
Jenes ift die wahre Centralifation, welde ein Beruf der Beit 
ift, dieſes die falfche, die man feit Ende des vorigen Sabr- 
hunderts ausführte. Dagegen das Streben nad) Rückkehr zur 
alten Autonomie beruht auf dem Irrthum, bas bloß Orga- 
nifde für haber gu halten als dad Leibliche und Perſönliche, 
alé bie Ginigung fir und gu einem fittliden Reide*). 


fittlidge Welt zu itbertragen als einen allgemeinen Begriff, wie er jegt von 
Sedermann gebraudt wird, fo muß das nicht minder geftattet feyn aud 
von der Unterfdeiding des bloßen Organismus und ded Leibes, die fitr 
bie phyſiſche Welt Niemand läugnen fann, und die nidt minder aud für 
die fittlide befteht. Organismus, Medhanismus und Leib find der tiefere 
wiffenfdaftlide Ausdrud filr jene drei Gyfterne, die Beleudhtung ihres 
innerſten Weſens. 

*) Die Gemeindeverfaffung Nord amerika's (id) habe beſonders die 
in Neu-England gewöhnliche im Auge), berubt allerdings anf gang anderen 
Principien, als die Hier ausgefilhrten: anf dem Princip der äußerſten 
Demofratie wund der auferften Independenz vom Staate. — 
Die Gefammtheit der Gemeindeglieder hat nicht bloß die Souveränetät, 
fondern fte bt fie aud) felbft aus, was die Verfaſſung von 1789 nod 
fiberbietet. Sie hat feine Reprafentation, die ftatt ihrer beſchlöſſe, fondern 
faft die Beſchlüſſe felbft in allgemeiner Verfammlung durch Virilabſtim⸗ 
mung. Gie hat aud feine Magiftratur, welder fie die Gewalt itbertriige, 
fondern blog Funktionäre. Sie wahlt namlid) jährlich Gemeinde - Beamte 
theils fity die allgemeinen Gefdafte (die select men), theils fitr befondere 
Gefchafte (Stenervertheiler, Steuereinnehmer, Auffeher über öffentliche 
Orte, Armen-, Schul⸗, Strafen-, Feuerpoligey-Romnniffare u. ſ. w.). Aber 
alle dieſe Beamten haben feine felbftftindige Macht der Anordnung, fie 
verfabren nur nad Anweifung der Gejammtgemeinde, und milffen wo 
ignen eine foldje nicht durch allgemeine Borfdrift, Obſervanz u. f. w. ges 
geben ift, ihren befonderen Beſchluß einbolen. Die Veriwaltung foncentrirt 
fic) deßhalb aud) nur in der Gefammtgemeinde, nidt in irgend einem 
Beamten, es find nantentlid die Beamten fiir die befonderen Geſchäfte 
nicht denen fiir die allgemeinen Gefdafte (select men) untergeben, wie 
bei uns die techniſchen VBeamten dem Bilrgermeifter, fondern blo der 
Gefammtgemeinde unmittelbar. In der That alfo verwaltet die Gefammt- 
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Zweites Rapitel. 
Die Stande und die Volkswirthſchaft. 


§. 11. 


Das Volf entfaltet verjdtedene Arten von Thatigfeiten fir 
bie verjdhiedenen in ſeinem Gemeinleben begriffenen Zwecke, die 
fid) Dann organiſch wieder wedfelfettig bedingen und ergangen 
ju Einem Reiche verjtindiger 3wede, Cinem Geſammtziel ſeines 
Daſeyns. Danach fondern fic) die Menſchen in Mlaffen fir 
eine jegliche biefer Thätigkeite — Theilung der Arbeit. 
Die Pflege derjelben wird ihnen gum befonderen Le bens- 
berufe und beftimmt daher aud) thre Cebensftellung. 
Das find die Stände. Stand ift dbemnad ber beſon— 
bere LebenSberuf fir bas Gemeinleben, der aud 
bie ebensftellung derer, bie ihm obliegen, be- 
ftimmt. Die Beftimmung (fA0s) der Stände aber ift die 
vollfommene Verforguug einer jeglihen gum Gemein- 


— —— — — — 


heit der Gemeindeglieder ſelbft. — Aber and) die Unabhängigkeit der Ge- 
meinde gegeniiber dem Staate geht bis an die Gränze des Möglichen. 
Gie verwaltet nidt bloß die eigentliden Gemeindefachen ohne alle Gin: 
miſchung, Ueberwachung, Kenntnißnahme des Staates; fondern verforgt in 
der gleiden Unabhangighcit felbft eigentliche Staatsfaden, 3. B. Sanitit, 
Offentlide Doral, Schulweſen. Ba felbft fiir das, was nothwendig und 
unabtrennbar dem Staate yugehirt, 3. B. Kriegsbedürfniß, Staatéftener, 
bat fie dod die Verſorgung in ihrem Bereich und haftet als Ganges dem 
Steate, fle forgt für Munitionsporrathe, repartirt und erhebt die Staaté- 
ftenern. — Es beruht die ganze Gemeindeverfaffung auf den eigenthüm⸗ 
liden BVerhaltniffen Nordamerifa’s, namtentlid) daß dort der gange gefell- 
ſchaftliche Zuftand aus der Gemeinde «nicht der Nation) bervorging und 
nod auf der Gemeinde rubt, und fie berubt auf dem eigenthitmliden 
Geifte Nordamerifa’s, namentlid dem kirchlichen Geifte des Independen⸗ 
tismus, deffen Principien der Kirchenverfaſſung es eigentlid find, die fid 
bier and in der politifden Cinridtung abjpiegeln. Darum ift Nachahmung 
anderwarts ſchlechthin unmöglich, ja es ift nod die Frage, ob fie in 
Amerifa felbft ſich wird halten finnen, wenn einmal die VBevdlferung dort 
fo dicht gedrangt ſeyn wird wie bei uns. 
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{eben erforderliden Thätigkeit, nidt minder jedod) aud — 
nad) bem Principe der Perfinlidfeit — dah ber Menſch in 
ibr feine Befriedigung und feine Würde finde. 

Nur jener Beruf bildet hiernach einen Stand, welder eine 
unmittelbare und regelmabige Einwirkung auf das Gange bat, 
welder mit Traiger ded allgemeinen Zuſtandes ift, fo daß 
durch ihn and) die ganze Stellung in der Gemeinſchaft dauernd 
beftimmt ift. Cine Thatigfett, die nicht für's Gemeinleben wirkt 
und wirfen foll, 3. B. die eines Privatgelehrten, bildet keinen 
Stand. Wher aud) nur die Hauptarten der Thatigleit, in 
weldye dad Volfsleben al8 objeftives gemeinjames fic entfaltet, 
und die daher immerwährend beftehen und von einer griferen 
Menfchengahl betrieben werden, find fahig einen Stand und 
Standesberuf gu bilben. Crft auf Grundlage derfelben ergibt 
fid) ber inbividuelle Beruf, der aud) deßhalb nichts Algemeines 
und Smmerdanerndes in fic) tragt, ſondern fid) auf das Leben 
des Sudivibuums beſchränkt (3. B. Miebubr8, die rimifde 
Geſchichte gu beleuchten). Mur erftere geldren daber der ob- 
jeftiven Ordnung, dem Redhte, an, letztere dagegen der Moral. 

Der Begriff des Standes im redhtliden Sinne 
fcdlieBt nun aber aud) dad ein, dab dieſe befondere Lebens⸗ 
ſtellung in Folge ded befonderen Lebensberufes nicht bloß eine 
thatſächliche, ſondern auch eine rechtlich feſtgeſtellte ſei. Die 
grofen Grundbeſitzer z. B. werden thatſächlich immer einen 
Stand bilden im Unterſchiede der Gewerbtreibenden; aber 
rechtlich bilden ſie ihn nur, wenn beſondere Rechtsbeſtimmungen 
für ſie gelten. Es iſt nun die Eigenthümlichkeit und der 
Vorzug des germaniſchen Rechts, daß es die Menſchen in der 
Unterſcheidung ihres Lebensberufes, alſo ihres Standes, auf- 
faßt und dieſem rechtliche Folgen beilegt. Go hat es ein 
Standesrecht ausgebildet, db. i. ſowohl verſchiedene politiſche 
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Rechte fir mehrere Stande, als aud) in nod) ausgedebnterer 
Weiſe verjdiedene privatredtlide Beftimmungen, wie fie fir 
ben LebenSberuf derjelben paffen. Das rimifde Recht enthalt 
nur Anordnungen itber beftimmte Gefdafte, 3. B. Handels-, 
Mafler-, Fubrmannsgeldafte, dagegen das dentide Recht ent- 
halt Anordnungen über bie Perjonen, weldye dieſe Gefdhafte 
gu ihrem Lebensberuf haben, 3. B. Kaufleute, Mäkler, Fubr- 
lente, jo daß dieſelben fir andere Perfonen nicht eintreten, 
aud) wenn fie diefelben Gefchafte vornehmen — und das mit 
Recht, weil dieje Gejdafte al8 regelmapige und erflarte Standes- 
beſchäftigung eines Menſchen wirklich eine andere redytliche 
Würdigung und Behandlung verdienen. 


§. 12. 


Solche Theilung der menſchlichen Thatigfeit, deren Folge die 
Stände find, liegt in der Sdee des menſchlich-irdiſchen Daſeyns. 
Allein der wirkliche Zuftand der Stände ift nidjt blob durd die 
Thetlung der Thatigfeit beftimmt, fondern nod) durd) eine ane 
Dere Urfache, durd) den Kampf des Menjden mit der Natur — 
den Fluch der Arbeit (Genefis III. 19), b. i. daß die aufere 
Welt und felbft die eigenen inneren Krafte der menfdliden 


Abſicht hartnadig widerftreben und nur mühſam dienftbar gee - 


madjt werden. „Im Schweiße deines Angeſichts follft du dein 
Brod effen,” das gilt nicht bloß von der niederen Thatigfeit, 
ber Gewinnung de8 leibliden Bedürfniſſes, es gilt mehr oder 
minder von allen menfdliden Beftrebungen. Es gibt fein 
Ziel, dab nicht im Schweiße ded Angeſichts verfolgt werden 
müßte. Selbſt in den geiftigften Gebieten, in Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft, wird jeder Beſitz nur durd) Anftrengung errungen. Daraus 
entipringt die Mangelbaftigheit bed focialen 3uftanded: für's 
Grite ber Partifularismus der Stande, dah fowobl 
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bie Bildung als die Lebendsftellung iberwiegend, ftatt durch dad 
univerjelle Wejen bes Menſchen, durch dad einfeitige Geprage 
des Standed beftimmt werden, — für's Andere die Scheidung 
ber menjdliden Gelellfdaft in gwet Klaſſen, der einen, die 
dem höheren Geijtigen gugewendet, und der anderen, die auf 
die forperlide Arbeit gur Erhaltung der eigenen Exiſtenz an- 
gewiejen ift. Dieß ift die Grundlage des Unterſchiedes geebrter 
und veradhteter Kaften im Orient, des Abels und des Volkes 
im dlteren Europa, der hoberen und niederen Stände überall 
und zu allen Zetten — endlid) des Pauperismus. 

Pieler Zuftand entſpricht nicht der Sdee des menfdlichen 
Pajenns. Denn die eigene Thatigfeit und Hervorbringung ift 
allerbings eine Sreude und eine Chre; aber dieſe Mühſamkeit, 
dieje Dirftighett bes Crfolges und die Verkümmerung oder gum 
wenigften Beſchränktheit zahlreicher Menjdyenflaffen ift weder 
ba8 eine nod) bad andere. Deßhalb foll er je mehr und mebr 
überwunden werden, daß der Partifularismus der Stände 
burd) bas höhere univerjelle menſchliche Wefen gemildert werde 
(die Allfeitigfett der Bildung und Cinfidt, die allgemeine ftaats- 
bürgerliche Berechtigung), — und daß die niederen Stände ge- 
hoben werden, ſowohl perfinlid) durch Sitte und Bildung, als 
nad ihrem Gtande ſelbſt durch da8 Bewußtſein der hoberen 
Weihe, bie in jedem menfdliden Berufe liegt und den, welder 
ibn mit biejem Ginne betretbt, fittlid) abelt. Dieß ift and in 
gunehmendem Maaße erreidt worden durd) da8 Chriftenthum 
und die chriftlide Gefittung. Aufgehoben aber fann dieſer Zu⸗ 
ftand nicht werden, fo lange die irdiſchen Bedingungen dauern. 
Es gehört deßhalb gu den Täuſchungen der Revolution, daß fie 
ben Unterfdied ber Klaffen aufzubeben unternahm. Gie wollte 
damit bie irdiſchen Bedingungen itberfliegen und jenen Fluch 
der Arbeit durch menſchliche That, d. i. rechtlide Einrichtung 
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audtilgen, ben nur Gott felbft hinwegzunehmen vermag. Ihre 
Abſicht, bak ber verfchiebene Beruf durdaus nist mebr die 
Lebensftellung beftimme, fondern bloß in der Berfchiedenheit der 
Verrichtungen beftehe (General, Minifter, Sdhufter, Schneider 
und Friſeur bloß und lediglich Birger feyen) ift durchaus nur 
in Form und Titel erreicht worden, aber nidt in der That; 
denn die verfdiedene Werthſchätzung jeder Berufsarten ift 
unvertilgbar in ber Matur und in der Wahrheit gegründet, 
und wenn and) der Adel aufgeboben wurde, der Unterfdied 
ded Reichthums und der Armuth befeftigt dennod unvertilgbar 
eine Kluft gweier Klaffen. Vollends aber eine Verfehrung der 
Dinge — die Karifatur chriſtlicher Sdee — ift e8, wenn der 
Stand der medanifchen Arbeiter im ertremen Gegenjage gur 
früheren Zeit grade al8 ber höhere, als bas etgentliche Bolf 
aufgefabt wird, wobin ſelbſt jest nod) die liberale Mteinung, ja 
jelbft die Feier der Poefie in Frankreich vielfach geridtet ift. — 
Durd die gange Gefdidte herab wird e8 als ber höhere Stand 
betradytet, der firperlichen Anftrengung und der niederen Arbett 
enthoben gu ſeyn. Das berubt auf ber tiefen Wahrheit, dab 
bie urfpriinglide und ewige Beltimmung des Mtenjden nicht 
Arbeit folder Art fondern freie getftige Crifteng und Thätigkeit 
ift. Die fittlid-intelleftuelle Beſchäftigung bes Krieges und der 
Regierung oder bed Kultus und der müheloſe Befis von Land 
gelten deßhalb allein als des Menfchen wiirdig. Die antife 
Welt zeigt uns bas Aeuberfte diejer Auffaffung. Go bebauptet 
AWriftoteles, ein wobl verfabter Staat dürfe Handwerfern 
nicht das volle Biirgerredt gewähren, ebenfo ſchließt Platon 
die arbeitende Klaffe von der Regierung aus. Defgleiden 
durch dad ganze Mtittelalter gilt der Abel als ein erhabener 
Stand von ausſchließlicher Vollehre aber dem Bitrgerftand, und 
unter Milderungen hat dag bis in diefed Jahrhundert fort- 
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gedbauert. Wie dads Chriftenthum die Giinde geſühnt bat, fo 
bat e8 aud) dite Arbeit ihrer Unehre enthoben. Sa e8 hat den 
Suftand der Arbeit und Anftrengung, der, an fid) und ewig 
betrachtet, nicht jenn follte, gum Mtittel einer um fo groͤßeren 
Bewährung ber fittliden Kraft bes Menjden gemadt. Cine 
erleudtetere Einſicht, die fic) aus bem Schooße chriſtlicher 
Gefittung allmablig erlob, bat denn dem Handwerk jeine 
richtigere Wiirdiqung ertheilt. Aud) das Gewerbe enthalt, je 
in verjdtedenem Grade, geiftige, theils intelleftuelle, theils 
künſtleriſche Thatigheit, und der Beweggrund, die Familie gu 
erndbren, das Bedürfniß der Mitbürger redlich gu befriedigen, 
endlid) an ſich treffliche Waare gu verfertigen, ift nicht minder 
fitilid) al der, bad Baterland gu vertheidigen und ihm gu 
tathen. Die allgemeine fiaat&birgerlide Berechtigung und 
Ehre ijt darum eine Anforderung wahrer chriſtlicher Gefittung. 
Allein find aud) alle Beſchäftigungen ehrenhaft, fo gibt es dod 
höhere und geringere Befdhaftigungen, und ift das ftaatd- 
bürgerliche Recht Allen gleid, fo fonnen und follen dod) die 
Unterjdiede in der gefelligen Gitte nidt aufhiren. Die blof 
medanijde Beſchäftigung und der Mangel an Bildung, ber 
fic) mit ihr verbinbdet, wirkt eine thatjadlide Unterorbnung 
nad) Naturgefegen, und es tft keinesweges eine fittlid)-politijde 
Anforderung, dielelbe finftlid) gewaltjam aufgubeben (égalité, 
fraternité). Rad) der dhriftlichen Gefittung follen dieſe Unters 
jdyiede gwar nicht als redytlide, aber als thatſächliche, welche 
die Natur wirkt, fortbeftehen, und die Menjdyen durch free 
That, d. i. burch die tiefere Wiirdigung, die ſich über fie wege 
fet und überall nur den Menfdyen exblidt, fie ausgleiden; 
nad) der revolutiondren Gefittung jollen ſie mechaniſch auf- 
geboben werden, daß e8 feiner Demuth des Höheren mebr 
bedarf. Aehnlich wie nad dhriftlider Gefittung die Vermigens- 
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unterfchiede fortbeftehen und die Reichen ben Armen mittheilen 
follen, nad) revolutiondrer (d. i. folgerichtig fommuni(tijder) 
Gefittung dagegen von vorn herein Gleidbheit bes Vermigens 
beftehen foll, welche bie Mittheilung ausſchließt. Darum nad 
chriſtlicher Gitte eine Anforderung an den Reichen, gu geben, 
und an den OHoberen, ſeine höhere Stellung gu vergeffen, nad 
revolutiondrer Gitte eine Befugniß bes Armen, zu nehmen, ded 
Geringen, fic) gletd gu ftellen. Der Menſch, der die geringere 
Beſchäftigung treibt, fann in feiner Demuth viel hober ftehen, 
als der, weldyer der edlen obliegt, und Gott fieht grade das 
Miedrige an; aber dad ift eben ein Beweis mehr, dab e8 an 
fic) bad Niedrigere ift. Chrifti Geburt wurde den Hirten 
offenbart und nicht den Drieftern! aber daß der Hirtenftand 
ein hoberer Stand fey als der Priefterftand, folgt daraus nicht, 
fondern bas Gegenthetl. Das chriftlice „Obſchon“ wird in 
ber modernen Würdigung zum , Weil”. Der (bloß mechaniſche) 
Arbeiter podt darauf, bab er, weil er Arbeiter ift, der eigentlich 
Peredhtigte in ber Gefellfdaft fey. So ſchlägt iberall die tieffte 
Wahrheit in den duberften Srrthum ther. Dah der Arbeit die 
höhere Ehre gebühre, ift nur dann richtig, wenn unter Arbeit 
nidt die Anftrengung, fondern die produftive Thatigfeit ver- 
ftanbden wird; jene nimmt nur unfer Mitgefühl, nicht unfere 
Hodadtung in Anſpruch. Cin Gelebrter darf ſich nit auf 
jeine Nadtwachen, fondern nur auf den Werth ſeines Werkes 
berufen, und faum wird man den Gandlanger, der die größere 
Anftrengung hat, höher achten als ben Auffeher und zuletzt 
den Principal, der die Arbeit geiſtig leitet. Deßgleichen, daß 
ber Produftion die höhere Ehre gebührt gegenüber der blofen 
Konſumtion, ift richtig, wenn man unter Produftion jede foörder⸗ 
lide Cinwirfung fiir dai Gemeinwejen und nidt bloß die 
materielle verfteht. Beſchäftigung mit Regierung oder Krieg ift 
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fein unproduftiver Buftand in biefem Ginne, und warum der 
Grundherr, der, ohne ein Feld gu bewirthſchaften, von Pact 
und Erbzins lebt, weniger produktiv und adtbar feyn folle 
alg ber Tabaksfabrifant, der von bem Profit des Schweißes 
feiner Urbeiter lebt, ift nicht abgufehen. Was folder Wirdigung 
gu Grunde liegt, it nicht bloß ber Gedanke her Gleichheit, 
fondern aud) der materialiftifhe Ginn, der bie Giter fiir 
materiellen Genuß und darum aud ihre Produktion fiir bas 
Hidfte halt. Gene Widerſetzung gegen die bloß fonfumirenden 
Klaffen hatte ihren guten Grund und ihre Berechtigung, ald 
nod eine Geburtsklaſſe bas Vorrecht auf die geiftigen Thatigheiten, 
auf Civil: und Militaramter oder ftandifde Reprafentation hatte, 
und ein tedhtli der Unterſchied ber Ehre beftand. Wo diefes 
befeitigt ift, da Hat fie feinen Erfolg mehr als eine Ueberſchätzung 
ber materiellen Giiter und der materiellen Produftion. 

Die Frage, welche Uriftoteles auftwirft, ob es beffer fey, 
bab ber eingelne Menſch durch allfeitige harmoniſche Bildung, 
oder bab das Gemeinweſen durch einfeitige und dadurch gefteigerte 
Ausbhildung der Menſchen dte hohere Vollendung erreiche, hat 
unfer Zeitalter thatfadlid) beantirortet. Der Menſch foll nad 
feinem Seyn und Wefen eine harmonifdhe Bildung erhalten, 
weil er ald Perfonlicdfeit feinem Gen und Wefen nach abfoluter 
Bice ift; aber feine Thätigkeit und Fertigkeit fol auf 
einen beftimmten Theil ber Gemeinthatigfeit ausſchließlich gerichtet 
ſeyn, weil feine Thatigfeit ba8 Ganze gum Biwed hat. Diefe 
beiden Ziele fteben dann nidt mebr in Widerfprud, fondern 
im Gegentbheil, fordern fid) wechſelſeitig. 


§. 43. 


Die Stände ſcheiden fid in zwei Haupttlaffen, sffentlide 
und Privat frdnbde; jene, deren Thatigheit unmittelbar fiir dad 
Stahl, Staatéehre 11, 2. 4 
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Gemeinweſen als Ganges wirkt, insbefondere gu deffen Lenkung, 
und baber aud) nur im Namen bes Gemeinweſens erfolgt und 
durch daffelbe beftimmt tvird; dieſe, deren Thatigkeit zunächſt 
nur im Eingelnen und auf andere Cingelne wirkt, erſt mittelbar 
dem Erfolge nad und im Grofen und Ganzen ergangended 
Glied de8 Gemeintwefens ift, deßhalb aud) aus und nad freiem 
Antriebe ber Individuen vor fid) gebt. 

Die OHffentlichen Gtande (Veamte, Geiftlide, Militar) bilden 
eben deßhalb fein Syſtem in fic, ba jeder vielmebr feinen 
Urfprung und feine Exiſtenz unabbangig bon den anderen in der 
Gnftitution oder ber Gphare derfelben hat, ber ex dienen fol. 
Von ihnen wird denn aud) erft an diefem Orte gu handeln feyn. 
Die Privatftande aber bilden ein Syſtem, ein in ihm felbft 
gefdloffenes Ganges, denn fie dienen einer und derfelben Be⸗ 
ftimmung: ber Befriedigung des Lebensbedürfniſſes, 
baber ingbefondere ber Vermogenserzeugung. 

Die menſchliche Gemeinfdaft ergeugt felbft durd eigene 
Thatigteit ihr Bermadgen, bie Mittel fix ihren Bedarf, aber, 
wie alle menfdlide Thatigkeit, auf der Bafid eines SGtoffes, 
beffen, twas bie Natur gewaͤhrt. Das Syftem der Privatftinde 
ift daher ber reale*) Fortgang diefer Thatigheit von diefer 
Bafis aus. Es ift einfach bad folgende: 

1) Die Gewinnung der natirliden Stoffe durd Pflege 
ber Natur — Grundbefip und Aderbau. 

2) Die Formung und Verarbeitung diefer SGtoffe durd 


*) Hegel entwidelt es aus einem logifden Fortgange, ben Rategorieen 
bes Subftantiellen (Grunbbefip), Reflettirien (Gewerbe und Handel) und 
ber Einheit beiber (allgemeiner b.i. BWeamtenftand). Wie die Entmidelung 
felbft bas Specifiſche ber Stinde nicht yur Grundlage hat, fo fommt fie 
gu bem unpaffenden Mefultate, bie Privat(tande und einen dffentlicen 
Stand als bie Glieder Cines Syſtemes gu verbinden. 
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menfdlide That, wodurd fie dem menfdlicden Gebrauche 
affimilixt werben — Getverbe. 

3) Die Beherrſchung, db. i. Vertheilung und Umlauf 
dieſer Giiter unter die menfdlide Gemeinfdaft fir bas Be- 
dürfniß — Handel. Dieß find bie Grundftande ber Gefell- 
ſchaft. Auf ihrer Bafis ftehen dann die Stande, die burd 
bloß geiftige, d. i. ftofflofe Thatigfeit den Bedürfniſſen ihrer 
Mitbürger dienen: Mergte, Advokaten, Lehrer, Künſtler. 


§. 14. 


Die Privatftinde in ibrer twedhfelfeitigen Ergänzung find 
der burgerlidhe Verband öder nad ber geldufig gewor- 
denen Beseidnung die Gefellfdaft im Unterfdiede bed 
Staates. Der Begriff und Ausbrud „Geſellſchaft“ ftammt 
bon Frankreich und zwar bon dev fommuniftifd - focialiftifden 
Lehre, aber er ift, toenn man ihn bon den Srrthiimern diefer 
Lehre reinigt, wohlbegründet. Die Geſellſchaft nad diefem 
Begriff hat gu ibrer Beſtimmung die wedfelfeitige Befriediqung 
des Bediirfniffes her Menſchen, der Staat bagegen die Hand- 
babung boberer Gebote, die Erfüllung hoͤherer Gedanken aber 
ben Menfden. Hervorbringung und Verarbeitung der Giter 
für menfdliden Genub, Handel und Wandel, dad tft Gefell- 
ſchaft; Handbabung bes gottlichen Geboted ber Gerechtigheit, 
Girafe des Verbredens, Wufrechthaltung der Zucht, Majeltat 
ber Sffentliden Gewalt, bas ift Staat. Jenes ift der wirth- 
ſchaftliche, diefes ber herrſchaftliche Verband der Mation. 
Dort ift das Wefen hie wechſelſeitige Ergangung, der Austauſch, 
bier bie Cinbeit bes höheren Anſehens, Obrigkeit und Ge- 
borfam *). 

*) Hiedon gang verſchieden iff He gels Unterfcheibung zwiſchen „buͤr⸗ 
gerlicher Geſellſchaft“ und ,Staat“. Wir berftehen, an bie frangdftfden 
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GefellfHaft und Staat, das fociale unb bas politifde 
Gebiet, find nun aber nur unterfdeidbar, nidt trennbar. Cie 
find nur die verfdiedenen Geiten einer und derfelben nationalen 
Exiſtenz und Aufgabe. Sie durchdringen fic) deßhalb uͤberall 
ohne ſcharfe Graͤnzlinie und ſtehen uͤberall in Wechſelwirkung. 
So z. B. haben bie Gemeinde, die Zunft, ber Adel, der Lehr⸗ 
ftand, das Verhaͤltniß bed Meifters gum Gefellen und Lehr⸗ 
ling ire fociale und ibre politijdhe Seite. Das foctale Clement, 
bie Beldhaffenheit ber Staͤnde und ihr wirthſchaftlicher Zu⸗ 


Regriffe uns anfdliefend, unter „Geſellſchaft“ lediglich bie Vertheilung 
der Thaͤtigkeiten, der Lebensberufe und die menſchlichen Stellungen in Folge 
derſelben, unter Staat dagegen bie höhere Beherrſchung nach ſittlich— 
verſtaͤndigen Zwecken, in der allerdings bie Ordnung ber Geſellſchaft ſelbſt 
aud) mit begriffen iſt. Hegel dagegen verſteht unter „Geſellſchaft“ Wes, 
was zum Vortheil her Menſchen abzweckt ober gereicht, ja Alles, wobei 
nur die Menſchen noch als Einzelne gedacht werden, im Gegenſaße des 
Staates, deſſen Begriff er ja darin findet, daß die Menſchen in dem 
Ganzen (ber Subſtanz) aufgehen. Canad rechnet erin ſeine „buͤrgerliche 
Geſellſchaft“ nicht bloß ben bürgerlichen Verband in unſerem Sinne, 
ſondern auch bie ganze Verwaltung („Polizey “), ja bie ganze Rechts⸗ 
verfaſſung (Rechtsphil. F. 157 und §. 258), weil namlich dieſe bas Wohl 
und die Rechte der Menſchen (alſo die Menſchen als geſonderte Subjekte 
gedacht) zur Aufgabe haben, — (auf bie Strafrechtspflege würde übri⸗ 
gens ſelbſt dieß nicht paſſen), und als „Staat“ bleibt ihm nach ſeinem 
eigenen deutlichen Ausſpruch nichts übrig als die Verfaſſung, d. i. die 
Organifation ber Getwalt, weil bier und nur bier ber Begriff des Ein: 
zelnen verſchwindet und nur bas Ganze fid) herausſtellt. Diefe Unter⸗ 
{fheibung ift nun wie bon bloßen logifden Beftimmungen Hergenom- 
men, fo aud nidt bie Gade treffend gleich jener obigen, fie ift aber 
Oberbaupt unnatirlid. Mad ihr würde ber Bau bes Staates , Staat “ 
und feine Wirkfambeit „Geſellſchaft“ ſeyn. Es foll bas eine Rorreftur 
bes früheren Naturrechts fepn, bas ben ganjen Begriff bes Staates in 
ben Schuß her Rechte bes Menſchen, alfo bie Rechtspflege, fepte. Allein 
wenn es aud) ricdtig ift, daß ber Staat nidt ausſchließlich in Rechts. 
pflege befteht, fo ift bod) bie Rechtspflege als hie Realifirung ber Idee 
ber Geredhtigteit cine ber twefentlidften Seiten bes Staates, und fann bas 
Recht in Feiner Weife als fociales Inſtitut betrachtet werden, fondern 
ber Rechtsberkehr ift eine bloße private und bie Rechtspflege ift eine 
ſtaatliche Thaͤtigkeit. 
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fammenbang, ift bon nothwendigem Einfluß auf da8 politifde 
Element: auf Bildung dex Landesvertretung, auf Geridts- 
und Polizehverfaffung, auf Cinridtung der Verwaltung (Au⸗ 
tonomie, Patrimonialgewalt, Bureaufratie), felbft auf Stellung 
bes Konigs und Hofes. Und umgelebrt wird wieder das 
fociale Element, die gange wirthſchaftliche Thatigheit, beftimmt 
burd bas politifde Clement, bie obrigkeitliche Stellung der 
Gemeinde, Snnung, Gutsherrſchaft, Landesbehoͤrde, und fie ift 
burdaus bedingt durch den Rechtsſchutz des Staates. Der 
Staat und feine Verfaffung haben ibre Unterlage an ber Ge⸗ 
ſellſchaft, und umgekehrt die Geſellſchaft wird nur durd den 
Staat gufammengebalten. Staat und Verfaffung müſſen dep- 
halb alg unter dem Ginfluffe bed focialen Buftandes, aber nicht 
alg blofer Ausfluß deffelben betrachtet werden. Sie haben 
eine felbftftindige Bedeutung, find nit blob fir die Produktion 
des Vermogens und Befriedigung des Bedürfniſſes vorhanden, 
und haben deßhalb aud ein felbftftindiges Bilbungsprincip in 
fid, dad nicht durd die Geftalt der focialen Zuſtände ſchon 
gegeben ift, ja ebenfo febr diefe felbft erſt beftimmt. Darum 
fann bas fociale Gebiet gar nidt gefondert fir fid allein 
beurtheilt, die Hilfe fiir bie jebigen Nothſtaͤnde beffelben gar 
nicht auf ibm allein gefudt tverdben. Go tft namentlicd die 
Abwehr der Verarmung vorgiiglid von politifden (obrigkeit- 
liden) Verhaltniffen, von Gründung fefter Autoritdten, von 
Budt und Gehorſam abbangig. Trennung bes SGocialen und 
des Politifden ift alfo wberall ein Irrthum. 

Die fommuniftifd-focialiftifhe Schule, von welcher der 
Begriff und Ausdruck Herftammt, hat diefen Srrthum auf’s 
Meuferfte getrieben. Bei ihr ift dieſe Trennung bie Abfidt 
felbft und fie gebt fo tweit, den Staat gaͤnzlich gu abſorbiren 
durch die Geſellſchaft, bad heißt bie hoͤheren Wufgaben und 


a 
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bas hoͤhere Anfehen tiber dem Volke beides gu tilgen, und 
blof die gemeinfame. Gitererzeuging und den gemeinfamen 
Genus tibrig gu laffen. Aber aud ſolche, welche bom fociali- 
ftifden Standpunkt weit entfernt find, meinen die ,foctale 
Frage” als eine von der politifchen voͤllig gefonderte behan⸗ 
deln gu follen, die aus fic felbft heraus geldft werden fonnte. 
Ebenfo ift aud ber Verſuch einer Staatsphilofophie als all⸗ 
gemeiner „Socialtheorie“ gemacht worden. Das ift cin Weg, 
neue Geiten 3u beleudten, aber nicht den Kern der Gache au 
treffen und fie yu erſchoͤpfen. Wie man bis auf die neuere 
Beit bie Verfaffung blob aus fittliden und rechtlichen Grund- 
fagen deducirte ohne alle Rückſicht auf wirthſchaftliche Elemente, 
fo ift jebt die Meigung gu einer anderen Cinfeitigheit, fie als 
bloßen Ausflug wirthſchaftlicher Zuſtände gu betradten. Wiles 
bag ift ein Reſt ber Wirkung ber focialiftifden Dofkirin. Wird 
aber biefer Srrthum der Trennung des Gocialen und Politifden 
vollig aufgegeben, fo ift bie Unterfdeibung der beiden Bezie⸗ 
hungen und die forgfamere Pflege dex erfteren ein Gewinn fir 
die Erkenntniß de8 SGtaates. 

Der Unterſcheidung des foctalen und politifden Gebietes 
entfpridt bie Unterſcheidung der bürgerlichen und politt- 
{hen Rechte, wie fie feit ben Rheinbundsvertrigen üblich ge⸗ 
worden iſt. Unter ben buͤrgerlichen Rechten namlidy begreift 
man außer den reinen Brivatredten nod die Theilnabme an 
den wirth(dhaftliden Ihatigfeiten und Stellungen im Wolfe, 
alfo die Faͤhigkeit, Grunbdbefip gu ertverben, Gewerbeinnungen 
angugeboren, unter den politifden Rechten dagegen die Theil- 
nabme an den herrſchaftlichen Stellungen im Volke, bie Fabig- 
feit gu Staatsamtern und yur Vandesbertretung. An der hoͤheren 
fittlichen Aufgabe naͤmlich, welder ber Gtaat bient, fonnen nur 
die Vollbuͤrger Theil nehmen, die bem gangen ſittlichen Elemente 
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der Nation, namentlid) der Religion derfelben angehdren; daz 
gegen an der Befriediqung der eigenen Beduͤrfniſſe und dadurd 
im Gefammterfolge aud ded Bebdtirfniffes dex Mitbuüͤrger 
fonnen figlid aud Andere Theil nehmen. Etwas gang anz 
deres als diefer Begriff ber birgerlichen Rechte ift der Begriff 
der focialen Rechte im Ginne der focialiftifchen Doktrin. 
Sie verſteht unter denfelben nist die Theilnabme an der 
vermdgenerjeugenden Thaͤtigkeit, fondern die Theilnahme an 
bem Vermoͤgen felbft, einen Wntheil an den vorhandenen ober 
probucitten Giitern. Diefer Begriff fept die Aufhebung des 
Cigenthums oder der Sonderwirthſchaft boraus. 


§. 15. 


Die Germogenserjeugung, wie fle von diefen Standen 
ausgebt, als BVerforgung des nationalen Beduͤrfniſſes, ift Ge- 
genftand der Wiffenfdhaft der Nationaldfonomie. 

Die Ordnung diefer Vermögenserzeugung und bie Wiffen- 
ſchaft derfelben bat ihr oberſtes (philoſophiſches) Princip in 
ber ethiſchen Bedeutung ber materiellen Giiter. Wir haben 
wiſſenſchaftlich zu begründen verfucht (1. §.38), daß dieſe nicht 
bloß Mittel fir Erfuͤllung ſittlicher Pflichten ſind, ſondern einen 
ſelbſtſtaͤndigen Werth in ſich haben als die Befriedigung, welche 
ein naturgemaͤßes und ſittlich beſtaͤtigtes Streben der Perſön⸗ 
lichkeit iſt, daß aber ihr Werth doch immer ein untergeordneter 
iſt gegenuͤber der Sitte und den geiſtigen Banden, daß ſie nicht 
zum abſoluten Zweck, nicht zur hoͤchſten Befriedigung werden 
dürfen, ſondern im Bande und unter der Herrſchaft höherer 
Güter bleiben muͤſſen. Es iſt die natirliche menſchliche Ver⸗ 
ſuchung, der Befriedigung durch ſinnliche Güter zu verfallen 
(der praktiſche Epikuraͤismus, tie die ethiſchen Syſteme, welche 
den ſinnlichen Genuß, oder fey es aud) bie Befriedigung uͤber⸗ 
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Haupt, gum Princip der Ethik maden). Das Streben, dagegen 
gu toabren, bie Freiheit ber fie gu bebaupten, Hat vielfad gu 
einem anderen Abweg geführt, dazu namlid: die Losreibung 
‘von ihnen, bie allerdings alé ein innerlicher Akt der Befreiung 
erfordert wird, al8 einen permanenten äußeren Suftand zu 
fordern, alfo bie Befriedigung hurd materielle Giiter gaänzlich 
gu dveriverfen (Stoicismus, kloͤſterliche Aſceſe). Die volle freie 
menſchliche Stellung aber ift bie, Befriedigung gu nehmen, 
aber mit der gefammten geiftig fittliden Exiſtenz uͤber ihr gu 
ſtehen. Dieß ift bie chriſtliche und namentlid dle ebangelifde 
Lebensanfdhauung. Der Bubprediger Johannes ab nicht und 
trank nicdt, aber der Erlofer af und trank. Mit bem Streben 
nad Befriedigung hurd ſinnliche Giter geht dann Gand in 
Hand bas Streben nach ihrem Erwerb. Es ijt in demfelben 
Maaße und in derfelben Weife fittlich geredhtfertigt bey. geboten 
wie jenes, und hangt von dem Grade ber fittlichen Forderung 
des Menſchen ab, welden Raum e8 in feiner Lebensthatigheit 
einnimmt. ; 

Die ethiſche Bedeutung her Giiter fiir die Cingelnen ift 
nun nothiwendig auch die fiir bie Nation. Wir begegnen deßhalb 
aud bier denfelben Gegenſaͤtzen. Das Alterthum geigt uns 
Beifpiele bon Abwerfung des nationalen Giterbefiges und 
Giitergenuffes, damit bas hoͤhere politifde Leben nicht dadurd 
beeintradtigt werde, die Befriedigung dirfe nur in der Vaterlands⸗ 
liebe, Dem Kriegsruhm und Aehnlichem gefudt werden, nicht in 
BVefip und Privatgenub. Gm äußerſten Extrem dagu fteht die 
neuere Gocialtheorie, welche den Genus, dte finnliden Giter, fuͤr 
bas Höchſte, fiir ben abfoluten Zweck bes Menſchengeſchlechts 
anfiebt und alle fittliden Berbaltniffe, Che und Staat, als bloßes 
Mittel für ihn betrachtet. Das ift nicht mehr eine bloß einfeitige, 
fondern eine gradegu fittenlofe Lehre. Wher aud auperhalb der 
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Socialtheorie wird wenigftens die Produltion der materiellen 
@iiter (deßhalb gulept, wenn gleich unausgefprocen, aud der 
Genuß derſelben) als die entſcheidendſte Ruͤckſicht der Ration 
betrachtet, nach welcher die Geſtaltung der bürgerlichen und 
politiſchen Welt ſich richten ſoll. Das richtige ethiſche Verhaͤltniß 
iſt aber auch hier dieſes: die Mittel der materiellen Befriedigung 
find cin Gut und Zweck an fic, und ihre vermehrte Erzeugung 
ift baber cine Aufgabe, die an fic) feine Grange hat; aber fie 
mug in Beziehung und Unterorbnung bleiben gur ſittlich poli 
tiſchen Geſammtexiſtenz der Nation. Diefe aber beftebt darin, 
daß dte eingelnen Familien und daß die vermogenerzeugenden 
Staͤnde in einer Lage erhalten werden, in der fie ein fittlides 
Leben führen und ibren Beruf fir Gefellfehaft und Staat wuͤrdig 
erfüllen fonnen. Danach ift denn nicht der Reichthum des 
Landes in abstracto, fondern das gefiderte Ausfommen ber 
beftimmten Familien bas Biel, und nicht die unendlide Stetge- 
tung ber Produftion der Güter, fondern zugleich deren ridtige 
Vertheilung und vor Allem die Rachhaltigkeit der producirenden 
Rlaffen bas Mittel. Danach miiffen ferner diefe producirenden 
Raffen uiberall nad ihrer gangen perfonlichen Crifteng in Betracht 
fommen, d. i. nicht bloß ihre vermoͤgenerzeugende Thaͤtigkeit fir 
ſich allein (die wirthſchaftliche Seite), ſondern zugleich die Ge⸗ 
ſinnung und die Macht für das Gemeinweſen, die ſich mit ihr 
verbindet (die politiſche Seite). — Fuͤhrt uns das oberſte ethiſche 
Princip der Vermoͤgenserzeugung zu dieſem Reſultate, ſo be⸗ 
ſtätigt fic) daſſelbe nicht minder durch ihr eigenes organiſches 
Geſetz. Denn nach dieſem kann es nicht darauf ankommen, 
zunäͤchſt die moͤglichſt meiſten Guͤter gu erzeugen, ſondern gue 
gleich die Organe der Erzeugung nachhaltig gu bewahren, d.i. 
die Familien und die Staͤnde. Jene in's Unendliche geſteigerte 
Produktion, von allen anderen Ruͤckſichten losgeriſſen, wenn fie 
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die producirenden Rlaffen felbft je mehr und mehr aufreibt (den 
Gegenfak von Geldfirften und Proletariern ftets nod fteigert), 
muß damit endigen, daß fein Abſatz mebr ba ift und darum bie 
Produktion felbft aufhort. 

Die Entwidelung der Wiſſenſchaft der Nationaldfonomie, 
die mit Adam Gmith ihre Vollendung erbielt, hat bie grofe, 
ber fritheren Zeit ganz fremde Cinfidt in die Naturgefebe der 
Giitererzeugung zu Tage gefdrdert. Wher fie fabt bas Vermdgen 
(dieß blob Sächliche) ifolirt alg abfoluten Swed und in ab- 
stracto al8 bas von der Geſellſchaft fir die Geſellſchaft er⸗ 
geugte Vermoͤgen. Es ift in diefer Hinſicht einerlei, ob man 
ba8 Nationalvermogen im Gelbde fudt, d. i. in der grébten 
Gumme, welche nach Abgleidung bon Eine und Ausfubr jährlich 
in’8 Land flieBt (Merfantilfyftem), oder in der Natur- 
produktion, der groͤßten Maſſe Naturerseugniffe, welche der 
Boden ertraͤgt (phyſiokratiſches Syſtem), oder der Arbeit, 
der größten Maſſe ber Giiter, welche durch menſchliche Thaͤtig⸗ 
keit in die Welt geſetzt werden (Induſtrieſyſtem) Smmer ergiebt 
fid) von diefem Standpunkt aus als Riel die unendlide Stet- 
gerung der Broduftion und als Mittel die unbedingte Freiheit 
ber Probuftion und bes Verkehrs, indem diefe durd) die Con⸗ 
furren3 die RKrdfte der Produktion am meiften fpannt. Nur 
bas Werfantilfyftem, als ber robefte Anfang der abftraften 
nationaldfonomifden Lehre, ift nicht au diefem MRefultate, bas 
die nothivendige Konſequenz iſt, fortgefdritten. Vom fittliden 
und darum aud vom adt politifden Princip ift damit die 
Nationaldfonomie geldft. Dab ber Cigennug bes Cingelnen 
befdhrantt wirh gum Vortheile dev gleichen Erwerbmoͤglichkeit 
ber Anderen, was neuere Nationaldfonomen Hdufig als das 
fittlide Princip ihrer Wiffenfdhaft bezeichnen, iſt fo wenig ein 
ſittliches Princip, als dte Beſchraͤnkung ber individuellen Freiheit 


2 Rapitel. Die Stande und die Volkswirihſchaft. 59 


fur bie gleiche der Uebrigen (Maxime ber Koexiſtenz) ein 
foldes in Beziehung auf bas Recht ift. Der Erfolg aber bei 
Verwirklichung ber Lehre ware gunddft allerdings ein großer 
Ueberfluß ber Giter im Bolfe, jedoch bei ber gegenfeitigen 
Ueberbietung und Verſchlingung die AUnhaufung berfelben in der. 
Hand eingelner Reicher und Verarmung der groperen Maſſe. 
Das ift nun der gegentvartig im AWllgemeinen herrſchende na- 
tionaldfonomifde Standpuntt, ebenfo wie ber Liberalismus der 
politiſche. Er ift ein durchaus irriger. Es iſt fon in fid 
felbft twiderfpredend, ben Wohlſtand der Nation fuden und 
gleichgultig fepn gegen den Woblftand ber Menſchen, welche 
bie Nation ausmachen. Es widerſpricht aber nist minder aud 
Flarer fittlider Unforderung. Aud) in der Volkswirthſchaft 
muf bas Woblwollen und die Liebe gu den Menſchen (den 
Snbividuen) das Princip feyn. Es koͤmmt nicdt darauf an, ob 
bie Statijtifer alle Sabre finden, bab fo viele Maſſen von 
Waaren mehr producirt find, fondern ob die Menſchen, welche 
bie Waaren producirt haben, in Wohlſtand oder Elend, in 
ftetigem Cinfommen oder in beftandigem Wedbfel ſich befinden. 
Es fann nists frudten, dab bie Gefellfdaft einen Induſtrie⸗ 
pallaft erbaut, deffen Glanz alles früher Getvefene überſtrahlt, 
ber bie Einheit und Gripe bes Menſchengeſchlechts befunden 
foll, dbnlid) wie einft ber Thurm bon Babel; wenn etwa die 
Menfden, welche die Werkseuge folder Induſtrie find, in 
Maffen verfimmern. Die Giterergzeugung ift um bes Menſchen 
willen, nidt der Menſch um ber Giterergeugung willen. Es 
war deßhalb eine bebeutende Beridtigung, bab Gismondt 
den Gedanfen geltend madte, es fomme nicht blob auf bie 
Maffe der probucirten Giter an, fondern aud) auf ibre ridtige 
Vertheilung. Doch ift aud damit nod nidt der wahre 
Standpunft der Nationaldfonomie getvonnen und ihr voller 
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Geſichtskreis erſchoͤpft. Denn aud danad wird nod von ber 
Produktion ber Güter, und gwar ber Güter in abstracto, 
ausgegangen und bann erft der Zugang gu den Menſchen geſucht, 
ftatt bon den Menſchen in ihrer gangen perjonliden Stellung ausgu- 
geben, in welder fie die Broduftion bewirken. Die ridtige Aufgabe 
und bereits, wenn aud) in ſchwachen Anfangen, begonnene Behand⸗ 
lung der Nationaldfonomie ift deßhalb bie organifde Auffaffung, 
wie bas Nationalvermogen aus einer Gliederung fpecififder Or⸗ 
gane, namlid) der Stande, hervorgeht und in ber Erhaltung dtefer 
Organe, namlich der fittltchen und sfonomifden Kraft diefer 
Stände und ber Familien, aus welchen fie befteben, ebenfo 
febr feine Beftimmung al8 das Mittel fiir diefelben Hat *). 


*) Den fittliden Gefichtspunkt, welchen biefe Enttoidelung ber National- 
dtonomie unbeadhtet lief, haben ausgezeichnete Schriftſteller geltend gemacht. 
aman muf empfeblen, fagt Burkle, die Gebulb, bie Frugalitdt, bie Arbeit, 
bie Nüchternheit und bie Religion. Alles andere ift nidts als Betrug 
unb Lüge.“ „Die Rabl der woblhabenden Familien, fagt Niebuhr, mus 
nad einem gang anderen Maafftabe gefdagt werden als ber Rational: 
reichthum, und biefer Maaßſtab ift fein anberer als ber Vefip eines un- 
verſchuldeten fideren Eigenthums fir bie groͤßte moͤgliche Jahl her Birger 
und cines fir bas wahre Gebdfirfnif reichlich gendgenden Einkommens, 
baber bie Wohlhabenheit nothwenbdig von frugalen Sitten abbingt. Nimmt 
bie Bahl ber auf dieſe Weife Wohlhabenden ab ....... fo ift ein ſolches 
Vol! an Wohlftand gefunten, wenn aud) ber Reichthum ungebeuer ftieg, 
wenn aud) bie Mittel gu vielfacherem Genus bet allen Rlaffen, bie nidt 
berarmt find, gunabmen.“ Defigleichen bie Mationaldtonomen ber fontre- 
rebolutioniren Schule, Wham Maller, Villeneuve-Bargemont, 
Inwiefern biefe bie wahre Errungenfchaft her neueren Nationalokonomie 
fid) angecignet ober biefelbe eingebapt haben, bas gu unterfuchen liegt gu 
ſehr auger bem Rreife meiner Studien. Ueber ben Entwidelungsgang ber 
Nationaldfonomie bon jenem einfeitigen Standpunfte aus unb ben Bu: 
fammenbang biefes Entwidelungsganges mit bem ber Pbhilofopbie ift viel 
Lehrreiches gefagt bon Brüggemann in feiner Schrift gegen Lift. Daß 
Kant (biefer Vollender bes abftratten Standbpunttes) ben wahren ethifden 
Geſichtspunkt in fich ſchließe, wie bier behauptet wird, muf ich freilid 
beftreiten. Mant ift nicht bie Korrektur bon Adam Smith, fonbdern 
feine Barallele. 
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Dap bie große Maſſe bes Volkes einen Meittel ftand 
bilde, ift danach ber wirthſchaftlich und ſittlich gefunde Zuſtand. 
Go bie Erhaltung eines Standes felbfiftandiger kleiner Landwirthe 
(Bauern), die ein, wenn gleich beſchraͤnkteres, fo bod) nicht ver- 
fimmertes Leben gu fiibren im Stande find, im Gegenfage gu 
großen Güterbewirthſchaftern und Tageldbnern, bie Erhaltung 
ees Gewerbftandes Heiner bemittelter Meifter im Gegenfage 
au Fabrikherren und Kabrifarbeitern. Dieß ift das Biel, und 
ba es fid) nidt bon felbft erreicht, ſo muß durch Gefepgebung, 
wenn auch fo ſchonend als moͤglich, darauf hingewirkt werden. 
Nun fann zwar vermdge der individuellen Freibeit, die fiir dte 
BVermogensiphare gilt (IIT. §. 29), diveft feinem Indivi— 
duum (fubjeftiv) Art ober Maaß feiner PBroduftion, Kon⸗ 
fumtion ober feines Befipes vorgezeichnet werden, wie dieß im 
Ulterthum wohl fid findet und wie dieb die neue Gocialtheorie 
in ibren Srdumen fic ausfpinnt. Allein die (objeftive) Cin- 
timtung ber Bermigensbetriebe felbft darf und foll 
nad jenem offentlid gemeinfamen Biel ber Volfssfonomie ge⸗ 
tegelt und dafür der Einzelne beferankt werden. Golde 
Beſchraͤnkung fir ben sffentliden Wohlſtand und die gefunde 
@liederung der vermdgenergeugenden Stande ift Lee Ver⸗ 
lepung des Rechts und ber Geredtigfeit, vielmehr umgefehrt 
ift es eine Berlepung des Rechts und der Geredtigheit, toenn 
die Obrigheit, ihren Beruf verſaͤumend, die ganze Criverb- 
thaͤtigkeit fid) felb(t iberlapt, und damit Keinen in dem Kreife 
feines Erwerbes ſchuͤtzt, den Schwächeren der Uebermadt des 
Stärkeren Preis gibt. Daran möchte jetzt wohl Niemand 
mehr zweifeln, daß die Gegenſtaͤnde menſchlicher Befriedigung, 
die, vor und ohne alle menſchliche Thaͤtigkeit vorhanden, von 
der Natur zur Deckung des Bediirfniffes fir die Gemeinſchaft, 
nicht bloß fir die Einzelnen, fiir die Reihe dex Generationen, 
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nicht blob für bie Lebenden beftimmt find, 3. B. Walbungen, 
Bergwerke, Her sffentlicen fidernden Anordnung unterliegen, 
und obne Ddiefelbe, der Willkühr ber Cingelnen uͤberlaſſen, ver⸗ 
ſchwendet werden würden. Derſelbe Geſichtspunkt gilt aber 
auch nicht minder für den Grundbeſitz und für die Gewerbe; 
bier wuͤrde zwar die individuelle Willkuͤhr nicht eine Zerſtoͤrung 
des Objekts wirken, wohl aber eine Zerſtoͤrung ſeiner Zuwen⸗ 
dung an die Subjekte (in wechſelſeitiger Aufzehrung), und das 
Eine wie bas Andere iſt yur Befriedigung der Societät gleich 
erforderlich. 

Die Geſchichte zeigt uns denn überall ſolche ſichernde 
befdranfende Anordnungen, in verſchiedener Weiſe und in 
ver{diedenem Beweggrund. Die Cinricdtungen mancher griediz 
{her Staaten wie die Vorfdlage mander griechiſcher Pbilofophen 
beruben darauf, die finnliden Guͤter und ihre Befriebigung 
aufsubeben ober dod) herabzuſetzen, beftehen deßhalb aud) nicht 
in Beſchränkungen bed Verkehrs, fondern in Beſchraͤnkungen 
des Beſitzes, 3. B. bas VLerbot des Geldes, die Feſtſetzung 
eines Maximum, über das hinaus Niemand befipen dürfe u. dal. 
Das juͤdiſche Jubeljahr bagegen enthalt die dee der Vermogens- 
vertheilung in ibrer ganzen Tiefe, wenn aud nidt in einer 
allgemein giltigen und allgemein ausführbaren Geftalt, nämlich 
bie Gorge, dab jede Familie eine ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz gefidert 
erhalte. Auch der germanifdhen Cinridtung ift jenes antife 
Streben über bas Ginnlidhe gu erbeben, gänzlich fremb; fie 
fennt nicht Berbot und Schranke des Beſitzes, fonbdern nur 
ber Berduperung, gum Schutze der Familie. Allein das ger- 
maniſche Recht ſchützt nit in gottlich apriorifti(der Weife jede 
men(dlide Gamilie, fondern in pofitiv hiſtoriſcher Weiſe die, fo 
im Befibe find. Dort eine Butheilung an jebe Familie und 
ewig iviederfebrender Rückfall an fie, bier nur ein Verbot der 
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Veräußerung oder Theilung. Go werden, die gufallig im 
Befibe find, darin erhalten, den Wnderen wird es grade nod) 
ſchwerer gu Beſitz gu gelangen. Solcher Uchelitand, befonders 
bei groferer Bevolferung, rief nun umgefebrt bas liberale 
Princip der freien Verduperung und Konkurrenz hervor, damit 
Mehrere Theil nehmen fonnen. Dieſes felbft aber führt gu 
einem nicht minder ſchlimmen Erfolge, der Verſchlingung des 
Schwächeren durch den Stärkeren, daß gar keine Familie mehr 
geſchützt iſt. Da fam man ju den Socialtheorieen, d. i. Alles 
Der Societät gu vindiciren, die dann Jedem beftandig fein Loos 
und feine Urbeit zuweiſt. Die Unausfibrbarkeit und Verwerf— 
lichkeit dieſer Theorieen ift nicht (wer eingufeben. Darin liegt 
aber nod feine Redtfertigung jenes Princips. Sondern 
gleichwie die ächte Verfaffung nicht blob die Mtoglichfeit kuͤnf⸗ 
tiger Rechte feſtſetzt (Princip der franzoͤſiſchen Revolution), 
fondern vor Ullem die beftimmten beftehenden erworbenen Rechte 
ſchützt (englifdes Princip), ebenſo aud) muß die Adte Rational: 
dfonomie nidt blob die Moͤglichkeit kuͤnftigen Vermoͤgens in 
abstracto eroffnen, fondern bor Allem bas beftehende Aus⸗ 
fommen ben Snbabern gu erhalten ſuchen. 

Man wird haber gebrungen ſeyn, gum urſpruͤnglichen 
germanifden Princip zurückzukehren, aber es zu erivettern, 
namlid die Gefibenden gu erhalten, aber eine Gorge auc) für 
bie, bie nicht im Befige find, damit gu verbinden. Denn ein 
Vorzug fiir die Beruclidtigung gebihrt immer dem, welder 
bereits in einer ertverbliden Stellung fic) befindet, ibn darin 
gu erhalten bor bem, welder fic) noch in Feiner befindet, ihm 
erſt eine folcbe gu verfdaffen. Dads ift das Problem der 
Wiſſenſchaft in der Gegenwart. Ich befipe nicht die techniſchen 
Kenninifje fir bie Durchführung; diefe, wie fie in den nad: 
folgenden §§. diefes Rapitels gegeben ift, mag deßhalb viele 
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Schwaͤchen und Bldfen enthalten. Das fann aber die Wabr- 
beit der bezeichneten Richtung nicht erſchüttern. 


§. 16. 


Per Landbau hat unter den Nahrungszweigen einen 
Charakter befonderer Heiligheit, teil hier bie Natur die Geberin, 
ber Menſch Cmpfanger gottlichen Segens ift, in beftandiger 
Abhaͤngigkeit und Erwartung ber Krafte über ihm, die feiner 
Arbeit ben Erfolg geben. Er ift deßhalb der Stand der 
groͤßeren Cinfalt, der Unterorbnung' unter ein boberes Walten. 
Die Beftimmung (tédos) bes Landbaues ift einerfeits die 
groͤßere Crgiebigfeit bes Bodens gum Zwecke her hoͤheren 
Gemeinbefriedigung, andererfeits die Erhaltung bes Standes 
felbft, dev beftimmten Familien, in ihrer Nahrung und in ihrer 
Berufsgefinnung; diefe aber befteht in ber Liebe gum Indivi⸗ 
buellen des Beſitzthums. Die Steigerung ber Ergiebigkeit ift 
das wirthſchaftliche, die Bewahrung ber beftimmten Familien 
und dieſer Geſinnung das politiſche und ſittliche Motiv der 
Grunbdeigenthums- Gefebgebung. Dem letzten gemaäß iſt ihr 
oberſtes Princip: die Stetigkeit des Beſitzthums, d. i. 
möglichſte Erhaltung derſelben Familien und möͤglichſte Er⸗ 
haltung derſelben Komplexe, die eine Familie zu ernaͤhren im 
Stande ſind. Aus dieſem Principe ging ehedem (wenn auch 
minder bewußt) die völlige Gebundenheit ber Giiter hervor, 
ſowohl ber Rittergüter (mittelſt Fideikommiſſe u. dgl.) als der 
Bauergüter (mittelſt des gutsherrlichen Konſenſes, oder un⸗ 
mittelbar nach Geſetz), ſo wie die geſetzliche Nothwendigkeit, 
daß bie Bauernſtellen wieder verliehen werden miiffen u. ſ. w. 
In neuerer Zeit bei Mehrung der Bevoͤlkerung und der Stei⸗ 
gerung aller produktiven Thätigkeit wurden dieſe Schranken zu 
enge. Man griff in Folge deſſen zum entgegengeſetzten Princip, 
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zur volligen Freiheit dex Sertrammerung und Veraͤußerung, 
bie Giter tourden Gegenftand be3 Handels, rollende Waare. 
Das ift vom Uebel, es endet gulewt mit dem Ruin bes 
Bauernflandes, mit Anhdufung grofer Maffen Grundbefipes 
in den Handen eingelner Gutsherren oder Gpetulanten. Go 
hat es die allgemeine Erfahrung gelebrt. Großer Grundbefip 
in Einer Hand (bei welchem es weniger Wirthſchaftsgebaͤude 
bebarf und die gemeinjame Lenkung gemeinfamer Rrafte mit 
geringen Roften größeren Crfolg bewirkt) ift wirthſchaftlich, 
wenn man auf Produltion der Giter in abstracto fieht, dag 
BVortheifhaftere. Aber ſittlich und politiſch ift es bas Beffere, 
baB diefer Stand dev Heinen felbftftandigen Befiper (Bauern) 
echalten bleibe und nidt gu Tagelöhnern (Arbeitsinſtrumenten) 
ber gréperen Befiger werde. Das fann nur burd einen Soup 
der Gefepgebung geſchehen, da jenes wirthſchaftliche Motiv, 
wenn man e8 gewaͤhren läßt, gur Berftdrung dieſes Standes 
nothwendig fibrt. Die unbegrangte Theilbarkeit der 
Giter hat ihre verderbliden Wirkungen in fo getvaltigem Maaße 
entfaltet, daB fie jebt evident nachgewieſen und faft allgemein 
anerfannt find. Allein fo leicht es ift, den Schaden, den fie 
angerichtet, gu erfennen, fo uberaus fewer, ihn gu beilen. Als 
das nächſte Mittel hiefuͤr bietet fid dar, eine Grange der 
Theilbarfeit in Zahl dex Morgen feſtzuſetzen. Maaßſtab 
ware ber Bedarf fiir Erndhrung einer Familie, und die An- 
pafjung an den berfdiebenen Ertrag bes Bobens ware durd 
Rrovingial-, Kreis-, Orts-Statut gu fuden. Dod ift daé 
keinesweges eine Wieberherftellung ober ein Erſatz der alteren 
Gebundenheit. Diefe fdibte ganz beftimmte (individuelle) 
Befigthtimer, wie fie fic) burd Verleihung und Bewirthſchaftung 
nad wirklichem Beduͤrfniß gebildet und durch lange Seitraume be⸗ 


wabrt batten, jene Einſchraͤnkung dagegen ſchuͤtzt nur ein abſtraktes 
Stahl, Staatslehre 1. 2. 5 
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arithmetiſches Maaß, das jedwede Cheilung und Zuſammenlegung 
zuläßt, fie bat daber feine innere Nothwendigkeit nod erhaͤlt 
fie bie Giiter bei her beftimmten Familie. Ueberdieß findet 
fle ein Wiberftreben im Stande felbft, weil die Schranke der 
Verfiigung ben Kaufs-Werth mindert.— DOagegen ein Mittel, 
bas feinem Zweifel unterliegt, ift eine entfpredhende Erb- 
folgeordnung: Scheidung des Grundeigenthums vom be- 
wegliden Vermoͤgen (germanifdhe Gingularfucceffion), alleinige 
Erbfolge bes CErftgeborenen (bez. bes Lebtgeborenen) in bas 
gange Gut, fey es unbedingt fix Stammgüter im Unterfdiede 
ber ertvorbenen, fey es (in englifder Weiſe) nur als gefeplide 
Orbdnung, two der Erblaffer nicht verfügt hat. Die civilredt: 
lider Beftimmungen über ben Pflichttheil machen die Stetigheit 
des Grundeigenthums gradezu unmdglid, wenn fie befeitigt 
werden und vollends wenn die Hinterlaffung an Cinen Erben 
nicht erft eines befonderen Aftes bes Vaters, gleichſam einer 
Enterbung der anderen Kinder, bedarf, fondern die gefeplide 
Ordnung ift, fo ift menigftens bem Trieb im Stande felbft, der 
nad) Erhaltung der Guͤter ſtrebt, bie freie Wirkſamkeit ge: 
tabrt. Der Rechtsgrund aber fit ſolche Erbfolgeordnung 
liegt in bem fadliden Beruf des Grundeigenthums. Rod 
ein anderes, gleichfalls zweifelloſes Mittel ift bie Geftattung, 
ja Beginftigung ber Erbpachts- und abnlider Verbhalt- 
niffe, bet welchen die erforderlide Zuſtimmung de3 Obereigen: 
thuͤmers Theilung und Verduferung verhitet — Verbhaltniffe, 
bie aud außerdem ihre Redhtfertigung haben. 

Das getheilte (verſchränkte) Eigenthum (Erb: 
padt und bie ihr analogen deutſchen Verhaltniffe) ift eine gang 
naturgemafe Cinridtung fiir ben Grundbefip, jest fo gut wie 
ehedem. Es ift eben bas organifde Band zwiſchen bem Reiden, 
ber Cigenthimer ift, und bem Unvermagliden, der die Arbeit 
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leiftet. Da Verſchiedenheit bes Reichthums unaustilgbar ift, 
fo ift organifde Verbindung des Befipers und ded Arbeiters, 
d. i. die ein dauerndes inneres Verhaͤltniß unter ihnen be: 
gründet, gewiß beffer als bloße merkantiliſche Verbindung der: 
felben, bei welder fie fic) fremd bleiben. Was iſt die Folge, 
wenn ſolches getheiltes Eigenthum geſetzlich fire unzulaͤſſig er⸗ 
Hart wird? Daß der Reiche ſeinen großen Grundbeſitzz bei⸗ 
fammen behaͤlt, ihn nicht in Looſe fiir kleine Wirthe theilt, 
keinen Erbpaͤchter ſetzt, ſondern bloß Zeitpaͤchter oder Tage⸗ 
loͤhner; und haben dieſe eine freiere Stellung als jener? Es 
iſt ein grober Irrthum der Gegenwart, uͤberall ben Kolonen 
als einen gedrückten Cigenthiimer zu betrachten, waͤhrend er in 
ber That meiſt ein begünſtigter Pächter iſt. Dieſer Verband 
bewirkt aud ein Maaß der Güter und jene vor Allem hoch 
anzuſchlagende Stetigkeit des Beſitzes. Das iſt allerdings ein 
Zeitbedurfniß, bie prefiren Kolonatsverhaltniffe („Herrengunſt“ 
u. dal.) in geficherte gu erheben und bie grundbholdliden Ab⸗ 
gaben, welde für den Rolonen drückend find, one die Stellung 
bes Grundherrn gu bedingen, theils abzuſchaffen, theils umzu⸗ 
wandeln; dahin gehoͤrt Moderation ber uͤbermaͤßigen Abgaben, 
Fixirung der Laudemien, ber Zehnten. Deßgleichen ſoll die 
Moͤglichkeit ber Lofung dieſes Verhaͤltniſſes nicht, wie ehedem, 
ausgeſchloſſen ſeyn, wenn beide Theile einverſtanden ſind. Da⸗ 
durch kann das Beduͤrfniß freien Eigenthums befriedigt werden, 
wo ein ſolches nad den Vermoͤgensverhaͤltniſſen, d. i. durch 
Wohlſtand, wirklich beſteht. Dagegen eine erzwungene und 
principiell im Lande durchgeſetzte Abloͤſung iſt wie gegen das 
Recht fo auch gegen die beſſer verſtandene Politik. Freilich 
unentgeltliche Abloͤſung, wie in Frankreich, wuͤrde der zahl⸗ 
reichen Klaſſe der Kolonen ſehr vortheilhaft ſeyn, aber wenn 
das ein Rechtfertigungsgrund iſt, dann dürfte man ebenſo gut 
5° 
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die bopothefarifden Forderungen fiir wirfungslos erflaren, um 
daburd bas Grundeigenthum gu befreien und den Stand ber 
Landiwirthe gu heben. Daffelbe gilt hinfidtlid der Abldfung 
auf offentlide Roften. Warum eine beftimmte Klaffe durch ein 
Geſchenk aus bem Staatsvermoͤgen bereidern? Nun find in 
vielen Gegenden Deutfdlands dieſe Verhaltniffe bereits geldft, 
e8 ift aber dann dod fein Grund borhanben, ihre neue Er⸗ 
tidtung fiir die Bufunft gefeblid) aussufdlieben. Grade wenn 
man Sreibeit ber Verfiigung will, warum die Freiheit gu foldem 
Verhalnip verfagen? Iſt bod der emphyteutiſche Kontrakt 
nidt analog einer vertragsmäßig eingegangenen perſoͤnlichen 
Sflaverei! Mit demfelben Rechte wie bas Rolonat fonnte 
man aud) die Gerbituten, befonders die bes deutſchen Rechts, 
als Feſſel bes Grundeigenthums verbieten. — Die fogenannte 
Befretung bes Grundeigentbums, diefes Schlagwort 
ber liberalen Doftrin ift dbarum ein weſenloſer Gedanfe, ein 
reines Phantom. Wenn bie Freiheit bes Grundeigenthumé 
einen Ginn haben foll, fo fann fie nur darin befteben, daß 
jeder laͤndliche Urbeiter auf eigenem Boden und ohne fremdes 
Kapital wirthſchafte und dadurch ben Getvinn feiner Arbeit 
tein fir fic; giebe. Dab ein folder Zuftand nidt zu er- 
reiden ift, leudtet ein. Dagegen bas Verbot der Emphyteuſe 
und der Grundrenten, tvorin man die Freibeit bes Grund- 
eigenthums fudt, ſchafft nicht freie Cigenthimer, fondern ver: 
hindert die Cigenthumslofen, deren Vermoͤgen fir unbelafteted 
Cigenthum nicht hinreicht, Uberhaupt Cigenthum gu erwerben 
und ndthigt bie fleinen Cigenthimer, die fremden Kapitals 
bedürfen, ihr Eigenthum mit tindbarer Hypothek gu belaften, 
two fie zuletzt bes Cigenthums felbft verluftig geben. Dammit 
erreiht man wohl Cigenthumésfreibeit in abstracto ober der 
Gorm nad, aber man erreicht nicht Cigenthumésfreiheit in 
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concreto oder ber Gade nah. Der Boden, dem bad gleid- 
giltig ift, ift frei, d. h. ev ftebt nie in anderem als bem vollen 
einfachen Cigenthum, dagegen die Menſchen find in abban- 
gigerer Lage al8 auperbem. Die Aufgabe der Beit ift es, 
ben Erwerb unbelafteter Giter moglicd, nist aber ben Erwerb 
belafteter unmoglid) gu madjen. 

Cine ganz andere Gade als bas rein privatrechtliche 
wirihſchaftliche Abhaͤngigkeits⸗ und Guperioritats-Band ed 
Kolonats ift bas politifde und perjonlide der Patrimonials 
gewalt, insbefondere der gutsherrlichen Geridtsbarfeit. Nur 
diefed, nidt aud) jene8, fann man Feudalverband des Grund- 
eigenthums nennen. Wie immer man tiber die obrigfeitliden 
Rechte der Gutsbefiber denten mag (darüber fiebe bas 5. Kapitel), 
die Schranken der Theilung und Verduferung und die ding: 
liden (einfeitig nicht kündbaren) Geld- und Naturalabgaben 
haben damit nichts gemein, und find im Wefen des Grund: 
eigenthums fiir alle Zeiten begründet. 


g. 17. 


Sn den Gewerben formt der Menſch die Stoffe fir 
ſeinen Gebraud, er theilt ibnen dadurch feinen Ginn und 
Gedanfen mit. Hier ift deßhalb die ſittliche Triebfeder, welche 
bie Thatigheit begleitet, nidt die Liebe gur Gade (dem indivi 
buellen Befigthum), fondern Liebe gum Werke: Fleiß, Nach—⸗ 
denken, Gefciclidfeit. Die Aufgabe (cZA0c) bes Gewerbweſens 
im Ganzen aber ift einerfeits die Verforqung des Publifumé, 
dazu Reichthum, Tüͤchtigkeit und Woblfeilheit der Produttion, 
andererfeits die Berforgung bes Arbeiters und bad ficere 
Bewußtſeyn derfelben und mit ibm die Erbaltung fittlider und 
lopaler Gefinnung, daher der Abſatz. Die altere Cinridjtung 
fite beibe Bwede war ber Bunftverband. Ev fiel vor dem 
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Geifte ber neueren Beit dhnlid) wie der Feudalverband. Er 
ift gleich diefem Behandlung einer offentlichen Gade als pri- 
pater, nämlich die Verforgung bes Publifums ift nah ihm 
bloß ein nupbared Recht der Bunftgenoffen, der Korporation, 
obwohl aud) dort (chon obrigkeitliche Fuͤrſorge ermapigte. Die 
neuere eit nun hat bem entgegengefept die unbedingte 
@Gewerbfreibeit. Gie enthalt das umgekehrte Mefultat, 
daß bie eingelnen Arbeiter bloßes Mittel fiir bas Publikum 
find, gleichwie ebebem das Publifum bloßes Mittel fire die 
Arbeiter. Gie follen fic) durch Nivalitat uberbieten, damit 
diefes um fo beffer baran fey. Gie ijt fein durchaus tvabhrer 
Hebel fiir die Produftion, denn fie befordert mehr die Eleganz 
und Woblfeilheit derfelben als ihre Goliditat. Sie iſt em 
Nachtheil fiir hen Gewerbftand; denn wenn gleid der Unfolide, 
ber Alles unter bem Preis losfdlagend fir den Anfang fid 
Kundſchaft verfdafft, fie nachher wieder verliert, fo tft bod der 
Schaden, den diefe furge Periode bem Goliden zugefügt, un: 
wiederbringlid. Sm Geiftigen find viele Wohnungen, und der 
Eine verdrangt den Anderen nicht. Im Materiellen aber ift 
Ales in Raum und Zahl beſchraͤnkt, und die darin find, follen 
einige Sicherheit haben. Es ift das Natiirlide, dab ber Fa: 
milienvater auf feinen Erwerb rechnen fonne. Der Landmann 
Dat ein gefidertes Cinfommen durch den Boden, der Staaté: 
beamte burd die Befoldung. Bom Handwerk fagt das alte 
Sprüchwort, dab eB einen giildenen Boden habe, dad aber 
berliert ſich bet unbefdranttem Anbdrang. Man fann aud 
nidt fagen, daß folde3 dod dafuͤr dem Publikum gu Nugen 
gereiche; denn theils ijt ja der Gewerbftand felbft ein febr be- 
tradtlider Theil ded Publifums, theils aber gewinnt das 
Publifum daburd nicht immer an Gite der Waare, es wird 
fein Bedürfniß durd die ſcheinbare Wohlfeilheit vermehrt und 
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bennod nicht fo nachhaltig befriedigt. Sieht man aber endlid 
auf die grofe und nadbaltige Wirkung fiir die öffentliche 
Sittlichkeit, fo wirkt die unbeſchraͤnkte Gewerbfreiheit einen 
ſteten Wechſel bes Vermoögensſtandes, mit ihm eine beſtaͤndige 
aͤngſtliche Spannung, ſein Auskommen nicht zu verlieren, und 
ein leidenſchaftlich üͤbermäßiges Anſtreben über bie Anderen 
hinaus. Die Impulſe eines geordneten Gewerbweſens, das 
zwiſchen Freiheit und Schranke das rechte Maaß halt, gegen 
die natürlichen Verſuchungen, naͤmlich bie Anreizung zur Sorgfalt, 
dab nicht traͤge Sicherheit eintrete, und gum Eifer, dad Gewerbe 
und ſein Auskommen zu verbeſſern, werden hier auf's Aeußerſte 
zu ihrem entgegengeſetzten Ende getrieben, und dieſe Leiden- 
ſchaften — Angſt um Auskommen und unmaͤßige Begierde — 
find ſittlich nicht förderlicher als Stockung und Traͤgheit. Alles 
das wurde wenig beachtet, dagegen war die Ueberbürdung der 
Gemeinden mit nahrungsloſen Familien unmittelbar fühlbar 
und wurde ber erſte Antrieb, jene Einrichtung gu ermäßigen. 
Die geſicherte Nahrung der Gewerbgenoſſen, der Individuen, 
die jetzt das Gewerbe betreiben, iſt nicht minder ein beſtimmendes 
Princip fic das Gewerbweſen als die Steigerung der Produktion 
im Wilgemeinen, und barf beBhalb weder die Miederlaffung al’ 
Gewerbmann, nod die Verbindung der verfdiedenen Gewerb⸗ 
zweige unbeſchränkt dec individuellen Willkühr anheimfallen. 
Sie ſoll nun gegenwärtig nicht mehr in der alten privatrecht⸗ 
lichen Weiſe angeſtrebt werden, mittelſt eines jus quaesitum 
der Zunft, durch welche auf immer, die innen ſaßen, mehr als 
noͤthig beguͤnſtigt und eine große Zahl, die noch ſelbſtſtaͤndige 
Nahrung finden köͤnnten, ihnen abhaͤngig tourden; ſondern durch 
oͤffentliche Fürſorge, d.i. Gewerbordnung und Entſcheidung 
ber die Zulaſſung durch die Obrigkeit des Staates oder der 
Gemeinde. Daß die Gewerbinnung dabei ihr Intereſſe vor der 
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Bebhdrde geltend made, ift hamit nicht ausgefdloffen. Aud 
wird bie Firforge gegen unverbaltnifmapigen Andrang jept 
figlid) nicht direkt wirkſam ſeyn burd die immer unfidere 
obrigkeitliche Berechnung der Crndhbrungsmoglicfeit, fondern, 
wenigftens in bebdeutenden Orten, indireft, durch ftrengere 
Erforbderniffe, namentlidh PBriifungen, wo dann fic leidter das 
natuͤrliche Verhaͤltniß feſtſetzt. Daß eine verſchiedene Behand⸗ 
lung je nach den verſchiedenen Arten der Gewerbe eintreten 
muß, je nachdem es produktive ober blob abſetzende find, je 
nachdem ſie nur für die Oertlichkeit oder für ein weiteres 
Bereich berechnet ſind, verſteht ſich von ſelbſt. 

Der Aufſchwung, den die Induſtrie durch das Mafdinen: 
weſen erhalten bat, iſt, fir bas Ganze der Produktion betrachtet, 
ein handgreiflicher Gewinn; für die Vertheilung des Vermögens 
und fiir die Erhaltung eines ſittlich geſunden felbftftindigen 
Mittelſtandes, dieſe hoͤhere Ruͤckſicht ber Nationalökonomie, iſt 
er bis jetzt ein Nachtheil. Daß es moͤglich ſey, das auszugleichen, 
müſſen wit im Glauben an die Providenz, welche dieſe Ent- 
wickelung als eine unvermeidliche zugelaſſen, mit Zuverſicht 
annehmen; aber ein Irrthum ware es anzunehmen, daß dieſe 
Ausgleichung bereits beſtehe und die Geſellſchaft einen abſoluten 
Gewinn habe, weil die Maſchine die Arbeit entbehrlich mache 
und ſo die Menſchen der Arbeit enthöbe. Einmal fordert 
dieſelbe immerhin menſchliche Arbeit, um in Bewegung geſetzt 
zu werden, und zwar eine viel geiſtloſere als das Gewerbe, 
eine eigentlich ſtlaviſche, und ſodann erſpart fie die Arbeit und 
den Aufwand an Arbeitslohn für die reichen Fabrikbefitzer, 
aber ſie erſpart nicht die Arbeit für die zahlreichen Klaſſen 
und nimmt ihnen nod den Abſatz fuͤr ihre perſoͤnliche Arbeit 
und Beſchaͤftigung. Die Wohlfeilheit ber Waare fir das ge⸗ 
ſammte Publikum iſt kein Erſatz, der dieſer geringeren Klaſſe 
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gu gute Tame, ba fie aud wieder den Luxus und das Be- 
burfnip fteigert und eine dürftige Familte ihren Hauptaufivand 
nidt auf Fabrikwaaren madt. — Bis jebt ift die Fabrifation 
und Mafdinenprobuftion eine Ralamitat fiir das menſchliche 
Geſchlecht. Daß fie nicht befeitigt werden Cann, verftebt fid 
pon felbft, da man probuftive Kraͤfte von ihrer Entfaltung 
weber abbalten fann nod darf. Wber e8 ijt erft nod die 
Aufgabe, file aus einem Unglück gu einem Glück umzuwandeln. 
Dab bas Reitalter für diefe Wufgabe unempfanglid fey, ware 
gewiß der ungegriindetite Vorwurf, der ihm nur gemadt 
werden fonnte. Die Verbefferung der Lage der arbeitenden 
Rlafje ift ein allgemeines Beftreben, nur daß es mitunter in 
den Mitten von den Vorurtheilen einfeitig moderner Anſicht 
begleitet iff. Cinmal und vor Allem iſt da, wo nod ein bli 
bender Gewerbſtand befteht, derfelbe keinesweges der glangens 
deren Fabrikinduſtrie (dem jehigen Sdol ber Staaten und der 
Offentliden Meinung) gum Opfer gu bringen, fondern vielmebr 
burd jedes (nicht naturwidrige) Mittel gegen fie in Schutz gu 
nehmen. Gelbft Maſchinen koͤnnen demfelben burch gemeinfame 
forporative Unfdhaffung und Gebrauch derjelben angeeignet 
werden, um die Konkurrenz gu balten. Co weit aber Fabrif- 
induftrie bereits befieht oder naturgemap den Getwerbdbetried 
berbrdingen muß, da ift es bie Aufgabe, den Fabrifarbeitern 
tine unverkümmerte Exiſtenz gu fichern. Die Mtittel dafür, die 
bis jetzt aufgefunden worden, find zwei: fuͤr's Erſte ſchützende 
Geſetze gegen den Druck der Fabrikherren (uber Arbeitslohn, 
Arbeitszeit, gegen Verkümmerung der Kinder); für's Andere 
Vergeſellſchaftung der Vermögenskräfte der Ar— 
beiter (für Verſorgung der Wittwen, Kranken, Unbeſchaͤftigten, 
fix Anſchaffung der Bedürfniſſe, um fie in Maſſe preiswuͤrdig 
zu erhalten und ebenſo dem Einzelnen für ſeinen Bedarf zu 
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vberabreihen, Sparfaffen). Dagegen find Vereinigungen fir 
politiſche Selbſtſtaͤndigkeit einer Klaſſe unnatirlid, die nod 
ibren Lebensunterhalt gar nidt bat und ibn aud bierdurd auf 
rechtlichem Wege nicht erlangen fann. Ob es auch mdglid fey, 
bem Geſchaͤftsbetrieb felbft eine Einrichtung gu geben, welche 
Fabrikherren und Fabrikarbeiter in wechſelſeitiger VBetheiligung 
aneinander bande, und fo den Lebteren eine Buͤrgſchaft ihrer 
SGubfifteng gabe, ift Gace technifdher Beurtheilung. 


§. 18. 


Der Handel endlich ift e8, ber bie gange Vermogensiwelt 
erregt und bewegt und in Verbindbung bringt. Als der Beherrſcher 
des materiellen Verkehrs tragt er den geiftigen auf feinem Rücken, 
wie ber Staat die Kirche. Durd Handel und Schifffahrt gebt 
bie Kultur bon Volk gu Volf, und bie Ausbreitung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erkenntniß nimmt bas Gewerbe bes Buchhandels 
zu ihrem Mittel. 

Iſt bie Aufgabe bes Grundbefiges bie Stetigkeit, bie der 
Gewerbe der Reidthum und der gefiderte Abſatz, fo ift die 
Aufgabe des Handels die ſichere Verbindung, die Macht ded 
Umſatzes, daß er bas Entferntefte nabe bringe, das Cine fiir 
bas Andere in jebem Moment mit Leictigheit gu verſchaffen 
vermoͤge. Der Merb biefer Macht ift ber Kredit. Das fittlicde 
Motiv bes Handelsſtandes ift darum die unverbridlide 
und pinftlide Einhaltung der Verbindlid leiten. 
Diefe, als Gefinnung und Uebung des Handelsftandes, ijt ein 
nod weit hoͤherer Maaßſtab als ber Umfang ber Gefdafte 
und die Grépe der vertaufdten Gummen und Waaren. Die 
Weehfelobligationen unb die Staatspapiere bilden die reinen 
Rrebitverhaltniffe, fie entfpreden fo ben reinen Oenlformen und 
Denkheftimmungen im menfdliden Geifte, fie follen daher aud 
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immer mit bem Inhalt erfallt, nur fiir ihn da ſeyn. Go wie 
fi aber in unferer eit die Denkformen durd Abftraftion 
bom Inhalte geldft haben, um in fich felbft ein Denken gu 
feyn, fo auc bat fid) der Wechſel- und ber Staatspapierhandel 
bon feinem Snbalte, den Waaren, geldft, um in ſich felbft ein 
Handel gu feyn. Diefer Gandel in dieſer Geftalt (Agiotage) 
ift daffelbe im Gebiete dex Bermigenserseugung, toads der 
Rationaligmus im Gebiete der Wiffenfchaft if. Verarmung, 
Austrodnung ift von beiden bie Folge. — Die Handels— 
freibeit, d.i. bie Entfernung der Hemmungen und Erfdwerungen 
von Ein⸗ und Ausfubr, ift ber Smpuls bes Handels. Denn 
fie ift die Vorbedingung fiir jene Macht be3 Umſatzes, fiir die 
Moͤglichkeit, ben Ueberfluß auf der einen Geite bem Mangel 
auf der anderen Geite gufommen gu laffen. Durch Zoͤlle wird 
cine Scheidewand gejogen, daß das Bedürfniß auf der einen 
Seite und bie Mtittel feiner Befriediqung auf der anderen Geite 
bleiben, ohne zuſammenzukommen, darunter leidet ber menſchliche 
Wobhlftand tiberhaupt, insbefondere aber der Stand, der grabe 
davon lebt, dieſe beidben Dinge gufammenjubringen. Dennoch 
fann nit unbedingt Handelsfreiheit gefordert werden. 
Wenn eine Produftion, der die Krafte des Snlandes ſich natur- 
gemäß zuwenden, die alfo bier durch feine andere die Gamilien 
ernährende Thatigfeit erfebt werden fann, den Markt gegen 
bag Ausland nidt halten fann, dann hat nicht woblfeile 
Vefriedigung des Publifums, fondern die Erbaltung diefer 
Producenten (der beftimmten Familien) ben Ausſchlag gu geben. 
Die Handelsfreiheit ber der gangen Welt, wie eine Theorie 
fie forbert, batte wohl die Wirfung, dab in abstracto mebr 
iter erzeugt würden, indem die ſchwaͤchere Produftion, welche 
bie Konkurrenz nicht aushalten fann, eingebt, und der madti- 
geren energifderen die Stätte raumt. Aber durch fie fammeln 
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fic) bann bdiefe mehrerzeugten Giiter in ber Hand bed uber: 
wiegenden Volkes, unb dem minder VBegiinitigten bleibt nidt 
einmal bag, was es bei dem im Gangen geringeren Reidhthum 
bes menfdliden Geſchlechts, den ber Schutz feiner geringen 
Qnduftrie betvirft, gebabt haben wiirde, es bleibt ihm nidt 
bas, aud) ein felbftftanbdiges befriedigted Volk gu feyn. Diefe 
Handelsfreibeit ber ber gangen Welt Hat gu ihrem Grund 
und ibrem Erfolg ein ähnliches Verhältniß zwiſchen Menſchheit 
und Bolf wie bie unbegrangte Getwerbfreibeit und Guts⸗ 
zertrümmerung zwiſchen Volk und eingelner Familie. Hier entfte- 
ben große Fabrikherren und Giterantdufe mit Tageldpnern, dort 
ein weltbeherrſchendes Induſtrievolk, bas die anderen faft gu 
Geloten madt. Schutzzoͤlle für Induſtriezweige, auf twelde 
ein Land wirklich angetviefen ift, find darum wohl geredtfertigt, 
und zwar nicht etwa blob als eine vorldufige Maaßregel bid 
inlaͤndiſche Snduftrieen bon ſchwachen Anfangen gur Kraft der 
Konturreng mit dem Wuslande erftartt find, fondern je nad 
den Umftinden felbft dann, wenn fie diefem niemals gewachſen 
werden. Es gilt ber Gefidhtspuntt bes beftimmten Staates, 
und nicht der kosmopolitiſche. — Weit mehr Gewicht hat die 
Forberung ber Handelsfreibeit, wenn fie nit als allgemein 
theoretiſches Princip geftellt wird, fondern grabe umgefehrt von 
bem Beduͤrfniß eines beftimmten Landes, um in bdiefem die 
Landwirthſchaft mittelft der freien Ausfuhr ihrer Produkte gu 
beben und einer überwuchernden Sabrifinduftrie, welche dad 
Geſchlecht herabbringt, nidt Vorſchub gu thun. Nad allem 
dieſen fann aud bier nie eine abftrafte Maxime, Ganbelefreiheit 
ober Induſtrieſchutz entſcheiden, fondern nur die fontrete ted: 
nifhe Priifung der bejtimmten Produftion und der gefammten 
Verhaliniffe des beftimmten Landes. 
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§. 19. 

Die neuere Cheorie von unbedingter Gutszertrümmerung 
und unbebdingter Gewerbfreibeit berubt für's Erfte auf dem 
abftraften redhtspbhilofopbhifden Princip der indivi: 
duellen Freiheit, nad weldhem aus apodiktiſchem Gerechtigkeits⸗ 
qrunbe feine Beſchraͤnkung trgend einer Art guldffig ift außer 
jum Schutze der Freiheit ber anderen Sndividuen, alfo namentlid 
feine gue Erhaltung des öffentlichen Wobhlftandes, de8 gefunden 
wirthſchaftlichen Gefammtorganismus; fir’s Andere auf 
bem abftraften nationalsfonomifden Princip, nad 
weldem die Spannung ber Produftionsfrafte durch moͤglichſte 
Ronfurren; als bas Hoefte gilt, weil fie den gropten Reichthum 
be8 Landes in abstracto herbvorbringt, dagegen weber da8 
fittliche Motiv, bas jedem Stande innewohnt, nod aud nur 
ber vollſtaͤndige wirthſchaftliche Erfolg, namentlid die ridtige 
Veriheilung der Güter, beachtet wird. Es ift, als ob dex 
bloße Klang de Wortes „Freiheit“ auf bas Zeitalter eine 
bofe Vergauberung wirkte. Wie lange ift es Her, bab die 
aufgeflarte Wiſſenſchaft und die aufgeflarte offentlide Meinung 
bie unbebingte Freiheit in allen dieſen Verbhaltniffen als bas 
unziveifelbafte Heil verfiindigte und jeden Zweifler als BVer- 
finfterer anflagte. Das follte doch etwas borfidtiger machen 
gegenüber aller folder fir apodiftifd ausgegebenen Lofung der 
aufgeflarten sffentliden Meinung. Oem abftratten Grundfag 
der Freibeit foll nun aber nicht ein gleich abficafter ber Be⸗ 
ſchränkung entgegengefept werden, fondern das muß fid uͤberall 
nad ber betreffenden Sphaͤre beftimmen. Go namentlid fiir 
Gewerb und Handel, da fie nur ber Gebraud des Individuums 
bon feiner eigenen Thatigfeit find, muß die Freibeit die Regel 
bilben, die Beſchränkung die Ausnahme; dagegen fiir den 
Grundbefip, ba ex auf einen gegebenen und nad Naturordnung 
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ber gangen Gemeinſchaft dienenden Gegenftand fic) begiebt, 
muß die Gebundenbeit vorherrſchen tiber bie freie Verfitgung. — 
Bu dem Allen koͤmmt aber nod ein Anderes. Es ift überall 
bie Adte Staatsweisheit, dem bejtimmten Bedürfniß al der 
alleinigen Wufgabe gu folgen: wo Ueberbirbdung ift, au ent: 
laften, wo Bermdgen ift, den Erwerb gu sffnen, wo es gu 
freiem Cigenthum nidt reicht, das belaftete gu geftatten, wo 
Feld und Wiefe noth thun, den Wald gu roden. Die neuere 
Sheorie dagegen unternimmt es, ftatt dem Bedürfniß im Cin: 
gelnen nachzugehen, einen Plan für die gefammte Volks⸗ 
wirthſchaft gu entwerfen. Gie meiftert damit die Natur: 8 
fol nidt fo viel Wald ftatt Feld und Wieſe feyn, es foll fein 
belaftetes Cigenthum geben. Es ift bas mit einem Worte eine 
RKodififation ber Volkswirthſchaft. Die Ucherhebung, 
bie in dieſem Unternehmen liegt, bat fid ſchwer geradt. Dan 
muß fid aber ebendeBhalb auch bitten, jet bon anderen wenn 
gleid) richtigen Principien aus eine gleide Rodififation au 
verſuchen 


§. 20. 

Auch die Verforgung ber hoͤheren geiftigen Bedürfniſſe bes 
Rublitums ift fiir bie, fo ihre Arbeit an fie wenden, Gegenftand 
bes Vermodgenseriverbs. Dahin gehdrt namentlich die (drift: 
ſtelleriſche Thatigheit. Es gebiihrt ihr deßhalb eine Gicherung 
folden Erwerbs, barauf beruben bie Gefebe gegen ben Nach⸗ 
brud. Allein mie es auf der anderen Geite bie Beftimmung 
(cédos) der literariſchen Eryeugniffe ift, allgemein guganglid gu 
werden, wie nur gu diefem Swede bem Gehriftfteller von Gott 
bie Gedanfen eingegeben find, fo Fann es aud) fein unbegrangted 
(etwiges) Recht bes Sehriftitellers und feiner Erben auf aus: 
ſchließliche Verbreitung oder Buriidhaltung feiner geiftigen Er⸗ 
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jeugniffe geben, dba8 Verbot be8 Nachdruds mus deßhalb eine 
beftimmte pofitin abguftedende Zettgrange haben. Man moge 
fie nur nicht gu enge fteden! Aehnlich verbalt es fic) auc mit 
ber technifden Erfindung, die nad) befonderer Brifung durd 
Privilegien und Monopole geſchützt werden mus, aber aud 
nur auf eine beftimmte Beit. Cin forperlides Objekt mag 
ber Eigenthümer fix immer als fein gefondertes bebalten, aber 
tine Erfindung vermengt fid) mit dem gefammten geiftigen 
Befipe de3 menſchlichen Geſchlechts, und der Erfinder Fann nur 
cinen beftimmten Breis dafür anfpreden, die Ertragniffe fur 
eine beftimmte Zeit *). 

Man faßt das Recht, welches durd die Nachdruckgeſetze 
geſchuͤzt werden foll, haufig als ein ,geiftiges Eigenthum“ 
und handelt es bann aud in den Syftemen ber Rechtsphiloſophie 
bet ber Lehre vom Cigenthum ab. Daraus twiirde denn fon- 
fequent folgen, daß es, gleich anderem Cigenthum, ein ewig 
dauerndes ſeyn muͤßte. Der Begriff eines geiftigen Cigenthums 
ft aber unftattbaft. Cigentbum an etwas Anderem al’ an einer 
koͤrperlichen Gace ift furiftifd ein Ubfurbum. Das Verhaͤltniß 
des Gehriftftellers gu feinem gemeinbilbenden Werk oder beds 
Erfinders au feiner gemeinnipigen Erfindung fann durchaus 
nicht Abnlid) ſeyn dem des Cigenthiimers gu feiner Gade. 
Diefe ift blob zur Befriedigung des Individuums beftimmt 
und foll bem Willen, ja der Willkühr des Eigenthümers un⸗ 
bedingt unterworfen ſeyn, jene dagegen follen ſich bon ihrem 
Urheber Idfen und dem Ganzen gu gute fommen. Diefe 
Verhaliniffe find deßhalb nidt als geiftiges Cigenthum, 6. 7. 
CigentBum an einer geiftigen Gade, fondern als Er- 

*) Diefe Unfidht über has ſchriftſtelleriſche Mecht, gu ber id mid 


fon in ber erften Aufl. befannte, bat nun aud bie beutfde Bundes⸗ 
gcfebgebung gu Grande gelegt. 
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werb burd eine geiftige Leiftung gu betradten. Sm Ge⸗ 
werbrecht, nicht im Cigenthums-(Gacen-)redt, haben fie ibre 
foftematifde Stelle und iby beftimmendes Princip, wie wir 
dieſes aud) gezeigt Haben. 

Neuerer Beit mird ber Begriff eines geiftigen Gigenthumé 
an ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſen nod in einer anderen Weife 
als Grincip ber Nachdruckverbote geltend gemadt, namlid um 
baraus ein Ret bes SGehrift(tellers auf Anerfennung 
feiner Urbeberfdaft als folde obne allen Sufammen- 
bang mit irgend einem Erwerb herzuleiten. Diefer Gedante 
liegt aber ebenfo wenig als jener den Nachdrucksgeſetzen gum 
Grunde, moge man dabei die Entgiehung der Ehre bes Schrift⸗ 
ftellers ober den Cingriff in feine Verfügung im Sinne haben. 
Von diefer Geite würde ber Nachdruck nit dem Staatszwang 
und der Redtsverfolgung untertvorfen werden koͤnnen. Die 
Ehre einer Leiftung ift fein Gut, bas der Staat (Hist und 
fiber bas die Gerichte entſcheiden. Wer fdnnte fic einen 
Proceß darüber denfen, ob Stein oder Schön der Urheber 
ber preußiſchen Staͤdteordnung fey, ob Slider ober Sh wars 
zenberg den Entſchluß gefabt, der ben Sieg entfdhied. Oder 
nod ein andere’ Beifpiel. Cin Ubgeorbneter geiftliden Standes 
in einer deutſchen Standederjammlung wußte fid, twie man 
fagt, Abſchrift eines Vortrags, den der Kriegsminifter beabfid- 
tigte, gu berfdaffen und bielt denfelben vor ihm. Ware dariber, 
abgefeben etwa von der befonderen Beſchaffenheit ber ange⸗ 
wandten Mittel, ein Proceß modglid? Sa ber deutlidfte Be⸗ 
weis dagegen ift bas Plagiat, welches eben die Ehre der 
ſchriftſtelleriſchen Erfindung entzieht und gewiß keinem Proceß 
unterliegen kann. Ebenſo wenig aber kann die bloße Verfü⸗ 
gung als ſolche bei geiſtigen Produktionen als ein Recht vom 
Staate geſchuͤtzt werden, eben weil geiſtige Erzeugniſſe nicht 
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fix eine abge(dloffene Brivatverfiigung beftimmt find. Wenn 
id Einem meine Uhr in die Hand gebe, und er tragt fie fort 
und verſchenkt fie, muß ich Hagen fonnen; aber tenn id Einem 
einen Gedanken fage unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, 
und er theilt ibn wieder mit, fo babe id, abgefeben von Ber- 
lehungen die etwa dabei fonfurriren, bloß darum, daß er mein 
Verfügungsrecht uber meinen Gedanken verletzt, unmdglid eine 
Rlage. Alles has ift blob eine Indiskrektion, gehört in’s 
Bereich her Gitte, Uber welche bie dffentlide Meinung richtet, 
und fann unter Umftanden allenfalls zur Snjurie tverden, 
aber niemals fonnten bon dieſem Geſichtspunkte aus literarifde 
Produkte als ein Rechts-Objekt, als ein Beſitz geſchutzt werden, 
in ber Art, wie die Nachdrucksgeſetze fie ſchuͤtzen. 

Paraus jedod, dab der Schutz ded Erwerbs durch geiftige 
Leiftung als Princip der Machdbrudsgefebe feftgebalten werden 
muß, folgt in feiner Weiſe, bab bet Anwendung deffelben in 
bem fpeciellen Galle ein Erwerb von hem Befdadigten oder 
bon dem Befdhadiger beabfidtigt feyn miffe. Ob der Lebrer, 
deffen Borlefungen nachgedruckt worden, die Abficht hat, fie 
felbft je drucken gu laffen oder aud) nur fie fortwabrend au balten, 
und ob derjenige, der fie miderredtlid nachdruckt, dabet einen 
Gewinn maden ober jenen Argern oder feiner Ueberzeugung 
einen Dienft leiften wollte, bas ift gang eineflei. Iſt dod in 
gleiher Weife ein Berbrechen gegen das Cigenthum (wenn 
aud fein Diebftabl) aud in dem alle begangen, bab der 
Cigenthimer feinen Nugen von ber entwendeten Gade gebabt 
haben würde, und der Entivender fie nit nabm, um fid gu 
bereidhern, fondern um fie in’8 Wafer gu werfen. Dadurch 
bienen ble Nachdrucksgeſetze allerdings mittelbar bagu, aud) die 
Ehre der Exrfindung und die Freiheit ber Verfiigung fiir ben 


Schriftſteller gu fidern; aber al ihr unmittelbares Princip 
Stahl, Staatélehre II. 2. 6 
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fann das nit geltend gemadt werden, obne in die ibelften 
Konfequengen gu gerathen. 
§. 21. 

Der gemeinfame Beruf der Standesgenoffen erforbert aud 
eine Einigung derfelben für feine Pflege — bie Genoffen- 
fhaft, Rorporation. Diefe Cinigung Abt eine Macht über 
bie Eingelnen und zwar fraft de3 Standesberufes, dem Seder 
verpflicdtet ijt. Das unterfdheibet Rorporation von Affo- 
ciation; diefe ift ein beliebiger Sufammentritt fir einen felbft- 
getodblten eingelnen Swed, jene eine gegebene Cinbeit fiir einen 
organifden Volksberuf, dem die Cheilnehmer mit ihrer gangen 
Lebensftellung angehoͤren. Cine ſolche Genoffenfdaft follen die 
Landiwirthe bilden (die Landgemeinde), dann bie eingelnen Ge⸗ 
werbe (Snnungen, was Feinesiveges den alten Sunftgwang in 
ſich ſchließt), die Raufleute, die großen Grundbefiger, und fiiglid 
aud anbere Gtande (Minfiler). Gegenftand ber Wirkſamkeit 
ber Genoffenfdaft ift die Vertretung der Standesredte, der 
Stanbdesintereffen, ber Standesehre nad) innen wie nad außen. — 
Jn ber Macht der Genoffenfdaft liegt ein fittlider Gebel für 
Ehrbarkeit bes Handelns, ben der Staat als folder nie an- 
wenden Fann. Go waren namentlid die Biinfte eine Wechſel⸗ 
buͤrgſchaft ber Gitte und der Chre. Das Erforderniß ebelider 
Geburt — bie *eigene Gorge der Bunft fir redlichen Betried 
bes Handwerfs und tidtige Arbeit — bas Standes-Gericht 
tiber alle Unebrenbaftigfeit ber Genoffen — die forporative 
Moberation, daß feiner ber Genoffen die ganze Arbeit an fid 
reife, Feiner arbeitslos ſey — die Weibe, welche das Handwerk 
gulept bon der Kirche nahm und die Hinleitung der Genoffen 
gur Kirche, die es wieder iibte *) — alled bad ift eine Budt 


*) Trefflid ausgeführt bei Hirſch: bas Handwerk unb bie Zünfte 
tn ber driftlidjen Gefellfdaft. 
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und Belebung von innen heraus, die jetzt nach Aufhebung der 
Binfte ſchmerzlich entbehrt wird. Nicht gu läugnen awar iſt, 
daß die Zuͤnfte nicht bloß um der Mißbraͤuche willen einer 
Reform bedurften, ſondern dab die frühere Macht ber Genoffen- 
ſchaft uber die Glieder an fic) ber Ermäßigung bedurfte. Es 
ift bas Streben der Beit, eine grépere Gemeinfdaft wie unter 
ben verſchiedenen Volfern (Kosmopolitismus) fo aud unter 
ben verfdiedenen Ständen herguftellen, damit bas allgemein 
Menſchliche hervortrete iber bem Standesunterſchied, wogegen 
jene ftarre Macht der Genoffenfdaft ein Hemmniß war. Allein 
feblen barf bas Band der Genoſſenſchaft nicht, feiner bedarf 
jeder Stand fir feinen Wobhlftand, für feine politiſche Bedeut⸗ 
famfteit und nod) mebr fir Förderung einer Standesehrenhaftig⸗ 
feit. Es in einer jener Unforderung entipredenden Weiſe wieder 
herguftellen iſt darum die grofe Aufgabe der Gegenwart. Nun 
fann man bas Band der Genoffenfdhaft nicht durch einen legis⸗ 
lativen Akt einfüͤhren, wie man e3 durch einen legislativen Wet 
vernichten fonnte, weil es nothwendig Leben, Gitte, Ausdruck 
eines ben Stand wirklich erfiillenden Geiftes feyn muß. Aber 
bie Gefebgebung fann dod) bie Wiederbherftellung fordern, den 
Regungen nach berfelben gu Hilfe fommen. — Die Affoctation 
fann bie Korporation nicht erfepen, fo wenig al fie durch fie 
erfept toirb, und im gefunden Buftande muß bie Rorporation 
bet tweitem iiberwiegen, 6. h. bas Gntereffe bes Standes vor⸗ 
herrſchend durch fie verforgt werden. Aber jept, nachdem die 
Rorporationen gerftort find, ift es gerathen, die Affociation um 
fo mehr gemabren gu laffen, und iby dann abgulernen, was 
bas wirflide Beduͤrfniß und ber wirkliche Trieb bes Standes 
ift, um darauf wenn es reif ift die Rorporation gu gründen. 


6* 
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Drittes Rapitel. 


Pie neneren Socialtheorieen *). 


§. 22. 

Cine Umkehrung der gangen bisherigen Art nationaler 
Vermoͤgenserzeugung und Vertheilung erjtreben bie Social⸗ 
theoricen, welde in nenerer eit in England und Frankreich 
entftanden und befonderd in letzterem ibre ſyſtematiſche Ausbildung 
erbielten. Ihr gemeinfamer Charafter ift Vernidtung der 
gefonderten Einzelwirthſchaft burd eine Gefammt- 
wirth{daft der menſchlichen Gocietat™). Das haben 
biefe Theorieen alle gu ihrem innerften Wefen, und dadurch 
bilden fie gemeinfam den Gegenfag gegen die wirfliden Zu- 
ftande und die beftebende Lebenswuͤrdigung. Sie ſcheiden fid 
aber wieder ſcharf untereinander burd Art und Grad der 
- Gemeinfamfeit, bie fie flix die Wirthſchaft forbern. Der 
Kommunismus twill beftandige gleichheitliche Vertheilung 
aller Güter ber Geſellſchaft, ſohin Aufhebung bes Cigenthums. 
Der Diftributismus (durd diefen Namen glaube id die 
Wirthfdaftslebre St. Gimon’s oder vielmehr Bagard’s 
paffend gu begeidnen) will feine gleichheitlide, wohl aber eine 
beftandige geredte Vertheilung, ndmlid) Geimfall alles durch 
ben Tod erledigten Vermsgens und Vertheilung deffelben nad 
induſtriellem Verdienft, d. i. an ben thatigften und tüchtigſten 
Urbeiter, ber fohin bas Kapital am fructbarften fiir die Gee 


*) Stein: „der Gocialigsmus und RKommunismus bes heutigen 
Frantreids.“ 


°) Mur bie iff bie pracife Bezeichnung bes allgemeinen Genius dieſer 
Theorieen. Wufhebung bes Cigenthums ober bes Erbredhts wuͤrde auf ben 
Socialismus nidt paffen, und bod) tft aud biefer eine Species diefer Art 
NRationaldfonomie. 
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ſellſchaft macht (nur das Fann in ſolchem Qnduftrieftaate als 
Verdienft gelten), damit zwar Belaffung bes (lebenslangliden) 
Cigenthums, aber Aufhebung bes Erbredhts. Der Gocias 
lismus will gar feine Gemeinfamfeit bes Vermigens, fondern 
nur Gemeinfamfeit der Vermogensgetvinnung, d. i. gemeinfame 
Arbeit (,,Organifation der Arbeit“) und Vertheilung bes Er- 
trags nad Maaßgabe des Cingetvorfenen (Rapitals, Faͤhigkeit, 
Arbeit), fohin feine Aufhebung des individuellen Cigenthums . 
oder des Erbrechts, wohl aber Uufhebung bes individuellen 
Cigenthumserwerds, Die Vermogen ergielende Thatigheit 
bes Sndivibuums foll aud bier nie nad feinem Willen und 
Ermeſſen vor fid) geben, ſondern nad Leitung der Societät, 
und fol nie ibm unmittelbar Vermodgen gewinnen, fondern nur 
ber Gocietat, die ihm dann feinen Antheil nad ihrer Würdi⸗ 
gung zuweiſt. Jenes innerfte Ween ift demnad aud dem 
Socialismus mit dem Kommunismus und Diftributismus ge- 
mein. Man kann daher diefe drei Gyfteme, weil fie alle nur 
cine Societaͤtswirthſchaft anerfennen, gemeinfam unter der Bez 
stinung Gocialtheorie gufammenfaffen. 


§. 23. 


Sucht man diefe Lehren auf ihr tieferes Lebensprincip 
zurückzuführen, fo tft es gang daffelbe wie bas ber politifden 
Revolution, ndmlid bas, bap der einzelne Menſch gum 
oberften Grund und Zweck der Dinge gemadt wird 
ohne höhere Ordnung und Nothwendigkeit uber ihm. 
Daraus ergeben fic alle die Parallelen diefer focialen gu jener 
politifden Theorie. Dah die Socialtheorieen, wenigftens der 
RKommunismus, die Konſequenz oder Parallele des revolutiondren 
Poſtulats der Gleichheit ift, wird allgemein erfannt und ift 
namentlich fiir bie Deutfden in dem (hapbaren Werle Stein’ 
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vollſtaͤndig bargelegt. Die abfolute Gleichheit der Menſchen 
al8 Biel angenommen, fann es nicht belfen, tenn fie nur in 
formeller und rechtlicher Begiehung fic gleich fteben, nicht aud 
in matevieller, thatfacdlider, d. i. fo daß fie die Befriediqung 
bed Leben8, Genus und Bildung, in gleichem Maaße erreiden, 
jenes ift bloß eine Gleichheit der Moͤglichkeit, mit welder der 
grofen Zahl, fiir bie fie nie wirklich wird, nichts gedient iff, 
nur dieß ift wirkliche Gleichheit. Cine andere Parallele der 
Gocialtheorie mit ber Revolution, die nothwendige Begleiterin 
jenes Gleidbheitspoftulats, ift der AprioriSmus oder bie 
Umwäaͤlzung als ſolche, d. i. dte Midtanerfennung des ganzen 
Reſultats der Vergangenheit und Auflöſung des menſchlichen 
Gemeinzuſtandes aus ſeiner hiſtoriſchen Einheit und Kontinuität 
in lauter Atomen von Generationen. Wenn die Verfaſſung 
bis auf 1789 als nicht vorhanden, ſondern nur die als gültig 
betrachtet wird, welche die Nation 1789 rein aus ihrer welt⸗ 
ordnenden Vernunft in's Leben ſetzt, warum ſoll die Eigenthums⸗ 
und Vermoͤgensvertheilung, die bas Produkt des menſchlichen 
Handelns bis dabin it, einen groperen Anſpruch auf Geltung 
haben? Und bas muß folgeridtig in jedem Zeitpunkte fid 
wiederholen. Die, welche die Veriwerflidfeit ber Umwaͤlzung 
und bes Aufbauens a priori auf dem politifden Gebiete nicht 
gugefteben wollen, dürften deßhalb durch diefe Parallele auf 
dem focialen Gebiete zur Cinfidt fommen! Endlich theilt die 
Socialtheorie nod mit der Revolution, am deutlidjten mit 
ber Lehre Rouffeau’s, ben volligen Untergang der 
Privat(phdrein ber sffentliden, den Pandemismus, 
wie man e8 nennen fonnte, und diefe Barallele gilt nidt, wie 
jene beiden, vorherrſchend bloß fir den Rommunismus, fondern 
fir die Socialtheorie durdaus. Nouffeau macht die Freibeit, 
ben Willen bes Cingelnen, gum Ziel, glaubt e8 aber nur dadurch 
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gu erreichen, dab der Eingelne feinen Willen ohne Vorbebalt 
an den allgemeinen Willen entdupere. Ebenſo macht die Social: 
theorie bie Genufmittel des Cingelnen gum Biele und glaubt 
bas nur grade durd Berftdrung der Einzelwirthſchaft gu er: 
reichen. Es ift bie merkwuͤrdige Gleichheit des Refultats. Wenn 
ber Menſch eine gegebene Ordnung uber fic) anerfennt, in 
welche jeder Einzelne nach feiner Weife gefligt ift, fondern fid 
jeder Eingelne gum abfoluten Mittelpunkt madt, fo ift es dad 
letzte Ergebniß, daß ex, dex Einyelne, in eine nod ſtlaviſchere 
Pienfibarteit unter ein Gemeinfames gerath, als die war, bon 
ber er fich losreißen wollte. — Das eigenthimlide Lebens⸗ 
princip aber dex Socialtheorieen, bas sunddft feine Begiehung 
zur Revolution geigt, ift ber Materialismus. Gie ruben 
ſaͤmmtlich auf ber Unfidht, dab ber finnlide Genuß bas hodfte 
Gut, das Biel bes menfdliden Lebens fey, und dab deßwegen 
bie Gocietat in der Erreichung diefes Gutes ihre Chatigheit 
erſchoͤpfe, und jeder eingelne Menſch es im ausgedehnteſten 
Umfange erreidhen miiffe. Tiefer betradtet hat jedoch aud diefer 
Materialimus die engfte Verwandtidaft mit der Rouſſeau'ſchen 
Staatslebre. Rouffeau madt den puren nadten felbftftandigen 
Willen hes Menſchen gum Princip des Staates, nicht die Vernunft, 
nicht ein ſittliches Gebot, das unterfdeidet ihn weſentlich von 
Rant, 8 ift ber Chavatter der empirifden Richtung, die fid) uͤber 
England und Frankreich hingieht, im Gegenfage der deutiden 
rationaliftifchen. Was aber fonnte untereinander verwandter ſeyn, 
al8 daß meine Willkühr bas Princip ber Redtsordnung 
ud mein Genus da8 Princip der Vermoͤgensordnung fey? 
Nad allen diefen Principien find die Gocialtheorteen dad Er⸗ 
zeugniß einer voͤllig verfehrien Lebenswuͤrdigung, die mit der 
Qosreifung von der chriſtlichen Wahrheit nothwendig aud) gu 
ihrer Offenbarung fommen mußte. Wein fie haben ihre 
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Entftehung nicht bloß in der Fortbildung eines falſchen Principed 
au feinen Ronfequengen, fondern gugleid) in ben vorhandenen 
thatfadliden Zuftinden und deren Wufforderung, in bem enormen 
Mißverhaͤltniß der Vermogensvertbheilung, welches die Gegenwart 
bietet, befonders in England und Frankreich, und der Verkuͤm⸗ 
merung einer gablreiden Menſchenklaſſe in Folge bderfelben. 
Vermoͤge diefer thatfadlicen und twwohlbegriindeten Veranlaffung 
enthalten die Gocialtbeorieen trop ihres falſchen Standpunktes 
und ibrer wiſſenſchaftlichen Verfehltheit und fittlidjen Verkehrtheit 
bennod wenigftens einen Anſtoß gu wahrer Cinfidt unb Be⸗ 
tidtigung der vorgefundenen nationaldfonomifden Lehre. Cine 
nabere Prüfung derfelben foll ihre thatfaidlicde Unausfihrbarteit, 
ihre ſittliche Verwerflichfeit und diefe SGeite ihrer Wahrheit 
barlegen. 


§. 24. 


Die Socialtheorieen find thatſächlich abfolut unaus: 
fubrbar. 

Die mechaniſchen Hinderniffe, welche ihrer Ausfihrbarfeit 
entgegenfteben, find am baufigften geltend gemadt worden. Gie 
werden uberall die Lacher gewinnen, aber dem Wohlmeinenden, 
Ernſten, Folgerihtigen eber cine Aufforderung feyn, die Befeitigung 
defer Hinderniffe gu verfuden, als ben ganjen Weg gu verlaffen. 
Pie Unausfibrbarfeit beruht aber zugleich auf fittliden Grinden, 
fie ift Daber bon vorn herein (a priori), ohne ber Erfahrungs⸗ 
proben ju bedirfen, gewiß. 

Es ift dieß vor Allem die Verfennung ber ſündigen 
Natur des Menſchen. Die unvertilgbare Wahrheit, welde 
bie Offenbarung ausfpridt „das Didten des menſchlichen 
Herzens ift bdfe von Sugend an,” wird bier nidt blob nidt 
in Anſchlag gebracdt, fondern gradezu und mit Bewußtſeyn 
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gelaugnet. Die Grinder der Lehre wie bie gemeinfamen 
Glaubensbefenntniffe fprechen es faft alle ausdridlid aus, daß 
ber Menfd) von: Ratur gut ift, dab dad Boje feinen Urfprung 
nur in bem jebigen focialen Zuftande, der unvidtigen Vertheilung 
ber Giiter und dem aus ihr entfpringenden Orud der Armuth 
babe, daß felbft die Verfuchung aufhoren milffe, tenn fraft dev 
Tidtigen Socialitat alle Wuͤnſche befriedigt feyn werden. Es 
finbet deßhalb auch bie Rechtspflege gar keine Stelle in diefem 
Softeme bes menfdhliden Gemeinlebens, und Fourier 3. B. 
lehrt mit Zuverſicht, die Obrigfeiten feines Induſtrieſtaates 
würden des Schwertes (der Garden und der Waffen) nidt 
bediirfen, denn es wirden feine Verbreden begangen. Sn fo 
grobe hanbdgreifliche Thorheit, ja folden Wahnfinn verfallt der 
menſchliche Geift, wenn ex von der gottlicben Wahrheit fid 
losreißt. Gimbe und Verbrecen haben ihren Urſprung keines⸗ 
weges im äußeren Mangel, fondern in der innerften Perſön⸗ 
lichfeit be8 Menſchen felbft. Sener ift nur eine von unendlid 
bielen Verfudungen und ift aud nie eine Noͤthigung. Wuͤrden 
etwa bie Leidenſchaften der Gefcledtsliebe und der Ehrſucht 
tocgfallen, wenn jene Wirthſchaft aud mit bem gebofften wirth⸗ 
ſchaftlichen Erfolg eingefiibrt twirde? Wiirden Uebermuth, 
Hohn, Zorn, Radfudt aufhdren, wenn der Menſch genug ju 
effen hatte? Sa würden Verſchmaͤhung und Veginftigung und 
Eiferſucht unter ben Gefdledhtern weichen, tenn, nad der 
extremften Bartei, bie Ehe aufhorte? Die boͤſe Meiqung der 
menfdliden Natur vorausgeſetzt, zeigt fid) aber bon born Herein 
bie Unmoglidfeit jener Lebren. Es werden vor Allem bie 
Obrigfeiten, in deren Hande die Vertheilung bes Vermoͤgens 
(ber fammtliden Cinfinfte nad dem Rommunismus, der heim⸗ 
fallenden Erbſchaften nah bem Diftributismus, des Arbeits⸗ 
ertrages nad) bem Gocialigmus) und beg. bie Zuweiſung der 
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Arbeit nothwendig gelegt werden mus, nicht in lauterer Gerech⸗ 
tigfeit und Weisheit, fondern ebenfo fehr, ja vorherrſchend in 
Selbſtſucht und Borliebe und in Unverftand verfabren. Die 
richtige Zutheilung ift ja aber body der Grundftein, auf welchem 
bas ganze Unternebmen aufgefiibrt ift. Wie Magt man jept 
unter allen Verfaffungsformen uͤber Befepung der offentliden 
Aemter, wie nun vollends, wenn für alle Menſchen das Maaß 
ihres Wobhlftandes und ihre taglide Arbeitspflicht ober Arbeits⸗ 
feeibeit alfo burd Menfchen vergeben würde! Es werden ebenfo 
wenig die Haushalter der gemeinfamen Oefonomie (Phalange), 
die nad dem SGocialismus erforderlich find, die Uneigennutzigkeit 
haben, auf welche Fourier die Woblfeilheit diefer gemeinfamen 
Oekonomie baut, gleichwie aud) unfere Gaſtwirthe fie nicht haben. 
Es werden endlich keinesweges Wile arbeiten und mit Fleiß 
arbeiten, aud) dann nist, wenn man fie bie Art ber Arbeit 
nad ibrer Reigung waͤhlen labt. Denn baf jeder Menſch einen 
Trieb gu irgend einer Thatigfeit hat, wie Fourier gu Grunde 
legt, iſt zwar richtig, aber keinesweges, dab er ibn grade gu 
einer probduftiven ober überhaupt löblichen Thatigheit hat und 
nicht etwa gum Rartenfpiel u. dal. Sa die bebarrlide und 
anftrengende Thatigfeit, auf welcher die Giterprobultion berubt, 
ift ben wenigften Menfden bon Natur aus angenehm, fondern 
wird der wibderfirebenden Neigung aur Muße und unproduftiven 
Beſchäftigung nur durch die Moth des Erwerbs und Liebe ded 
Erwerbs abgerungen. Die Erwartung einer groperen Produttion 
auf focialiftifdem Wege muß deßwegen ſchon aus bem Grunde 
getdufdt werden, weil bier der madtigfte Impuls ber Arbeit, 
ber fidere Gewinn fiir den Arbeitenden, aufgegeben wird, felbft 
wenn man bas Erbrecht beftehen Lift. Auf den unfideren 
Erfolg bin, bab fem induftrielles Verdienſt oon ber focialen 
Behoͤrde ridtig gewürdigt und belohnt werde, wird nidt leidt 
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Semanb bie Unflrengungen forperlider Arbeit oder erfinderiſchen 
Nachdenkens machen, die jebt unfere Probuttion fteigern. Wenn 
eine ſolche Reinbeit und Unſelbſtſucht der menfdliden Natur 
beftinde, wie fie bier tberall vorausgefebt wird, fo bedürfte 
e8 gar feiner Reformen ber Gocietit, fo wurde {don bei der 
heftebenden Cinridtung Alles fo gliidlid) und fo reich ſeyn, als 
e8 Hier geträumt wird. Und ſolche Reinheit fept eine Theorie 
voraus, welche ben finnliden Genuß als hidften Lebenszweck 
erklaͤrt! 

Ein weiterer Irrthum der Socialtheorie, der ſie unaus⸗ 
führbar macht, iſt die Verkennung der Schranke menſchlicher 
Intelligenz, die mit jener ſittlichen Beſchaffenheit des Menſchen 
auf's Engſte zuſammenhaͤngt. Sie müßten, ſelbſt wenn der 
Wille des Menſchen ſo lauter waͤre als ſie vorausſetzen, dennoch 
ſcheitern an dem Unvermoͤgen des menſchlichen Verſtandes, das 
geſammte Bedürfniß und ben geſammten Arbeitsertrag in allen 
ihren Kreiſen im Voraus zu berechnen, und danach die induſtrielle 
Thatigteit anzuordnen. Die Induſtrie regelt fidh aus eigenen 
Gefepen durd) die Macht ber Natur, burch ben Erfolg der 
Arbeit, den Abſatz und deffen Ruckwirkung. Die obrigkeitliche 
Fürſorge mag fie ba und dort bammen ober leiten, fie aber mit 
Wegrdumung diefer natirliden Wirkung und Gegentvirfung, 
bie ber eingelne Unternebmer empfindet und banach fich richtet, 
tein aus Berednung feſtzuſetzen, das ift eine Uufgabe, der fein 
Menſch getvadfen ift, und tote leiden ba alle Cingelnen, tenn 
bie Lenker falſch berechnen. Es ift das etwas Aehnliches wie 
die moderne Kodifikation. Auch dieſe muthet der menſchlichen 
Einſicht gu, im Voraus alle Galle und Moͤglichkeiten gu be⸗ 
rechnen, das menfdlide Leben gu erſchöpfen und mit Rechts⸗ 
beftimmungen gu decfen. 

Endlich berubt die Gocialtheorie auf einer Verfennung ter 
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natirliden Orbnung. Nad diefer find die menſchlichen Bez 
ſchäftigungen nicht gleich) an Werth und Ehre, fondern höheren 
und geringeren Ranges, und diefe Rangordbnung fann Feine 
fonventionelle Feſtſetzung, daß fie gleich geachtet merben follen, 
aufbeben. Fourier meint, e8 wuͤrden fid) aus natirlider Neigung 
fo viele Rinderfrauen finden als nothig, wahrſcheinlich aud) fo 
viele Kloakenraäumer als nothig, und nidt mehr Goldſchmiede, 
Maler und Gelehrte als nöthig. Oas nun anzunehmen, fept 
eine ungewobnlide Naivetit voraus. Es werden daher die 
geringeren Befdhaftigungen wider Willen gugetheilt werden 
muͤſſen, und das ift eine Syranney, fo arg al’ die orientalifde 
Raftenverfafjung. 


§. 25. 


Die Socialtheorieen find ſittlich abfolut ver werflich. 

Vor Allem vernidten fie bas Urredt der Perfonlids: 
feit. Gigenthum und Erbrecht find Urrechte des Menſchen, 
und folde Urredte, in deren Befip ex ſich bereits befindet, die 
ibm nidt erft durch eine Umwaͤlzung errungen zu werden 
brauchen, fie find betlige gottgeordnete Inſtitutionen (II. §. 23 
u. 90). Geinen eigenen Heerd gu haben, an feinem Vermdgen 
und deffen Gebraud fid) eine Welt gu grinden, die der Abdruck 
hes eigenen innerften Seyns und Wollens ift, das ift die uns 
entbehrlichſte Befriediqung und bas erfte Recht bes Menſchen. 
Gierin befteht vor Wem die Freiheit, fie ift ohne Cigenthum 
nicht moglidh. Deßgleichen denjenigen, toelden man das Dafeyn 
gab, aud) die Befriedigung des Dafeyns gu geben, und tvie 
die eigene Perſoͤnlichkeit fo aud diefen gangen Kreis der privaten 
Exiſtenz in ben Nachkommen fortzufepen, ift die Urbefriedigung 
und bas Urrecdt ded Menſchen. Grade dad, twas der hoͤchſte 
und reinfte menſchliche Genuß ift, wird in diefer Genußtheorie 
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unmoglid gemadt. Aber aud wenn Cigenthum und Erbrecht 
belaffen twerden und nur ber individuelle Cigenthumseriverd 
und die gefonderte Eriwverdthatigheit und Konfumtionseinridtung 
aufhdrt, wie nad dem Gocialismus, fo ift dennod die eigentliche 
Bedeutung des Cigenthums, die individuelle Geftaltung der 
Lebensiweife aufgegeben. Wie ungufrieden find tir jebt fdon 
darüber, daß bie Obrigkeit alle unfere Schritte üͤberwacht gum 
Zwecke der Sicherheit, Reinlicdfeit, Sanitaͤt, sffentlicen Kultur, 
und bas ift bod nur ein Negatives, ein Befdranfen unferer 
Thatigfeit, und hier foll unfere ganze Thatigheit pofitiv durch 
eine Obrigfeit, die fociale (Vorfteber der Phalangen u. f. tv.), 
geleitet werden. Unſere taglide Beſchaͤftigung foll nidt nad 
unferem eigenen Antriebe, fondern in Reihe und Glied in mili⸗ 
tarifdber Ordnung vor fic gehen, und felbft unfer Lebensgenus, 
der Lohn diefer Beſchaͤftigung, foll unter derfelben Leitung fteben, 
wir follen in einem allgemeinen ®ebdude wohnen, an der 
Stelle, die man uns anweiſt, aus einer allgemeinen Kuͤche uns 
fpeifen u. f. tv. 8 

Mit dieſer Freiheit und Berechtigung des Menſchen geht 
auch die ſittliche Weihe des Vermögens unter; denn 
dieſe beſteht nur darin, daß es der Offenbarung der Indivi⸗ 
dualitaͤt und der Fürſorge fir die Familie dient. Es verliert 
alle ſittliche Bedeutung, wenn es bloß Mittel der Erhaltung und 
des Genuſſes wird, ware es aud des gleichheitlichen Genuſſes. 
Denn eine Vermoͤgensproduktion aus Liebe fuͤr die Mitmenſchen 
beſteht auch bei ſolcher kommuniſtiſchen oder ſocietären Ordnung 
nicht, es iſt bei einem Jeden immer nur Thaͤtigkeit und Pro⸗ 
duktion fiir fein Loos wie in einer merkantiliſchen Geſellſchaft, 
alfo in Wahrheit eme Thatigheit nur aus Cigennug und Genubluft. 
Wenn die menſchliche Ratur fo befdaffen ware, bet folder 
Bemeinproduftion aud vorberridend den Gemeinnugen im Auge 
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gu haben, nicht den eigenen Antheil an demfelben, dann bedürfte 
es, milffen wir aud bier wiederholen, diefer neuen Einrichtungen 
nit, fondern waͤre aud) unter den gegenwartigen alles Lebel 
befeitigt. 

Uber nicht bloß bie fittlide Bedeutung bes Vermdgens, 
fondern bie fittlide Bedeutung bes gangen menſch— 
liden Lebens geht durd die Gocialtheorie unter, indem fie 
ben materiellen Genuß gur höchſten, ja eingigen 
Aufgabe dbeffelben madt. Es bleibt gar fein ſittliches 
Motiv mehr Ubrig. Die Briderlicfeit, 6. i. dads Beftreben, 
ben Anderen den gleichen Genus zuzuwenden, ift fein ſittliches 
Motiv. Dieſe Tugend haben aud) alle Ausſchweifungsgenoſſen. 
Das ift blob animalifhe Sympathie. Auf diefer Entfittlidung 
des Lebens, der innerften Wurzel ber Theorie, berubt namentlid 
aud die Zerftdrung ober vollige Entheiligung des Chebandes, 
die Cinige gradezu und unverbolen prebigen (Babeuf in brus 
taler, Enfantin in efelbaft ſchoͤnfühliger Weife), Andere minder 
grell ausdrücken, obne fie deßhaib minder anguftreben (3. B. 
Fourier, ber ein ganzes Gortiment verfdhiedener Geſchlechts⸗ 
berbindungen einfiibren till, um aus jeder je nach bem Grave 
ber Sympathie den moglidften Genub gu gieben), endlid 
Mande wohl aud von fic weifen, ohne bab man einfiedt 
warum. Wie der eingelne Menſch auf ſolche Weife fein fitt- 
lides Ziel mehr hat, fo aud) nicht die Gemeinfdaft und dad 
Gemeinleben. Dieß ift bas Wefen bes Gnduftrieftaates, der 
bier gefordert wird. Der Staat foll nicht eine fittlide Ordnung 
aufridten, welder die materiellen Genupmittel, daber bie Sn- 
duſtrie, nur dienen, fondern die Snduftrie al8 das Mittel der 
materiellen Geniiffe ift ſelbſt der lepte eingige Bwed des Staates. 
Darum iff es nah St. Gimon bie hidfte Aufgabe, die 
Befiper und bie Beamten den Arbeitern dienftbar gu madden, 
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barum fennt Fourier feine anderen Obrigfeiten, als die, fo 
bie Produktion und Konfumtion leiten. Mögen alle einfeitigen 
Anpreifer der Induſtrie vor diefem rein und ſcharf ausgepragten 
Bilde der Richtung, der fie felbft unbewußt angebdren, erſchrecken 
und gur Beſinnung fommen. Moͤgen fle erfennen, was es heißt, 
bie Wirthfdaft ablojen pon höheren Zwecken und fie fir fid 
allein gur Aufgabe machen, fey e8 bei dem Individuum, fey es 
beim Wolfe; was es heißt, die edleren Motive, die fic nod 
im OSffentlicen Leben finden, tveichen machen und gerftoren, um 
einen groferen Ertrag gu erftreben. 

Wenn ein fehr achtbarer deutſcher Gehriftiteller uber die 
Gocialtheorieen (Stein) den Sik diefer Verirrung nur darin 
findet, daß bier blob ber Genub und nicht aud die Erfenntnif 
als Gut betrachtet werde, und dephalb aud) bie Entftehung der 
Gocialtheorieen daraus herleitet, dab Hen Franzoſen die deutſch⸗ 
philoſophiſche Ridtung abgebt, die logifde ,, Auffaffung des Ich“ 
(Anerfennung der Logif als oberfte Welturſache und oberftes 
Weltgefeh), die „Idee des Wiffens”, d. i. des Erkennens um 
ded Erkennens willen, fo ift da8 nicht bloß nicht erſchöpfend, 
fondern durchaus nidt ber Kern der Gace. Gn ber That, 
wenn es fic nur darum banbdelte, dab diefe Theorieen das 
Gut der deutiden Philoſophie, der logiſchen Weltanfdhauung 
entbebren, ja ausſchließen, fo liebe fic) niet mit ibnen rechten. 
Auch die Englander entbehren es und ſchließen es namentlid 
aus fir Wiurdigung bes Staates und der Kirche, und wir 
wollen uns deßhalb nicht gegen fie iberbeben. Sa man bdiirfte 
es einem lebenskraͤftigen Volke vielleidt gar nidt verargen, 
wenn es felbft der Augenluft und der Sinnenluft den Vorzug 
gabe bor der Ubfaffung ober dem Studium beut{dh-philofophifder 
Syſteme, vollends wenn es bad finnlide Wobhlbehagen der 
fammtliden Menfchen höher adtete als jene Geiſtesſchaätze, 
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bon denen felbft die Mehrzahl unferer Gelebrten eine beilige 
Scheu zurückhaͤlt. Nicht bie logiſche Erkenntniß als Lebensziel 
iſt das dem finnlichen Genuſſe der Socialtheorieen entgegen⸗ 
geſetzte Princip, obwohl die vollendete Erkenntniß eine Seite 
des hoͤchſten Gutes und jede wahrhafte Erkenntniß ein Gut 
und Ziel des Menſchen iſt, ſondern die Sitte ſchlechthin und 
tiefer gegangen die Religion. Die Erfüllung ber heiligen 
Gebote, unter denen das menſchliche Leben ſteht, die Liebe zu 
der ſittlichen Ordnung und Hingebung an ſie, die Liebe zu den 
Perjdnlidfeiten nicht als Luſtgenoſſen, ſondern als geiſtig ſitt⸗ 
lichen Gefaͤhrten, und bei wahrem und bewußtem Zuſtande des 
Menſchen die Hingebung an Gott, deſſen Wille dieſe Gebote, 
deſſen Werk die Schoönheit dieſer Ordnung iſt, das iſt das Biel 
und in Wahrheilt aud die hoͤchſte Befriedigung, der Genuß im 
wabrbaftejten Ginne. Der materielle Genus ift nur ein Theil 
und ijt der untergeordbnete Theil des Lebenszweckes und ber 
Lebensbefriedigung, und bie Erkenntniß ift entweder von diefer 
fittliden Wtmofphare durchdrungen, oder fie ift aud nur eine 
andere berfeinerte Weife bes Genuffes. Die deutſche Philoſophie 
— hierin von ber frangofifcben weſentlich verfdieden — - bat 
allerdings in ihren Roryphaen durdaus den ehriviirdigen itt: 
lichen Ernft bewahrt, das aber ift vielmebr Folge der allgemeinen 
Gefittung der Nation, die fie allerbings umgefehrt aud wieder 
ftiipt (Schillers Poefie hat ihn nicht minder), als ihre’ 
befonderen wiſſenſchaftlichen (logiſchen) Standpunktes. Es iſt 
darum nicht bas Entbehrniß deutſch-philoſophiſcher Bildung 
(ja die jingfte philoſophiſche Schule Deutſchlands und die 
Kommuniften ftehen fic in ihrer philofophifden Weltbetradtung 
febr gleid), fondern die Lostrennung bom lebendigen perfinliden 
Gott, welche folhe Erſcheinungen hervorruft. Die logifden 
Hormen und Gefehe fonnen nist als lebter Bwed bes Lebens 
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feftgebalten twerden und werden es nidt, bas bat bet und 
aud) nidt eine Generation Tang gebauert. Wenn nicht gulept 
eine Perſoͤnlichkeit, ein lebendiger heiliger Wile und betvubter 
allweifer Geift uns gegentwartig ift, mit bem Eins gu fein und 
ewig Eins ju bleiben, bad ift, was Friede und Freude gibt, 
binter dem alles Andere verſchwindet wie Nebel und Rand, fo 
muf der eigene finnlide Genuß und der Genus der Mitmenfden, 
mit denen wir eine animalifde Genoſſenſchaft haben, dad höchſte 
Gut ſeyn. Der franzoſiſche Materialismus iſt es, ber die 
Socialtheorieen erzeugt, darüber iſt kein Zweifel. Gegen ihn 
bildet allerdings der deutſche Rationalismus einen Gegenſatz, 
aber wahrlich keinen ewigen, unverſoͤhnlichen. Sein ewiger 
Gegenſatz iſt die chriſtliche Weltanſchauung und Geſittung. 
Deſſen ſind ſie ſich auch deutlich bewußt. Daß eine Religion, 
bie Selbftverliugnung, d. i. eben Verzicht auf Genuß, und 
Hingebung an Gott und Sein unüberſchreitbares Gebot, fordert, 
ibren ganzen Standpunkt unmöglich macht, ift ibnen nidt ent- 
gangen. Den Sturz des Chriftenthums, bie Gründung einer 
neucn Religion bielten Ct. Gimon, Fourier, Capet fiir ihre 
unerlapliche Wufgabe. Manche diefer Seften haben ihre neue 
Religion aud dogmatiſch ausgebildet zu cinem pantheiftifden 
ober atheiftifden Glaubensbefenntniffe. Whe aber haben mit 
ber deutlidften Bewußtheit und WAbficht eine neue praktiſche 
Religion aufgeftellt im Gegenfage der chriftlicen. Cie beftebt 
in nichts Anderem als in der Lehre, dab ber Genus und nicht 
bie Gitte bas abfolute Maaß und Gebot fir ben Menfden 
ijt, daß der Widerfpruch der menſchlichen Natur, nad welchem 
has Fleiſch geliftet wider ben Geift und ben Geift wider das 
Fleiſch, nicht burch Unterwerfung des Fleiſches unter den Geift, 
wie bas Chriſtenthum irrthümlich twill, fondern durch Herrſchaft 
bes Fleiſches uͤber hen Geiſt (bie Sitte) geldft werden müͤſſe. 
Stahl, Staatslehre (Rechtephil. 11.2.) 7 
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Es ift bie abfolute Emancipation der finulicen Luft. Daher 
fommt bie Sympathie der deutſchen Schriftſteller, welche auf 
philoſophiſchem oder belletriftijdem Gebiete diefe Emancipation 
anftreben, mit bem Kommunismus. Was fie bewegt, ift nicht 
Mitgefihl mit ber leidbenden Menſchheit, wie fie vorgeben, 
jondern die neue Religion, die gegriindet werden foll, die Anz 
betung des Fleiſches. 


§. 26. 


Alles diefes ungeachtet find die Gocialtheorieen, gleichwie 
jeder Srrthum, nit obne eine wahre Seite. Es liegt ihnen 
por Allem bie fittlide Wahrheit au Grunde, daß jedes 
Snbdivibuum abjoluter Swe ift, dab darum der Rreis von 
Wohlhabenden, der die Gewalt, die thatfaclide und bie recht- 
lice, inne bat, die Maffe ber Nictbefiper nicht ihrem Geſchicke 
tiberlaffen barf. Wie e3 das Ethos bes Cinyelnen ift, das 
Schickſal des Oirftigen auf fic) gu nehmen, fo aud ift es dad 
Ethos her Gocietdt. Das gwar ift ein falſches Ariom, dah 
jeder Menſch Anfprud auf gleiden Genus Habe mit den 
anderen. Der Genus ift uberbaupt etivas infommenfurables, 
und aud feine Meßbarkeit vorausgefept, rubt diefes Axiom 
auf ber Voraugfepung, bab der Genus ber hoͤchſte Lebenszweck 
ift, Benn nur flix diefen, nicht fix untergeordnete Güter, ift die 
Gleichheit eine Forberung. Gott macht Meide und Arme, wie 
ex Geſunde und Kranke, Kraftige und Schwäaͤchliche, Begabte 
und Unbegabte macht, und der Menſch Fann und foll biefe Un- 
gleichheiten der Gaben und des Wohles nist ausgleiden, nur 
das hoͤchſte Gut beftimmt und bietet Gott in gleichem weil in 
abjolutem Maabe. Wohl aber hat Seder Anſpruch auf Genus 
fiberhaupt und obne Vergleidung mit Underen und im wahren 
Verftande, d. i. auf Lebensbefriedigung und auf eine dupere 
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Exiſtenz als Baſis fittlicden Lebens, und hat bie Gocietat die 
Verpflidtung, Jedem folded gu bieten. Viel ridtiger als die 
fommuniftifde Forberung bes gleichen Genuffes ift deßhalb 
bie focialiftifde Forderung eines Minimums fiir jeden 
Menſchen, getviffermaagen einer Congrua, wie fie fiir befolbdete 
Priefter bet uns anerfannt ijt. Indeſſen ift auch dtefes Mi⸗ 
nimum bei der unendliden Verſchiedenheit ber Lebensverhaͤltniſſe 
und bamit bes Lebensbhediirfniffes nidt in einer allgemeinen 
Weiſe gu berednen (in Zahl und Maaß ausyudriicen), und 
fodann {deitert bie vollftindige Butheilung deffelben immer 
daran, daß bie Moth in vielen, ja vielleicht in den meiften 
Salen Folge der Schuld ift (Tragheit, Ungudt, Schlemmerei, 
Verſchwendung), denn bieje auszugleichen, die Strafe, die von 
ber Natur auf fie gefebt iſt, wegzunehmen, {ft weder in dev 
Macht nod im Beruf ber menſchlichen Gocietdt. Es bleibt 
baber die Aufgabe nur, Sebem bie Moͤglichkeit (d. i. nicht bloß 
bie redtliche Moͤglichkeit, die Hilft twenig, fonbern bie that: 
fadlide Moͤglichkeit) einer befriedigten Exiſtenz gu erdffnen, fo 
weit er fie nicht durch Muͤßiggang und Lafter verſcherzt. Diefe 
Aufgabe hat die Gocietat auf dreifachem Wege gu loͤſen: durch 
unmittelbare Unterftiipung ber Oirftigen (Wohlthatigheit), dak, 
wenn die Armuth in Maſſe ſich ausgebreitet hat, aud in Maffe 
bon ben Reiden Opfer gebradt, ja Opfer geforbdert werden, 
fobann durch innere Ordnung der Verhaltniffe fir die noth- 
leidenden Klaſſen (§. 17), endlid) durch die Megelung der 
Erwerbwege überhaupt, daß fie der natürlichen Obnmadt, in 
welder der Befiplofe dem Reichen preisgegeben ift, durch ihre 
Maaßregeln und Cinridtungen gu Hilfe Comme, und in diefer 
Hinfidt liegt ber Cocialtheorie auch eine Hodft widtige und 
tiefe nattonaléfonomifdhe Wahrheit su Grunde. 

Es ift durd fie die Einſicht gewonnen in die Srvigheit 
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ded Princips der freien Konkurrenz (bes laissez faire). Wuf 
diefes Princip ift bie neuere Mationaldfonomie von allen ihren 
Spaltungen und Schulen aus hinausgefommen (die verfehrten 
und auf ein beftimmtes Gebiet eingegrangten Beſchränkungen 
des Wierfantilfyftems, be rohen Anfangs der Wiffenfdaft, 
abgerednet). Wan fann fie deßhalb fiiglid) bie Liberale 
Nationalifonomie nennen, fie ift das AWnalogon der 
Kantiſchen Rechtsphiloſophie. Dagegen findet nun die Social⸗ 
theorie, ba fie nicht vom Reichthum in abstracto ausgeht, 
ſondern von der Noth und der Befriedigung einer beſtimmten 
Menſchenklaſſe, daß dieſes Princip zur ſtets wachſenden Unter⸗ 
drückung der Unbemittelten durch die Reichen führt. Das 
Werben um Vermoöͤgen iſt ein Kampf bes Menſchen gegen den 
Menſchen; wird ev fret gegeben, fo betwdltigt nothwendig der 
Starke ben Schwachen, und macht ibn fic) unterthanig, ſchreibt 
ibm die nod ungiinftigeren Bedingungen des finftigen Rampfes 
por, und fo in's Unendlicde. Wie koͤnnte der fleine Grund- 
befiper bie Ronfurreng beftehen gegen ben grofen mit feinen 
foncentrirten Wirthſchaftsgebaͤuden, feiner foftematifden Ver⸗ 
theilung der Arbeit, tie ber Getverbmann gegen den Gabrifanten 
und feine Mtafcinenfrafte, wie fann ber Arbeiter, ber obne 
Beſchaͤftigung fdiver einige Worden leben fann, bem Arbeitd- 
berrn, dex Sabre gufeben Fann, ben Arbeitspreis madden? 
Das Laissez faire heißt daher nists Anderes als: Laßt 
gefheben, bab ber Bermdglide ben Armen bedriide. Es ift 
ganz daffelbe als wenn man die Wudergefege, diefen Schutz 
des Beduͤrftigen gegen den Reiden, aufhibe, weil dad natirlide 
Bedürfniß die redjte Ausgleichung finden werde. Diefes iſt 
cin, wenn gleid nur negativ kritiſcher, dennoch unſchaͤtzbarer 
Gewinn, ben man der Gocialtheorie verdantt. Nicht daß fle 
dieſe Einſicht guerft oder allein bertrete, die fonfervative politiſche 
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und nationalifonomifde Partei machte fie laͤngſt geltend; aber 
fie bat fie bon einem Standpunft au3 gefunden, fiir den bas 
Rettalter nod Empfanglidfeit hat. Wus der organifdenOrbnung 
und bem Offentliden Woblftande betwiefen, wird bas nicht 
beadtet, aber aus dem gleichheitlichen Genuß des Sndivibuums 
bewiefen, madt e3 Cindrud. 

Gibt man nun bas Princip des freien Gewdbrenlaffens 
auf, fo erdffnen ſich zwei Wege, dex direfte und der in: 
birefte Weg, d. i. ber Weg ber Lenfung und ber Weg der 
Befdranfung der bermodgenergzeugenden Thatigfeit, oder, anders 
ausgedriidt, bie Regelung ber fubjeftiven Eriverbthatigfeit, und 
bie Regelung der objektiven Erwerbwege, und Hier miffen wir 
uns wieder bon den Gocialtheorieen ſcheiden. Sie wollen den 
direften Weg, es foll die produftive Thatigheit durch die fociale 
Obrigheit jedem Individuum angewieſen, pofitiv geleitet tverden*). 
Das Wabhre aber ift e8, die objeftiven Erwerblagen ficer gu 
ftellen durch gefeplide Ordnung, wie wir dieß ausgefihrt 
haben **). 


e 

*) Den focialifiifden Gebanken ſprach ſchon Mirabeau am 10. Aug. 
1789 in einer improbvifirten Entſchuldigung gegen bie Geiſtlichkeit aus. 
Je ne connais que trois manitres d’exister dans la société; il faut y 
étre mendiant, voleur ou salarié: Le propriétaire n’est lui 
méme que le premier des salariés. Ce que nous appellons vulgaire- 
ment sa propriété, n’est autre chose, que le prix, que lui paie la 
société pour les distributions, qu’il est chargé de faire aux autres 
individus par ses consommations et ses dépenses, les propri¢taires sont 
les agens, les économes du corps social. 


**) Es ift biernad) teine genaue Auffaffung bon Socialigmus, tenn 
Kaiſer in feiner hurd biftorifhe Zufammenftellung verdienftliden Schrift 
‚„über bie Rerfdnlichfeit bes Eigenthums“ alle inbirefte Hinwirfung 
auf ben dSffentliden Wobhlftand burd Orbnung ber Verkehrstwege, welde 
fid) in ber Weltgeſchichte findet (z. B. bas jabifehe Qubeljahr, bie deutſchen 
Stammgiiter), als Gocialismus begeichnet und fo mit ber bireften 
Hinwirkung zuſammenſtellt. Der Begriff bes Socialigmus ift eben nur 
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Hiernad fteht denn bem abſtrakt en Syſtem der National: 
bfonomie, das befonder3 burdh Adam Gmith reprafentict iff, 
bas materialiftifde Syſtem ber neueren Socialtheorieen 
gegeniiber, zwei Gegenfage, in welchen wir überall die hdbeten 
wiffenfdaftliden Verfuche ſich bewegen feben, fo lange fie nicht 
gu voller Wahrheit gelangt find (J. §. 22). ene bat ben 
abſtrakten Reichthum, bie Babl ber Giter, gu ihrem Princip, 
diefe ben finnliden Genus des Yndivibuums. Die twabre 
vollendete Rationalsfonomie dagegen muß gu ihrem Princip 
haben die Perfon (den Menſchen in feinem gangen ſittlich⸗ 
geiftigen wie finnliden Dafeyn) und bas fittlide Reid, die 
fittlid geordnete und fittlid) verbürgte Gemeinexiſtenz und 
Gemeinbeherr{dung ber Menfden, welder bie materiellen 
@iiter und bie materielle Befriedigung nothwendiger Trager 
find. 


ber, direkt durch Lentung ber indibiduellen Thatigteit den allgemeinen 
Wohlftand gu erjiclen. Cr ift befiwegen nicht (wie es nad Raifer fdeint) 
mit jenen weiſen Einrichtungen gufammen bas wahre Princip, im Gegen: 
fage bes Rommunismué, fondern er ift mit dem Kommunismus zuſammen 
bas falfde Princip im Gegenfage jener Cinrictungen. Vollends aber 
fann man bamit nicht fibereinftimmen, daß Raifer bie ächte Erfüllung bes 
ſocialiſtiſchen Princips (d. i. ber Gorge, daß Mile an ben Gatern Teil 
haben), in der Aufhebung ber Verkehrsſchranken findet; weil dadurch 
Jedem Cigenthum yu erwerben moͤglich werde. Das ift nicht bie Erfallung, 
fonbdern grabegu der Gegenſaß gegen bas focialiftifde Brineip, der beſtehende 
Socialigémus betrachtet bie ungeregelte onturreny grade alé das Shftem, 
bas er befimpft, und ber wahre Socialidmués, wenn twir bad Wort fo 
gebrauchen follen, muß es nicht minber, weil fie aur bie abftratte Moͤg⸗ 
lichfeit ber allgemeinen Theilnahme an ben Gatern gibt, bie reale Wirt: 
lichkeit berfelben aber grade abbalt. Die ,logifde Fortbewegung des Be: 
griffes “, aus welcher ber Verfaſſer feine Refultate fchdpft, laͤßt allerdings 
bie ungebemmnte Verduferung als einen Fortferitt ju allgemeiner Theil: 
nabme an ben Gatern erfdeinen, ber reale Erfolg aber ift grabe bad 
Gegentheil. 
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Niertes Rapitel. 
Per Abel. 


§. 27. 

Unter Adel verfteht man einen Stand politifden Vorzugs 
aud eigenem und erblidem Rechte. Unfere Beamten find 
fein Mdel, denn ihr politifder Einfluß ift fein eigenes Recht, 
die franzoͤſiſche Pairie (von 1831) ift fein Adel, benn iby Einfluß 
ift fein erbliches Recht. 

Die Entftehung des Adels berubt ohne Zweifel gleich ber 
des Nonigthums auf dem Beduͤrfniß herrſchaftlicher Stellungen 
und auf Geburt, die gu denfelben beruft. Es bedarf folder, 
bie in kleinen Kreiſen herrſchen, unter bem Koͤnig oder unter 
ber größeren Vol€zgemeinde, und die gufammen fiir jenen oder 
diefe ben Rath und das geordnete Organ ber Vollftredung 
bilden, und fie find urſprünglich wohl ebenfo wie der Koͤnig 
felbft durch bie Geburt bezeichnet. Gleichwie ber Stammvater 
ber erfte Koͤnig ift, ähnlich vielleicht die Abkoͤmmlinge bes Erſt⸗ 
geborenen oder aud) bie Exftgeborenen einer jeden Familie der 
erſte Adel. Go fcheinen die GFirften der juͤdiſchen Staͤmme 
entftanbden gu fepn, fo der Athenienſiſche Adel aus der erften 
Familie einer jeden Phratrie. Spater dann entfteht Adel 
aud) burch Unteriverfung eines Stammes unter einen anderen 
ober durch Gonderung ber Thaͤtigkeiten, dab ein Theil bem 
Rriege obliegt, ſich an den Fürſten anfdliebt, ber andere den 
Gewerben ſich zuwendet, und durch aͤhnliche Vorginge. Die 
bleibende Bafid bes Adels aber ift ber Krieg. Denn die 
kriegeriſche Kraft verleiht nad Naturgeſetz die Herridaft und 
ber da bie Anderen (dist, hat ein Recht fie gu beherrſchen. 
Der König ift feiner erften Bedeutung nach Kriegsſchutzherr; 
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ber Abel her Stand ber friegerifden Beſchaͤftigung und der 
berborragenden kriegeriſchen Gabigfeit. Was im Syſteme der 
Raften die Kafte der Krieger, dad ijt im Syſteme der Stände 
der Adel. Ueberall danach ift ber Adel der herrſchende 
Stand, und befteht feine Lebensbe(dhaftigung in Krieg ober 
Anfihrung im Kriege und in Regierung, alfo dex hobheren 
geiftigen Wufgabe, während bas Volk im Gegenfake gu ibm 
durch koörperliche Urbeit fiir bas materielle Bedürfniß thatig if. 
Bu folder herrſchaftlicher Stellung fommen dann nad ciner 
natürlichen Nothwendigkeit andere Momente hingu: der grofere 
Reidhthum, namentlic im Grundbefip, und die edlere Erziehung 
und Gitte (xadefa). Daran knüpft fid endlid nod dad 
Specifiſche ber Wdelsgefinnung: die Bewahrung des Stamm⸗ 
betouptfeyns. Denn der arbeitende Stand verliert ſich in der 
Gegenivart und ihrer Gorge, ber Stand, ber höherer Beſchäfti⸗ 
gung zugewendet ift und ber die Thaten des Volfes vollbringt, 
pflegt bas Andenken ber Vorfahren und ihres Ruhmes, hat 
fein Bewußtſeyn in der Geſchichte. Das find die Momente, 
welche in Wedfelbedingung die Stellung des Udels begriinden: 
kriegeriſches Leben, Reichthum, Erziehung und Gitte, Stamm: 
bewußtſeyn, und als Ergebniß zugleich und Urſache alle’ 
beffen — Herrſchaft. 

Dieſe urfpringlide Stellung bed Adels enthalt aber einen 
Dru gegen die Uebrigen. Der Gortgang und bie Aufgabe ift 
baber die Emancipation der anderen Gtanbe. Die 
orientaliſche Kaftenverfaffung ſchließt folden Fortgang aus. Sn 
ben antifen Republifen erfillt er eben die politiſche Geſchichte, 
bier aber ift ber Seitpuntt, in welchem bas Volf den voͤlligen Sieg 
tiber den Abel erhielt, zugleich auch derjenige, mit welchem ber 
Verfall bes Staates beginnt ; ob beides in einem Zuſammenhange 
ftebt, laffen wie bier ununterfudt. In den germanifden Staaten 
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erfolgte dieſer Fortgang dadurch, daß die Momente, welche 
urſpruͤnglich in unaufloſlicher Verbindung die Stellung des 
Adels ausmachen, einzeln abgetrennt an andere Staͤnde fallen. 
Vor Allem kam die politiſche und kriegeriſche Beſchaͤftigung, der 
Dienſt des Fürſten, an einen Stand beſonderer Vorbildung 
und Fahigkeit, die Entſtehung des Beamtenweſens und ber 
ftebenden Heere ift ber erſte und madtigfte Ourdhbrud ded 
Adels. Der Reidthum fam neben bem abligen Grundbefip 
gugleid an ben birgerliden Geldbefip und vielfach erwarb 
Lebterer aud) don Erfterem. Die hohere wiſſenſchaftliche Bildung, 
hereinft ber ausfdliebliche Befip de8 dem Adel gleidftehenden 
Klerus fam nun aud an die Gelebrten, Künſtler, Beamten, 
und bie feinere Lebensſitte ward je mehr und mehr gum Gemeingut 
aller vermdgliden Klaſſen. Damit war die Emancipation bes 
Roles gegenüber bem Adel vorbereitet. Vollbracdht wurde fle 
endlid durch die Sdee ber menſchlichen und ftaatsburgerlicden 
Gleidbeit, welche das energiſche Princip der Beit ift in bemfelben 
Maaße, al dieß frither bie Idee der befonderen Ehren und 
befonderen fittliden Wnforderungen bes Abels gewefen. Der 
Erfolg, der dadurch theils erreicht ift, theils es nod werden 
fol, ift denn der, bas es keinen Adel mehr geben Fann al’ 
berrfdenden Stand und als Stand, ber eine toefentliche (kaſten⸗ 
artige) Ungleidbeit der Ehre und Berechtigung in fid ſchließt, 
als welder der Adel urſprünglich entitand. Dagegen fann febr 
wobl nod ber Adel beftehen als ein befonderer Beruf und 
befonderer Stanb, und zwar als der erfte Stand namentlid 
unter den vermoͤgenerzeugenden Standen, wenn aud als ber 
erfte nur unter gleichen. Dieß ift feine naturgemaͤße und blei- 
bende Stellung. 
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§. 28. 

Cin ariſtokratiſches Element ift gu allen Beiten, wenn nidt 
ſchlechterdings Bedürfniß, fo bod jedenfalls ein Vorzug bed 
focialen Buftandes. Darunter verftebe iG, dab eine Klaffe großer 
hervorragender Beſitzer cine beftimmte re h tlic ¢ Stellung habe, 
durch welche fie cin Sammelpunkt der Volfsrafte gegeniiber 
ber Unterdriidung durd die Staatsgewalt und die Beamten, 
und gugleid eine Büͤrgſchaft fir ben Staat und bie Regierung 
gegen Auflofung ourd die BolfSmaffe wird, im Gangen aber 
durch ihre Gdentitat bes eigenen Sntereffes mit ber Erbaltung 
ber beftebenden Ordnung und mit der Ebre der Nation diefe 
in einer eminenten Weife vertritt. 

Ein foldes Element berubt aber im Allgemeinen, fpecielle 
Zuſtände ausgenommen, naturgemap auf zwei Vorausſetzungen: 
auf Grundbefiz und auf hiſtoriſcher Kontinuität de 
Gtandes. 

Der Stand der grofen Grunbbefiper ift der eingige unter 
ben Vermogensftanden, der ohne Arbeit und Gpefulation, obne 
auf Steigerung feines Erwerbs bedacht yu feyn, fein Vermögen 
erhalten fann. Er allein iſt daher fret von gewinnſüchtiger 
Gorge, auf die hoheren Angelegenbeiten der eigenen Bildung 
und ber offentlichen Intereſſen gewieſen. Der Grundbefip allein 
enthalt ferner cine Stetigkeit des Vermögens fiir die Generationen 
und deren Verbirgung, und damit bie Halting, welde das 
Bewußtſeyn verleiht, nidt erft gu Vermogen gefommen gu feyn 
und nicht um Ueberlieferung auf die Nachkommen bange ſeyn 
qu müſſen. Der Grundbefip Hat endlich fein Sntereffe am 
untrennbarften mit bem bem Landes verfniipft. Ueberdieß ift 
dex Grundbefip die nattirlidhe Unterlage aller Vermoͤgens⸗ 
erjeugung und alles focialen Zufammenbanges. Er ift fo die 
Kulmination aller Vermigensftellungen und darum der natur- 
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gemafe Trager jenes erforderlichen ariftofratifden Elementes. — 
Cine nicht minder wefentlide Vorausfepung deffelben aber ift 
die hiſtoriſche Kontinuitdt des Standes, bie aud fdon in einer 
Wedhfelbedingung mit jener erften fteht, indem fie bei cinem 
wohleingerichteten Grundbeſitz fid von felbft ergibt und ohne 
denſelben nicht leidt ſich erbalt. Die Stetigheit de8 Befipes in 
denfelben Gamilten ift bie Vorbebingung, um jene Haltung den 
einzelnen Gefigern, beg. Familien gu verletben, fie ift bie Vor: 
bebdingung, um emen Bufammenbang des Standes und cinen 
SGtandesgeift su bewirken, ohne die ex feine politiſche Bedeutung 
bat. Gie ift endlid bie Grundlage fir die Bewahrung der 
Stammerinnerung. Diefe nun muß an fid ſchon als ein hoͤherer 
Zuſtand betradtet werden, weil fie ein Zuſtand tieferer Selbſt⸗ 
bewußtheit, alfo in diefer Beziehung groperer Perſoͤnlichkeit, sft, 
fie enthaͤlt aber auc fittlide Impulſe: eine Hebung der Gefinnung 
burd die ererbte politi(de Tugend und bei entivicelterem 
Sffentliden Leben aud) durch die ererbte politiſche Beftrebung. 
Wie der cingelne Menſch an feiner bisherigen Bewaͤhrung einen 
Halt und Antrieb bekommt fiir bie Zukunft, fo auc bie Familie 
und der Stand. Sie bewirkt aud eine Verflecdtung wie der 
Familiengefdhidte fo des Familienintereſſes mit bem des Landes, 
und endlich ift fie im Ullgemeinen der Boden ftetiger den 
Bufammenhang mit der Vergangenheit bewahrender (fonfer: 
bativer) Gefinnung. Cine Grunbariftofratie von kontinuirlichem 
Beſitz vertritt dadurch vorzugsweiſe das Element ber Stetigkeit, 
die geſchichtliche Seite im nationalen Leben. Nicht alſo daß 
auf die ariſtokratiſche ober buͤrgerliche Geburt an ſich und in 
Beziehung auf den eingelnen Mtenfden ein Werth gelegt werden 
dürfte, — das mare gegen die abfolut gleiche Ehre der Perſoͤn⸗ 
lichfeit, gu deren Bewußtſeyn gefommen yu fepn, ein Vorgug 
ber Seit ift —; fondern für den Stand tm Gangen ift dte 
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biftorifde Kontinuitaͤt, d. i. die moglidyfte Erhaltung der Familien, 
erforderlich. 

Die rechtliche Stellung aber, welche einer ſolchen Grund⸗ 
ariſtokratie zukommen muß, um jene Aufgabe zu erfüllen, beſteht 
in Folgendem: Für's Erſte gebuͤhrt ihr ein beſonderer einflußreicher 
Antheil an der Landesvertretung. Es iſt zwar eine 
falſche Ariſtokratie, daß der Stand des hervorragenden Grund⸗ 
beſitzes fir ſich allein den Ausſchlag geben ſoll vor dem viel 
zahlreicheren Mittelſtande, aber es iſt die wahre Ariſtokratie, 
daß jener ber Zahl nach kleinere Stand aud eine ſelbſtſtaͤndige 
politiſche Bedeutung habe, nicht durch das numeriſche Ueber⸗ 
gewicht ber anderen rechtlich oder thatſaͤchlich bewaͤltigt werde, 
und falls er unter gefunden Zuſtäänden und Einrichtungen zu⸗ 
gleich allen, aud den kleinen, Grundbefip wirklich mit ver: 
tritt, foll er ber Schwerpunkt ber Landesvertretung feyn. 
Füͤr's Andere werden die Gteder folder Grundariftofratie 
ſehr zweckmäßig alg intermedidre Gewalt gebraudt, um 
bie Maaßregeln der Staatsregierung auf dem Lande au voll: 
gieben, tie dieB in England für die Aemter des Lord-Lieute- 
nants unb Oberiffg, in Preußen fir bas bes Landrathé ber 
Fall ift. Inwiefern flix diefen Swed aud eine obrigheitlide 
Gewalt derjelben aus eigenem Redht angemeffen iſt, foll im 
nddften Kapitel erdrtert werden. 

3 Das Mittel endlich, folden Stand gu erhalten, beftebt 

hauptſächlich in der Gorge für die Stetigheit des Grundbefiges. 
Gie fann in mannigfacder Weiſe durd ftrengere oder mildere 
Cinridtungen angefirebt werden: Majorate, Stammgüter, 
Cubftitutionen, Unverduberlihfeit bes Beſitzes ohne Untheil⸗ 
barfeit. Golde Snftitute find unerlapliches Erforderniß einer 
@rundariftofratie, um fo mebr ba jebt die Ariſtokratie nicht 
mebr die Regierung oder die Wemter derfelben in Hanben hat, 
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bie ibr ehedem Reichthum ober bod) Gubfifteny fiderten. Die 
Kamilien-Fideifommiffe, durch welche die freie Verfitgung eine’ 
Mtannes ein Gut fiir ewige Beiten bindet, koͤnnen keinesweges 
als bas vorzuͤglichere unter dieſen Inſtituten angefeben werden. 
Sie ſind viel eher als ein bloßes Surrogat der viel erſprieß⸗ 
licheren geſetzlichen Succeſſionsordnungen des deutſchen Rechts 
anzuſehen. Aber wo ſie beſtehen und uͤblich ſind, ſind ſowohl 
bie bereits errichteten gu ſchutzen als aud neue Errichtung 
neben anderen Weiſen frei gu geben. Gerechtfertigt aber find 
biefe Einridtungen alle, aud wenn fie einem Theile der Nach⸗ 
fommen das gleichheitliche Erbe entziehen. Die Rechtfertigung 
liegt nicht in dem abſtrakten Gedanfen des Stammes gegeniiber : 
dex Familie, fondern in dem OSffentliden Berufe der Familie 
felbft, ober vielmebr in ber Bedeutung des Grundeigenthums, 
das nidt bloß die Familie gu ernabren, fondern zugleich Quelle 
ber nationalen Erndbrung und Tragev-einer politifden Macht 
und politifdhen Gefinnung gu ſeyn beftimmt ift. Der Einwand 
aber, daß die jingeren Söhne der Gutsherren den Mtitbirrgern 
die Hffentliden Aemter wegnehmen, ift ein Argument gu Gunften 
ber Gleidbeit, nach welchem man aud) den hoͤheren Staats- 
beamten die Ehe unterfagen fonnte, weil ihre Gohne bis 
jet immer die erfolgreichften Randidaten de3 Staatsdienſtes 
toaren *). — Die Stetigheit des Beſitzes in den Familien fann 
nun in einer energiſchen Weife dadurch erreicht werden, daß 
bie Rechte des Standes (namentlic der Cintritt in die Landes⸗ 
teprafentation) durch Cinridtungen jener Art bebingt werden. 
Es ijt aber aud fdon ein Bedeutendes, tenn diefelben nuͤr 
geftattet find, fo dab der Geift des Standes felbft fie rea: 
lifire. 


) Meine Rede vom 22. September 1849. 
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Cine foldhe Grunbdariftofratie muß aber gegenivirtig ein 
offener Stand ſeyn. Cie foll nicht von Geburt ober von 
beliebiger Sulafjung bes Fürſten abbangen. Gonbdern wer die 
facliden Bedingungen erfillt (Erwerb des Befipes und bey. 
Herftellung jener Erbiveife), der foll Mitglied deffelben werden. 
Dabei totirden aber allerdings aud) perfinlide Erforberniffe 
füglich geftellt toerden miiffen, nit bloß Unbefdoltenbeit bed 
bisherigen Lebenswandels, fondern, fo weit dafür dufere 
Kenngeichen gegeben werden können, aud) eine gewiſſe Wiirde 
des bisberigen Lebensberufes. 

Co foll der Adel jebt nidt ein herrſchender Stand, fondern 
nur ein in der Landesvertretung ausgezeichneter Stand feyn, 
und foll nidt ein abgeſchloſſener Geburts adel feyn, aber aud 
nidt ein bloßer Grundadel, fondern vermdge jener Konti⸗ 
nuitat der Familien ein Grund: und Stanbesadel. 

Das ift bas Weſen und die Gtellung der gegenwärtigen 
Ritterſchaft. 


§. 29. 


Mit hiefer allgemeinen politifden Bedeutung des Adels 
al8 Grundariftofratie laffen fic nun aud bie entidiedenen An- 
banger neuerer Staatslebren, fo weit fie nod einen gefunden 
praktiſchen Cinn bewahrt haben, etwa ausſöhnen. Es handelt 
ſich aber in der Gegenwart nicht bloß um eine Grundariſtokratie 
überhaupt, ſondern zugleich um den ganz beſtimmten beſtehenden 
Adel mit ſeiner ſpecifiſchen Geſchichte als früheren Traͤgers der 
Feudalherrſchaft, mit feiner ſpecifiſchen Art und Geſinnung, 
feinen ſpecifiſchen ſittlich politiſchen Trabditionen, es handelt fid 
um den nod vorhandenen „romantiſchen“ Adel, wie wir 
ibn nennen wollen. Gegen ibn grade ift die Ungunft der 
Sffentliden Meinung. Eine Grundariftofratie jener Urt liebe 
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man fic allenfalls gefallen, wenn nur biefer romantifde Adel, 
ber Reft de Mtittelalters, aufhorte, jede Spur und Erinnerung 
deſſelben in ber Form und Gitte des offentliden und gefelligen 
Lebens ausgetilgt wiirde. Uber mit Unredht. Es ift in allen 
Dingen und fo auc hier nidt moͤglich, ein Princip gu realifiren, 
außer in einem gang beftimmt gegebenen Stoff, in einem Clement, 
“bas als Trager deffelben fid) vorfindet. Es ift eben nur diefer 
tomantifde Udel, der den uͤberwiegenden Grundbefip inne hat, 
es ift nur er, der eine biftorifde Erinnerung befipt und fie 
bewahrt hat, deffen Geſchichte al Stand und in feinen eingelnen 
Familien mit der Geſchichte bes Landes verflodten ift. Aber 
nod mehr als das! Grade diefer Adel als folder hat eine- 
Bedeutung fiir die Nation, die nicht unbeadhtet bleiben darf. 
Sie befteht in feiner beftimmten eigenthiumliden Gefinnung, der 
perſonlichen Hingebung an den Fürſten, und den fpecififden 
Begriffen bon Ehre und edler Gitte, bie wir mit dem Namen 
ber ,Mitterlidfeit” bezeichnen. Das tind Birge, die hiftorifd 
traditionell in diefem Stande ihren Sik haben, fie haben fid 
theilweiſe bon ihm aud in weiteren Kreiſen berbreitet, im Militar, 
in ben hoͤheren Standen überhaupt, aber ex ift bod der hiſtoriſche 
Ausgangspunkt und bis jet nod ein Haupttrager diefer Biige 
germanifder Gefittung. Es iſt alfo eine fittlide Indivi— 
dualität und gwar eine hohe edle Sndividualitat in diefem 
SGtande, und deßhalb foll er nidt gerftort werden. Wir fonnen 
demnad auf jene KRardinalfrage Gievyes’, ob die Nation etwas 
verlieren wuͤrde, wenn fie den Adel, diefen mifigen Stand, 
abſchaffte? unbebdenflich antworten: ja, fie toiirde etwas verlieren, 
nicht zwar einen Gaftor in dex Maſchinerie, welche die materiellen 
Güter hervorbringt, wohl aber einen Trager eigenthimlider 
fittlicher Lriebfedern, cinen Saftor in der Geſammtſumme 
nationaler Gefittung. Daf diefe Triebfedern, perfonliche Treue 
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gegen ben Fürſten, vritterlide Chre und Lebensfitte, nur einer 
früheren Zeit angeboren, ift nicht zuzugeben. Ebenfo twenig, 
daß alle Standesfitte der einen vollen menfdliden ober bitrger- 
lichen Gitte weichen miiffe. Eine folde, tenn es nidt das Hers 
bes Menſchen gilt, fondern die Handlungsiweife in beftimmten 
aͤußeren Stellungen, beſteht nicht, fondern wie im eingelnen 
Menſchen die Citte fic) individualifirt, fo noch mehr in den’ 
verſchiedenen menfdliden Lagen und Berufsftellungen, und jeden- 
falls find die eigenthümlichen ſittlichen Triebfedern der neucren 
Beit, wie die Wirklichkeit fie uns zeigt, etwa die der frangofifden 
BVourgeoifie oder des deutfdhen Induſtrialismus oder liberalen 
Patriotismus bod nicdt der volle Strablenfrany menſchlicher 
Gitte, der Feiner Ergaͤnzung mehr bedürfte, feinen Bug außer 
ihm felbft zuließe Insbeſondere aber bei der fonftitutionellen 
Ridtung ber Feit, dte alle Pflege verbdient, ijt, weil fte vorherr⸗ 
ſchend nur auf das Gefeblide und Begrifflide gebt, ein Element 
nicht au gerftdren, bas zugleich die perfdnlide Hingebung, diefe 
ſpecifiſche Triebfeber ber Monarchie, ſtützt. Wenn eine Ourd- 
dringung perfdnlider monardifder Gewalt mit fonftitutionellem 
Weſen moͤglich und dazu in Deutſchland der wahre erſprießliche 
Zuſtand iſt, ſo iſt auch die Erhaltung des hiſtoriſchen romantiſchen 
Adels unbeſchadet der allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Gleichheit 
angemeſſen. Das, was am Adel am meiſten in die Mugen fallt, 
mag freilic) haufig nidt jene ebdle Lebensfitte feyn, fondern eine 
anmaaßliche Ueberbebung und eine innere Hoblheit bei geſchliffenen 
Formen, bas ſchlechte Sunferthum ftatt der ächten Ritterlichkeit. 
Aber das ift nicht minder aud bei den anderen Standen der 
Fall. Aud am Biirgerftande fallt in der That nicht der edle 
Gemeinfinn, die Hingebung an die Sffentlide geſetzliche Ordnung 
uns immer vorberrfdend in die Augen, fondern ebenfo oft der 
bobenlofe Stolz des Reichthums, die Profanität bed Urtheilé 
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und jene Table d’héte- und Gifenbabngefinnung: „wo id 
geqablt babe, ba ftebe ich Sedermann gleid, und ift Nidts 
tiber mir, bas Chrfurdt forbern kann.“ Die Biirgerlidteit 
bat ibre Gchattenfeite fo gut al8 die Ritterlichfeit, und in ihrer 
Reinheit find beides individuelle ſittliche Züge von abfolutem 
Werthe, die nidt gegeneinander vergliden werden Fonnen, daß 
Eins das Andere aufheben und an die Stelle treten foll; 
fondern es ift ein Vorzug, folde Elemente nebeneinander gu 
haben, jedem fein Recht und feine Geltung gu laffen. Die deutſche 
Ration, fagt Gothe, follte froh dariiber feyn, zwei ſolche Kerle 
gu haben, wie mid) und Schiller, bas gilt aud von ben Standen 
mit ihrer fpecififhen Wirde. Die gunehmende Cinbeitlicdfeit 
aud der Gitte erheiſcht dennod nie eine vdllige Uufhebung ber 
Standes-Yndividualitat. Die Geltung bes Geburtsadels mush 
fic überdieß von felbjt im Laufe der Zeit mehr und mebr 
ſchwächen, ba die Quelle, bie ihm früher die Kräfte guftrdmte, 
ble Ausſchließlichkeit ber kriegeriſchen Ehre (nicht blob im Vafallen- 
beere, fondern aud im ftebenden Geere, da die Officierftellen 
nur bem Adel gufamen) fie ihn verfiegt tft. Se weiter die 
Geſchichte fic) bon bem Beitraum entfernt, in weldem Me 
friegerifden und politifdhen Thaten ausſchließlich bas Werk des 
Adels waren, defto mehr mugs fidh thatſaͤchlich die geſellſchaftliche 
Stellung der Stände ausgleiden, und e8 ijt baber bie Aufgabe 
ber Staatsweisheit viel weniger, den fpateren Erfolg gewaltfam 
vorauszunehmen, al8 vielmehr das gu erbalten, was in dtefem 
Stande nod eine Bedeutung fiir bas Ganze hat, nidt dte 
Erinnerung an bie Vergangenheit und die Schätzung, die fid 
allen Raifonnement jum Trop an fie knüpft, legislativ gu 
vertilgen (durch Ubfdhaffung ber Titel u. f. w. wie in dex 
frangdfifden Revolution), fondern biefe Schaͤtzung der inneren 


geiftigen Macht der sffentliden Sitte anbeimguftellen, in dev 
Stahl, Staatélehre (RehtspHil. II. 2.) 8 
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bie Gleichheitsanſicht und der Ginn fiir geſchichtliche Auszeichnung 
fic felbft gegeneinander ausgleichen mögen. Ich will alfo 
keinesweges ein Ritterthum maden, etiva die Herrlidfeit der 
alten Erbamter, der Orden, der Mingelftedhen wieder herftellen, 
ober, wo fie befteben, befonders gepflegt wiſſen, fondern nur 
bic aus Theorie Hervorgehende gewaltſame Sernidtung deffen, 
was wirklich nod Leben und Gitte einer Klaſſe ift, abbalten. 

Die Erhaltung biefes romantifden Wdels beruht nun vor 
Allem davauf, dab derfelbe eben dad pflege, was der Urfprung 
feiner ausgezeichneten Ctellung ijt: das Kriegsweſen. Krieg 
und nicht Grundbefip ift der Kern bes Adels, und foll der 
Geburtsadel thatfadlic) eine Wnerfennung bebalten — da ibm 
rechtliche Vorzüge nidht mehr gewaͤhrt werden können —, fo muß 
ex vorherrſchend den Kriegsdienſt und die uüberkommene ritter⸗ 
liche Sitte, die ſich vorzugsweiſe nur an den Kriegsdienſt ſchließt, 
pflegen. Die Einrichtungen aber, die ein ſolcher Geburtsſtand 
vorausſetzt, find bie beiden: für's Erſte, daß überhaupt die 
Feſthaltung ſeiner Erinnerung und deren oͤffentlicher Ausdruck 
ihm geſtattet fey, d. i. die Titel und Wappen u. ſ. w.; fiir’s 
Andere, daß er als Stand bie Umgebung des Fürſten 
bilbe, waͤhrend bon den anderen Standen überall nur die 
Ausgezeichneten (3. B. nicht alle Beamte, fondern nur die 
hoͤheren u. f. tv.) an dberfelben Theil nehmen, oder wenigſtens 
daß er die beftimmten Hofamter befleibe. Jenes thut offenbar 
Niemandem Cintrag, diefes ift fon an fic) naturgemag, weil 
ber Fürſt felbft ja dieſem hiſtoriſchen Stande angehoͤrt, und 
weil der Glang tvie bie fortwabrende Ergdngung deffelben bom 
Fürſten ausgebt. Cine weitere Uusdehnung der Hoffähigkeit, 
al fie jetzt meiſtens üblich ift, foll bamit nicht ausgeſchloſſen 
werden, namentlid waͤre es zeitgemäß, bab die Spigen der 
Bourgeoifie (hervorragende Banquiers und Fabrifherren) an 
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derfelben Theil erhielten, ohne geadelt gu werden, grade um 
die Gleichheit ber Stande und ihrer Ehre gu beurfunden; aber 
eine Graͤnze muß dtefelbe haben, und daß fie fiir den Stand, 
dev hiſtoriſch bis jebt ben Hof bilbete, ungeſchmaͤlert fortbeftebt, 
ift feine Beeintradtigung der übrigen. Das find bloß Ehren⸗ 
rechte. Dagegen irgend ein politiſches Recht fol dem Geburts⸗ 
adel nicht gufteben. 

Diefer Adel, deſſen Bedeutung es ift, beftimmte ethiſche 
Triebfedern, eine beftimmte Lebensfitte, fo wie eine beftimmte 
hiſtoriſche Nationalerinnerung gu bewabren, fann nicht durd 
bloße Erfüllung ſaͤchlicher Bedingungen erlangt werden, gleich⸗ 
wie die Theilnahme an der Grundariſtokratie. Die Theilnahme 
an ihm beruht, wie er ſelbſt, auf der hiſtoriſchen Thatſache. 
Sie kann nur auf Geburt ſich gründen oder auf freier aus⸗ 
zeichnender Ernennung des Fürſten, da dieſer eben hiſtoriſch als 
die Quelle ſolcher Theilnahme immer betrachtet wurde. Das 
letztere iſt nicht in Widerſpruch mit einem Stande der hiſtoriſchen 
Geſchlechter. Man kann einen ſolchen nicht neu machen, wo er 
nicht beſteht, wie z. B. in Nordamerika, man kann ihn aber 
wohl erhalten durch Aufnahme neuer Familien, indem dieſe, 
die einzeln eintreten, von der Sitte und dem Standesgeiſte der 
Klaſſe ergriffen, ſich mit ihr aſſimiliren. 

Danach fallen denn aber jenes grundariſtokratiſche Element 
(Ritterſchaft) und dieſer Geburtsadel nicht begrifflich und nicht 
nothwendig zuſammen. Es werden vermoͤgliche ehrenhafte 
Manner in ben Stand ber Grundariſtokratie einrücken, die dem 
hiſtoriſchen Adel nicht angebdren, und werden Glieder der letz⸗ 
teren obne Grundbermogen feyn. Sener foll eine politifd 
rechtliche Stellung haben, diefer nur eine folche, die auf Gitte 
und Meinung berubt. Einen inneren Zufammenbhang aber haben 
beibe Inſtitute ſowohl nad der Thatjadhe als nad ihrer 
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Bedeutung. Es iſt diefer hiſtoriſche Geburtsadel, welder nod 
jetzt hauptfidlid die Grundariftofratie in Deutſchland bildet, 
und obne das würde er aud) jene fociale Auszeichnung un- 
moͤglich bebaupten fonnen. Debgleiden foll es Augenmerf der 
Regierung feyn, wie überhaupt die Stetigleit ber grund- 
ariftofratifhen Familien gu erhalten, fo insbefondere derjenigen, 
die Dem Geburtsadel angehören, fodann den neuen Gliedern 
dex Grundariftofratie, wenn anders ihre Perfdnlicdfeit dazu 
geeignet ift, ben Stand bes Geburtsadeld gu verleihen, dagegen 
bie perfinlichen Motabilitaten, Beamten, Gelebrte nicht leicht gu 
abeln. Kriegeriſche Auszeichnung eignet bor allem anderen gu 
Rerleihung des Adels, aber wenn fie hohen Grades it, aud 
mit Dotation in Grundbefig. Ueberall aber foll der Geburts⸗ 
abel nict die eingige Qualität ſeyn, um auf ber Hobe der 
Goctetat bet Hofe und außer demfelben gu fteben. Dadurch 
fann ba8, was ber romantifde Adel Coles in fich ſchließt, be- 
wabrt werden, obne eine Herunterfegung in Rect oder in 
Ehre flix die Uebrigen und deßhalb ohne Ervegung von Cifer- 
fudt. — €8 gibt nun in Deutfdland Staaten, in welden 
fein Cintritt in die Grundariftofratie moglid ift ohne Erlan⸗ 
gung des perfonliden Abels. Dadurch ift ein groͤßerer Standes⸗ 
geift in ber Grundariftofratie. Wher e8 ift damit bem Geburts- 
adel ein redtlider Vorzug beigelegt, den bas Princip der 
Gegenwart — die ftaatsbiirgerlidhe Gleidheit und bie Offenheit 
ber Staͤnde, foweit es auf redhtlide Stellung ankommt — 
nicht wohl ertragt, und ift ber Geburtsariſtokratie eine Quelle 
nadbaltiger Kraft und ein Band der Gemeinfdaft und der 
Uusgleichung yur gangen Nation entzogen, auf welchem grade 
ihre Faäͤhigkeit, die fonferdative und monardifde Gefinnung mit 
Nachdruck und Erfolg geltend gu madden, berubt. Jedenfalls 
barf deßhalb foldje3, wo es einmal aufgehoͤrt bat, nicht wieder 
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bergeftet werden. Umgekehrt fallt in England wenigftens 
ſcheinbar aller Vorzug der Geburt weg, und bloß dex Befig 
gibt bie ausgegeidnete Stellung. Das fann bei uns nidt 
wohl nadgeabmt werden. Denn einmal ift bort nad der 
Succeffionsweife aud) groͤßere Sicherheit, dab der politiſch 
ausgezeichnete Grundbefip fic in derfelben Familie, und außer⸗ 
bem in der Klaſſe der höheren Familien erbalte, fobann wird 
aber aud) dort neben der Grundariftofratie ein Stand perfin- 
licher Auszeichnung auf anderem Wege gebildet durch die Aus- 
zeichnungen ber Krone (Titel, Orden), ber in feiner Stellung 
gum Hofe und in feiner bon ber monarchiſchen Glanzquelle 
ausflieBenden Geltung etwas ganz Aehnliches ift wie unfer 
®eburtsadel, wenn man diefen anbers von jeder politifden 
Borberedtigung ober Begiinftigung, wie billig, entkleidet. 


§. 30. 


Inſoweit foll ber Abel, Grundariftotratie und Geburtsadel, 
erhalten werben gegeniiber ber falſchen, ungelauterten herrſchen⸗ 
den Meinung und Oppofition. Dagegen wirklid dev Zeit und 
ibrer wahren Anforderung widerfpredend find: 

1. Ginridtungen, twelde eine weſentlich höhere Ehre bed 
Adels als der anderen Stinde ausdriden. Dabin gehsrt der 
Begriff einer Mißheirath, moge er rechtlide Folgen haben 
(3. B. Verluft der Fabigheit im Lehne gu fuccediven oder aud 
nur der Hoffabigheit fiir die Kinder), oder nur in der Sitte 
und Meinung des Standes beftehen — bie Hofunfahigkeit der 
nidt abdligen Gattinnen derer, die durch iby Umt u. ſ. w. hof⸗ 
fabig find — bie verſchiedene Beftrafung der gegen Adlige 
und ber gegen Birgerlide begangenen Snjurien — die voraus⸗ 
gebende Entadligung bei Beftrafung adliger Verbreder — die 
abgefonbderte Ergiehung bed Adels auf Mittevafademieen — 
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bie Nobilitirung aller derer, die ein hoͤheres Amt bekleiden 
u. ſ. w. 

2. Alle eigentlichen Privilegien, d. i. Vorrechte, welche 
nicht durch einen ſaͤchlichen Beruf begründet find und daher 
auch nicht durch ähnliche Rechte bei anderen Standen je fir 
ibren Beruf wieder ausgegliden werden. Golde ungeeignete 
Privilegien find 3. B. die Steuereremtionen, die Militär⸗ 
befreiungen, bie Siegelmäßigkeit u. f. to. In diefe Kategorie 
gehoͤrt aber auch jede Butheilung der Rechte, die fiir die Grund⸗ 
aviftofratie angemeffen find, an den Geburtsadel als folden, 
3. B. eine Autonomie, bie nicht ber Ritterſchaft, fondern nur 
ben „Ritterbürtigen“ verliehen wird. 

3. Die Begünſtigung des Adels, fey e8 ber Grund⸗ 
ariftofratie oder des Geburtsadels, bet sffentliden Aemtern, 
Militaͤr- ober Civilamtern. Diefe, wie fie nicht eigenes Recht 
der Beamten ſind, ſo auch erheiſchen ſie nicht gleich der Landes⸗ 
vertretung ein eigenes ſächliches Intereſſe, ſondern bloß die 
Fähigkeit, und iſt es eine Hauptrückſicht, wenn der Adel 
nach ſeiner wahrhaften Bedeutung erhalten und bez. gehoben 
werden ſoll, wozu er nothwendig der Gunſt der ubrigen Stande 
bedarf, daß er nicht durch Zuwendung ungerechter Bevorzugung 
dieſelbe einbuͤße *). 


*) Was hier bom Abel Aberhaupt geſagt iſt, gilt natürlich nicht bon 
ben vormals reidhsftinbifden Haͤuſern in Deutſchland. Dieſe mußten eine 
rechtliche Auszeichnung haben, tote fie bem bloßen Adel, ſelbſt einem hohen 
Adel (nobility), fonft nicht zugeſtanden werden dürfte. Es iſt eine An⸗ 
forderung nicht bloß der Gerechtigkeit, ſondern auch der Würde der Nation, 
daß diejenigen, welche gum Vortheil derſelben eine frühere ſouveraͤne Stellung 
eingebüßt haben, durch cine wenn gleich anomale Stellung entſchaͤbigt werden. 
Das iſt freilich vom Standpunkte ber ſogenannten philoſophiſchen (abſtrakten) 
Oeduktion unerreichbar und darum unzulaͤſſig, aber von bem der geſchicht⸗ 
lichen Auffaſſung (M. F. 15) voͤllig gerechtfertigt. 
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Fünftes Kapitel. 
Von obrigkeitliden Nedhten ber Grunbbefiper. 


§. 31. 

Es ift bas natirlidhe Vrrhaͤltniß, daß die fociale Stellung 
die Unterlage fur die politifde gebe, bad heißt daß die, welde 
durch großes Vermogen thatſaͤchlich eine Macht tiber die Anderen 
baben, auch rechtlid) bie Trager obrigheitlider Macht über fie 
ſeyen. So war denn aud von den fritheften Reiten her 
obrigkeitliche Stellung, befonders im Rriege, ber Grund gu 
Verleihung von Befigthum und großes Befipthum der Grund 
gu Verleihung obrigheitlider Stellung. Das gilt befonders 
bom Grunbdvermigen, da hier ber Gegenftand bes Vermoͤgens, 
der Grund und Boden, zugleich bas Band der Oertlicteit 
ift, und bie Verfügung fiber ihn von felbft die Anderen, die auf 
ober an demfelben wohnen, mit trifft, — uf dieſem nati: 
lichen Verhaͤltniß berubt bie Grundherrlid lett, und berubt 
bie Cintidhing, ftaat8amtlide Gunttionen an ben 
Grundbeſitz gu binden, wie 3. B. in England des Frie- 
densridters, in Preupen bes Landraths. 

Die Grundherrlicdfeit hat ihren Urfprung und Grund 
theil8 in ber perfonliden, theils in der Outsabhangigkeit. Die 
Befugniffe aus dem Cigenthum am Boden und aus der Dienft- 
berrlicfeit find ber Stamm, an tvelden bann durch befondere 
Verleihung die ſpecifiſch obrigkeitlichen Befugniffe (namlid 
Geridhtsbarfeit bei Streitigfeiten mit Auswärtigen) anwuchſen. 
Go ift fie Ausfluß eines Privatredhts, infonderheit bes Cigen- 
thums und ift beBbalb in dem Charafter des Cigenthums gu- 
ftandig — patrimonial. Gie gilt al8 ertworbenes Recht 
des Gutsherrn, fann nicht engogen werden aufer bei grellem 
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Mißbrauch, und ift hurd) die Hffentlide Staatsordbnung wohl 
beſchränkt, aber nicht poſitiv beftimmt und geleitet. Dagegen 
jene bloB an ben Grundbeſitz gebundenen ftaatgamtliden Funk— 
tionen beruben auf Beftallung burd den Gouveran, fey es 
allein, fey es unter Mittwirfung der Cingefeffenen. Die bier 
geübte Getwalt hat durchaus den Charafter des Sffentlicden 
Amtes. Der Grundbefip ift nur die Vorbedingung, die Cigen- 
ſchaftung der Perfon fir das Amt, nicht felbft der Titel ber 
Gewalt. — Beiderlei Gnftitutionen haben den großen Vorzug 
bor bem bloßen Beamtentwefen: daß bad obrigfeitlide Anfehen 
bereit3 eine Unterlage an einem natuͤrlichen Anfeben hat, durch 
bas es geftartt und erhoht wird, und bap die Snbaber ber 
obrigfeitliden Getvalt ben Lebensverhdltniffen, über die fie 
gejebt find, felbft angebdren, baber das Bntereffe ber Gegend 
und ber Ertverbatveige mit der ihnen untergebenen Bevdlferung 
theilen, und daß fie bas Amt unentgeltlid) verwalten, wodurch 
es nidt wenig an Adtung und Anhaͤnglichkeit gewinnt. Die 
gaͤnzliche Aufhebung diefer Gnftitutionen und ihr Erſatz durch 
Beamtenregierung ift die eigentlidhe Aufloͤſung der organifden 
Verhaltniffe in bloßen Mechanismus, dah nicht die lebendigen 
natirliden Bande von innen heraus bie Obrigheit ergeben, 
fondern fie nur bon aufen gefept tvird. 

Verwaltung durch Cingefeffene ftatt Bertwaltung 
burd bloße Beamte ift darum eine jetzt in weiten Kreiſen 
erfannte Wahrheit und ein Problem fiir unfere Buftinde, und 
bie rage ift nur in welcher Weife. 


§. 32. 


Die Grundherrlichkeit in ihrer alten Weife fann fir die 
Dauer nicht mehr fortbeftehen. Es iſt einestheils die frühere 
Unterlage gewichen: die Dtenft- und Abgabenpflidt, das 
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Obereigenthum; und ift daber alg Unterlage nur tibrig eine 
natürliche Abhaͤngigkeit dex Heinen Wirthe von bem grofen 
Grundbefiger und vielfad) nod die Erinnerung an dad frihere 
Gehorſams- und Pietdtsband. Es ift anderntheils ein neues 
Princip aufgefommen: das allgemeine volle Staatsbirgerthum, 
das ift dab jeder Staatsangehoͤrige unmittelbarer Unterthan 
des Konigs, unmittelbarer Genoffe der Volfgemeinde fey; da⸗ 
mit iff Seigneurie, HinterfAffigteit, Patrimonialitat, kurz felbft- 
ftandig abgeſchloſſene Herrſchaft unter der Hoberen bes Gou- 
verans oder Suzeraͤns nicht mehr vertraglid. 

Die engliſche Cinridtung des Friedensrichters ift 
bortrefflid), mufterbaft, ben Forderungen und bem Geifte der 
Gegenwart gemap. Wher fie laͤßt ſich nit uͤberall fofort und 
nidt in derſelben Geftalt bet und einführen. Insbeſondere 
ift es nit gerathen, ba wo die Grundherrlichkeit nod beftebt, 
fie gradezu aufzuheben und Griedendridter ftatt deſſen gu 
beftellen. | 

Mad englifher Cinridtung werden die Gutsbefiper, welche 
obrigkeitliche Funktionen ausiiben follen, von der Regierung 
beliebig ausgewaͤhlt und wieder entlaffen, obne daß der Befip 
eine beftimmten Gutes barauf Anfprud gibt, aud finnen die 
großen (ritterfdaftlicen) Befiper im Gau ſtatt felbft betraut 
gu werden, Underen als Friedensrichtern untergeben werden. 
Dieß Alles ift bem englifden Zuftande gemaB aber nicht dem 
unferen. Der englifhe Friebensridter hat aufer ber Polizey 
aud nod einen bedeutenden Theil der Strafrechtspflege, er 
Hat, mit in Folge deffen, nicht eine untergeordnete, fondern eher 
eine anfebnlicere Stellung gu bem Vollsiehungsbeamten des 
Gaues (Sheriff), er hat vieles nist bon Amtswegen fondern 
auf Unrufen gu verforgen, und ift, yufolge ber fonfurrirenden 
Jurisdiftion, die nur hierdurch moͤglich tft, einer von febr 
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vielen die angegangen werden fonnen. Dazu fommt, daß der 
Gefchaftsformalismus in England nidt fo Platz gegriffen hat, 
felbft nicht fir die Strafredtspflege. Dieß Alles gufammen 
betvirft eine hoͤhere und freiere Otellung und eine geringere 
Gefdhaftslaft, und dadurch eine gropere Bereitwilligkeit sur 
Uebernahbme bes Amtes. Diefe Biige find nicht wbertragbar. 
Dazu fommt bei uns bie natirlide Empfindlichkeit uͤber ben 
Verluft ber bisherigen Grundbherrlidfeit. Darum wenn bei uns 
in englifder Weife jeder Unfprud aus dem Befipe bes be- 
ftimmten Gutes aufgeboben wird, und damit ber Betveggrund 
wegfallt, für fic) felbft und die Nachfolger eine gefiderte 
SGtellung des obrigfeitliden Anſehens gu begriinden, fo modte 
fi wohl wenig Bereitwilligkeit sur Uebernahme eines unent= 
geltliden mithe- und vielleicht foftenvollen Amtes finden. 
Ebenfo berubt die englifdhe Cinvidtung auf dem dort ge- 
ſchichtlich begrimbeten allgemeinen Verhaͤltniß: dem Zuſammen⸗ 
ſchließen ber freien Bauern und der ritterſchaftlichen Befiger 
gu Giner Graffdhaftsforporation, gemeinfamer Wahl ihrer 
Obrigfeiten und Parlament8vertreter, jedoch unter ausſchließ⸗ 
lider Waͤhlbarkeit ber ritterſchaftlichen Befiger (äͤhnlich wie 
nach der alten germaniſchen Verfaſſung die Freien mit dem 
Adel die Richter und Herzoͤge waͤhlen, aber immer aus dem 
Adel). Go wurden die Ritter ber Grafſchaft gewaͤhlt, ebenſo 
aud urſprünglich die Friedensrichter Wenn nun aud bie 
lepteren feit Eduard IM. bom Konig ernannt werden, fo ift 
e8 bod die Urgetodhnung, daß ein groper (ritterſchaftlicher) 
Befiber nicht bloß die fleineren (freeholders), fondern aud 
zugleich andere feines eigenen Standes gum Bereich feiner Ver- 
tretung oder feiner obrigfeitliden Stellung babe. Sei und 
bagegen umgefebrt ift e8 bie Urgetodhnung, bab jeder ritter- 
ſchaftliche Beſitz mit mehreren geringeren Guͤtern gufammen 
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cin in fic gefdloffenes Ganges ift, und nicht ein Rittergut 
dem anderen untergeordnet twerde. Die groperen Gutsbefiger 
würden baber die obrigheitlide Ortsgewalt des Nadbarn (wohl 
gu unterſcheiden bom tweiteren Sprengel wie beim preußiſchen 
Landrath) vielleicht nod ſchwerer ertragen als die eines reinen 
Beamten. Ueber bem Allen ift grade die uberfommene Ge- 
wohnung, dab dem beftimmten Gute bie obrigfeitliden Rete 
fiber einen getviffen Umkreis gufteben, gum Theil aud nocd die 
uberfommene Anhanglidfeit an die beftimmte Familie ein mad: 
tiger Hebel bes Anſehens der obrigfeitliden Funktion, und 
ihn wuͤrde man aufgeben, wollte man die obrigfeitliden Redte 
von ihrer biftorifden Unterlage, dem beftimmten Oute, ab: 
trennen und die englifde Snftitution buchſtäblich auf unfer 
Land verpflangen. 


§. 33. 


Darum too bas alte gutsherrliche Verhaͤltniß zerſtoͤrt und 
bie Beamtenherrſchaft an die Stelle getreten ift, ba moͤge man 
fofort bie Nachbildung der engliſchen Friedensrichter verfuchen, 
bie Poligeyfunttionen an herborragende Grundbefiger, bie man 
baju auslieft, alg Ehrenamt widerruflih übertragen. Aber 
too das alte gutsherrlidhe Verhaͤltniß noc in Kraft beftebt, da 
fol man es nidt ausjaten, fondern ihm die Wahrheit ber 
englifdhen Einrichtung gleidfam inofuliren. Dads heißt man 
foll bas gutsherrlide Verhaltnif in feiner iberfommenen Geftalt 
gur Baſis nebmen und aus ſich felbft heraus laͤutern, naͤmlich 
e8 aus bem patrimonialen in ben officialen Charafter 
umbilden; denn bad allein ift ber allgemeine und maaßgebende 
Bug ber englifden Cinridtung, und fie fann und foll bet dem 
einbeimifden Verhaͤltniß nad feiner eigenen Weife erreidt 
werden. 
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Ein bedeutender Schritt hiefür ift bie Mufhebung der 
Gerichtsbarkeit der Gutsherien (eigentlide Patrimonialgerichts⸗ 
barfeit), fo dab nur Polizey und Polizeyſtrafgewalt uͤbrig 
bleibt. Wllerdings find dieſe verfdiedenen Funktionen, Polizey 
und Gerichtsbarkeit, nicht nad natirlidher Nothwendigkeit fo 
geſondert und verſchieden, als es die jetzige Doktrin annimmt, 
wie denn ehedem die Jurisdiktion beides umfaßte; auch der 
jetzige engliſche Friedensrichter zugleich Polizey und Kriminal⸗ 
juſtiz ausübt. Allein es iſt doch ſolche Sonderung auch in 
unſeren anderen BVerhaltniffen und vielfach nicht ohne Grund 
und Iupen durchgeführt, und in Beziehung auf die Zuftandig- 
feit an Gutsherren ift es insbeſondere von Belang, daß die 
Gorge fiir polizeyliche Ordnung in der Oertlichfeit weit eber 
ein natirlider Ausfluß des Cigenthums an Boden ift als die 
richterliche Entſcheidung über bas Mein und Dein der Orts⸗ 
bewohner, da erjtere fic) faft ohne Granglinie an bie kraft bes 
Cigenthums gu handhabende Ordnung anſchließt, abnlid wie 
aud) bie Gemeindeobrigheit (namentlid auf bem Lande) Polizey⸗ 
getoalt aber feine Gerichtsbarkeit bat *). Daburd dap die 
Landbevslferung in Suftisfaden nur unmittelbar unter der 
Staatsobrigkeit fteht, ift nun aber eben bas Band ber guts: 
herrlichen Gewalt durchbrochen und die alte Weife einer durd- 
gangigen Obrigkeit, einer kleinern gefdloffenen Herrſchaft unter 
ber flrftliden und diefer ähnlich, aufgegeben *). Ferner foll 


*) Schon in ber erften Wuflage biefes Werkes (IL Banh 1. Abtheil. 
1833 S. 333 habe id) mid gegen die (ftreitige) Gerichtsbarleit ber 
Gutsherren und fir ihre Polizeygewalt erflart. Obige Ausführung ijt 
alfo nicht cine Akkommodation an Me Zuftinbde feit 1848. 

**) Wo hie Patrimonialgeridtsbarkeit im engeren Sinne bis 1848 nod 
fortbeftanb ober two fie jegt noch fortbefteht, wads gewiß eine feltene Aus⸗ 
nabme bilbet, ba erfdeint fie bod) meiftens ſchon dahin reformirt, baf fie nicht 
bloß nad) dffentlicen Gefegen, fondern auch burch dffentlicd) geprifte Beamte 





5. Kapiiel. Bon obrigheitligen Rechten ver Grunbdbefiper. 123 


das wae an obrigfeitlicden Rechten nocd verbleibt (Polizev, 
Polizeyſtrafgewalt), fortan nidt als Ausfluß des Cigenthums, 
fondern ald koͤnigliches Amt und daber als tiberall burchdrungen 
durch den Gedanfen der Amtspflicht bebandelt werden *). Das 
bat mannigfade Aeußerungen: Beftrafung tegen verlebter 
Umtspflidt, fey es nad ben allgemeinen Vorſchriften fir 
Beamte ober in befonderer Vtodififation derfelben, — Entzie⸗ 
bung nicht blob wegen grober Vergeben, fondern auch wegen 
Rachlaͤſſigkeit oder Unfabigfeit (figlic auf vorberige Verneh⸗ 
mung der Korporation), — landesobrigkeitliche Aufficht und 
Genehmigung fiir Beftellung de8 Stellvertreters, — Auflagen 
ber Koften bei verfchulbeter Michtausibung und dergl. mehr. — 
Auf diefem Wege, raſcher oder langfamer, durch Pflege aber 
aud durch Zucht, wird die neue Snftitution der Uebertragung 
flaatgamtlider Funktionen an Grundbefiger auf die alte In⸗ 
ftitution der eigengehoͤrigen gutsherrlichen Gewalt gebaut. Es 
bleiben danach die obrigkeitlichen Rechte ihrer Begründung (ihrem 
Titel) nach ein Anhang des beſtimmten Gutes, und gelten fuͤr 


ausgeübt werden muß, fo daß ber Gutsherr eigentlich nur bie Praſentation, 
die financiellen, kaum die Koſten überſteigenden Sporteln und eine gewiſſe 
Diſciplinaraufſicht fiber bie Beamten hat. Cin ſolches Verhaͤltniß fdnnte 
nicht als ſchlechthin unftatthaft betradtet werden; dennoch ift e6 ber un- 
verfennbare Zug ber Beit es vdllig gu abforbiren (f. IL Wufl. ©. 53). - 
Durd bie Befeitigung ber Patrimonialgerichtsbarkeit find dagegen auf der 
anberen Geite die Vortheile bes Cingelrichters, einer natürlichen (patriar⸗ 
chaliſchen) Behandlung, und vielleicht einer Erleichterung für Entfernung 
u. dgl. weggefallen, biefe miffen eben auf anderem Wege erfept werden. 


*) Das ift etwas gang Underes als bloße Ucbertragung und Beleh⸗ 
nung burd ben Ganbesberrn, auf ber ja aud bie dltere Patrimonialgewalt 
berubte, benn nad) biefer floffen bie obrigkeitlichen Rechte gwar aud bom 
Landesherrn aus, aber fie tourdben dann gu eigenen. Der Gutsherr übte 
fie als Gelbftobrigkeit unter bem Lanbesberrn, aͤhnlich wie biefer bie Landes⸗ 
bobeit unter hem Raifer, jeßt foll er fie als bloßes wenn gleich durch 
feinen Befig nothwendig begeichnetes Organ ber Obirgfeit, bas nur ber 
Koͤnig ift, ben. 
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den Umkreis, in tweldem fie ebebem gefibt wurden; aber fie 
erhalten in ihrer Austibung den Charafter eines dsffentliden 
Amtes. Jenes ijt in unferen einheimifden Buftinden und ge- 
ſchichtlichen Beredtiqungen begründet, dieſes ift bie gebotene 
Umivandlung ber Zeit. Es iff aud in der Gefinnung der 
Gutsherren ein Fortſchritt erforderlid, daß fie in ihren obrig- 
keitlichen Rechten minder bie Befriediqung patrimonialer Zu⸗ 
fldnbdigfeit, al8 die Ehre des oͤffentlichen Dienftes ſuchen, 
ähnlich der Gortbilbung aus der Vafallengefinnung yur Of- 
ficiergefinnung, und auc biefe Liebe bes Standes felbft au 
bem neuen Charatter ber Sniftitution fann nur erreidt werden 
durch folden Gang gefdidtlicder Nontinuitdt und ſolche Scho⸗ 
nung gegen die beftebenden Rechte. — Dah danach die obrig: 
feitlichen Rechte ober Funktionen, ba fie Anhang des beftimmten 
Grundbefiges find, mittelbar durch Rauf erworben werden, iſt 
fein Einwand gegen bie Einridtung, fo lange nocd ein bin- 
reihender Stamm altererbter Giiter und damit ein Stand von 
Gutsherren befteht, der die Einrichtung tragt und ihr ben Geift 
verleiht, e8 erbalten dann die neuen Ertverber die obrigfeit- 
lichen Rechte nicht blob fraft des Kaufgeſchäfts über bas Gut, 
fonbdern fraft de8 Cintritts in die gange fociale Gtcllung, in 
bie Trabitionen und ben Geift des Standes, in bas ganze Be- 
reid) Sffentlider Befugniffe tvie Unfordberungen. 

Alles jedoch hangt hier von den thatfadliden Suftinden 
ab. Aendern ſich im Laufe der Beit bie Befigverhaltniffe, 
ſchwinden die Giter der alten Beredhtigung, erbeben fic neue 
bon entfpredender Gripe, fo ift das Grind gu ganzlichem 
Uebergang in die englifde ober eine ber engliſchen aͤhnliche 
Cinridtung, daß naͤmlich die Regierung unter den Grund⸗ 
. befipern fret auswählt, welchem fie die Polizeyfunktion über⸗ 
trage. Dagegen umgekehrt wo das Befipverhaltnip bag iſt, 


5. Kapitel. Von obrigkeitlichen Rechten der Grandhefiger. 1427 


bab ein grofer Grindbefiper mit Tageldbnern, die ex auf 
feinen Giitern anfegt, wirthſchaftet, da werden immerdar und 
nothiwendig die obrigfeitlicben Rechte ihm fraft feines Beſitzes 
und mit einem ftarfen Beiſatze von Cigenthumsredt zukommen 
müſſen. Denn da ift wirklich ein geſchloſſener Verband, von 
defjen Gaupte naturgemaͤß die Staatsobrigfeit die Handhabung 
ihrer Ordnung fordert, ähnlich wie vom Hausvater tiber Familie 
und Gefinde, oder bom Meifter ber Gefellen und Lebhrlinge. 
Es gibt nichts Unnatirliceres als ein ſolches Verhaͤltniß unter 
den Begriff ber Gemeinde gu jiellen, und danach die Bewohner 
der Oertlichkeit — die Lageldhner einſchließlich ihres Arbeit: 
gebers — durd) Abſtimmung Gemeindebe(dliffe faffen, Ge- 
meindeobrigfeiten waͤhlen gu laffen, ba doc dex Gutsherr in 
jedem Augenblick, indem ev die Tagelöhner fortſchickt, den Be⸗ 
ſchlüſſen, Obrigfeiten, ja ber Gemeinde felbft ein Ende machen 
fann. Sn dieſem Verhältniß geigt e3 fic) am deutlichiten, daß 
ber Eigenthümer bes Bodens aud her geborene Ordner der 
Oertlichkeit iſt. — Endlich wo ein Stand mittlerer Landwirthe 
die Gegend einnimmt, ohne hervorragende oder geſchichtlich be⸗ 
rechtigte Güter, da werden die ſtaatsamtlichen Funktionen ſtatt 
an einzelne Gutsbeſitzer zweckmäßig der Gemeindeobrigkeit 
libertragen *). 


g. 34. 


Schon Ariftoteles hat ben Gedanfen ausgefiihrt, dah 
die Vermigensverhaliniffe einen nothivendigen Einfluß auf das 
obrigkeitlide Verhaltnip haben miiffen. Er geht gwar barin gu 


*) Jn ben Hfiliden Provingen Preußens find jene obrigkeitlichen Rechte 
ber Gutsherren gang befonbders begriindet nad) ber Vertheilung bes Areals 
und durch bie anberen Einrichtungen: die freisftandifde Rorporation und 
bie Beſtallung ber Mreisobrigleit (andraths) aus hen Cingefeffenen. 
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tweit, dab er aus benfelben und faft allein aus benfelben die 
Regierungsform des Staates befiimmen laffen will. Wher ge- 
wif ift fein Gedanke ridtig fir ben drtliden Verband und 
namentlid) fiir die auf Grundbefip gebaute laͤndliche Bevoͤl⸗ 
ferung. €benfo wird bon Haller und feiner Schule mit 
Recht hervorgeboben, daß der Staat gu feinen Elementen nidt 
bloß Gemeinden, fondern aud Grundherrfdaften bat. 
Es ift nist ridtig, bab die Bevdlferung in lauter Gemeinden 
fic) abtheilen, jeder Menſch und jedes Beſitzthum einer Gemeinde 
angebéren mup, wie neuere Gemeindeordnungen diefes vor- 
ſchreiben. Die Gemeinde ift eben cin Verband Gleidbered- 
tigter, welche durch gemeinfame Beſchlüſſe die Angelegenbeiten 
der Oertlichkeit regeln. Wo aber ein großer Bodeneigen⸗ 
thiimer iſt, an welchen Heine ſich anlehnen und vollends two bie 
fibrigen Ortsbewohner nur auf feinem Cigenthum ihren Wobnfig 
haben, da exiſtirt feine Gemeinde und fann feine eriftiren. 
Wenn man dann aud in Erkenntniß der Ginderniffe, Ritter⸗ 
guͤter bes. Tageloͤhnerherrſchaften als Gemeinden in ihnen felbft 
erflart, fo ift da8 wieder ebenfo unnatürlich, indem ein folded 
Gut grade bas Entgegengefepte der Gemeinde ift, ndmlid 
Herridhaft eines Cingelnen. Auf der anderen Seite dagegen 
verfennen Haller und feine Gehule die Nothwendigkeit des 
Fortſchrittes zur Lofung aller Hinterfaffigheit, gur allgemeinen 
Staatsunmittelbarfeit, und gum durchaus ftaatsamtliden Cha: 
rafter aller obrigfeitliden Funktionen. 


§. 35. 


Es ift ganz befonbders ber fociale Verband, der burd die 
neuere Zeitbewegung aus feinem nod bom Mittelalter über⸗ 
fommenen Buftande gebradt werden fol. Die Revolution iſt 
dabei bon zwei Grundtriebfedern betvegt; die eine beftebt darin, 
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daß es fein befonderes Sntereffe kleiner Kreiſe geben foll, ſondern 
bloß bas Cine allgemeine ununterfdiedene der gangen Nation und 
bes. Des Individuums als foldjen; die andere beſteht, damit gu- 
fammenbangend, darin, dab Befig und Eriverboerbaliniffe nicht dte 
Bafis fittlider d. i. politiſcher Bande feyn follen. Deßhalb ger- 
nidtet die Revolution alle innere Gliederung der Gocietat, fle 
bulbet feine Getverbverbindung, feine Genoſſenſchaft irgend einer 
Art, felbft die Gemeinden find ihr nur unfelbftftindige, willen⸗ 
lofe Snftrumente bes Staates, vollends aber jedes gutsherrliche 
Verhältniß ift ihr ein Grduel. Es bleibt alfo blob ein Staats. 
berband und ein Verkehr unter den Individuen. Oas Verwerfliche 
einer ſolchen politifden Geftaltung wird jetzt immer mebr erfannt. 
Die wirkliche Uufgabe der eit hingegen, die bei jenen Triebfedern 
mißverſtanden unterliegt, iff die bolle politifme Perſon— 
lidfeit bes Individuums. Dazu gebdrt vor Wem feine 
unmittelbare Stellung unter der Staatsgewalt, fie ſchließt aus, 
dab er irgendwo einer anderen, intermediaren, Gewalt in feiner 
gefammten perſönlichen Stellung untergeben fet) gletd der alteren 
grundberrlichen ober Rorporativgewalt, aber fie fchliebt nicht 
aus, daß ſowohl Suberioritaten al Cinigungen befteben, die in 
beftimmten: genau begeidneten Begiehungen dem Einzelnen eine 
Vorſchrift geben bez. ihm eine Schranke fepen. Sie ſchließt aus, 
bab Beſitz und Eriverbverhaltniffe felbftftindige Lrager der po⸗ 
litiſchen Gewalt werden, aber nidt, dab fie Trager einer Macht 
fiir dieſen Befig und Erwerb felbft feyen, befonders wenn aud 
biefe unter boberer Aufſicht und Cinwirfung der Staatsgewwalt 
ftebt. Bur vollen politiſchen Perſoͤnlichkeit gehoͤrt es aber ferner, 
daß der fociale (nicht ber politifce) Verband, der ehedem faft nut 
auf Banden der Guperioritat (Grundherrlichkeit, ſtädtiſche 
Geburtsariftofratie) rubte, jept auch je mehr und mehr auf 


Banden der Gemeindlidleit rube. Nicht daß alle guts- 
Stahl, Staatélehre(Redrsphil. 11.2.) 9 
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berrliden Verhaltniffe aufhören müßten, oder dap der Gutsherr 
nidt eine Befugnip der Anordnung oder bod eine Prapon- 
deranz in biefen Verhaltniffen felbft haben ober vollends daß 
nicht bie Wutsherren als Organe der Staats-Veriwaltung ge- 
braucht twerben bdiirften; aber bie Landgemeinde tvird je mebr 
und mebr geboben werden miiffen, dab fie im tveiteren Umfange 
fiatt ober mit jenem die Anordnung übernehme. Ebenſo in 
den Stddten wird nicht die magifiratifhe Macht geſchwächt 
werden bdiirfen, aber bie alte Gamilienariftofratie, diefe ange- 
borene Guperioritat, fann fic) vor dem Principe der neueren 
Beit nicht halten, ebenfo wenig eine magiftratifde Macht und 
Verivaltung, die von der Gefammtgemeinde vollig gelsft tft. 
Es liegt in dem Allen ein Fortſchritt gu höherer voller Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Sndivibuums, und damit gur Geftaltung des Gangen 
aus einem Organismus gu einer fittliden Gemeinfdaft, einem 
ſittlichen Reiche. Dieſem SGtreben der Beit gur Hilfe yu fommen, 
damit es nicht im Ginne ber Revolution alle innere Gliederung 
abtverfe, den focialen Verband, der in alterer Reit auf bem 
Lande rein monardifh-patrimonial, in den Stddten geburts- 
aviftofratifh war, in gewiffem Sinne gu republifanifiren (ju 
gemeindlicben), aber dod) dort an den grofen Grundbefigern, 
bier ſowohl an ben ſtaͤdtiſchen Magiftraten als an den Begit- 
terten und den Hervortagenden in jebem Gewerbe, einen 
Schwerpunkt gu erhalten, da8 waͤre vielleidt die adte Staats: 
funjt. Gie erforderte ſchoͤpferiſche organiſirende Rraft. Die 
falſche bagegen ift es, der Revolution dadurch ausyuweiden, 
daß man dem focialen Verband alle politiſche Mraft nimmt 
und ben Mechanismus ber bloßen Beamtenregierung herftellt. 
Diefe findet fid mit ber Revolution auf einem und demfelben 
Boden. 


Bweiter Abſchnitt. 


Die allgemeinen Lebren vom Staate. 





Erftes Kapitel. 
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§. 36. 
Die menfdlide Gemeinſchaft, und zwar je nach den grofen 
Cinheiten, in welden fie ſich entfaltet, den Voͤlkern, foll ein 
fittliches (fittlich-intelleftuelles) Reich feyn: fie foll ihren Ge- 
meinguftand beberrfden nad feinen Geboten und Sweden, und 
foll ibn in ber Weife ber Perfdnlidfeit beherrfden als Cin 
Wille und Verftand, als Cin handelndes Subjekt. Hiefiir ift 
fle gu einer Unftalt ber Beherrſchung geordnet und gefiigt, und 
diefe Unftalt ift — ber Gtaat. Her Staat ift daber nad 
Art und Form feines Beftandes der Verband eines Volkes 
unter einer Herrfdaft (Obrigkeit). Rad Gebalt und 
Bedeutung ift er ein fittlides Reich. Er iſt ſchlechthin 
bie fittlide Welt (1. §. 25), d. i. die fittlic)-verftindige 
Geftaltung der menfhliden Gemeinfdaft in ihr felbft nad 
allen ihren Zuſtänden, Banden und Bielen, tie fie ihr eigenes 
Werk und Beruf ift (abgefehen von der Cinigung mit Gott — 
Religion und Kirche). Er iſt, tiefer betractet, bie menſchliche 
Ordnung und Regierung, burch welche bie menſchliche Gemeine 
9° . 
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{daft die Weltordnung Gottes erhalten und Geiner Führung 
al8 Werkzeug dienen foll, in Gottes Ermadtigung und Auftrag 
aber in felbftfiindiger Weife nad eigenem freiem Plan und 
aus eigenem Anſehen, damit fie als Einheit gugleid) ihren 
Gehorſam gegen Gott ertveife und felbft die hobe „gottaͤhnliche 
Stellung des fittliden Ordners, Gefehgebers und Richters“ 
einnebme (II. §. 1). Er ift ein fittlides Reich der Menſchen, 
bas aber in bem wabrbaftigen ſittlichen Reiche, dem Reide 
Gottes, Grund und Biel und unfidtbare Bande hat, das ihm 
dienen foll, wenn gleid in ber Gebrechlichkeit und je nad) der 
Schranke dev irbdifden Bedingungen (1. §. 48). Wie nun 
das fittliche Reich in allen feinen Gtufen und Arten bas drei- 
fache Biel hat: bie Wohlfahrt der Menſchen, die Offenbarung 
ber fille fchopferifcher und geftaltender Gedanken und die 
Herrſchaft der Heiligfeit und Geredtigheit, alle drei in un- 
trennbarer Einheit und wechſelſeitiger Ourddringung; fo ent- 
faltet der Staat eine Wirkfamfeit nach den drei Seiten: Schutz 
und Foͤrderung der Menſchen — WBollendung der nationalen 
Exiſtenz — Hanbdhabung gebotener Lebensorbnung. Er ge- 
wabrt den Menfden Schutz nad Augen, Frieden im Innern, 
Abwehr der Naturfdhaden, Mittel far Ernaͤhrung, Ergiehung, 
Gefittung. Er vollendet die nationale Exiſtenz durch bie Ent- 
faltung aller naturliden und ſittlichen Rrafte (kriegeriſche Macht, 
Reichthum, Bildung), durch die Offenbarung der innerften 
geiftigen Sndivibualitdt der Nation, durch feinen eigenen vollen- 
deten Bau mit den mannigfaden Einrichtungen medanifder 
Bwedmapighett oder fittlicher Gebundenbheit. Er handhabt eine 
gebotene LebenSordnung: Recht und Gevredtigheit, Strafe ded 
Verbreders, Zucht und Ehrbarfeit, fittlide Geftalt der Fa⸗ 
milie, Geltung und Anfehen der Religion und Kirche. Und 
biefe verſchiedenen Seiten der Wirkſamkeit des Staated find 
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nidt getrennt, fie durchdringen fid überall. Go 3. B. ift die 
Strafrehtspflege gugleid ein Schutz der Menſchen, eine Offen- 
barung der Geredtigheit der Ration und eine Bindifation 
gotigebotener Ordnung. Selbſterhaltung, Lebensbefriedigung, 
Vervollfommnung der Menſchen und wieder die Erhaltung der 
Menfden unter Gottes Geboten und die Handhabung von 
Gottes Geboten und Gottes Gericht über ihnen und endlid 
aud) bie plaftifde BVollendung und fittlide Herrlichkeit dieſes 
menfdliden Reiches der Nation felbft — alles bas gumal ift 
die That und bie Beftimmung (céroc) des Staates. Golder 
Reichthum ber Begiehungen und ſolche Entfaltung nad ver- 
fdiedenen, ja entgegengefebten Richtungen unb dod wieder 
Zuſammenſchließen als Cine ungetheilte große Wirkung ift eben 
das fpecififde Weſen des fittliden Reiches *). 

Es ift alfo nicht ber fittliche Beruf (bas Ethos) der ein: 
zelnen Menſchen, fonbdern der fitilide Beruf der menfdlichen 
Gemeinfcaft (des Volfes) als Eines Gangen, auf weldchen der 
Staat fic gründet. Ueberall zwar ſucht der eingelne Menſch 
Lebensbefriedigung und Erfuͤllung der Gitte; dieſe beiden Giiter 
find das Biel alles menſchlichen Strebens, fiir fie erwartet er 

*) Darum gibt es keine erfchdpfende und fobin feine allein ridtige 
Definition bes Staates. WIL man bie Form ber Definition ſchlechthin 
nicht aufgeben, fo tann man allenfallé fagen: ber Staat ift ber Ver: 
banb eines Bolles unter einer Obrigteit gu Shug und 
Pflege aller leibliden und geiftigen Güter, insbefonbere 
zur Hanbhabung bes Rechts und ber Gerechtigkeit. Has 
blofe Merfmal ber fouberdnen Obrigkeit (Galler) ohne ben ethiſchen 
Zweck ift durchaus ungeniigend bas Wefen bes Staates gu begeichnen, 
pollenbs bie Definition „ein Verein bon Menſchen unter einer 
bodften Gewalt” (Wippermann) paft aud auf eine Raͤuberbande. 
Daf ber bon mic gebraudhte Uusdrud ,Anftalt” (Snftitution) nicht ein 
menſchlich Gemachtes, fondern ein in ber Weltorbnung Verfehenes und 
baber grabe im Gegenfage gu dem menfdlid) Gemadten cin tnnerlid 


Gefepmafiges bedeutet, wiirbe ber Bemerfung nicht bebdiirfen, wenn nidt 
erſtaunlicher Weiſe biefer Einwand gemadt worden ware. 
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baber Foͤrderung auch vom Staate, und der Staat muß fie 
gewaͤhren. Uber dadurd) iff bas Wefen bes Staates nicht 
exfdhopft, er ift nicht bloß und iſt nidt primar Mittel fur 
Befriedigung und Gitte bes eingelnen Menfden, fondern tft in 
ibm felbft ein Reid) dex Gitte und der verſtändigen Zwecke 
burd die Geftalt und die Wirkſamkeit, die er als Ganges bat. 
Die Einigung der Menge gu Ciner geordneten Gemeinexiſtenz — 
die Aufrichtung einer fittlichen Autoritit und Macht mit ihrer 
Erhabenheit und Mtajeftit und der Hingebung der Unter: 
thanen — bie Lebensbefriediqung, die nidt den Menſchen 
vereingelt, fondern der Nation und ben Menfden nur in der 
Nation gewährt wird, namentlid) bas Bewußtſeyn und bas 
hebende Gefiibl, diefem geordneten Gemeinwefen und Ddiefer 
Nation mit ihrer getftigen Bebdeutfamfeit anzugehoͤren — das 
eigenthiimlime Ethos, das nicht im fittliden Leben, in Erfillung 
bes Gebotes, fondern in fittlider Herridaft, in Cinfegung und 
Handhabung de8 Gebotes, in Verwirklichung der ſittlichen 
Herrſcherideen, der Macht, ber Weisheit, ber Geredtigheit be- 
ſteht — bas find bie Charaftere, die das innerfte Wefen bes 
Staates ausmaden und die ihren Grund und ihre Bedeutung 
nicht im Cingelleben, fondern nur im menſchlichen Gefammt- 
bafeyn baben. — Es iſt aber felbft nicht die Forderung und 
Entfaltung des menfdliden Gefammtdafeyns, in welder fir 
fidh allein bas Weſen bes Staates beftande, die Vervollfomm: 
nung menfdlider Buftinde iff nur bte eine Seite deffelben; 
fondern bas Wefen des Staates ijt gugleich, ja ift an erfter 
Gtelle bie Handhabung der Gebote, bie von einer Hdheren 
Macht (Gott) uber die menfdliden Buftande gefept find. Go 
z. B. tft e8 gewiß nit der bloße Gefichtspunkt der Förderung 
oder Vervollfommnung menſchlichen Dafeyns, aus welchem der 
Staat die heiligen Gebote ber Ehe (VWerbot der Blutſchande, 


1. Rapitel. Das Wefen bes Staaies. 135 


ber Eheſcheidung), den Gehorſam der Kinder gegen die Eltern 
aufredt Halt, aus weldem er bas Verbrechen ftraft, Zucht 
gegen Unfitte und Unebrbarfeit abt, fondern der Geſichtspunkt 
eines ihm aufgetragenen unverbridliden Gebotes, und es ift 
ein tiefer Verfall, wenn das Bewufitſeyn hiervon entſchwunden 
ift, und dad als bloße Gade menſchlich ftaatsmannifder Ueber: 
legung, ob foͤrderlich oder unfoörderlich, betrachtet wird. Der 
Staat, bie Chrigkeit, ift nicht bloß Förderer leiblider 
und geiftiger Giter, er ift aud Wächter heiliger 
Ordnungen. Das ift feine erſte und feine erhabenfte Be- 
deutung. 

Indem alfo ber Staat die Erfillung der Lebens- 
aufgabe der Nation, nist die Erfüllung der Lebensaufgabe 
des eingelnen Menſchen ift, fo befehrantt fic) aud feine Herr⸗ 
fhaft auf den Gemeinguftand; das innerfte individuelle Leben 
aufzufordern und gu beftimmen ift ewig nur Gade Gottes und 
nicht menſchlicher Herrſchaft. Dod diefe feine Beherrſchung des 
Gemeinguftandes mite ihrer Idee nach wahrhaft fittlider Art 
feyn, ex müßte bon ben Handlungen, fotveit fie ben Gemein- 
guftand berühren, vollkommen ſittliche Beſchaffenheit forbdern, 
es muͤßten ſich die ſittliche Geſtalt des Gemeinlebens und die 
individuelle Sittlichkeit ohne Graͤnze und als gleichartig inein⸗ 
anderſchließen (I. F. 45). Go haben es auch die aͤlteſten 
Staatenbildungen je nach ihrer Vorſtellung von Sitte ange⸗ 
ſtrebt, ſo hat es die erſte wiſſenſchaftliche Staatslehre, die 
Platon's vorgezeichnet, ja eben dahin ſtrebten auc die Frak⸗ 
tionen der evangeliſchen Kirche, welche Staat und Kirche zu 
Einer ungetheilt das Leben beherrſchenden Theokratie ver⸗ 
ſchmolzen. Es müßte aber, wenn alſo bie Herrſchaft des 
Staates ſittlicher Art ſeyn ſollte, nicht minder auch ihr korre⸗ 
ſpondirend die Erfüllung des Menſchen ſittlicher Art ſeyn, 
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b. i. iiberall aus freiem Willen und innerem Antrieb erfolgen. 
Allein unter ben gegebenen Bedingungen des menſchlichen Zu⸗ 
ſtandes, nach welchen auf der einen Seite ber Menſch nidt 
fiberall freitvillig das Gute vollbringt, fondern die Wahl bes 
Guten und Boͤſen bat und aus der Schwankung zwiſchen beiden 
in ibm felbft in feinem Snnerften zur fideren Ergreifung des 
Guten erftarfen foll (I. §. 40), auf ber anberen Geite die 
Herrſchaft des Staates nichts weniger als mit lauterem Willen 
und untriiglidber Intelligenz gefuͤhrt wird, da tare bad Ge⸗ 
fabrbung, ja Unterdrückung dev Freiheit und Perſoͤnlichkeit des 
Menſchen, dieſe aber foll dadurch, daß die Gemeinfdaft au 
einem fittliden Reidhe, gewiſſermaaßen felbjt gu einer Perſoͤn⸗ 
lichkeit erhoben ift, in Feiner Weife verkuͤrzt, fondern vielmebr 
befeftigt und geboben werden. Deßwegen barf die Beherr⸗ 
ſchung, welche bie Gemeinfdaft abt, nur duperlider, b. i. 
nur redtlider Urt feyn. Der Staat ifi bemnad zwar ein 
ſittliches Reid), indem er fittlide Ideen — Gerechtigheit, 
oͤffentliche Ehrbarkeit, Reinheit bes Familienbandes (3. B. Verdot 
der Blutſchande) u. dal. — realifirt, ja fein Beftand felbft, 
biefe Cinigung ber Nation und Erridtung eines hoͤheren An- 
ſehens, eine fittlide Idee ift, und indem ex von fittlider Ge⸗ 
finnung getragen ift. Allein ev realifict biefe fittliden Sdeen 
nur in ber Weife bes Rechtes, naͤmlich durch aͤußere gulept 
ergivingbare Gebote und Anjtalten, und eben deßhalb in be- 
ſchraͤnktem, nur negativem Umfange (I. §. 6). Dte volle und 
pofitive Realifirung der fittliden Ideen dagegen ift Gade der 
Freiheit des Cingelnen und der ſittlichen Gemeingefinnung. 
Diefe aber ift das Werk eines hoͤheren Hauches, der Staat 
fann fie nicht machen, darf ihr jedod) aud bad Leben nidt 
fiberlaffen, nod) fann feine Exiſtenz als eine kontinuirliche Inſti⸗ 
tution in diefer immer wedfelnden infofern zufaͤlligen Gefinnungs- 
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einbeit befteben ober burd fie bedingt ſeyn. Ueberdieß ift dad 
innerfte Leben und Wollen des Individuums fon thatfadlid 
ber Gemeinſchaft entzogen, ihrer Erkenntniß wie ihrer Cinwir- 
Tung, und verſucht fie in biefe Gphare einzugreifen, die ibrer 
Natur nad nur bas Ergebniß innerer Impulſe feyn foll, fo 
haut fie auf unerfennbare Borausfepungen und erhalt unfidere, 
ja oft ber Abficht grade entgegengefeste Erfolge. Der Staat 
ift baber bloß Anftalt gur duberen Ordnung and 
Förderung bes focialen Lebens. Jedoch wie er feinem 
ewigen Gedanken nad wahrhaft und vollftandig cin ſittliches 
Reid feyn miipte, bas ift aud nad der Art und dem Umfange, 
die fittlicen Ideen gu verwirklichen, fo bleibt dieß immer bad 
Biel uber ihm, das er annaberungsiveife je mehr und mebr 
erfiillen foll, d. i. nicht felbft ein ſolches Reich gu ſeyn, fonder 
es unaudgefept als feine Frucht, alé feine geiftige Ausftrablung 
im menſchlichen Gemeinleben hervorgubringen. 

Es liegt dbemnad im Wefen bes Staates Veibes, ein 
Reich bes Redhts, „Rechtsſtaat“, und ein Reich der Sitte, 
ein fittlides Gemeinwefen gu feyn, und dad ift nidt im 
Widerſpruch vermoͤge der tieferen Cinbeit von Recht und Gitte 
(II. §. 6). 

Der SGtaat foll Rehtsftaat feyn, das ift bie Lofung und 
ift aud in Wahrheit ber Entwidelungstrieb ber neueren Feit. 
Er fol die Bahnen und Grangen feiner Wirkfamfeit wie die 
freie Sphaͤre feiner Birger in der Weife bes Rechts genau 
beftimmen und unverbrüuͤchlich ficbern und foll die ſittlichen Ideen 
bon Staatswegen, alfo direkt, nicht weiter verwirklichen (er- 
zwingen), als es ber Rechtsſphäre angebort, 6. i. nur bis zur 
nothivendigften Umydunung. Dieß ift der Begriff bes Rechts⸗ 
ftantes, nicht etwa bab der Staat Mop die Rechtsordnung 
handhabe ohne adminiftrative Zwecke, oder vollends bloß die 





138 I Abſchn. Die allgemeinen Lehren vom .Staate. 


Rechte her Cingelnen (dike, ex bedeutet Aberhaupt nidt Ziel 
und Subalt des Staates, fondern nur Art und Charatter 
diefelben gu verwirklichen. Der Rechtsſtaat fteht daher im 
Gegenſatz vor Alem gum patriardalifden, gum patti: 
monialen, gum bloßen Polizey-Staate, in welden bie 
Obrigheit darauf ausgebt, die fittliden Ideen und die Nütz⸗ 
lichfeitSgwede in ihrem gangen Umfang und nad einer mora- 
lifdyen, baber arbitraren Wirbdigung eines jeden Falles gu rea⸗ 
lificen, ex ftebt nicht minder aber aud) im Gegenfage gum 
Volksſtaate (Rouſſeau, Robespierre), wie id ibn nennen 
modte, in welchem das Volk bie vollftandige und pofitive po- 
litifhe Tugend von Staatswegen jedem Burger zumuthet und 
feiner eigenen jetweiligen fittlichen Wirdigung gegeniiber keine 
rechtliche Schranke anerfennt — Suftande, von benen der erfte 
ein naturgemafer Anfang, welcher nur nadber ibertounden 
werden muß, der lepte aber eine abfolute Verirrung iſt. 

Der Staat foll aber nichts defto weniger fittlides Ge- 
meinweſen feon. Die Rechtsordnung foll fir alle Lebens⸗ 
perhaltniffe und oͤffentliche Beftrebungen ihre fittlide Idee gum 
Princip haben, 3. B. fiir Familte, Kirche, Schule, und fie foll 
burd die ſittliche Gemeingefinnung getragen ſeyn, und diefe 
aud) nod uͤber bie Grange ber Redtsorbnung hinaus das Leben 
in geiftiger Weife beherrſchen. Go foll dex Ginn ber Ration 
im Gtaate und feiner Wirkſamkeit in ber Gandhabung bes 
Rechts und ber offentliden Sudt, obwohl dieß Wlles in der 
Schranke des Redhtlicen bleibt, dennoch feine bloße aͤußerliche 
Sicherheits⸗ und Nuͤtzlichkeitseinrichtung, fondern die tiefere fitt- 
liche und gottgebotene Ordnung erfennen. Es foll die Macht 
nidt bloß in den rechtliden Uutoritaten, fondern, je nach ihrer 
Weife, aud in der fittliden bes. politifden Gemeingefinnung 
wohnen. Es foll ber Unterthanengeborfam nicht blob auf 
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rechtlicher Schuldigkeit, fondern aud auf Pietäaͤt und Treue 
gegen ben Girften und auf Hingebung fir das Gemeintvefen 
beruben. Es foll bas moralifde Leben des Cingelnen, da8 der 
Staat als Anſtalt nicht beftimmen barf, dod) durch bie Ent- 
-widelung des odffentlichen fittlichen Urthetls beftimmt! werden. 
Solche Macht des fittlichen Geiftes, obwohl fie nicht direkt 
bewirkt werden fann, bleibt dod) dad oberfte Biel und Richtſcheid 
fix alle Einridtungen und Maaßregeln noc weit mebr als der 
materielle Ruben, und ihr Dafeyn oder Mangel der oberfte 
Maaßſtab fir das Urtheil uber den Woblbeftand eines Staates. 
Den Gegenfak gegen den SGtaat ald fittlides Gemeinweſen 
bildet Der medanifdhe Staat, mag er monardijde, fonfti- 
tutionelle oder demofratifhhe form haben, ja mag er fogar 
eingelne ſittliche Smpulfe, etwa ben der politifchen Freiheit, in 
fid) aufgenommen, dabei aber die übrigen — al8 ba find, 
Reinbeit bes Kamilienbandes, oͤffentliche Ehrbarkeit, Anſehen 
bes Koͤnigthums oder fonftiger gegebener Obrigkeit — von fid 
ausge(dloffen haben. Der Gebanke bes Rechtsftaates und der 
Gedanke de Staates als fittlichen Reiches find ſonach nicht 
cinander ividerftreitend, im Gegentbeil fie bedingen fic) wechſel⸗ 
feitig. Der medanifhe Staat fann nie wahrer Rechtsftaat 
fepn, und dev patrimoniale Staat wie der Volksſtaat im obigen 
Ginne fann nie den Gedanfen eines fittliden Reiches wahrhaft - 
verivirfliden. Die ftete Steigerung des ſittlichen und religidfen 
Gebhaltes der Staatseinridtungen und dennod die unverbrüch⸗ 
lice Rechtsordnung und das unantafibare Recht und Lebensgebiet 
des Cingelnen, in das ihm nidt von Religion oder Moral tegen 
mit duberer Gewalt eingegriffen werden barf, bas find zwei 
Biele, die gemeinfam angeftrebt werden follen und fdnnen. 
Die frühere Naturrechtstheorie hatte ben Staat, ebenfo wie 
bas Recht felbft, der fittlichen Sdeen entfleidet, fie faßt beide als 
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bloßen Schutz des Cingelivillens. Hegel’s große Leiftung iſt 
es, daß er, nach Schelling's Vorgang, den ſittlichen 
Gehalt des Staates geltend machte. Aber Hegel ignorirt 
den bloß rechtlichen Charakter ſeiner Wirkſanmkeit, 
faßt ihn daher ſchlechthin „als Verwirklichung der ſittlichen 
Idee.“ Dieß iſt die Unwahrheit ober doch mindeſtens Un⸗ 
klarheit ſeines Begriffes gegenüber dem Kant'ſchen, an der 
aud) der ſchlichte Verſtand ſogleich Anſtoß nimmt*). Aus ihr 
entſpringt denn auch jene Apotheoſe des Staates, die ſich ſchon 
bei Hegel ſelbſt, aber noch weit mehr bei manchem ſeiner 
Nachfolger findet. 

Aus dieſem Begriffe des Staates ergeben fic der innere 
Zuſammenhang deſſelben, ſein Zweck, Umfang und Verhaͤltniß 
gu den untergebenen Menſchen und anderen Inſtituten naber 
in der Weife wie folgt: 


§. 37. 


Der Staat ift eine Unftalt, en Gemeinwefen (res 
publica), d.i. ein urfpriinglidyes Ganges, bas feine Beftimmungs- 
griinde, die Macht und das Geſetz feines Beftandes und fetner 
Wirkſamkeit, in fic) felbft tragt. Ev ift ein Reid realifirter 


*) Ueberdieß wenn man tiefer in ben Zufammenbang ber Hegel’fden 
Lehre eingeht, fo findet Hegel auch den fittlichen Gebalt bes Staates nist 
ſowohl barin, daß er bie Zuftanbde nach fittlichen Ideen orbnet, als dielmehr 
barin, baf er felbft die Cinbeit des fubftantiellen und ſubjektiven Willens 
ift, und baber fein lobes Dafeyn als Staat bie Realifirung (Wirklicdfeit) 
ber fittliden Idee, b.i. ber logiſchen Cinheit ber Momente ber Allgemeinheit 
und Sefonbderbeit, iſt. „Die Verniinftigteit befteht, abftraft betrachtet, 
fiberbaupt in ber fich durchdringenden Einheit ber Allgemeinheit und Cin: 
jelbeit, unb bier fontret bem Inhalte nach in ber Cinbeit der objeltiven 
Greibeit, b. i. bed allgemeinen fubftantiellen Willens unb der fubjettiven 
Freiheit als hes inbivibuellen Willens und feined befondere Zwecke ſuchenden 
Willens.“ Rechtsphil. § 258. 
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und gu realifirender fittlider Sdeen und verftanbiger Zwecke, 
bas in der fittliden Weltordnung gegeben ift, und bem bie 
Menſchen al bienende Glieder von felbft angehdren. 

Er ift nicht eine bloße Geſellſchaft (societas), bie 
burd den Willen der eingelnen Glieder ihr Dafeyn und bas 
Geſetz ihres Beflandes Hat, fondern eine Madht und ein Subjekt 
bor und über ihnen. Als bas gur Perſonlichkeit fonftituirte 
Volk hat er ene Erhabenheit uͤber dem natürlichen Volfe, werde 
diefes nun als bloßes Uggregat der eingelnen Menſchen ober 
felbft als die organifde Cinbeit feiner verfdhiedenen Stande und 
Klaſſen aufgefabt*). Er ift aber auch nidt eine unmittelbar 
perfonlide ober pribate Herrfdaft, die in bem Willen 
und Redte bes Herrſchers oder dem willkührlichen gegenfeitigen 
Abfommen zwiſchen Herrſcher und Unterthanen ihre Urſache 
und bas Geſetz ihres Beftandes hat, felbft nicht bet monardifcher 
Verfaffung. Der Fürſt hat die Gewalt nidt als in feiner 
Perfon, fondern als im Wefen der Anſtalt entfprungen, daber 
aud nidt nad feinem Privatwillen und gu feinem Privatzwecke, 
fondern begrangt und beftimmt burd den Zweck und nad dem 
Geſetze der Anfialt. Es ift bas Verhältniß de8 Volkes gu ihm 
nicht ein bloßes perſoͤnliches Subjeftionsverhaltnip, ſondern 
Unterwerfung als unter das Haupt eben des geſetzlich geordneten 
Gemeinweſens, das es ſelbſt mit bildet. Inſofern, aber auch 
nut inſofern, kann man mit Rouffeau) ſagen, daß der 

*) Dies ift auc) ber Gebanfe bes Urifloteles, daß ber Staat bor 
ben Menfchen fey, gleichwie bas Ganze bor ben Theilen. Es ift bas nicht 
Blof bem Begriffe, ſondern jebem eingelnen Menfden gegenüber aud der 
Beit nach richtig und bie dchtefte Rorreftur bes neueren Naturrechts. 
Nur harin irct Ariftoteles, daß er Hen Menſchen nicht bloß in ber politi 
fen Sphare, bie eben Sache bes Gemeinweſens ift, fondern aberbaupt 
und feinem ganzen Wefen nad als bloßes Glieh beds Staateds, fobin als 
abgeleitetes ſekundaͤres Wefen betradtet; dieß ift bie griechiſche Einſeitigkeit. 

**) Ronss. contr. soc. IV. 6. 
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Gtaat unter allen Berfaffungsformen republifanifd und nur 
ber republikaniſche Staat legitim iſt. Der Staat iff durch und 
burd eine dffentlide Sache. Auf feine Ordnung und Nothwen⸗ 
bigfeit gründet fic) alles Unjeben und alle Gewalt in ihm, nicht 
auf den Willen des Volkes, nicht auf einen Privaterwwerbgrund 
bes Füͤrſten; und der Zuſammenhang, die. Bedeutung aller 
Einrichtung und Regierung liegt in der Anftalt de8 Staated, 
nicht in ber Beziehung auf die Unterthanen, nicht im perfdnlichen 
Verhaltni® gum Regenten. Damit iſt in gleicher Weife jene 
volksherrſchaftliche wie diefe privatherridaftlicdbe Auffaffung 
ausgeſchloſſen. 

Der Mittelpunkt aber dieſer Anſtalt, das Erſte und We⸗ 
ſentlichſte im Begriffe des Staates, iſt die Obrigkeit. Die 
Obrigkeit iſt es, durch welche und in welder eine Anftalt der 
Beherrſchung, fobin ein Staat, befteht. Man fann darum nidt 
guerft einen Staat erridten und nachher feine Obrigfeit be- 
ftellen. Der Staat exiſtirt nicht vor der Obrigheit. Die 
Obrigfeit ift aber hiernad eine gegebene (im Wefen der Anftalt 
begriindete, nicht eine bon Menſchen über ſich gefebte) Geivalt, — 
fie ift eine offentlide Gewalt, d. i. bie hoͤheren Geboten und 
Zwecken, nicht (an erfter Stelle) der eigenen Befriedigung des 
Snbabers bient, — fie ift eine von Gott verordnete und Gottes 
Werk vollfihrende Gewalt, — fie ift bie Einheit bes Volkes 
und gugleid ein Anſehen über dem BVolfe. 

Grotius hat da8 Princip des Staates alB eines in fid 
beftebenden Gemeinweſens im Unterſchiede blob perſonlicher 
Fürſtengewalt zuerſt wiſſenſchaftlich ausgefproden, und daz ift 
feine große Bedeutung, durch bie er die neue Aera im Gebiete 
der Redhtsphilofophie und Politif bezeichnet. Dabei involvirt 
er aber ein falfdes Moment. Um den Staat bon der Perfon 
des Fürſten gu lofen, grimbet er ibn auf den Willen der Barger, 
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madt ibn fo gum PBroduft ihrer vertragsmaͤßigen Vereinigung. 
Das urgiren bie Gpateren immer ftarfer bid gur vollen Aus⸗ 
bilbung der Geſellſchaftstheorie (Wille der Eingelnen) in 
Deutfdland und ber Lehre von her Vollsfouveranet at 
(Wille ber Gefammtmaffe) in Frankreich. Diefer gu begegnen 
febrt nun Haller zuruͤck zur vorgrotius’' {den Auffaffung des 
monardifden Staates al8 bloßen perfonliden Bandes mit 
Verwerfung alles anftaltliden Charatters deffelben. Was 
damals Unentwidelung, Undeutlicdfeit de8 Bewußtſeyns, daber 
jedenfallg nur ein Mange! tar, dad ift denn bet ibm entſchie⸗ 
dener Irrthum. 

Jene Lehre her Volksſouveraͤnetät hat nun allerdings 
die Wahrheit, bab der Staat unbeftreitbar zuletzt auf bem 
Volkswillen rubt, nur dadurch ift er ein ſittliches Reich der 
Gemeinfdaft. Aber diefer Volkswille ift für's Crfte felbft Cin 
urfpringlides geiftiges Element, das die Individuen durch⸗ 
dringt, nidt dad Refultat des Willens der Cingelnen 
(I. §. 24), ex ift ferner nidt ein willkührliches Wollen, 
fondern vielmebr eme Macht, die den Willen beftimmt, ein 
Bewußtſeyn fittlider Nothwendigheit, daber aud) nicht ein mo- 
mentanes Wollen, fondern der fontinuirliche fitilich - rechtlide 
Wille, dex ſich gugleich bisher in ber Geftaltung des Staates 
realifirt bat, deßhalb aud) gebunden den überkommenen Gefepen 
und der fiberfommenen Autoritat *), und er ift endlich nur die 
Baſis bes Staates, als folde bebdingt, beſchraͤnkt, influict ec 
die anftaltlide (verfaffungsmafige) Mutoritat, nicht aber ift et 
jelbft das Gubjekt der handelnden, herrſchenden Madt. Sn 
diefen Verwechslungen, eingeln oder gufammen, befteht der 
Irrthum der Lehre von der Volksſouveränetät. 


) Es beftebt hierin eine Analogic zum Gewiffen bes Einzelnen (I. §. 35). 
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§. 38. 

Zweck des Staated ift — bie Verwirklidung des 
fittliden Reiches. Das enthalt einedtheils die Beherr⸗ 
ſchung al8 folde, dab Obrigheit uber hen Menſchen beftehe 
und dab fie kraft fittliden Bandes und Wnfehens, nicht bloß 
fraft natürlicher Gewalt, beftebe, und enthalt anderntheils 
jene Biele der Beherrſchung: Schutz und Foͤrderung des 
Menſchen, Entfaltung de3 Suftandes der Nation, Hand: 
habung der Gebote Gottes. 

Es ift alfo ber Staat nicht bloß gum Zwecke beds ein: 
gelnen Menſchen da, fondern nicht minder gum Zwecke der 
Nation, gur Vollendung des gemeinfamen (objeftiven) Zuftandes. 
Diefer foll als Ganges Aufgaben erfillen, die in feiner Weife 
Aufgabe des Cingelnen find, 3. B. die ftrafende Gerechtigkeit, foll 
al Ganges Ausdrud hoherer Gedanken, foll die Entfaltung der 
®aben und Krafte der Nation in ihrer Einheit feyn und fordert 
bafiir grabe bie Hingebung und Aufopferung bes Eingelnen. 
Ya die Giiter des Cingelnen — feine Wobhlfahrt, Bildung, 
Sittlichleit — find gar nidt der unmittelbare Zweck de 
Staates; denn fie find eben die Lebensaufgabe des Cingelnen, 
ber Staat aber die Erfiillung ber Lebensaufgabe ber Nation. 
Der Staat gewahrt den Menſchen nur bie Moͤglichkeit, die 
Mittel biefer Giter — bas ift Schutz und Förderung — nicht 
fie felbft, und er erftrebt fie nur, fo weit fie eine Begichung 
gum Ganjen, einen Bug der Gemeinfamfeit haben, und diefe 
mittelbare Foͤrderung des eingelnen Menſchen in feinem freien 
Streben nad jenen Giitern ift ibrerfeits aud felbft wieder cine 
Geite der Bollendung des Gemeinguftandes. Es ift dad die 
wunderbare Tiefe ber fittliden Welt, dab überall bie höhere 
Madht und Ordnung den Mtenfden nist minder wieder gum 
Bwede hat, ald fie fix ihn Swe iſt. — Es begreift eben 
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deßhalb ferner der Swed des Staates nicht bloß die Verfor- 
gung der Suftande unter ihm, ſondern zugleich feine eigene 
Exiſtenz. Sein Werth hefteht nit bloß in dem was er 
wirkt, fondern vor Wem in bem was er ift. Aehnlich wie 
der Held oder der Weife nicht blob ein Mtittel fiir die uͤbrigen 
Menſchen, die ex [capt oder fordert, fondern felbft ein Zweck 
in der Oefonomie der fittliden Welt ift; ebenfo aud bie Sn: 
ftitutionen. Die Vapferfeit und Macht bes Heereds, die Weis: 
beit der Verwaltung, bie Majeſtät der Obrigheit, ber Gehorſam 
und die Hingebung der Unterthanen find an ſich Zweck, nicht 
blob Mittel, um gegen den Feind gu ſchüͤtzen und die Bediirfniffe 
gu befriedigen und Ordnung gu balten. Sn dem Wen liegt 
eben bie Bollendung der nationalen Exiſtenz. Es ift aber diefe 
Vollendung biernad nicht eine blob fin ftlerif de Vollendung, 
ber Gindrud auf den Beſchauer (Schelling) und nidt eine bloß 
logifdhe Vollendung, bie vollftandige Auseinanderlegung der 
abftratten Rategoricen bes Allgemeinen und Befonderen (Gegel), 
fondern ſchöpferiſche und fittlide Vollendung. Gie beftebt 
in ber Fülle der nationalen Krafte und deren einbeitlider Be- 
herrſchung und in der Fille der ſittlichen Bande und der Tiefe 
ber jedem Dderfelben eigenthümlichen ſittlichen Geſinnung. — 
Es beftebt endlich ber Zweck des Staates nidt bloß in ber 
Vervollfommnung menfdlider Buftande, fondern vor Wem in 
ber Handhabung gottlider Gebote, nicht blob in fret angus 
ſtrebenden Giitern, fondern im Geborfam gegen unverbridlide 
Orbnungen. Gleichwie tm Begriffe bes Staates bas oberfte 
Moment bie Obrigheit tft, fo ift wieder im Begriffe ber Obrig- 
feit das oberfte Moment dieſe Handhabung ber Gebote Gottes. 

Der vornehmſte Zweck des SGtaates ift bas Ret (im 
objeftiven Ginne) und die Gerechtigkeit. Das Redt iſt 


eben der hauptſächlichſte Beftandtheil der ihm aufgetragenen 
S tah l, Staatélehte (Rechtéphil. 11.2.) 
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Gebote, es ift ,bie Lebensordnung des Volfes zur Erhaltung 
pon Gottes Weltorbnung” (TIT. §. 1). Das Recht aber in 
dieſer ſeiner wahren Bedeutung hat, nidt minder als die Moral, 
au feinem Gebalt und Wefen die zehn Gebote (M1. §. 4 und 
6.6). Es ift bie freie menſchliche Anwendung dieſer bon Gott 
an den eingelnen Mtenfden und für bie eingelnen Handlungen 
erlaffenen Gebote auf die Ordnung des Gemeinguftanded und 
für bie Snftitutionen. Indem ber Staat durch feine Rechts⸗ 
orbnung den wahren Kultus (Anfehen der Kirche, Geier des 
SGabbathes) frist, Leben und Cigenthum ſchützt, reine Eheordnung, 
Gehorfam gegen Eltern und Obrigkeit erbalt, vollbringt er 
in ber That nichts Anderes, als daß er die zehn Gebote (zwar 
keinesweges fiber dem eingelnen Menſchen, wohl aber) in dem 
Sffentliden Leben de8 Volkes Handhabt. Jn diefem Ginne 
fann man fagen: es ijt ber oberfte Zweck des Staates — und 
ift ber Kern in der Gtellung ber Obrigfeit — Erhalter 
und Rader der zehn Gebote gufeyn. Ev ift, wie bie 
Welteren fagen, „Hüter beider Tafeln.“ 

Freiheit und Redt des einzelnen Menſchen find 
bierin ſchon enthalten, fie find ja ein wefentlider Beftandtheil 
ber Rechtsordnung. Man fann fie aber aud füglich ald eine 
befondere felbftftandige Seite des Staatszweckes betradten. 
Denn gum Wefen bes fittliden Reiches gehsrt die voͤllige 
Freiheit, die geſicherte Sphäre felbftftandigen Handelns und 
Schaltens der Perſonen, die es bilden. Das iſt ein nicht 
minder weſentliches Element deſſelben als ſeine Gebote und 
Ordnungen. Man koͤnnte ſagen dieſe Gebote und Ordnungen, 
fo wie die Giter der Nation und ber Einzelnen die fie wirken, 
find die Materie des ſittlichen Reiches, dagegen Recht und Freibeit 
ber Individuen die nothwendige Gorm feines Beftandes, nur 
bab Hier die Form auc wieder ebenfo weſentlich Materie iſt. 
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Beide sufammen find ber Eine untheilbare Staatszweck, weil in 

beiden zuſammen der Begriff des ſittlichen Reiches verwirklicht ift. 
Der Zweck des Staates iſt nach dieſem Allen zwar ein 

durchaus einheitlicher, aber nicht ein einfacher?). 

Die Objektivitaͤt des Staatszwecks iſt der hohe Vorzug 
der Staatslehre des Platon; aber freilich mit Aufopferung 
der in der Vollendung des Ganzen nothwendig mit enthaltenen 
Befriedigung und Berechtigung des Einzelnen. Von Platon an 
aber entſchwindet dieſe Einſicht. Schon Ariſtoteles ſetzt den 
Staatszweck in die Glückſeligkeit (cod ed Cyv Zvexa) bey. die 
Tugend der Einzelnen. Deßgleichen Cicero **) in das honeste 
beateque vivere. Dem Uriftoteles folgt bas ganze Meittelalter, 
nur gufolge der criftliden Erfenntnip mit der Modififation, 
daß ber Staat nur die irdiſche Tugend und das irdifde Wo! 
bezwecke, die Kirche aber die himmliſche Tugend (Gnabe) und 
die etvige Geligfeit. Go Thomas von Aquin, Dante**) 
u. ſ. w. Rod Bako bezeichnet in Ariftotelifdher Weife als 
Zweck ba8 bene viveret). Von Grotius an dagegen wird 
bas Ret bes Eingelnen al Hauptywed bes Staates geltend 
gemadt und bag Wohl, bas Grotius nod beibehalt, deßhalb 
aud materieller gefabt, alg Mugen ftatt al8 Tugend. Go gebt 
es hurd die Entwidelung bes Naturrechts fort, bid durd Rant 
-ba8 Wohl vollig ausgefdhieden wird, und nur das Recht des 
Einzelnen als Staatszweck übrig bleibt. Ueberall alfo wird 
der Staatszweck bloß in Ziele des einzelnen Menſchen geſetzt, 


*) Aehnlich haben wir auch bei ber Ehe (IM. §. 66) einen zweifachen 
Zwed anerfennen miffen. 
**) Cicero de leg. I. 5. 
**) Dante Alighieri de monarchia lib. IL am Schluſſe. Tho- 
mas ab Aquino de regim. prince. lib. I. cap. 14. 
t) Baco de augm. scient. lib. VIIL 
10° 
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und die Rontroverfe ber letzten Periode bewegt fid) denn eingig 
um die Frage, ob dieß ber Mugen, die Tugend, ober die Frei⸗ 
beit und das Rect deffelben fey. Ebenſo wird won den 
Englinden, Lode*) an der Shige, der Zweck des Staates 
nur in Schutz bes Lebens und Cigenthums, ja vorzüglich ded 
Lebteren gefudt. Endlich auc Rouſſeau, obwohl er den 
Willen des Cingelnen vollig wvernidtet unter der volonté 
générale, gibt Letzterem, ſo wie Sem bien public, dod) yum 
Snbhalte nichts Anderes als das Wohl bes Cingelnen, und feine 
Deduftion de8 SGtaates geht daber, ebenfo ivie ſchon früher 
bie Sidney's und Anderer, fo vor fid: „Was ſuchen bie 
Menfden im Staate, da fie ihre natürliche Freiheit aufgeben ? 
Gin hoheres Gut; alfo ibren größeren Vortheil” Go 
ſpricht es denn gulept Mounier in feinem Vortrag tiber die 
Ronftitution vom 9. Suly 1789 im Namen bes Mommittee 
unter Buftimmung der Nationalverfammlung aus: „Les droits 
du roi et de la nation n’existent que pour le bonheur 
des individus, qui la composent.“ 6 ift der Beruf und 
barum der innere Trieb ber gangen Epoche, die Wahrheit 
herauszuſtellen, dab ber Menſch, fobin jeder einzelne Menſch, 
ein abfoluter Zweck bes Staates, und dab ber Schutz der Rechte 
nicht eine bon vielen WAufgaben, ſondern ein eigenes felbftftindiges 
Princip der gangen politifden Snftitution iſt. Dieſe wefentlide 
Seite im Bwed bes Staates kommt hier grade durd die Cinfeitig- 
Feit und Ausſchließlichkeit ihrer Hervorhebung gum beftimmten 
madtigen Bewußtſeyn, welches das Beitalter erfüllt. Dagegen 
aber die Vollendung bes Gemeinguftandes, die hoͤhere fittlide 
Ordnung der Lebensverhaltniffe, die nicht minder eine Geite, 
ja die erfte Seite im Wefen des Staates ijt, war ber Vor: 


*) „The preservation of property being the end of govern- 
ment.“ Locke treatise of government §. 124 u. §. 138. 
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ſtellungsweiſe gaͤnzlich entſchwunden; hieraus iſt es begreiflich, 
daß bier die geſammte Wiurdigung des Staates in allen feinen 
Verhaltniffen nothwendig einfeitig und mangelbaft werden mute. 

Erft Smelling ift toteder gur platonifden Objettivitat 
zurückgekehrt und begriindet damit fiir die philoſophiſche Auf: 
faffung des Staates eine neue Epode; ber von ihm gewonnene 
Standpunft erhielt durd Hegel’ durdhgefishrtere Lehre grofere 
Rerbreitung und Befeftigung. Dieſem entſprechend betradten 
denn die Aelteren ben Staat als bloßes Weittel fiir Buftande 
auper ibm, ja vielleidt als ein nothwendiges Uebel, wabrend 
S Helling*) thn umgefehrt lediglich al Selbſtzweck betradtet; 
fein Bived fey bloß „Staat (b. i. Einheit bes Allgemeinen 
und Befonderen u. f. tv.) gu ſeyn.“ Aehnlich Hegel™), ber 
deßhalb aud) nur die Verfaſſung al’ Staat betracdtet, die 
Verwaltung dagegen, alfo bie ganze Verforgung der Zuſtände, 
bie bom Staate ausgebht, in bie niedrigere Sphaͤre der _,, burger: 
lichen Gefellfcdhaft” verweiſt. Das geht aber nach der anderen 
Geite gu weit. Die Wirkſamkeit bes Staates auf die Suftinde, 
fo 3. B. bor Allem der Schutz der Rechte und die Pflege der 
Gerechtigfeit, ift nidjt minder bedeutend und erhaben ald fein 
eigener Bau. Ueberall aber feblt ber Gedanfe der Hanbd- 
babung gebotener Ordnungen. — Die Anfidht Montes quieu’s, 
die aud) bon Spaͤteren mitunter angenommen ijt, daß jeder 
Staat feinen befonderen Swed habe, 3. B. die Römer die 
Eroberung, die Yndier die Religion, die Mtarfeiller den Handel, 
bie Englander die politifdhe Greiheit, und dab es, die mechaniſch 
unentbebriide Gelbfterbaltung ausgenommen, gar Feinen allge- 
meinen Staatszweck gebe, ift etwas Aehnliches wie die Laugnung 
eines Naturrechts. Allerdings wird nad der Bndividualitat 


*) Sdelling Akad. Stub. 10te Borlef. 
*) Hegel Mechtsph. § 258 (6. 311 u. 312). 
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der Zeitepoche und de3 Volkes dicfe oder jene Befirebung im 
Gtaate vorherrſchen; aber deßhalb hat ber Staat dod eine 
fid) uͤberall gleicbleibende Bedeutung fir das menſchliche Leben. 


§. 39. 


Demgemap umfabt die Wirkſamkeit de3 Staates die Totalitat 
des menſchlichen Gemeinlebens. Ev ift nicht ein Verein fix ein 
Biel, fondern ſchlechthin der Verein fir das Ziel der Gemein- 
ſchaft, ev ift bie foctale Ordnung unb Beherrſchung. Unter fein 
Bereid) fallen daber alle Verhaltniffe und Riele bes menfdliden 
Lebens: Sicherheit, Wohlſtand, Schutz gegen die Elemente, 
Gitte und Ehrbarfeit, Bildung u. f. w. Es ift fein Grund, 
warum irgend eines biefer Verhaltniffe, 3. B. die sffentlide 
Bildung odcr Cittlicfeit aus dem Bereiche feiner Aufgaben 
ausgefdloffen feyn follte, wenn man nidt, vollig willkührlich 
und bie Beftimmung des gangen menfdliden Dafeyns verfennend, 
davon ausgebht, daß der Menſch gu abfoluter äußerer Freiheit 
und Sfolirung von der Natur gefchaffen fey und nur gum Zwecke 
diefer Freiheit befdrankt werden dirfe. Im Gegentbheil, jedes 
diefer Verhaltniffe und Beſtrebungen des menſchlichen Dajeyns 
fordert eine Gemein(daft der Menſchen und fuͤhrt zu einer 
ſolchen; für jedes ift es ndthig, dab bas gemeinfame Handeln 
der Menſchen geordnet fey, ſowohl um die höhere Regel deffelben 
gu offenbaren, al8 es fiir die Gemeinfdaft gu foͤrdern. 

Allein der Staat umfaßt diefe Verhaͤltniſſe nidt in jeder 
Beziehung. 

Für's Erſte find fie nach Obigem Gegenſtand ded 
Staates nur, ſo weit ſie Zwecke des Gemeinlebens, nicht bloß 
des Einzelnen ſind. Denn die Aufgabe des Staates iſt nicht 
die Totalitaͤt des menſchlichen Lebens, ſondern nur die Tota⸗ 
litaͤt des menſchlichen Gemeinlebens. Nicht, daß die 
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Individuen W, B. und X. wohlhabend, gebilbet, moralifdh 
feven, ift Gorge des Staates, fondern nur, daß nationale 
Wobhlhabenheit, Bildung, Sittlichkeit beſtehe. Es bletbt alfo 
das ganze Privatleben und Privatſtreben unverſehrt im Staate, 
wenn gleich beſchraͤnkt und durchdrungen von den Anforderungen 
öffentlicher Sitte und Wohlfahrt. 

Für's Andere hat der Staat auch in ſo weit für ſie 
nicht die Aufgabe der poſitiven inneren Erfüllung, ſondern nur 
ber äußeren Ordnung und Lenkung, daher, wenn fie innerlich 
geiſtiger Natur find, nur dex indirekten Foͤrderung. So 
z. B. hat der Staat bie Entwidelung der Wiffenfdaft in der 
Ration nidt gu leiten und gu beftimmen, fondern nur indir ekt 
hurd feine Anftalten gu fördern. Der Staat ift nidt das 
fociale Leben ſelbſt, ex iff nur Trager, Ordner, Foͤrderer deffelben. 

Hierin liegt auf der einen Seite die Rechtfertigung der 
wirklichen Staaten, die durch die ganze Geſchichte herab ihre 
Wirkſamkeit nicht auf den bloßen Rechtsſchutz beſchraͤnkten, ſondern 
bas gefammte Leben des Volkes in ihr Bereich gogen, und auf 
der anderen Geite bie Borbeugung, dab nidt bie Freiheit · der 
individuellen wie der nationalen Entwickelung und Beſtrebung 
von der aͤußerlichen Staatslenkung abſorbirt werde. 

Die Religion allein iſt an ſich und zunaͤchſt außer der Auf⸗ 
gabe des Staates, weil ſie nicht die Vollendung des menſchlichen 
Zuſtandes in ihm ſelbſt und nach ſeinem irdiſchen Beſtande, ſondern 
die Einigung des Menſchen mit Gott und ein jenſeitiges Leben 
betrifft. In dieſer Eigenthuͤmlichkeit und Heterogenität von dem 
Zwecke des Staates kommt die Religion einer eigenen Anſtalt 
zu, der Kirche. Allein einestheils hat der Staat die Religion, 
ba fie das oberſte Maaß fir alles Sittliche iſt, doch zum 
Beſtimmungsgrunde, anderntheils vermoͤge der tieferen Einheit, 
bie zwiſchen dieſen beiden Zwecken und deßhalb aud zwiſchen 





452 II. Abſchn. Die allgemeinen Lehren vom Staate. 


Gtaat und Kirche befteht, wird auch bie Religion wenigſtens 
mittelbar eine Uufgabe des Staateds, d.i. mittelft des Schutzes 
und ber Foͤrderung, die er der Mirche getoabhrt. 

Die Befehrantung des Staates auf den Rechtsſchutz und 
dazu ben Schutz des Cingelredhts mit Ausſchließung aller anderen 
Lebensipharen und fittliden Qdeen beginnt mit Thomafius 
(,pax externa“) und vollendet fic) mit Rant (,dubere Frei⸗ 
beit “). Erfterer hatte bas Bebcutendfte bereits vollbracht, indem 
ex felbft bie Kirchengewalt fiir feinen anderen Zweck zulaͤßt, 
als um bie gegenfeitige Friedensſtoͤrung gu verbiiten. Dieter 
ebenfo geiftlofen als unwahren Auffaſſung hat die fpefulative 
Pbhilofophie ein Ende gemacht, fie hat ebenfo ſehr die Totalitat 
als die Objeftivitat bes Staatszweckes hergeftellt. Wber fre 
gravitirt nad einer anderen Gefabr. Gie iiberfieht oder ignorirt 
einmal baé Moment der Aeuperlichfeit und faßt ben Staat als 
das fociale Leben felbft ftatt als bloben Trager und Ordner 
deffelben, fodann laͤßt fie thn je mehr und mehr aud das Ziel 
ber Kirche entiveder felbft tibernebmen (Rothe), oder als ein 
germafiigiges fid) villig unterorbnen (Gegel). Go fommt fie 
gu einer Upotheofe des Staates und einer Verfdlingung ved 
ganzen menfdliden Lebens und Strebens hurd) denfelben. 


§. 40. 


Wenn hiernad der Staat gu feiner unmittelbaren Wirk⸗ 
famfeit nur die aͤuß ere Ordnung und Forberung bes focialen 
Leben’ hat, fo wird er doch dadurch mittelbar aud) Trager und 
Schutzwehr ber inneren Sittlichfeit der Einzelnen. Dad fittlide 
Gebot naͤmlich ergeht zwar an die innere Gefinnung und den 
freten Willen, aber ber Menſch, der es erfüllen foll, mit feiner 
ganjen Exiſtenz gebdrt boc aud) der Außenwelt an und ift 
abbangig von ihren Cintwirfungen auf feinen Leib, von ihren 
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Eindriiden auf feinen Geift. Wenn Saber aud ber eingelne 
fittliche Entſchluß eines Menſchen kraft feiner Willensfretheit 
vollig erbaben ift uͤber alles Aeußere, fo fann dod die Sitt⸗ 
lichkeit der Menſchen im Ganzen und fortbauernd nidt beftehen 
ohne die Ordnung in den äußeren Verbaltniffen, den Staat. 
Durd) diefe feine Ordnung gewabhrt er füͤr's Erfte fon ben 
Raum fiir bas fittlidhe Gtreben, dah es nicht in ber Verwir⸗ 
rung und bem Rampfe der gegenfeitigen Nothwehr untergebt, 
und für's Andere die ftete Offenbarung der fittliden Gedanfen 
in allen Lebensverhaltniffen, daß fle nicht aus bem menfdliden 
Bewußtſeyn entſchwinden. Denn es ift gwar bie Art, tie ber 
Staat die Treue und Redlichkeit im Verkehre, die Reinheit der 
Ehe, bie Ehrerbietung der Minder u. dgl. aufrecht erbalt, keines⸗ 
weges ber tieferen fittliden Wnforderung diefer Verbhaltniffe 
abdquat, aber durch folden fteten Anblick ber Regel und Gitte 
wird bod) ber Menſch auf jene tieferen Wnforderungen hin⸗ 
getviefen, es wird der ſittliche Wille bes Cingelnen im Snneren 
erweckt und geftdrft durch bie Bethatigung de8 fittliden Ge- 
meintvillens im Aeuferen, und wird die fittliche Erkenntniß 
forterbalten burd Zeiten und burch Meaffen, denen de eigene 
perfonlide Ourdhdrungenbeit bon der Gitte mangelt. Obne 
bas hingegen bet unbe(drantter fortgefepter Verletzung wuͤrde 
zuletzt felbft das Bewußtſeyn bes ſittlichen Gebotes fic ver- 
lieren. In diefer Art ift die Gittlichfeit bes Menſchen bedingt 
und getragen burd den Staat, wenn fie gleid unmittelbar 
nidt feine Mufgabe febn fann. 

Jn derfelben Weife ift ber Staat aud Mtittel und Werkzeug 
der Geſchichte. Diefe geht zwar durch innere Smpulfe vor fic. 
Ihre Faftoren find die uns unfidtbare gottlide Anregung und 
Butheilung der Gaben und die menfcdlicen freien Entſchlüſſe 
und Thaten. Aber Erfolg und beibende Wirfung fiir die 
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Gemeinſchaft fonnen diefe Thaten nur haben mittelft des 
bauernden und gefiderten Banded der Gemeinfdhaft. Wiles 
baber, twas durd bie Geſchichte bewirkt wird nicht bloß in 
Geftaltung der duperen Verhaltniffe, jondern aud in Fortgang 
und Ausbreitung der Bildung, bas gefdieht durch das Mittel 
be3 Staates. Er fichert die gegenfeitigen Berührungen, die 
gegenfeitige Einwirkung auf Erfennen und Wollen. Er bringt 
baburd bie Ereigniffe und Thaten der Menſchen gu einem all- 
gemeinen Mefultate, dab fie nicht erfolglos in bem Chaos bes 
Treibens verſchwinden, madt jebe Cinridtung, jebe Erkenntniß 
gum Gemeingute, bad Werk eines Beitalters gum dauernden 
Beſitz aller Zeiten. Oagegen ift e8 eine Uchertreibung, toenn 
man den Staat aud ald ben eingigen Swe ber Weltgeſchichte 
betradtet. Er ift nur einer ihver Swede; bas hoͤhere geiftige 
Reich her Gitte und Bildung, dem ber Staat Trager ift, und 
felbft der eingelne Menſch, der an derfelben Theil nimmt, find 
nidt minder Bwed der Weltgeſchichte als der Staat. 

Es find biefe Begiehungen bes Staates — die unmittel- 
baren gu ben dugeren Buftanbden, die mittelbaren aur Sittlichkeit 
des eingelnen Menſchen und gu ber Führung bes Menſchen⸗ 
geſchlechts — in ihrer unaufldsliden Cinbeit als feine Total: 
beftimmung, durd die allein vollftindig da3 Wefen bes Staates 
und feine Bedeutung in der gottliden Weltordbnung erſchoͤpft ift. 


§. 41. 


Als die Anftalt gur Beherrſchung des gefammten menſch⸗ 
liden Gemeinguftanded ift ber Staat bie Eine, oberfte, die 
fouverdne Macht auf Erhen. Die Menſchen und ibre Be- 
firebungen, die anderen Snftitute und Gemeinfdaften, felbft die 
Kirche für ihre duberlidhe Exiſtenz, find ibm untergeben. Er 
richtet tiber fie, ohne von ihnen gerichtet gu werden oder ibnen 
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gu Recht gu fteben; denn e3 gibt feine Uutoritdt und einen 
Richter ber ihm. Dieß ift die ridtige Bedeutung der Lehre 
von der ,Omnipoteng des Parlaments“, und den Staat 
in diefer Macht hergeftellt gu haben ijt ein wahrer Foriſchritt 
der Beit. Wllein ber dem menſchlichen Reiche des SGtaates 
fteht immer wieder als cine höhere Macht die fittlidhe und 
natürliche, tiefer aufgefabt die gottlide Ordnung der Dinge, der 
ev felbft ja nur dienen fol. Diefer hdheren Ordnung gufolge 
find fowob! ber Menſch in feiner Perfonlichfeit (angeborenem 
Recht) und in feinen erworbenen Redten, als die anderen 
Gemeinfdhaften und vor Alem die Kirche berectigte Gubjette, 
in deren Sphäre ber Staat ohne Unrecht nicht eingreifen fann. 
Der Staat ift barum, wenn aud die fouverdne, fo bod 
nidt die abfolute Macht auf Erden. Es ift feine Gewalt 
formell unumfdrdntt, aber nit materiel! Dieſe 
materielle Schranke feines Rechts ijt vor Allem ein Beftimmungs- 
qrund für den Staat beg. für die fo die Gewalt innebaben, 
damit fie iiberall die Rechte, — und zwar die natiirlic-fittliden 
unbedingt, die pofitiv-redtlichen im miglidften Grade — adten, 
und fo Ueberfdreitungen gar nidt borfommen. Sie madt fid 
aber aud dann geltend, wenn folde dennod vorgefommen find. 
Es verhalt fidh damit alfo: Verkürzt der Gtaat Freiheit, Vor- 
theil, Rechte der Individuen, der Gemeinfdaften, der Kirche in 
ter Sphare, welche uͤberhaupt feiner Anordnung unterliegt, fo 
Fann darin zwar eine Ueberſchreitung feiner bernunftgebotenen 
Schranke, eine innere Ungeredtigheit fir den betreffenden Fall 
ltegen, aber der Akt ift in jeder Weife verbindlid, auch fiir 
ben Verlebten. Go 3. B. wenn der Staat in der Grange 
feineS jus eminens obne wirklichen Grund Gaden enteignet, 
oder Rete (etwa des Adel’, ber Städte) abolirt, wenn er 
neben der bisherigen Staatskirche nod eine andere zuläßt 
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u. dgI.*), fo modgen die Betheiligten über unbegriindete Ver- 
kuͤrzung ihrer Rechte fic) beſchweren, aber fie miiffen geborden. 
Verkürzt bagegen ber Staat Menſchen, Gemeinſchaften, die Kirche 
in ber Sphare, in der fie nad) jener hoheren Ordnung unabhaͤngig 
bom Staate find, dann ift ber Wit fiir fie unverbindlid. 
Es ift gwar um defivillen der aftive Widerftand nicht gegen 
die Stantsgewalt erlaubt, auch fann fein Gerichtshof und feine 
Staatsbehörde vie Befolgung ſolchen Aktes verfagen *), wobl 
aber fteht den Betheiligten die Proteftation und ber paffive 
Wiberftand gu. Go 4. B. wenn ber Staat den Unterthanen 
ihren Lebensberuf (Gewwerbe, geiftliden Stand) aufdrange, ober 
ibnen bie Ergiehung ihrer Kinder völlig entydge, oder ihnen, 
wie gur Beit ded Terrorismus, eine beftimmte politiſche Gefin- 
nung gebdte, wenn er proteftantifden Soldaten die Kniebeugung, 
katholiſchen Prieftern die unbedingte Cinfegnung gemiſchter Ehen 
anbefoble. Go Hat aud) bie fchottifde Kirche feit langem Zeit⸗ 
raum gegen bie Staat8verorbnungen proteftirt, welche ihr das 
Ratronat in einer Urt vorfehrieben, tie fie es nad ihrer Lehre 
für religiös unguldffig Balt, und fie bat (fo weit das twirflid 
ibve Lehre ift) vsllig Recht, foldhe Anordnung als unverbindlid 
für fle gu betradten **). Golche Akte nun, die der Richter 


*) Schon um befitvillen ift bie papftliche Proteftation gegen hen weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden nicht zu rectfertigen, denn fie it hauptſaͤchlich gegen 
bie Reception ber ebangelifden Kirche gerichtet; uͤberdieß ift fie nicht bloß 
tedtlide Proteftation ald eines materiel berechtigten Gubjettes gegen: 
Liber ber Reiehsgewalt, fondernAnnullation als einer formell hoͤheren 
Gewalt aber biefer. 

») Der Richter, her ein Geſetz bes Königs obec bey. Parlaments als 
ber goͤttlichen Orbnung twiberftrettend erfennt, mag fein Richteramt nieder- 
legen, ebe er es antwenbdet, aber er fann als Ridter nidt die Unwendung 
beriveigern. 

***) Much hie bloß pofitio rechtliden verfaſſungsmaͤßig verbiirgten 
Verechtigunugen find eine Schranke gegen bie Allgewalt bes Staates bon 
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alg rechtmaͤßig anerfennen muß, und nur der Betheiligte al’ 
unverbindlidd mit Rect eradtet, fonnte man vielleiht aud als 
bloße Verlepungen der fittlichen Pflicht bes Staates betradten 
wollen. Allein gegen Verlebungen diefer Art hatte dex Unter- 
iban nidts Anderes alB die Memonftration und die Pflicht de3 
Duldens und Gehorchens, nidt aber hie Proteftation und den 
paffiven Widerfiand. Sondern fie find Verlepungen de3 redt- 
liden Umkreiſes der Staatsgewalt, fobin Verlebungen ibrer 
Rechtspflicht, nur ift fein objeftives Urtheil und fein objettives 
Gericht darüber gegeben. Der Menſch verhalt fic) gegen den 
Staat, der die ethifhe Grange feiner Wirkſamkeit überſchreitet, 
ebenfo wie das Volk gegen den fouveranen Sirften, der die 
Verfaſſung verlept (IL. §. 31). 

Die Geftalt bes osffentlicen Zuftandes nun, dab der Staat 
foldhe materielle Beredhtigung, wie fie theils in der Natur der 
Dinge theils in pofitiver Verfaffung wurzelt, fic) gegentiber 
nidt anerfennt, fondern feinen Willen als das ſchlechthinge 
Geſetz auf Erden betrachtet, der fein Unrecht begeben Cann, 
nennen wir Uhfolutigmus bes Staates. Das ift wohl 
gu unterjdeiden von Abſolutismus des Firften, benn aud das 
Parlament ˖ (Fürſt und Staͤnde gufammen), ja aud die demo- 
Fratifde Verſammlung fann folden Abfolutismus tiben, dad 


berfelben Wirfung in bem Galle, daß bie Verleßten eben vermoͤge bee 
berfaffungsmafigen Biirgfcaft ſelbſt cin integrirender Theil ber Staats: 
getoalt find, alfo ben berlegenden Akt nicht als Wt ber bollen ganjen 
legitimen Staatsgewalt anguerfennen brauden. Go z. B. Ubel und Geiſt⸗ 
lidfeit in Frankreich, als ibnen bas Rect ber befonderen Kurie und bas 
Veto genommen ward. Allein folche Akte haben in ber Regel an ber 
Macht ber Umſtaͤnde cine weltgeſchichtliche Rechtfertiqung und Vefeftigung, 
gegen bie aller Widerſtand wegfallt. Cine befondere Bewandtniß hat es 
mit ber Aufhebung von flirfiliden Succeffionsanfpriden durch bie gegen: 
wirtige berfaffungsmafige Gewalt. Darüber wird erft in ber Lehre bon 
ber Monardie gu handeln febn. 
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Recht der Cingelnen, der Minderzahl, ber Kirche breden. Der 
Abfolutigmus des Staates Hat denn feinen Urfprung eben 
hauptfadlid barin, bab man ſich von jener höheren (qottliden) 
Ordnung tiber dem Staate lft, in der alle Rechte der Menſchen 
und der Snftitute ihre Wurzel haben, und den menſchlichen 
Willen, fey e8 den Cingeliviflen, fey e8 den Gemeinwillen, zum 
Germ ber Erde madt. Go ber SGtaat@abfolutismus von 
Hobbes, von Rouffeau und in getviffer Weife bon Hegel. 
Umgefebrt ift ber Damm gegen den Abfolutigmus des Staates 
bie Gebundenbeit des sffentliden Bewußtſeyns an jene hoͤhere 
Ordnung, fobin die lebendige Gefittung und die religisfe Ge- 
finnung des Volkes. Hierin befteht eine thatſächliche Macht 
gegeniiber bem Staate, ber eine rechtliche nidjt uͤber ſich haben 
fann. Die ſittliche Gefinnung fann fid) aber nirgend obne die 
religidfe erhalten; der Berfall des Glaubens führt darum in 
feinem letzten Ergebniffe gum Staatsabfolutismus. Sn folder 
Gefinnung der Nation hat demnad, abgefehen von jeder be- 
ftimmten orm ber BVerfaffung, bie öffentliche Freiheit ihre 
tieffte Befeftiqung und ihre fiderfte Birgidaft. Cin energifdes 
Bewußtſeyn von ber inneren Nothwendigkeit und ben felbft- 
ftinbdigen Motiven in allen Lebenverbhaltniffen und Beftre- 
bungen, in Che, Erziehung, Gewerb, Wiſſenſchaft, Kirche, deß⸗ 
gleiden ein energiſches Bewußtſeyn ſowohl von bem Redht und 
ber Würde bes Menſchen und Bürgers als von der Heilighert 
ertoorbener Rechte, endlich und vor Allem eine Gewöhnung 
und Entſchloſſenheit, ,Gott mebr gu gehorchen ald den Menſchen,“ 
bag find die BWfeiler, an denen fid aller Staatsabfolutismus 
bridt. Cine madtige Unterſtützung aber hiefür gewährt eine 
reichgegliederte politiſche Verfaſſung, in ber die verfdhiedenen 
berectigten Elemente eine ftarfe Vertretung haben, nicht minder 
cine freie, d. t. gegen ben Staat felbftftandige Verfaffung der 
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Kirche, wie fle 3.8. die katholiſche oder bie ſchottiſche Presby⸗ 
terialkirche befiken. Iſt jedod die Iegtere in ihrem Snneren 
hierarchiſch, fo fdiipt fie gwar gegen den Abſolutismus des 
Staates, wird aber felbft gum Wbfolutismus einer äußeren 
Gewalt. 

Hobbes hat den Gedanken der Einen und ſouveraͤnen 
Gewalt des Staates zur Einſicht gebracht in ſeiner Ausfuüͤhrung, 
daß der Staat nicht bloße Verbindung und Zuſammentritt 
(consentire“), fondern Einigung („unio“) iſt, durch die Alle 
zu Einem Willen werden und ſo eine neue Perſon entſteht. 
Es iſt dieß der Gedanke der Centraliſation in ſeiner letzten 
und tiefſten Bedeutung. Hobbes iſt dadurch nach dieſer Seite 
ebenſo wie Grotius nach einer anderen Seite (nämlich dem 
Gedanken des Staates im Unterſchiede des Fuͤrſten) der Ver⸗ 
künder ber neuen Epoche. Aber geldft von jener hoͤheren 
Ordnung, fabt er die Cinigung abftraft, obne beftimmenden 
ermapigenden Snbalt, und fiebt nur ben Schattenriß des Staates 
obne die innere lebendige Gliedberung unb Bewegung. Er hat 
bierin fiir den Staat eine ähnliche Anſchauung wie Spinoza 
fic bas Univerfum (1. §. 20). Dadurd fommt er gu der 
fdranfenlofen Staatsgewalt (,imperium absolutum“), dev 
gegeniiber der Unterthan fein Rest, Fein Cigenthum, ja fein 
Gewiffen, fein eigenes Urtheil iiber Gut und Bss haben und 
ber aud die Kirche mit ihrer Lehre völlig untertvorfen fen foll. — 
Rouffeau’s Gedanfe des allgemcinen Willens (volonté gé- 
nérale), der nidt Unrecht thun Fann, ift darin gang derfelbe *), 


) So Hobbes de cive V. I. ,,Quae potestas et jus impe- 
randi in eo consistit, quod unusquisque civium omnem suam vim 
et potentiam in illam hominem vel concilium transtalit. Quod 
fecisse nil aliud est quam de jure suo resistendi decessisse”; tnd 
Rousseau du contr. social I. 6. „De plus, Paliénation se faisant 
sans réserve, l’union est aussi parfaite, quelle peut Pétre, et nul 
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nur mit der Modififation, dab Rouffeau diefen gemeinfamen 
Millen unverduberlid) Her Majoritat des Volkes vindicirt, 
wabrend ihn Hobbes einem Konig ober einer Verfammlung 
fibertragen laͤßt. Rouſſeau vereinigt Volf8fouveranetat und 
Staatsabſolutismus. So hat es die franzoͤſiſche Revolution 
realiſirt. Hat ſich auch dieſes Extrem nicht erhalten, ſo gravitirt 
dod die Zeit gum Staatsabſolutismus *), und die jetzigen 
katholiſchen Schriftſteller führen bierin eine toohlbegriindete und 
beadhten8werthe Polemif. Wein der Ginn, in tweldem fie den 
yadfoluten Staat“ und die ,Omnipoteng des Parlaments “ 
befampfen, ift der, gegen ben Staat aud formel! andere 
Maͤchte als unabhangig und gleicberedtigt geltend gu machen. 
Gie feben dem abfoluten Gtaat entgegen bie abfolute 
Cingelberedhtigung, fo dab der Staat (Konig und Par⸗ 
lament) ba8 ertvorbene Necht eines Menfden, einer Stadt, 
RKorporation niemals aufheben fann, folde Aufhebung fdon 
al8 formell unrechtmaͤßig gelten foll. Sie verfiindigen Krieg 
bem abfoluten Staat und führen Krieg gegen ben cinh eit: 
liden Staat, ihn wieder aufguldfen in unabbangige ununter- 


associé n’a ‘plus rien à réclamer“. Defigleiden 1.6. ,,]] ne faut plus 
demander, si la loi peut étre injuste, puisque nul n’est injuste envers 
lui méme.” (Ulfo weil has Wolf, la volonté générale, nidt gegen fid 
felbft Unredt thun fann, fo fann es and nicht gegen bie Minderzahl 
Unrest thun!) Kant (RKechtslehre S. 165 §. 45) fpridht bas Rouffean 
nad, obne fid) ber Schwere diefes Ausſpruches bewußt gu fepn. 

*) Hegel hat gwar einen fonfreten beftimmenden Xnbalt fir ben 
Staat an ber ganzen Entividclung ber Idee in ihren Momenten bis auf 
ben Staat. Aber ba ihm ber Staat bie hddfte Realifirung ber Yee, ba 
ex ibm felbft ber fid) darſtellende Gott ift, fo ift, wenn er bie unteren 
Stufen erlept, boc feine Hdhere Midfidt ba, die ihn ermafigte, und 
namentlid) nebmen Glaube und Rirde bei Hegel cine fo untergeordnete 
Gtufe unter bem Staate ein, und werden jura quaesita fo wenig anges 
ſchlagen, bab wenigſtens alle realen Clemente der Gewalt bes Staated 
gegendber feblen. 
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worfene Grundherrfdaften und Koͤrperſchaften. Statt der fe lb ft- 
ſtändigen Kirche, die ihre Autoritét und Gewalt in fid 
und ihr Bereich fiir fid) bat, erftreben fie bie ſouveräne 
Kirche, die aud fir ihre rechtliche bürgerliche Geltung der Au⸗ 
torifirung bed Staates nist bebarf unb feiner Aufſicht nicht 
unterliegt. Golde Herftellung einer weltlich fouverinen Kirche, 
Befretung derfelben von aller rechtliden Unterordnung unter 
den Staat, muͤßte dann thatfadlic& nothwendig sur Ueberorbnung 
derfelben führen, wie im Mtittelalter. Ware es aber cin Ge- 
winn, tenn an bie Stelle der Allmacht des Staates wieder 
bie Allmadt der Kirde und namentlih bes Papftes, dem die 
Koͤnige unterthan find, trate? 


Zweites Kapitel. 
Volt und Lan d. 


§. 42. 

Weil die Beftimmung de8 Staates das gange menſchliche 
Dafeon umfabt, fo ift er die Uufgabe des Bolles. Denn 
nut bas Volk enthalt bie Richtungen und Mittel bes menſch⸗ 
liden Dafeyns vollftandig und durd ein gemeinfames Bewußt⸗ 
feyn berbunden. Nur in ihm liegen baber die Macht, die 
Vertheilung der Thatigheiten, der gemeinfame fittlide Maaßſtab, 
wie fie ber Staat bedarf. Cin Fleinerer Kreis befipt nicht bie 
Mittel, eine frembartige Maſſe befipt nicht die Cinbheit des 
Bewußtſeyns uͤber Ordbnung und Biel. Das Vol€ ift (don die 
natürliche Macht und Gemeinſchaft, bie ber Staat gur redtlid 
georbneten erheben foll *). 

*) Mud) bie Stabt (xdArc, civitas), welche bas griechiſche und roͤmi⸗ 


fe Alterthum mit dem Staat ibentificict, ift nicht das wahrhafte Gubjett 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 1. 2.) 44 
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Mud) die Menſchheit im Ganzen hat weder die Gemein(daft 
und Gefdlofjenbeit der natiivliden Bediirfniffe nod die Cinbeit 
und Individualität ded ſittlichen Bewußtſeyns. Darum ift der 
Staat aud nit Beruf ber gefammten Menſchheit, daß fie ein 
Univerſalreich bilbe, fondern des Volkes. Jedes Volk foll das 
ganze Bild bes menſchlichen Lebens nad der Cigenthimlidfeit 
feiner Auffaſſung und nad) den befonderen Bedingungen ſeines 
aͤußeren Daſeyns in eigenthiimlider Weiſe darftellen. Und die 
Gefchicte führt jedes Volk feinen eigenen Gang, jedem iſt eine 
befondere Anlage und Gabigfeit und ein befonderes Werk und 
Sheil in dem Plane bes Gangen gugetviefen, ſey e8 eine Er- 
kenntniß ober Runft, fey es eine Gitte oder Cinridtung, die 
e8 ungeftort in fid) ausbildbet, daß fie fofort sum Gemeingute 
werden. Go muß denn aud devs Staat, al8 Orbdner und 
Trager jenes Lebens, als Werfseug defer Führung, jedem 
Volfe befonders gufommen. — Durch Herftellung de3 Univerſal⸗ 
reiches würde keinesweges ein höherer Suftand als der der 
eingelnen Colfer getwonnen werden: die vollfommene men(dlide 
Natur, die feine Gattungen zuläßt; denn in dem befdrantten, 
zeitlichen Zuſtande bereft nothwendig die Getheiltheit der 
Anlagen, es tiirde nur bie eigenthiimlice Anlage und Fabigheit 
der Lolfer unterdriidt, und jedes verhindert werden, den Beruf, 
ber thm befonders aufgetragen ift, gu erfillen. Denn nidt 
bloß würde bie frembe allgemeine Regterung feine befonderen 
Beduͤrfniſſe und Befirebungen nidt gu wuͤrdigen und gu fordern 


beS Staates. Much fie befipt nicht bie hinreichenden Mittel, bie Selbft- 
genugfamfeit (abtdpxera), welche Wriftoteles felbft grabe als bas Wefen 
bes Staates bezeichnet. Jene Stddte-Staaten waren ein Doppelwefen 
bon Staat und Gemeinde, unb fie beburften theils abbingiger Gebiete, too 
benn eine zahlreiche BebdlFerung politiſch unterjodt war, theils bes Staaten: 
bunbes, two fie erft mit biefem gufammen wahrhaft Staat waren. Der 
Staat ift nicht eine Stabt (civitas), fonbern ein Reid) (imperium). 
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berfteben und fich deffen nicht beeifern, fondern ber eigenthuͤm⸗ 
liche Geift des Volkes wiirde ſchon dadurch erfterben, daß feine 
vorzũgliche Aeußerung, welche chen bie Geftaltung des Staates 
felbft tft, ihm entgogen tare. Damit das Univerfalreid bas 
Gemafe ware, müßte bie Trennung des menfdliden Bewußt—⸗ 
ſeyns in Vslfer und Sprachen, es miibte die Befonderbheit des 
Bediirfniffes nad Ort und Yndividualitdt aufhsren. Allein 
dann haͤtte die Geſchichte felbft aufgebirt, und es beduͤrfte 
ihres Traͤgers, de8 Staates, uberhaupt nidt mebr. 


§. 43. 


Das Volk entftebt dadurd, daß eine ſtarke Sndividualitat 
(Lerfonlicfeit), ein Stammvater, eine große Babl von Nad: 
fommen hat, die diefe Sndivibualitat an fid tragen und zugleich 
burd ihre Zahl im Stande find, fid) abjufdlieben und au 
einem Gangen untereinander gu einigen*). Dies beftatigt aud 
bie ErzGhlung der alteften Urfunde. Go S8rael, Chom, Ismael 
u. f. to. Die Eimbeit der Ubftammung und baburd das Ge- 
prige Einer Perfonlidleit ift der Urbegriff bes Volkes. Mit 
ibr ift eben bie Einheit des Geiftes, ber Gitte, ber Sprache 
gegeben. Run koͤnnen aber Volfermifdungen entftehen, damit 
wird diefer Begriff des Volkes nist aufgehoben. Denn die 
Voͤlkermiſchung fet eben ſchon reine Volfer als urfpriinglid 
boraus, und fie berubt auf der maffenweifen Verebelidung 
(connubium), in deren Folge denn bei der ſpaͤteren Generation 
wieder Einheit des Blutes, wenn auc aus boppelter Quelle, 


*) Selbft die urfpriinglide Bildung Her Roller möchte ich primar 
nicht ſowohl aus ber Stbrung bes religidfen Bewußtſehns an unb fiir fid 
allein ableiten, als aus ber natirliden Scheide ber Wbftammung. Die 
teligidfe Trennung bemdchtigte ſich nur fofort biefer natürlichen Gonbderung, 
und ¢8 ging baburd) bie bloße Unterfdiebenbeit ber Individualitaͤt fort 
bis zur döolligen Verfdriedbenbeit, ja bis gum fdneibenden Gegenfage. 

11° 
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fid finbet. Go die Heutigen Englander, Frangofen, bie alten 
Romer. Golde Miſchung und Ergdngung zweier oder mehrerer 
Vollerindividualitaten ift keinesweges ald ein geringerer Suftand 
gu betradten. Sm Gegentheil, dad dritte Produkt fann grade 
bas Hobere ſeyn. Der erfte und urfpriinglide Begriff bed 
Volkes ift fonad der natiirlide: die Einheit bes Blutes (erfte 
Abſtammung oder fpatere Miſchung dburd Chen) und in Folge 
deffelben bie Cinheit der Anlage, des Natures, bed Geiftes, 
ber Gitte, ber Sprache. Die lepteren find e8, auf die es fiir 
den Staat anfommt, die Cinbeit bes Blutes ift fir fie nur die 
Bafis. Das fittliche Reich bes Staates erbheifeht Cinheit des 
fittlichen Bewußtſeyns und der fittliden Lebensverhaltnifje. 
Wie nun aber das Volk die Unterlage und Vorbedingung 
des Gtaates ift, fo ift e8 andererfeits felbft wieder bedingt und 
bewirkt durd) den Staat. Gaon bie Familie, aus ber bas 
Volk erwäaͤchſt, ift nidt bloß eine natürliche Gemeinfdaft 
bes Blutes, fondern aud) eine ſittlich redtli de Gemeinfdaft 
des Anſehens. Die patriarcalifhe Getwalt, bie der erfte 
Staat ijt, geht ber Familie ebenfo ſehr voraus als fie diefelbe 
zur Borbedingung hat. Ebenfo der Staat dem Volke. Nidt 
minder wird in dem weiteren Verlaufe eine fremdartige Men⸗ 
fhenmenge, wenn fie gufammen ein Gemeinleben führt und 
bollends durch Cine politifdhe Gewalt verbunden ift, gu einem 
Volke, und verlieren umgefehrt bie Abkoͤmmlinge eines Volkes, 
wenn fie voͤllig gerftreut von einander, fey es aud undermifdt, 
unter Fremden leben, den eigentlichen oder dod vollftandigen 
Charakter des Volkes. Ja der politiſche Verband wirkt ſowohl 
Voͤlkermiſchungen, alſo neue Voͤlker, als auc) ſogar bei un- 
vermiſchter Erhaltung der verſchiedenen Staͤmme eine Einheit 
bes Bewußtſeyns, der Sprache, Bildung, ſittlichen Wuͤrdigung 
unter ihnen in kaum geringerem Grade als die Einheit der 
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Abftammung. Man fann dieß die hiſtoriſche Volkseinheit 
nennen und jenes die natarlide. Auperdem aber daß die 
Einheit des politifden Verbandes eine natirliche Volkseinheit 
wirkt, ift fie in ſich felbft ein mefentlides Moment im Begriffe 
des Volfes. Denn die innere Beftimmung (térA0¢) des Volkes 
ift ja eben bie Sdee ber Gemeinfamfeit, bas Zufammenleben 
ber Mtenfden in wechſelſeitiger Befriedigung der Beduͤrfniſſe, 
in twedfelfeitiger geiſtiger Einwirkung, in gemeinfamer fitilider 
Beberridung ihres Leben&. Wenn daher Sprache, Citte, 
Lebensiwiirdigung die entſcheidenden Geiten fir den Begriff 
des Volfes find, Hinter denen die Cinbeit bes Blutes als bloße 
Unterlage guriidtritt, fo noc weit mehr die letzte Realifirung 
ber Gemeinfamfeit: die gemeinfame Bildung eines Staated. 
Es entſteht dabdurd ein zweiter, namlid ein rech tlicher Bez 
griff des Volkes im Unterfdiede von jenem natiirliden und 
hiſtoriſchen: die Einheit der politifdhen Gewalt. Wolk ift bier: 
nad jede Menfdenmenge, bie Einer Staatsgewalt unterthan ift. 

Für alle Ret 8fragen fommt nun natürlich nur der 
rechtliche Begriff de8 Volkes in Vetradt. Recht und Anſehen 
der Staaten über den Unterthanen hangt nidt davon ab, dab 
diefe nach ihren natürlichen oder hiſtoriſchen Volksverhaͤltniſſen 
unter fie bertheilt fenen, und das Gegentheil beredtigt nie gu 
Krieg ober Empodrung*). Fir dte politifden Fragen aber 


*) Diefer Rechtsgrundſaß ift feitbem (1846) nod befonbders jum Bes 
wußtſeyn gefommen. Denn ein Hauptgiel ber Bewegung bon 1848 war 
bas GEntgegengefepte: cine neue Ronftituirung bes europdifden 
Gtaatenbeftanbes nad ben Nationalitdten (daß alle Deutſchen 
einen und einen einzigen Staat fir fic) bilben müſſen, und alle Staliener, 
alle Bolen u. ſ. w.) und Aufhebung aller entgegenftehenbden 
Verträge und Herrfdherredte. Dieſes Unternehmen ift recht s⸗ 
widrig, es vernichtet für politiſche, wenn auch lobliche Rede, wohlbe⸗ 
gruͤndete Rechte, es vernichtet bas Volkerrecht auch fir alle Zukunft, ba 
hiernach grundſaͤtzlich keine Abtretung und keine Unterwerfung mehr gültig 
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entſcheidet jener natuͤrliche ober hiſtoriſche Begriff des Volkes, 
die Einheit des nationalen Bewuftfeyns, ber Sitte, Sprache, 
fey fle burd dad Blut, fey fie durch bie Geſchichte gegeben. 
Das Volk in biefem Ginne ift die naturgemape Grundlage 
des Staates, fie fet ein gefunder lebensvoller Staat noth- 
wenbdig voraus. Es foll daber bet neuen Linderbvertheilungen, 
fo weit nidt beftebende Rechte es bindern, der natirlice oder 
biftorifde Volksverband leitende Rückſicht ſeyn. Es foll, tenn 
eine Nation ſich in Gtammftaaten theilt, wie z. B. die deutſche, 
eine hoͤhere Staateneinheit, je ftarfer defto beffer, angeftrebt 
werden, in ber bas gemeinfame nationale Bewußtſeyn feine 
Manifeftation und feine Giderung erhalte. Es fol, twenn 
mebrere Volfer bon hinreichender Babl unter einem Geepter 
verbunden find, die Gndividualitat derfelben bewahrt, baber 
felbftftandige Verfaffung ibnen gewaͤhrt werden. 


§. 44. 


Das Volk muß aber, um ben Staat gu bilden, fefte 
Wohnſitze haben. Oa bas gange Leben der Menſchen mit dem 
Boden, dex Erbe gufammenbangt, fo fept die Ordnung des 
Staates Cinheit und Stetigkeit aud in den Verhaltniffen gum 


ift, unb wuͤrde bei folder Vernichtung bes Volkerrechts es vielleicht wieder 
babin fommen, daf bas fiegende Volk nur in ber Ausrottung beds Vefiegten 
Sicherheit finde. Es liegt aber in ber recht swibrigen Herftellung 
ber Nationalitdten zugleich ein fittlider Frevel: man meiftert Gottes 
Rathſchluͤſſe und Strafgerichte, will feine Führung ber Volker befeitigen, 
um fie felbft gu abernebmen. Es ift bas eine Parallele gum Kommunis⸗ 
mus, ber in gleicher Art eine angeblid) verninftige, b. i. menfdlid aus. 
gefonnene, Gertheilung ber Guͤter durch Wernichtung alles beftehenden 
Rechts herftellen will. Aber felbft thatſaͤchlich erweiſt fid) bad Unter- 
nebmen alg unausfibrbar und dimdrifd, ba die Nationalitdten 
aud) in ben Wobhnfipen nicht gefchiedben bleiben (eine deutſche Bevolkerung 
in Polen, eine daͤniſche in Schleswig wohnt) unb man fo bie cine nicht 
befreien kann, obne bie andere gu unterdriden. 
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Boden boraus. Nur bas Land geivdbrt die Cinbeit bes Be- 
diivfniffes, bie Gefdloffenbeit der Mittel für ihre Befriedigung 
— bie Stetigheit ber Verhaltnifje, der Anftalten, der Sntereffen — 
die Viebe gu dem geordneten Dafeyn und der Herrſchaft, welder 
gehordt werden fol. Das Land ift darum ein ergangender 
Sheil des Staates, wefentlid gu feinem Snbalte ebenfo wie 
das Volk. Deßhalb ift aud ein wanderndes Golf fein Staat 
im vollfommenen Begriff, und e8 nennt fic) mit Recht jeder 
Fürſt gugleid) nad) dem Lande. Er drückt damit aus, nidt dah 
ex das Cigenthum an dem Lande habe, fondern dab der Staat, 
deſſen Fuͤrſt ex tft, ei ftetiged, auf dem Mutterboden der Erde 
in dauernder Ordnung feftgegriindetes Reid iff. Dagegen die 
Bezeichnung bloß nad) bem Bolfe, die man 1789 und auf’s 
Neue 1830 an die Stelle gefept hat: „Koͤnig der Grangofen”, 
wie unter Chlodwig , Konig ber Franken”, oder unter Attila 
„König der Hunnen”, pabt ebenfo gut auf eine herumgiehende 
Horde. Durd fie wirh ein Bild der Barbarey wieder hervor- 
gerufen. Gie berubt auf jener der Revolution eigenen Ge- 
finnung der Losreifung von allem Vormenfdlid - Gegebenen, 
wozu eben aud das Land gebdrt. Staat, Volk und Land 
gufammen bezeichnet bie Sprache febr treffend alg Reid. Die 
gang entfpredbende Begeichnung eines Koͤnigs ift daher nad dem 
Reiche, Aber has ev herrſcht, 3.B. von Frankreich, Oeſterreich. 

Das Land legt aber bem Staate aud getviffe Bedingungen 
und Nothwendigkeiten auf durd fein Klima, feine eigenthiimliden 
Nahrungsquellen u. f. tw. Dadurch ift es mit beftimmend fir 
feine Einrichtungen und gibt ibnen fein Geprage, ähnlich tte 
die Individualitdt der Nation, nur nist in fo hohem Maaße *). 

*) Man war in ben lepten Zeiten gewohnt, gu großes Gewicht auf 


den Einfluß der Landesbeſchaffenheit zu legen. Namentlich iſt Mont es⸗ 
quieu hiefur Repraͤſentant. 
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Mie jedem Menſchen nicht bloß eine beftimmte Cigenthumlidfeit 
feined Wefens von Gott gegeben ift, fondern aud im Cinflange 
mit iby eine beftimmte Cigenthamlidfeit der ihn umgebenden 
Verhaͤltniſſe, fo ift aud jedbem Volfe ein beftimmtes Land an- 
gewieſen, und es find bie Geiftesridtung de3 Volkes und die 
Beſchaffenheit des Landes wohl auf einander berednet, dab ein 
jedes Volk nad feinem befonderen Gerufe aud) bas entipredende 
Land inne habe. Mian darf deßhalb keinesweges die Welt gefdidte 
aus der Geograpbie erflaren, fo twenig alg umgekehrt, fondern 
muß vielmebr Volksanlage und Landesbefdaffenbeit als zu⸗ 
fammengeborig in Einem hoͤheren Plane der gottliden Pro- 
videnz betradten (I. §. 15). 

Weil alfo bas Land ein ergänzender Theil des Staates ift, 
fo bat ber Staat aud ein Regt am Lanbe — d.i. ſowohl 
tiber das rdumliche Gebiet des Landes als am Boden ſelbſt — 
Territorialredt Bermdge dieſes Rechts ſchließt ſich jeder 
Staat ab über fein Gebiet und duldet innerhalb beffelben feinen 
Grundbefip und feinen Menfden, der feiner Herrſchaft nidt 
huldigt ). Auf eben dieſes Recht gründen fich mehrere Regalien, 
als z. B. das Straßenregal, Schifffahrtsregal, und auf der 
anderen Seite die Moͤglichkeit von Staatsdienſtbarkeiten an 
ftemdem Territorium, dann die ausgedehnte Enteignung un⸗ 
beweglicher Sachen und Aehnliches. Man darf dem Staate 
zwar in keiner Weiſe ein Obereigenthum am Grund und Boden 
zuſchreiben, d. i. ein Recht, bas nad Art des Eigenthums zur 
Vermoͤgensbefriedigung dient. Danach wuͤrde der Staat bez. 
Fürſt ſich den Hauptertrag des Bodens aneignen, wie in 
mehreren orientaliſchen Reichen. Aber es find die genannten 
Territorialbefugniſſe auch nicht aus der bloßen Gewalt des 


*) Das Naturrecht vermag dieſes in keiner Weiſe barzuthun (L Band 
S. 375). 
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Staates ber bie Perfonen der Cigenthtimer, alfo aus dem 
bloßen Unterthanengehorfam, abguleiten, denn fie werden nicht 
in gleichem Maaße tiber bie bewegliche Gabe der Unterthanen 
geübt. Sondern diefe Befugniffe find Ausfluß einer fpecififd 
politifden ober ſtaatsrechtlichen Gewalt aber Land und Boden 
alg folde. Land und Boden ift nicht bloß der Umkreis, fon- 
dern ber Gegenftand derfelben. 

Das „Naturrecht“ bringt ben Begriff de8 Volkes mit dem 
des Staates gar nidt in Verbindung. Diefes hoͤhere, mit 
Nothiwendigheit einigende, mit Nothwenbdigheit beherridende 
Band liegt aufer feiner Wiirdigung. Jedes Aggregat von 
Menſchen, die fid vereinigen, um ihre Rete gu ſchuͤtzen, mus 
e8 als Staat und gwar al8 verniinftig gegrindeten Staat 
anerfennen. Ebenſo wenig fommt es in feiner Abftrattion 
baju, die Begiehung auf das Land in die Darftellung des 
Staates aufgunehmen. 


Drittes Kapitel. 


Entftehung des Staates unb Begründung ber Unterthbanen: 
pflicht. 
§. 45. 

Yn dem befttmmten Volf auf dem beftimmten Gebiet ent: 
ſteht nun ber Staat durd bie gefdhidtlide Begebenbheit 
— b. i. die Stellung, in welche Abſtammung, Bedürfniß, 
Schickſale und Thaten die Menſchen bringen — und durch die 
fittlid-redtlide Borftellung, welde fie begleiten. Er 
entftebt nicht burd Sufammentritt bon Außen, fondern durd 
Entfaltung von Snnen, er entftebt nidt durch menfdlide Ab⸗ 
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fict, fondern durch Hobere Fuͤgung. Der erfte Staat ift die 
patriardalifd geordnete Gamilie (Uriftoteles). Hier find 
die Verhaltniffe, die fic) nadhber yu gefondertem Dafeyn ent: 
falten — Familie, Stand, Staat, Kirche — gleidfam nod im 
Keime gedrungen. Dann erweitert fid) die Familie gum Vole 
und binterlapt in ihm Vorzuge ber Geburt, es bringt die Pflege 
ber bon ben Uveltern uͤberkommenen Gottesverehrung, dann 
ber gemeinfame Schutz nad Außen, die gemeinfame Befriedigung 
nad Innen ein Verhaltnip bon Anfeben und Whhangigfeit mit 
fi, e8 folgt auf Gieg und Unterjochung Herrſchaft und Ges 
borfam. Go entfteht Obergetwalt durd Geburt, Gaben, Ueber- 
madt, theils in allmabliger Gewöhnung, theils in freiwilliger 
Untertverfung, oder burd) Betwaltigung. Alle biefe Ereigniffe 
und Buftinde begleitet aber bad ben Menſchen eingepflangte 
Bewußtſeyn, folde Ordnung herftellen und handhaben gu milffen, 
und fubrt fo gu der umfaffenden und befeftigten Cinridtung, 
bie wir Staat nennen. Solches find die Urfaden, durd welche 
tiberall auf mannigfache Weiſe in allmabliger Ausbildung die 
Staaten entftanden. Wie bie Volfer wurden, fo mit und in 
ibnen die Staaten, und wie die Individualität der Volker durch 
bie Gemeinſchaft des fittliden — im Gnnerften ded religidfen — 
Bewußtſeyns beftimmt iſt, fo aud bie Geftalt ihrer Staaten *). 


*) Es gibt allerdings gewiffe allgemeine Naturgefepe, weldhe auf die 
Geftaltung als Monarchie, WUriftofratie, Demokratie einwirken, wie fie 
Schleiermacher in ſeiner Abhandlung Aber bie Staatsformen zu ergrinden 
ſuchte, daß naͤmlich eine „einzelne Horde” zur Demokratie geführt werde, 
eine groͤßere Mehrheit zur Ariſtokratie, eine ganze Nation zur Monarchie. 
Noch ausführlichere Ergebniſſe dieſer Art finden ſich bei Schmidthenner, 
bei Sybel u. ſ. w. Allein die individuelle Lebenswürdigung hes be- 
ſtimmten Volkes iſt auch ſchon für die Urgeſtaltung des Staates und ſeine 
Verfaſſung ein gewiß nicht minder entſcheidendes Moment als jene all⸗ 
gemeinen Geſetze. Dieſem Moment find bie Beſtrebungen ber Schelling⸗ 
Hegel'ſchen Schule zugewendet. 
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Niemals iſt ber Staat das Werk ber Wahl und Abſicht, nie 
entfteht ex durd Uebereinfunft ber Menfden, dab fie, borber 
aufer bem Staate, nunmehr gufammenfommen, um ibn gu er: 
ridbten, niemals gebt feine Grundform von ihrem Nachdenken 
aus. Sie finden fid) in ihm, bebor fie darüber nachdenken, 
und eine fiberlieferte Vorftellungsiweife, die fid ber die Gene⸗ 
rationen und die Sndividuen ausbreitet, bat ihm fdon ben bez 
ftimmten Charatter feiner Cinridhtungen gegeben, ber nachher 
wobl burd freie Entſchließung umgedndert, aber niemals wir: 
kungslos vernidtet werden Cann. Der Wille des Menſchen ift 
allerbings cin twefentlider Fakltor zur Griindung des Staates, 
aber ev gründet ibn nicht fiir fic allein und grinbdet ibn niet 
direkt. Der Staat entfteht weder durd den Willen dee Cin- 
gelnen nod aud durd den Willen bes Volkes als Gangen, 
weil er iiberhaupt nicht durch eine beabfidtigte That entitebt, 
fo wenig als bas urſpruͤngliche Recht, nod) aud entftebt ex 
burd ben Geift de8 Volkes. Gondern es ift nod ein hoͤherer 
Faktor als menſchlicher Wille, die geſchichtliche Fagung, welche 
die ungdbligen Thaten der ungdbligen Menſchen gu dem einen 
Erfolge bringt, bab ber Staat und daß er in der beftimmten 
Weife entfteht. 


§. 46. 


Go entiteht ber Staat thatfadlid, ſo bindet er aud 
rechtlidh. Gein Anfehen berubt auf feiner bloßen Exiſtenz als 
folder. Es iff ein ihm felbft innewohnendes urfpriinglides 
Anfeben, und die Unterthanen haben deßhalb bie Pflicht ded 
Geborfams unmittelbar, nicht erft in Folge ihrer Einwilligung, 
eines untergulegenden Vereinigungs- und Unterwerfungsvertrages. 
PDiefer Gehorfam ift fein freiwilliger, bon Buftimmung abbin- 
giger, fondern ein’ nothivendiger, aͤhnlich wie dte Verpflichtung 
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gegen die Eltern, gegen die Nation u. f. w. Ya er ift die 
urfpriinglidfte Rechtspflicht, nicht minder urfpriinglid ald die 
Rechtspflicht Vertrage gu halten; benn der Staat ift felbft die 
Realifirung der Rechtsordnung, und bie Frage: „auf welchem 
Rechtsgrunde berubt ber Staat?“ ift darum im Grunde biefelbe 
Frage als: „auf weldem Rechtsgrunde berubt bas Rect?” *) 
Auch die beftimmte Stellung zwiſchen Fürſten und Volk und 
bie befonderen Einridtungen eines Staates find nicht Vertrags- 
verhaltniffe, fondern Ausfluß einer durch dte Anftalt (d. i. ihre 
berufenen Organe) und nad ihren Geſetzen vor fic) gehenden 
Wirkſamkeit in Folge eines Hdheren Berufes. Der Vertrag 
ift häufig das Mittel und bie Gorm ihrer Entftehung, er fann 
bas fdon in ber Gace gebeiligte Band zwiſchen Firft und 
Volk nod perfinlid) Hurd) Creu und Glauben befiegeln und 
die in ihren Principien als nothwendig anerfannten Cinrid- 
tungen nach Freiheit naͤher beftimmen. Aber wenn fie aud 
hiftorifd) auf diefe Weife durch Vertrag entftanden find (wie 
3. B. die Magna charta in England, die deutfdhen Wahl⸗ 
fapitulationen und ſtaͤndiſchen Freiheiten), fo find fle bod in 
ibrem Beftande nicht al Vertrage gu beurtheilen, ſondern 
als hoͤhere offentlide Gefepe und Cinridtungen. Sie find 


*) Damit ift bas Recht ber Auswanderung, welches bem Unterthanen 
allerbings jufteben fol und in ben meijten Staaten gufteht, nicht in Wider: 
fprud. Die Mdglidfeit und Befugni® der Trennung ift gewif fein Ve 
weis, daß nidt borber und urfpriinglich eine Verbindung ba war; und 
daß fein Gebraud bon ber Auswanderung gemadt wurde, fann nidt, ald 
cine ſtillſchweigende Einwilligung, Grund der Unterthanenpflicht ſeyn, denn 
biefe beginnt ja ſchon ba, wo nod feine Entſchließung mdglid) war, und 
fogat die Nothwendigkeit felbft, fic) entweder erfldren ober als Unterthanen 
anfeben laffen gu miaffen, febt ſchon eine friihere Getwalt des Staates 
boraus. Aud) ift bie Auswanderung nirgends unbedingt frei, und mit Reddht. 
Es maffen gum allerminbdeften guoor die Verpflidtungen gegen den Staat 
erfullt werden. 
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darum namentlich weder einfeitig auffindbar, wie eine Partei 
in Nordamerifa die Union kündigen twollte, weil fie ein Vertrag 
fet, noc werden fie, wenn ein Theil (Fürſt oder Staͤnde) fie 
verlebt, dabei fiir ben anderen unberbindlid. Alſo grade bas 
Gegentheil. Waͤhrend die Naturredtalehrer den ganzen Staat, 
ber doch hiſtoriſch immer in abfichtslofer Ausbildung entftebt, 
al8 ein Vertragsverhaͤltniß behandeln, ſo miiffen vielmehr nad 
ridtiger Erkenntniß felbft jene Theile und Beftimmungen feiner 
Verfaffung, welde wirklich durd Vebereinfunft entftanden find, 
bennod angefehen werden, al’ babe eine tiber den Betheiligten 
ftebende Autoritat fie eingefiihrt. 


§. 47. 


Die Theorie vom Staatsvertrag und von der über—⸗ 
tragenen Gewalt hat — Spuren bei mittelalterlicen 
Schriftſtellern (3. B. Marſilius bon Padua) abgerednet — 
guerft und principiell Grotius aufgeftellt*). Hobbes bat 
fie dann weiter ausgebilbet; er laͤßt die Menſchen aus dem 
Naturguftande heraus durch Vertrag den Staat griinden, und 
zwar durd einen boppelten Bertrag: die Cinigung der Maſſe, 
und die Vebertragung der Gewalt an einen Menfden oder eine 
berathende Verfammlung **). Dem hat dann Puffendorf 


*) Deinde vero, cum juris naturae sit stare pactis...., ab 
hoe ipso fonte jura civilia fiuerant. Nam qui se coetui alicui 
aggregaverant aut homini hominibusque subjecerant, hi aut expresse 
promiserant, aut ex negotii natura tacite promisisse debebant 
mtelligi, secuturos se id quod aut coetus pars major, aut hi, quibus 
delata potestas est, constituissent. Grot. de jure belli et pac. 
Proleg. §. 15. 

**) ,,I[taque intercedentibus pactis, quibus singulis singuli obligantar 
et juris donatione, quam ratam habere obligantur imperanti, duaplici 
obligatione civium munitur imperium, ea, quae ad concives, et ea, 
quae est ad imperantem. Hobbes de cive VI. 20. Wergl. audy VII. 11 
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bie tednifeben Namen ,pactum unionis“ und ,pactum sub- 
jectionis* gegeben. Rouffeau endlid verivirft bas pactum 
subjectionis in bem Ginne, wie e8 bis dabin verſtanden 
war, indem bie Majoritat der vereinigten Maſſe unverduperlid 
bie Gewalt felbft bebalte. Nach feiner Lehre ift bloß bie Er⸗ 
ridtung des Staates ein Vertrag, namlid ein wedhfelfeitiges 
Kontrahiren Wer mit Jedem und eines Jeden mit Allen, 
bagegen die Erridtung bes Gouvernements ift fein folder 
wechſelſeitiger Vertrag, fondern ein legidlativer Alt der Ge- 
fammtmaffe al8 Gouverans, durch welchen fie guerft die Form 
des Gouvernements, fodann die Perfonen fiir diefelbe beftimme, 
fo bab biefe bloß einen Wuftrag, ein Wmt (commission, em- 
ploi), nidt ein BVertragsredht erhalten. Ihm folgt Siey es. 
Rant ift fid wieder felbft unflar*). Die Vertragstheorie ift 
aber durdiveg unhaltbar. Sie ift für's Erfte im Widerſpruch 
mit aller Wirklichkeit und Moͤglichkeit, da Niemand um feine 
Einwilligung gefragt wird ober gefragt toerdben fann. Sie 
führt für's Andere gu ber Folgerung, dab aud fortwaͤhrend 
bie Exiftens bes Staates bom Willen der Unterthanen, ihrem 
beliebigen Austritt abhaͤngen muß, und daß der Staat keine 
andere Gewalt über die Unterthanen haben kann, als welche 
fie vertragsmäßig über ſich feſtſetzen koͤnnen, alfo namentlich 
keine über ihr Leben und ihre Freiheit, da dieſes dod) ihre 
unberduperliden Rechte find, wonach denn die ganye Straf- 
gctoalt, obne bie fein Gtaat befteben fann, twegfallen müßte. 


und bie gefammte Deduktion. Fälſchlich betradhtet man Puffendorf als 
Erfinber ber Lehre bon biefem Doppelbertrage. 


*) Er ſpricht (Rechtslehre S. 165.170) gang im Ginne Rouffeau's, 
daß dieß bereinigte Volf immer Gefepgeber bleibe, ber Furſt bloß Gou⸗ 
bernement (egefutibe Getwalt) ift, und bennod) fpridt er S. 176 bem 
Volke den rechtmapigen Wiberftand gegen ben Furften als gefekgebended 
Oberbaupt ab. 
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Das Hauptargument fiir die Vertragstheorie, bad fon Sidney 
vorſchwebt, und Rouffeau gum Fundament feines ganzen 
politiſchen Syſtems madt, dab Fein Menſch über ,feines 
Gleidhen” ein Anfehen haben fonne von felbft ohne deffen 
Buftimmung, iberfieht bas, daß es ſich gar nidt um dads 
Anſehen eines Menſchen als folden und bon ihm felbft handelt, 
fondern um das Anfehen einer Ordnung und Anftalt in ihrem 
fittlid) nothwendigen und geſchichtlich bon uns überall vorge- 
fundenen Beftande. Aehnlich fonnte man auc behaupten, daß 
ber Menſch bem Anſehen des Rechts überhaupt, alfo aud ber 
bindenden Kraft der Verträge, und dem Anfeben der fittliden 
Gebote nidt untertvorfen feyn kann, twenn er nidt freiwillig 
fic) dazu verſtanden. Wohl liegt ber VWertragstheorie die 
Wahrheit gu Grunde, bab der Menſch mit Willen im Staate 
feyn, dab er ihn ald bas Poftulat ſeines eigenen fittliden 
Willens erfennen foll. Wllein dieſe fubjeftive Geite tft nur die 
ſekundaͤre. Der Menſch eignet fid, gum Bewußtſeyn gefommen, 
ben Staat an, aber er erjeugt ibn nicht *). 


*) Man glaubt haufig, in bem Alteften Zuſtande ber germanifden 
Volker bie Vertragstheorie hiſtoriſch beftatigt gu finden, teil bie Gefolg: 
ſchaften freiwillig maren, und die Herzoge und Rinige urſprünglich gemablt 
wurden. Wllein Wabhlform ift nod) nicht Vertragsprincip. Daß bagegen 
jeder Einzelne ber Mtehrzahl hes Volkes ober feines Gaues unterworfen 
war, baf et ben Volksgeridten au Rechte fteben, bie Volfstriege mitmachen, 
ben bon der Mehrheit beſtellten Führern geborden mufte, bas berubte 
nidt auf feiner Einwilligung. Wiles bas beweiſt alfo nicht mehr, als daß 
bie Staatenbilbung und insbefonbere die Monardie erft nod in ihrem 
Keime war, aber keinesweges hie jepige Vertragatheorie. 
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Viertes Kapitel. 
Pie ghttlide Inſtitution bes Staates. 


§. 48. 

Menn ber Staat gunddft als ein fittliches Reich der 
menfdliden Gemeinſchaft fic darftellt, fo ift er dod, tiefer 
betradtet, zugleich eine gdttlide Snftitution. 

Es rubt vor Allem das Wnfehen des Staates auf der 
Verordnung (Crmaidtigung, Cinfepung) Gottes. Das ift 
ber letzte Grund bes (im vorigen Kapitel aufgeseigten) „ihm 
ſelbſt innewohnenden urfpriingliden Anſehens.“ Geine ganze 
legitime Ordnung — Gefeh, BVerfaffung, Obrigheit — hat 
baraus ihre bindende Macht. Bnsbefondere hat die Obrigkeit 
Wnfeben und Gewalt bon Gott. Gie ift von Gottes Gnaden. 
„Wo aber Obrigfeit ift, die ift bon Gott verorbnet (tetaypevn)” 
(Jtém. 13). Bon fic) felbft fann fein Menſch obrigfeitlide 
Gewalt über andere Menfden haben, aud) nidt die Gammt- 
liden uber den Gingelnen. Noch aud fonnen bie Menſchen 
burd Bertrag obrigfeitlide Gewalt griinden, da fie iber ihr 
Leben und ihre Freiheit nidt berfiigen, baber nidt Jemandem 
Geivalt einvdumen fonnen. Das ift bas gottlicdhe Recht der 
Obrigfeit*). Es hat feine Geltung in allen Staatsformen, 
fur die Komitien und Magiſtraturen in der Republif nicht 
minder al8 fiir den Konig in der Mtonardie, fiir den Wabl- 
wie fir ben Erbfdnig. Denn wenn aud bie Perfonen fiir die 


*) Die Gegentberftellung bon Autorität und Majoritat, deren 
id mid) in ber Untwort auf einen gang unertwarteten Ungriff Baſſer⸗ 
mann’s bebiente (Erfurt 15. April 1850, ſ. meine Reden S. 86) ift bon 
ba an bas Schlagwort aud) fir bie entgegengefepteften Parteien geworden, 
ein Zeichen, bap fie ben Brennpuntt bes politifden Kampfes in unferer 
Beit getroffen. Dieſelbe Hat aber ibren lepten Grund in nichts Anderem 
als bierin, ob bie Obrigheit bon Gott tft ober bon ben Menfchen. 
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Obrigkeit durch die Wahl bezeichnet werden, fo griindet fid 
bod ihr Amt und Anfeben felbft nicht auf Willen und Ermad- 
tigung dex Wabler, fondern allein auf Gottes Gebot und 
Ermadtigung. Die gottlidhe Snftitution des Staates und feiner 
Obrigteit bedeutet nun gwar bloß, daß bas Anfehen derfelben 
fid auf Gottes Gebot und Ordnung, nidt daß es ſich 
auf Gottes unmittelbare (die Natur burdbrechende) That 
grundet; es bleibt barum die voöllige Freiheit ber Menſchen 
(Ration), in diefer oder jener Verfaffung gu leben, unverkürzt. 
Uber jene gottlicdhe Inſtitution bedeutet wieder nidt bloß, dah 
der Staat überhaupt Gottes Gebot ift, fondern aud, dab 
uberall die beftimmte Berfaffung und die beftimmiten 
Perfonen der Obrigkeit Gotte3 Ganttion haben. Hierauf ift nun 
der Hauptangriff gegen die gottlice Snftitution bes Staate’ 
gerichtet. Man entgegnet, von Gott und feiner Ordnung laffe 
fi dod immer nur ableiten, daß die Mtenfden überhaupt in 
Staaten leben follen, nicht aber ber Beftand des beftimmten 
Staates, ber beftimmten Verfaffung, bes beftimmten Fürſten. 
Wie dieß Wes offenbar von Gott unmittelbar nidt vorge- 
ſchrieben nod bewirkt fey, fondern immer von den Menſchen 
ausgebe, fo fonne es aud immerbdar nur bon menfdlidem 
Willen abbangen. Der Gehorfam gegen die beftimmte Ver- 
faffung, gegen den beftinmten Konig, Jakob oder Wilhelm, 
fonne deßhalb nicht auf Gottes Sanktion, fondern nur auf 
bie freie Zuftimmung der Menfden gegriindet werden. Go 
Rouffeau*). Go aud bie Jeſuiten *). Dagegen ift gu- 

*) ,,II n’est pas clair, que Dieu veuille qu’on préfére tel gouver- 


nement & tel autre, ni qu’on obéisse & Jacques plutdt qu’s Guillaume. 
Or voila de quoi il s’agit.“ Rousseau lettres de la Montagne. 
*) Das ift ausführlich und gtweifellos dargelegt in meinen beiden 
Schriften: , Der Proteftantismus als politiſches Princip’ S. 24 folg. und: 
adie katholiſchen Widerlegungen“ S. 8 — 14. 
Stahl, Staatéehre (Rechtephil. 11.2.) 12 
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nächſt fdon das gu erivdgen, dab der beftimmte Staat (Frank: 
reid, England), die beftimmte Verfaffung, die beftimmte Ov- 
naftie gwar mittel{t ded menfdliden Wiens, aber dod nicht 
burd den menfdliden Willen entftehen, fondern als das un- 
beredbenbare Ergebniß vieler fic) durchkreuzender und, eingeln 
betrachtet, auf etwas gang Anderes gerichteter Willen, eine 
bobere bewirfende Urfache vorausfepen, die, wenn nidt ein 
finnlofer Bufall, fo eben Gottes Figung iff, was ſich wobl 
unterfdeidet ton unmittelbarer, die Natur durdhbredender That 
Gottes. Wber felbft die Thatſache gugeftanden, daß menſchlicher 
Wille dieß Alles bewirke, fo folgt dod baraus nod gar nicht, 
daß e8 aud auf menfdliden Willen fein Anſehen ſtuͤtzt und 
pom menfdliden Willen abhangt. Gondern, fo wie der menfd- 
lide Wille, ber Wille bes Volfes, den beftimmten Staat, die 
beftimmte Berfaffung, die beftimmte DOynaftie gegrimbdet bat, 
fo Idfen fich biefe auc) fofort von ibm, fie find bamit eben 
Staat geworbden, und binden daber alfogleid als Staat, 
eben weil ber Staat goͤttliche Ordnung ift, bdiejenigen, fo fie 
errichtet, nicht minder als bie Nachkommen, fo fie vorfinden. 
Die Menſchen haben daber allerdings unbedingt Macht und 
ug, fo lange nod) Nichts befteht, die ober jene Berfaffung 
feftgufepen, den Jafob oder Wilhelm gum Koͤnige gu machen. 
Allein fo tie dieß geſchehen, ift eben diefe Verfaffung Staat, 
iff der Jakob Konig und ift Alles diefes nun zur gottverordneten 
Autorität uber ibnen geworden, fo dab fie bie Verfaffung nidt 
Ander duͤrfen, außer nad ibren eigenen Gefepen, ben Koͤnig 
nidt entfernen, außer nad feinem eigenen Willen*). Dieh 
fagt aud) deutlid) ber Ausfprud: „wo Obrigheit ift, da ift fle 
bon Gott.” Aehnlich ijt ja aud die Che eine Ordnung Gotted, 


*) Muf biefer Verwechslung berubt bie Urgumentation bon Sidney 
discours of civil government. Cap. I. sect. 6. 


4. Rapitel. Die gbitlige Snfitution bes Stanies. 179 


und obwohl aud bier von Gott toeder vorgefdrieben nod 
fidtbar gefiigt ift, bab eine Sungfrau ben Safob ober den 
Wilhelm ehelide: fo wie fie den Jakob gebetrathet, fo ift grade 
thr ebelides Band gu Safob Gottes Oronung und Gebot. 
Der Staat aber, da er nicht ein Werk jedes eingelnen Menſchen, 
fonbern nur der Gemeinf daft al8 eines Ganjen ijt, wird 
in der Geftalt Gottes Ordnung, in ber er durch die Ge- 
meinfdaft, fey e8 in bewußtem Akte ober in Gitte unb 
Herfommen, gebildet worden ift*). 


§. 49. 


Es rubt aber aud) ber Beruf bes Staates auf dem 
DHienfte Gottes. E8 iff Gottes Gebot fiir das Gemein- 
leben — Geredhtigfeit, Zucht, Gitte — bas er bandbaben, ef 
ift Gottes Herrſchaft, die er aufridten foll. Die Obrigheit ijt 
nad dem Ausfprude der h. Schrift (Mim. 13) niet bloß 
yon Gott verordnet”, fonder fie ift aud ,Gottes 
Die nerin“ (feod Stdxovos, dei minister). Das bedeutet 
aud bier wieder nidt, bab die Anordnungen der Obrigkeit 
felbft al8 Gebote Gottes gu betradhten feyen, fondern dap es 
iby Amt ift, Geine Gebote aufrecht gu halten. Die Obrigkett 
ift darum bon Gott nidt blob in dem allgemeinen Ginne, wie 
alle Redhte pon Gott find, fondern in bem gang fpecififden - 


*) Die Frage, ob bie Empdrung nicht ausnahmsweiſe, alfo gegen 
bas Princip, in Gallen ber duferften Noth und Unterdriidung, ba wo bas 
menfdlide Organ Satob bie gattlidje Ordnung, ber es bienen foll, aufs 
Tiefſte werlept, geftattet fey, ift eine gang anbere. Hier hanbelt ed fid 
nur um bas Grincip als folded. — Man fann biefe Frage — beren 
Beantwortung nicht dieſes Ortes ift — bejahen, wie z. B. Burke, ohne 
deßhalb ben Staat auf menſchlichen Willen gu gründen, ebenfo tie man 
ausnahmsweiſe bie Eheſcheidung gulaffen fann, ohne deßhalb principtell bie 
Che auf menfdliden Willen gu gruͤnden, fie alé ein Vertragsnerhaltnif 
gu betrachten. 


12* 
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Ginne, bab e8 bas Werk Gottes ift, bas fie verfieht. Sie 
übt iby Recht nicht blob nach Gottes Ordnung, wie aud der 
Cigenthiimer, der Vater, fondern fie wbt es fiir Gotted 
Ordnung. Es iſt nidt ein bloßes eigenes Rect, ein eigener 
Beſitz, fondern eine gottlide Miffion. Die Gewalt über Leben 
und Sreibeit der Menſchen und gu dem Zwecke, eine hoͤhere 
fittlide Ordnung berguftellen, fann nie das bloß eigene Rect 
eines Menfchen über ben andern ſeyn, gleichwie bas Redt 
eines Ehegatten über den andern, des Vaters uber die Kinder, 
fondern nur ein im Amte Gottes geübtes Recht. Nur als die 
„Dienerin Gottes” ift die Obrigheit bie „Rächerin aur Strafe 
fiber den ber Boͤſes thut.“ Darum ift aud die Obrigkeit mit 
ber Majeſtät umkleidet; denn bie Meajeftat ift dite (pecififde 
Attribution Gottes al’ ber abfoluten realen und ſittlichen 
Macht und bes Raͤchers bes Geſetzes. Hierin liegt in feinem 
lepten Grunde jener generifde Unterfdied ber offentliden Ge- 
walt (imperium) bon aller Privatgewalt, ſey diefe Geſellſchafts⸗ 
gewalt ober haͤusliche Getvalt (potestas) (§. 3) unb liegt in 
feinem letzten Grunde jener durch unt durd sffentlide Charalter 
des Staates (§. 37); nur um defivillen, weil ber Staat gum 
Dienſte eines Hoberen, gum Dienfte Gottes vorhanden ift, muß 
in ibm alles Perfdnlide, Private, blob Menſchliche ſich unter: 
ordnen, und bas Anftaltlide, bad eigentlid Organifdhe hervor⸗ 
treten — nur um deßwillen ftehen Obrigfeit und Volk gemeinfam 
unter einer höheren Nothwendigheit, auf die ihre Befugniffe 
und ihre Wirkſamkeit begogen find. Es ift aber danad aud 
ber Rivet bes Staates nidt blob eine Erfuͤllung ſittlicher 
Orbnungen, fonbdern aud ein Dienft und Geborfam gegen 
die Perfon Gottes und die Aufridtung eines Reides zur 
Ehre Gottes, und alfo follen Obrigkeit und Volf ihn be- 
tradten. 
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§. 50. 

Es rubt endlid aud die Wirkſamkeit des Staateds 
in der That, wenn gleich verborgen, aud auf tem Cinfluffe 
Gottes. Zwar jene Ourddringung Gottes und de3 Menſchen⸗ 
geſchlechts, nach welcher ex goͤttliches und menſchliches Reich in 
untrennbarer Cinbeit tare, ift in dem irdiſchen Buftande der 
Gottentferntheit nidt moͤglich. Dennod aber ift e3 nur der 
goͤttliche Haud, der die Staaten bildet und erhalt, und ift dev 
Staat ein Werkzeug in Gottes Gand. Gott legt ben Menſchen 
— je nad einem jegliden Beitalter und jeglichen Volke — 
in's Herz, welche Ordnung fie herftellen, welche Biele fie an⸗ 
fiveben follen. Moͤgen dann Einzelne und Maffen, Herrſchende 
und Gebordende ihm auc twiderftreben, die Macht der Ge: 
meinſchaft tiber die Cingelnen, die Macht der die Gefdledter 
iberdbauernden Einrichtung bebalt den Sieg, und wie dann 
aud bie Menſchen innerlid) gu Gott fteben mogen: fiir den 
allgemeinen duperen Zuftand muß mehr oder weniger fein Gebot 
erfullt werden. Sa Gott hat, da er den Menſchen die unbe- 
gränzte Freiheit gab, dad fittlidhe Gebot gu befolgen oder nidt, 
eben diefe Macht der Cinrichtung befeftigt, damit fie eine Schranke 
fey gegen den duferften Ubfall bes ganzen Menſchengeſchlechts. 
Defigleichen wenn der Staat, wie wir gefehen, jener Gubrung 
in der Geſchichte dient, welche die Buftinde und die Bildung 
des menſchlichen Geſchlechts in funftlerifdem und providentiellem 
Gange durd die Voͤlker und Epoden durch gu ihrer lepten 
Entfaltung bringt (I. §. 15), fo dient ex damit dem lebendigen 
Botte, der da bie Gefchichte fiigt, und ſteht unter feinem Cinfluffe. 

Go hat Gott, nachdem ex feine perſoͤnliche und unmittelbare 
Wirkſamkeit aus der Zeitlichkeit um det menſchlichen Schuld willen 
zurückgezogen, dod) auf wunderbare Weiſe dieſe Anſtalt uͤber 
die Menſchen geſetzt, aus ihnen ſelbſt gebildet, aber mit ſeinem 


v 
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Unfeben befleibet und feinem Cinflufje gugdnglid, daß fie in 
ſeinem Namen ihren gangen duberen Zuſtand beberrfde. Der 
Staat ift hiernach bie Anſtalt Gottes far diefen Suftand. Er 
foll ibn an Gottes Statt ordnen, fordern, Verlehung der 
Ordnung ftrafen, eben damit aber auc) den fittlic)-verniinftigen 
Willen der menfhliden Gemeinfdaft bewaͤhren, das ift ihren 
Geborfam, Gottes Ordnung aufzurichten unb ihre cigene Cin- 
ficht in die Weisheit biefer Ordnung. Dazu ift der Staat 
auggeftattet mit der Miajeftit Gottes und feiner Machtvoll⸗ 
fommenbeit auf Erben. Er iff, wenn aud in dev getritbteften 
Weiſe, immerdar ein gottlich-menſchliches Reid. 


§. 51. 


Beruht hiernad bas Anfeben des Staates in feinem tie- 
feren Grunde auf gottlider Vollmacht, fo kommt es bod ver: 
moge der Selbſtſtändigkeit, bie Gott allen feinen Schoͤpfungen 
und Cinricdtungen verleibt, und vermöge dev Zurückziehung 
aller unmittelbaren und fidtbaren Wirfung Gottes aus der 
Beitlidfeit, bem Staat in vollig felbftftandiger Weiſe gu. 
Es ift gunddhft und unmittelbar ein ibm felbft innewohnendes 
Anſehen und verbleibt ihm unbedingt auc dann, twenn er es 
gegen ben Btoed, fir welchen es ertheilt ift, gebraucht (I. §. 35 
u. 45). Mur hat es vermage jenes feined Urſprunges eine 
Gringe da, wo bas unmittelbare Gebot Gottes ſpricht; 
man darf der Obrigfeit nicht geborden, wenn fie Verlepung 
apodiktiſcher religidfer ober fittlider Vorſchriften anordnet. Es 
iſt hiernach keinesweges der Rechtsgrund des Staates in 
der göttlichen Vollmacht zu ſuchen, dieſen hat der Staat in 
ſich ſelbſt, weil er eben die realiſirte Rechtsordnung iſt. Es iſt 
ſein Recht, nicht das Recht Gottes, welches die Unterthanen 
rechtlich bindet. Nur der tiefere ſittliche Grund für den 
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Staat, ebenfo wie fuͤr bas Recht felbft, liegt in dev géttliden 
Vollmadt. Darum ift aud ein Staatsbefebl, der Gotted 
Gebot twiderftreitet, keinesweges unrechtmaͤßig, benn der Staat 
ift felbft die Quelle aller Rechtmaͤßigkeit, fondern bloß ſittlich 
unverbindlich und fittlid gum Nichtgehorſam aufforbernd fiir 
Alle, die Gottes Gebot erfennen. Darum fann aud ein der 
Religion vollig entéeidetes Volk immer nod eine Anerfennung 
des Staates als einer Hoheren, in ihm felbft gegriindeten 
Autoritat moglidertveife bebalten, und es ift umgefehrt aud 
fix bad Bolf, das den Glauben bewabrt, diefe Gelbftftandigkeit 
ber Staatsautoritat nidt aus den Augen gu veriieren. Der 
Streit fiber bas gottlide Recht der Obrigheiten ſcheint debhalb 
zunächſt betradtet mebr ein religids philoſophiſcher ald ein 
rechtlich politifder Streit. Denn Recht und Politif haben 8 
an und fiir fic) bloß mit bem Grundfage gu thun, daß der 
Staat und bez. der Konig fein Anfeben von fic Hat, nicht 
durch die Unterthanen; ob dagegen dieſes in ſich gegriindete 
Anſehen von Gott ausflieBt, oder von her Weltfubftang, oder 
von einer mechaniſchen Nothivendigheit, ift rechtlich und politiſch 
gunddft nicht in Frage. Allein einerfetts erjdeint doch die 
Aufgabe de8 Staates gany anders, tvenn er von der Perfon 
Gottes vollig geloft wird. Andererſeits fann fid) das Anſehen 
bes Staates thatfacdlicd) nist erhalten, fo wie der Glaube an 
die göttliche Ganttion entſchwunden iff, fondern es ift dann 
Seder geneigt, jeinen Willen, und fohin bas Volk feinen, d. i. 
der Maffen Willen als Quelle und Richtſchnur der Staats⸗ 
gewalt geltend gu maden. Darum hat dad gottlide Rect 
der Obrigheit dennod nicht bloß dad religidfe Sntereffe, dab 
die menſchliche Lebensorbnung auf Gott begogen werde, fondern 
aud) bas politiſche Sntereffe, dab der Gtaat und feine Ber: 
faffung dieſe tiefere Befeftiqung und Bitrgfdaft. erhalte. — 
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Das menſchliche Anfehen im Staate darf nimmermehr (theo- 
kratiſch) mit bem goͤttlichen Anſehen vermengt, aber es mus 
nothwendig (religiös) auf bad gottliche Anſehen gegründet 
werden. 

Mit dieſem Allen wird bas Anſehen bes Staates keines⸗ 
weges auf die Thatſache der Offenbarung gegründet, ſondern 
auf Gottes Ordnung und Ermaͤchtigung, die ſchon unſer Ge⸗ 
wiſſen bezeugt und die Offenbarung nur ſicherer und vollkom⸗ 
mener fund gibt und ausdrüuͤcklich bekraͤftigt, und wie die Gebote 
und Ordnungen Gottes iiberall nit von der menfdlicen 
Erkenntniß derfelben und ben Mitteln fiir diefe Erkenntniß ab- 
bdngen, fo gilt bad Anfeben des Staates und ber Obrigfeit 
aud ba, wo die riftlide Offenbarung nicht gefannt ift oder 
wo der Unglaube fid von ihr emancipirt bat. 


g. 52. 


Die Grieden faffen den Staat in unbefangener Beobachtung 
al8 eine gegebene fittliche Autorität. Das ift cin Mangel der 
Erfenntnip bes tieferen Grundes diefer Mutoritdt, wie einer 
iwefentliden Geite in ber Bedeutung des Staates, aber feine 
Laugnung. Das Mittelalter tibertreibt bie Gottverordnetheit 
der Obrigkeit au theofratifher Auffaffung. Die Reformation 
erfennt die goͤttliche Inſtitution der Obrigfeit in ihrer Rein- 
beit*). Die neuere Rechtsphilofophie (Grotius bis Rant 
und Ro uffeau) entzieht bem Staate die felbfiftindige Autoritat, 
und gründet ibn bloß auf die Einwilligung feiner Glieder, aus der 
fid) aber nie ein Staat und eine Autorität ergibt. Die fpetulative 
Rechtsphiloſophie (Smelling und Hegel) hat die felbft- 
ſtaͤndige Autoritaͤt deffelben wieder yur Einfidt gebradt, aber 


*) Augsb. RNonfeff. art. 16. Gerh. Loci (loc. 25 p. 1. cap. 3. sect. 1). 
Mein Vortrag: , Der Proteftantismus als politifdes Princip.” 
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fie nimmt diefe nidt, wie die Grieden, al8 eine gegebene an, 
fondern gründet fie darauf, daß fie ben Staat felbft gu Gott — 
namlid gu einer und gwar einer der hoͤchſten Entwickelungs⸗ 
ftufen Gottes — madt*). Das ift aud, die gange pantheiftifde 
Weltanfdhauung vorausgefebt, folgerichtig und übereinſtimmend; 
aber bie Unbaltbarfeit eben dieſer gangen Weltanfdhauung ift 
in biefem Werke nachgewiefen worden *). 


— — — — — 


*) „Sie iſt nicht Konſtruktion bes Staates als ſolchen, ſoudern bes 
abſoluten Organismus in der Form des Staates, das unmittelbare und 
ſichtbare Bild bes abſoluten Lebens.“ Schelling akad. Stub. S. 235. 
Ebenſo bei Hegel Rechtsphiloſ. F. 257. „Der Staat iſt der ſittliche Geiſt, 
als der ſich ſelbſt deutliche ſubſtantielle Wille“ d. i. eben der Gott. Daher 
„der Staat ift ber Geiſt, ber in ber Welt ſteht“ — „es iſt ber Gang 
Gottes, daß der Staat ijt” — ,man muh bielmebr bie Idee ded 
Staates, biefen wirkliden Gott, fir ſich betradten” §. 258 Ruf. 
„Der Staat ift gittlider Wille, als gegentwdrtiger fich aur wirklichen 
Geftalt und Organifation einer Welt entfaltender Geift’ — , Gott ift bie 
allgemeine Idee, und in biefem (bem religidfen) Gefühl bas Unbeftimmte, 
bad. nicht dabin gereift ift, bas gu beftimmen, trad im Staate als ent: 
widelt ba ijt.” Anmerk. gu §. 270. Daraus fdmmt aud) bie Polemik 
Hegels gegen bie, welche die gdttliche Autoritat bes Staated bey. Fürſten 
pon cinem Gott auger und Gber bem Staate ableiten, ftatt im Staate 
felbft ben beriwirflidten Gott gu begreifen. §. 279 Anm. am öchluſſe. 


») Die oulgive Wuffaffung, namentlid aud) in ben Lehrbüchern bes 
pofitiben Staatsrects, geht noch jest — nadbem es mit ber rationalifti- 
ſchen Rbilofophie ju Ende tft — meiſt entſchieden gegen bie Begründung 
bes Staates aus Verordbnung und Ermadtigung Gottes. Man wagt je: 
bod nicht mehr, ihr bie Begrundung aus Vertrag, ba fie fic) als redo: 
futiondr erwieſen, ober in entfdiebener Gottesldugnung bie Begrinbung 
aus Emanation ber Weltvernunft (bes unperſonlichen Gottes) entgegengu: 
fepen. Man febt ihr haber einfach und obne alle Crirterung bes Wie 
und Warum, die Vegrindung aus ber Vernunft (, Vernunftpojtulat’, 
,verninftige Erkenntniß“, , Verniinftigheit bes Staates“) entgegen. Das 
ift cin Proteus; denn Vernunft wird in fo verſchiedener Bedeutung ge: 
nommen, daß man fie ſchwer bei einer fefthalten fann. Die Philofophen 
berfteben unter Vernunft bas reine Denkgeſetz, aus welchem, wie fie for- 
bern, bas Gittengefes erft abgeleitet twerden foll. Die nichtphiloſophiſchen 
Schriftfteller dagegen derſtehen unter Vernunft gany und gar nidt bas 
reine Denlgefep, fondern ſchlechthin bas (uns cingeborene) Sittengefeb, 
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Fünftes Kapitel. 
Pie Staantsgemwal t. 


§. 53. 
Als ſittlich intellektuelles Reich iſt der Staat eine reale 
und freie Macht der Beherrſchung, aber auf dem Grunde 


wobei fic) jedoch meiftens in einem getwiffen Hellbunfel bie Radficht ber 
Rwedmafigteit beimifdt, daß naͤmlich unfere Vernunft (Verſtand?) uns 
fagt, wir fdnnen nur im Staate ein geſichertes, befriedigendes, unferer 
Beſtimmung entfpredendes Daſeyn fibren, und wir uns deßwegen mora: 
liſch und rechtlich gebunden erfennen, bem Staate anjugebdren und gu 
gehorden. Bei aller ber Vagheit bes Begriffes der Vernunft ift aber 
bod ber Kern fberall berfelbe: ein rein menfcdlides, ton Gott unab- 
hingiges Princip, cin bem Menſchen felbft innewohnendes und ber menſch⸗ 
liden Natur entfpringentes (alfo nur immanentes nicht tranfeendented) 
Gefep, bas aud) grade fo beftebt und binbet, wenn ed feinen Gott gibt, 
bei deffen Augrunbelegung man baber eine neutrale Stelung gu Glauben 
an Gott ober Gottesldugnung einnehmen fann. Es ift bas Sntereffe, bie 
menfdlide Orbnung bon Gott gu loſen, bie Obrighett auf bloß menſch⸗ 
liches Bewußtſeyn unb bloß menſchliche Besiehungen yu gruͤnden, als Beruf 
bes Staates nur bie Verbollfommnung (Vernunftmafigteit) menſchlicher 
Ruftinde, nicht ben Geborfam gegen Gott gu betradten. Deßhalb ftellt 
man fic) eben in Gegenſaß gegen bie ,religidfe Begründung“, unb gegen 
Wiles, was ,nur Gade bes Glaubens, nicht bes verninftigen Erfennens” 
ſeyn fann, freilich ohne gu priifen, mas fir den Staat nod übrig bleibt, 
wenn Wiles, was Sade bes Glaubens ift, aus ihm getilgt wird. Folge⸗ 
richtig mapte man auch ben Titel ,Rdnig von Gottes Gnaden’ umwan⸗ 
bein in ,Rdnig fraft ber Vernunft “ (ober ,, ber bernduftigen Ucberyeugung 
ber Staatsbiirger“), und bie Gide, bie ben Staat gufammenbalten (Hulbi- 
gungs⸗, Verfaffungs:, Amts⸗Eid) ftatt bet Gott bet ber Vernunft fdwdren 
laffen. Es macht babei feinen weſentlichen Unterfdied, ob man die „re⸗ 
ligidfe Begrtindung “ einfach unb grade beftreitet, ober ihr eklektiſch cine 
gewiſſe Unerfennung jolt als ,ciner febr würdigen Anſficht Aber das 
Verhaͤltniß ber Staatsgewalt gu ben Unterthbanen “ und als einem , Beleg* 
flix bie Rothwendigkeit einer „vernünftigen Redtfertigung bes Staates 
fiber Sem blofien Faktum“, dabei aber bod ben wirklichen Grund bes 
Staates unb der Obrigheit nidt in ber Verordnung Gottes, fondern in 
ber ,,Verninftigteit“, , Vernunfinothwendigheit “ findet (Joͤpfl und aͤhn⸗ 
lid ſchon Maurenbreder). Golde Emancipation ber menfdliden 
Lebensordnung vou Gott unb ſolche Neutralitét gum Gottesglauben iſt 
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fittlid) verſtaͤndiger Ordnung. Seine Herrjdhaft bat darum 
cin boppeltes Element: bie Obrigkeit ober Staats— 


bom religtdfen Standpunkt aus an ſich ungulaffig, aber diefe Vernunft: 
begriinbdung ift aud) bom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus nicht haltbar. 
Aus ber menſchlichen Vernunft lapt ſich nicht ber Staat felbft, feine Voll- 
macht unb Getwalt aber bie Menfchen, ableiten; fondern nur eine Auf: 
forderung (ein ,Poftulat“) fir die Menfden, ben Staat gu erricten, 
beg. ibm ju geborden. Es bedarf banach immer erft noc, daß fie fic 
(ein Seder) bon ber Aufforderung überzeugen und gu ibrer Erfüllung frei 
entidliefen.  Begriindung bes Staated aus ber Vernunft ift daber nidt 
moͤglich obne bie Vermittelung be8 Vertrages. Go haben es aud 
alle griinbliden Denker (Rant, Rouſſeau) angefeben, Bernunft poftulire 
den Staat, aber bah ber beftimmte Staat bie beftimmten Menſchen binde 
und givingen birfe, baju bedarf es erft ihrer freien That, bes Vertrages, 
durch welchen fie jenes Poftulat erfillen. Obne bas bleibt ber Zwang, 
ben ber Staat über bie Menſchen aud) dann, wenn fie ber Vernunft: 
forberung nicht entſprechen wollen, abt, immer ungerechtfertigt, eine blof 
thatfaclide Gewalt, ein gefchichtlider Zuftand. Vollends gibt bie Nb- 
lettung des Staates aus ber menfdlicen Vernunft nicht bie Erklärung 
flix diejenigen feiner Befugnifje und feiner fittliden Eindrücke, bie grabe 
bas Bereid) ber VWerhaltniffe unter Menſchen fiberragen wie bas Geridt 
tiber Leben und Tob, bie Majeftat ber Obrigheit, noch auch gibt fie bie 
Erklaͤrung fiir feine thatſaͤchliche Macht, daß er trop ber Unbernunft ber 
Mtenfden dennoch fich über ihnen erhalt. Es ift aber Aberhaupt undenfbar, 
daß ein Gebot ober bas binbende Anfehen einer Snftitution fide auf unfere 
Bernunft gründe. Unfere Vernunft fann wohl Zeugniß geben bon einem 
Gebote und von bem bindenden Anſehen einer Inſtitution, aber fie fann 
nicht felbft ber Grunb diefes Gebotes ober Anfebens, nicht felb(t bas 
Bindende fepn. Mur eine Macht ber uns, die zugleich bie fittlide und 
reale Urmacht ift, fann uns ein Gebot auflegen, fann einer Qnftitution 
ein Unfeben fiber und verleiben CL §. 34). Man muß baber entweber 
Wott laͤugnen unb ben Staat auf bie unperfdnlice Weltmadht — Materie, 
Eubftany, Vernunft in bem Ginne ber bas Uniberfum bilbenden Macht — 
griinden (und aud) bon biefer fann in ber That nur eine Mdthigung, nicht 
eine fittlide Aufforberung fommen); ober aber, tenn man an ben lebendigen 
perfonlicben Gott glaubt, fo muß man bie fittlichen Gefege als Geine Gebote 
erfennen, und muß man bad UAnfehen bes Staates auf Seine Sanktion griinben. 
Was in ber Mtitte liegt, jebes Oritte ift eim Ungedanke. Darum wenn 
gefagt wird: auf bas religidfe Gebot feib unterthan ber Obrig: 
Feit laft fic fo menig bie Rechtslehre bom Staate als auf bas Gebot 
bie SGinbe gu meiben eine Strafrectsthenrie grimben “; fo gilt babon 
in Wahrheit grabe bas Gegentheil. Eine Rechtslehre bom Staate Lift 








_ — — — ** - 
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gewalt (imperium) *), b. i. die Getvalt, bie bon Menſchen 
geübt wird, und bas Geſetz (lex). Sene ift bie Macht 
perſönlichen Willens (fey es einer natuͤrlichen Perſoͤnlichkeit, 
eines Fürſten, ober einer künſtlichen Perſoönlichkeit, einer kon⸗ 
ſtituirten Verſammlung), dieſes die dauernde Geſinnung, die 
bem wahrhaft perſoͤnlichen Willen gu Grunde liegen muß (I. 
§. 9), „das Ethos” des Staates (Niebuhr), wie es aus 
ber nationalen Lebenswürdigung hervorgeht (§. 3), bad ſich 
aber fiir den Staat vermöge ſeiner Natur als äußere Anſtalt 
aud nur in aͤußerlich abgegraͤnzten Regeln fund geben kann. 
Durch beide vereint hat denn die Herrſchaft des Staates den 
vollen Charakter perſönlicher Herrſchaft *). 


fich im Lezzten auf gar nichts Anderes gründen als auf bas Gebot: , feid 
unterthan ber Obrigteit“ unb eine (philoſophiſche) Strafrechtstheorie auf 
nichts Anderes als auf bas Gebot: ,Siinbe gu meiden.” Obne jenes 
Gebot wire fein Untertban gum Geborfam gegen die Staatsgetwalt ber: 
bunden, obne dieſes fein Verbrecher ftrafbar. — Es ift auch bad fein 
Uustocg, daß man bie ,auf berninftiger Erkenntniß berubende gemein: 
fame Ueberzeugung ber Glieder bes Gemeinwefens’ die „wandelbare 
Recdhtsiiberseugung * aur Grunblage , wie bes Rechts überhaupt“ fo auc 
ber Obrigfeit madt (Radarid), und fo gleihfam bem Principe ber ra: 
tionaliftifdben Philofophie, her Vernunft, bas Princip her hiftorifdhen Su- 
riftenfdule, bas Volksbewußtſehn („nach Puchta“), Hingufiigt oder fub: 
ftituirt. Das genfigt weber fiir bas Recht überhaupt (I. §. 20), nod 
fiir bie Obrigkeit ingbefondere. Denn die Frage ift eben bie, was ber 
Grund biefer ,gemeinfamen Ueberjeugung iſt hinfidtlid ber Obrigteit, 
bes Cigenthums, Erbrechts u. f. w. und welches bie ridtige Redts- 
fibergeugung ift, ob 3. B. bie „wandelbare Rechtsuberzeugung“ bes fran: 
zoͤſiſchen Volfes, daß es ber ben Koͤnig Gericht halten dürfe, bie rictige 
war. Vertrag ober BVernunft find eine falfehe Begründung der 
Obrigheit, Volksbewußtſeyn ift gar feine Begrindung. 

*) Obrigkeit unb Staatsgewalt bedeuten daffelbe, erftere mehr don 
ber perſoͤnlichen und fittlichen, leztere mehr bon ber anftaltlicden und 
medanifden Seite. Nach ber Mufgabe dieſes Kapitels ijt deßhalb die 
leptere bie angemefjenere. 

*) Das ift nidt, daß eine menſchliche Perfon bie Herrfdaft fibre und 
biefe auf der Gefinnung dieſer menſchlichen Perſoͤnlichkeit ruhe; fondern 
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Gefeh und Staatsgewalt verhalten fid demnach gu ein- 
anber tie im eingelnen Menſchen (1. §. 39—41) die Gefinnung 
(Charafter) und der Wille (Kraft des Entſchluſſes). Das 
Geſetz ift Grund und Vorausfepung ber SGtaatsgewwalt, durd 
weldes fie Staatsgewalt ift (Gefebe ber Regierungsform, 
Thronfolge), und ift theils Schranke, theil8 pofitiver Beftim- 
mungsgrund ibrer Ausübung, fie barf es nicht überſchreiten 
und muß es vollgiehen. Auf der anderen Seite ift die Staats: 
geivalt wieder Grund und Vorausfepung des Gefebes — es 
gilt durd) iby Anfehen, und fie hat Macht es abgudndern und 
fortyubilben, und berrfdt die Staatsgewalt in weiter Gphare 
frei innerhalb des Geſetzes. Es befteht zwiſchen Geſetz und 
Staatsgewalt, wie in ber Perſoͤnlichkeit (I. F. 4) und in dem 
Organifehen, wechſelſeitige Vorausfepung und Wechſelwirkung, 
und bod) hat jebes fein eigened felbftftandiges Bereich. Da- 
gegen fibrt es nothwendig zum Staatsabſolutismus (Gobbes, 
Rouffeau, ſ. o. §. 42), wenn man bloß die Gtaatsgetwalt, 
ware dieß aud) bas ſouveräne Bolf (volonté générale), al’ 
bas Erſte und bas Gefeh als Produkt deffelben betrachtet, 
fiatt Ieptere3 als eine ebenfo urfpringlid borhandene Macht 
angunebmen. 


§. 54. 

Die Staatsgewalt ijt ihrem Wefen nach untheilbar Cine, 
wie jede Perfinlichfeit, jeder Wille. Sie fann nicht gertheilt 
werden in mebrere Gewalten und an mebrere Gubjefte, fon- 
bern fie muß Cin Gubjeft, Cine Perfdnlicfeit feyn (Fuͤrſt, 
oder organifirte Berfammlung, ober beide gufammen als Cin 
Gubjeft). In diefer Cinheit ift fle die Gouveranetat 


daß bie Herrſchaft bes Staates eine perfdnliche fey und daher auf einer 
@efinnung bes Staates rube. 


190 If. Abſchn. Die allgemeinen Lebren vom Staate. 


(Staatshobeit, Machtvollkommenheit). Aber ihrer Ausibung 
nad unterliegt fie verſchiedenen Bedingungen und hat verfdpie- 
dene Organe unter bem Gouveran, mehr ober weniger felbft- 
ftindig gegen thn. Diefe Verſchiedenheit berubt auf dem ver- 
ſchiedenen BVerhaltnié ihrer Vervidhtungen entiveder gum Geſetz 
als ber anderen Macht im Staate, oder gum Medte bes Sn- 
dividuums. Nämlich bie Staatsgewalt dndert oder erlabt dag 
Gefeh — Gefebgebung, oder fie herrſcht nad dem Gefeg 
und bez. innerhalb des Gefehes — Regierung, ober fie greift 
in ben Rechtskreis des Individuums zur Wiederherftellung 
des verletzten Geſetzes — Gericht. Hierauf gründet ſich die 
Eintheilung der Staatsgewalt. Doch ſind dieß immer 
nur Verrichtungen einer und derſelben Staatsgewalt, die im 
Souveraͤn ihren Sih hat, und es iſt unangemeſſen, fie als 
eigene Gewalten zu behandeln. 

Der Eintheilungsgrund der Staatsgewalt kann aber nur 
dieſer innere Gehalt ihrer Thaͤtigkeit ſeyn. Dagegen eine Ein—⸗ 
theilung nach ihren verſchiedenen Organen (bei welcher man 
eine Gewalt bes Konig’, pouvoir royal, der Miniſter, der 
Stände, der Gemeinden, der Gericdte, des Militärs unter: 
ſcheiden müßte), ober nach ber duperen form ihrer Thatigheit 
(wo man eine regelgebende, beſchließende, berathende, verbin- 
dernde, fubjumirende, ausfuͤhrende, beauffidtigende, mittheilende, 
wablende Gewalt unterjdheiden müßte) ift im Allgemeinen nicht 
ausfibrbar, ba ſich dieß Alles nur an die beftimmten Einrich— 
tungen anfdliebt, und ware muͤßig und zwecklos. 


g. 55. 


Die Gouverdnetat ift ſonach die erfte, urfadlide und 
oberfte Getvalt, die alle Organe und Verrichtungen bedingt 
und umſchließt, fie alle entweder pofitiv beflimmt oder bod 
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wenigſtens negativ begrangt*). Gie ijt ber Herrſcherwille, der 
im gangen Bereiche des Staates gegenwartig und wirkſam ift, 
feine innerſte Perſoͤnlichkei. Der Gouverain reprafentirt 
deßhalb den Staat nad innen und aufen. Er allein ver- 
anlaft alle BVerridtungen ber SGtaatsgewalt und ernennt 
deBhalb die Organe, tvenigften3 bie oberften, für diefelben; er 
allein ertheilt ibnen die Geltung und Autoritat; er führt 
die oberfte Aufſicht uber fie. Er beftimmt aber nicht 
minder aud den Inhalt derfelben, foweit ihm nicht befondere 
Schranken gefept find). Cine Gouverdnetat, bie in der leeren 
Macht der formalen Veranlaffung und Wutorifirung beftande 
(3. B. Sieyes' Grofwabler bes Reichs), ift ein Unbing, 
gleichwie cin Wille, ber nichts Beftimmtes wollen fonnte. 
Jene Schranken fonnen darin befteben, dab er an eine Sue 
ftimmung gebunten ift, dab er beftimmte Organe gur Mus: 
führung gebrauden (Geamte), ja ibnen die Anwendung auf 
den eingelnen Fall ohne eigene Einmiſchung iberlaffen mus 


*) Die Souberinetdt ift alfo nicht bloß bie oberfte Getwalt, die hoͤhere 
Macht fiber ben anderen (bas mare 3. B. aud) bas Obergericht fiber bem 
Untergerichte, ber deutſche Bund uͤber ben Bunbesftaaten), fondern aud) 
bie urfachtiche Getwalt, welche bie anderen bebdingt und beftimmt. Go 3.8. 
nad) ber Garbicenfifdyen Synode und beren Veftatigung durch Valentinian 
atte ber Papft bie oberfte Gewalt (primatus jurisdictionis) in der Mirde, 
weil bon den Provingialfoncilien an ihn appellirt werden fonnte, aber noc) 
feinesiveges bie Gouberanetit. Denn bie Biſchoͤfe und Rrovingialfoncilien 
tubten nod) nicht auf feiner Vollmadt und Cinfepung u. ſ. w. Diefe 
erlangte er erft biel ſpaͤter. 

**) Sn ber Monardhie Abt diefes Ales her Monard in Perfon, in 
ber Nepublik ubt es bie Volfsverfammlung, fo weit dieß möglich ift. Daf 
bier Mandes, wads zur SGouberdnetit gebdrt, bon ihr nicht felbft geübt 
werben Fann (3. B. bie Snitiative, bie Oberauffidt, bann vor Allem bie 
Regierung felbft), ift eben ein Mangel ber republifanifden Rerfaffung. Es 
ift bier bie Souberänetäͤt, die ihrer Natur nad) untheilbar feyn foll, den— 
nod in getwiffem Grabe zwiſchen ber Vollsverfammlung und den Magi- 
ſtraturen getbeilt. 
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(Richter). Er felbft aber Fann au Nits geswungen werden, 
und nie Fann es cine Gewalt neben dem Gouverdn geben, die 
pofitiv Etwas fir bas Gange des Staates bewirfen 
Tonnte *). 


§. 56. 


Die Gefepgebung ift die Feftftellung ber Redts- 
grundfagpe (Mormen für den Rechtszuſtand, cigentliden Ge- 
fehe). Sie ift keinesweges die erfte Aeußerung der Staats- 
gewalt ber Beit ober bem Begriffe nad, die den anderen 
vorausgeben muͤßte. Die Gefebe zwar miiffen diefen voraus- 
geben; aber bie Gefege find aud obne und längſt vor der 
Gefebgebung durd Gitte und Herfommen als ein gegebenes 
Recht. Im Gegentheil, die Gefebgebung fept den Rechts⸗ 
guftand und fept die anderen Verridtungen ber Staatsgewalt 
in boller Uebung {don boraus und tritt erft ein, wenn fiir 
biefe bie redyte Unterlage gewichen ift. Allein fie ift bie erfte 
ber Macht und Wirkung nad: fie beftimmt diefe, obne von 
ibnen beftimmt gu werden, fie iff die hoͤchſte Aeußerung der 
Staatsgetvalt *). Deßhalb ift fie nur bom Gouverdn felbft 
gu tiben. Sn der Republik ift unmittelbar die Volksverſamm⸗ 
lung (nicht die Magiftratur), in der Monarchie ift nur der 
Fürſt in Perfon (nidt die Beamten) der Gejebgeber. — Die 
Geſetze (Rechtsgrundſätze) als bas Ethos des Staates haben 
aber (materiel) ihren Urfprung und Gig im nationalen 


*) Die Stande beſchränken bloß ben Gouveran (negativ), können nicht 
(poſitiv) Etwas gegen ben Willen bes Koͤnigs ausridten (z. B. in England 
bas unbebingte finiglicde veto), unb die Richter haben Feine Getvalt fir 
bas Ganze bed Staates. Eo aud) in Athen Fonnten bie Gericdte ben 
Schluß der fouberinen Volksverſammlung brecen, ihr aber nicht einen 
anbern aufbringen. 


**) Weßhalb fie aud Nant mit ber Souberaͤnetaͤt ſelbſt verwechſelt. 
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Bewußtſeyn, wie fie (formell) ihre Geltung durd hen Gou- 
veran haben (vergl. IT. §. 23). Gie find gemeinfame Bafis 
ber ſittlich geiftigen Gemeinſchaft und der herrſchenden Autoritat. 
Datum ift die Gefebgebung nidt bloß Gade bes Gouvering, 
fondern aud des Volkes. Yn ber Demokratie fallt ohnehin 
Veides gufammen. Jn der entividelten Monardhie aber bebdarf 
e8 aus diefem Grunde der Zuftimmung ber Landesvertretung 
gu den Geſetzen, in der abfoluten Monarchie twenigitens der 
Beriudfidtigung der Volksgeſinnung. Der Fürſt als Souveraͤn 
bleibt zwar immer bas Subjekt der geſetzgebenden Gewalt, 
aber er ſoll die Geſetze am oöffentlichen Bewußtſeyn erproben. — 
Ueberhaupt aber unterliegt die Geſetzgebung um jener ihrer 
Wichtigkeit willen meiſtens auch ſtrengeren Bedingungen ihrer 
Ausiibung, ſowohl um die Reife des Beſchluſſes zu erzielen, 
als um das Anſehen der überlieferten Geſetze und die Intereſſen 
am beſtehenden Rechtszuſtande au ſichern. Dahin gebirt vor 
Allem jene ſtändiſche Zuſtimmung ſelbſt, dann in mehreren 
Staaten die vorgaͤngige Vernehmung des Staatsrathes, in 
Athen die Vertheidigung der beſtehenden Geſetze vor den 
Nomotheten. 


g. 57. 


Die Regierung iſt die wirkliche unmittelbare und 
reale Verſorgung der Zuſtände. Sie iſt deßhalb auch 
die Verrichtung der Staatsgewalt, welche ſtets und ununter⸗ 
brochen wirkſam ſeyn muß, in der ihre normale Thaͤtigkeit 
beſteht, die anderen werden nur durch beſondere Veranlaſſung 
hervorgerufen, das Gericht durch begangenes Unrecht, die Geſetz⸗ 
gebung durch Unübereinſtimmung der Geſetze mit dem Leben. 
Als die unmittelbare Verſorgung der Zuſtaͤnde bedarf fie vieler 


Organe und einer Abſtufung derſelben vom Mittelpunkte der 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 11. 2.) 13 ‘ 
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fouverinen Getwalt aus — der Beamtenhierardie, und 
erfordert fie in jeglichem Galle fonfrete Würdigung und kon⸗ 
centrirte Thattraft, ift baher Gache ber Perſoͤnlichkeit, nicht des 
Sffentliden Bewußtſeyns. Deßwegen üuͤbt fie ber Fuͤrſt, und in 
ber Republif vie oberfte Magiftratur, nad eigenem Crmefjen 
ohne Volkszuſtimmung, und thut wohl, auc den Beamten bis 
Hinunter einen geeigneten Raum der Selbſtſtaͤndigkeit gu ge- 
ftatten. — Gie ift ihrem Begriffe nad beſchraͤnkt durch dad 
Gefeb, und bie Organe ihrer Ausuͤbung werden daher fiuglid 
aud) auf bas Geſetz verpflichtet, Art und Grad diefer Verpflich⸗ 
tung aber ridtet fid) nad) dem Verhaͤltniß der Gubordination. 

Die Verforgung des Staates befteht nun aber darn: 
fuͤr's Erxfte, bie beftehenden Geſetze auszuführen (Handhabung 
der Verfaſſung wie der anderen Geſetze mit Ausſchluß der 
Rechtspflege) — Vollziehung; für's Zweite, Zwecke anzu⸗ 
ſtreben, die im Geſetze nicht vorgezeichnet ſind (z. B. Erlaſſung 
eines Schulplanes, einer Poſt⸗, Paß-Ordnung) — Regierung 
im engeren Sinne. Jene iſt durch das Geſetz poſitiv be⸗ 
ſtimmt, dieſe nur negativ begraͤnzt. Die Unterlaſſung begründet 
daher bei jener, nie aber bei dieſer eine rechtliche Beſchwerde. — 
Für beide Arten beſteht die Regierung ſowohl darin, Beſchlüſſe 
gu faſſen, als ſie auszuführen; ſowohl darin, vorübergehende 
und partikulaͤre Maaßregeln zu ergreifen, als dauernde und 
allgemeine Anordnungen gu geben. Sie dupert ſich deßhalb in 
Vornahmen, in Beſchlüſſen, in Verordnungen. 

Es ergiebt ſich hieraus der für die Staatslehre und das 
Staatsrecht ſo folgenreiche Unterſchied zwiſchen Geſetz (laws, 
statutes, loix) und Vero rd nung (proclamation, ordonnance). 
Er ift im Wefen bes Staates begriindet unb findet (id deß⸗ 
balb unter allen Regierungsformen, wenn ex gleich erft in der 
ausgebildeten Monarchie gu der vollen Klarheit und grofen 
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Widtigtert gefommen iff. Die Verordnungen naͤmlich, die 
bloße Akte dex Regierungsgewalt find und deßwegen Feiner 
ſtaͤndiſchen Zuftimmung bedirfen, find zwar aud allgemeine 
Regeln fo gut als die Gefebe. Dennod find fie von diefen 
wefentlid) unterſchieden; denn diefe enthalten Re dtsqrund- 
fabe, fle aber nur eine Leitung der gemeinfamen Thatigheit 
fur Swede. In's Bereich be Gefehes gehört deßhalb, wads 
in fic) felbft als nothtwendig gilt, fey es al8 integrirender 
Theil bes Hffentliden Rechtszuſtandes, fey es als augefichertes 
Redt ber Perfonen; dagegen in’s Bereid der Verordnungen, 
was blob als Mittel gum Zwecke befteht und fo in ſich felbft 
ben Trieb hat, anders gehandhabt gu werden, tie nad den 
Umſtaͤnden die Zweckmaͤßigkeit fic) dndert. Die Beftimmungen 
in der Sphäre ber BVerfaffung und her Redtspflege miiffen 
baber großentheils Geſetze, dagegen die Beftimmungen in ber 
Sphaͤre ber Polizey, der Ginangen, des Meilitdrtvefens großen⸗ 
theil8 Verordnungen feyn*). Demgemaß find aud gewoͤhnlich 
die Gefebe dauernd, die Verordnungen mehr wechſelnd. Denn 
die Dauer entfpridt ber inneren Nothwendigkeit, die Charafter 
bes Geſetzes, die Beweglichkeit aber jenem fteten Gtreben nad 
bem Befferen, Butraglideren, bas Charafter der Regierung iſt. 
Die Verordnungen find aber keinesweges darauf beſchraͤnkt, 
gum Bollguge ber Gefebe gu dienen, wie bie gewoͤhnliche Lehre 
ift. Denn das ift nur eine Seite der Regierung; bas Wefen 
ber eigentlichen Regierung aber ift es im Gegentheil, unab- 
haͤngig vom Gefepe etwas Neues, Pofitives in freier, ſchoͤpfe⸗ 
riſcher Thatigfeit herborgubringen, bie Zuſtaͤnde nad) Sweden 


*) Dieß ift bas Motiv ber Ausſcheidung; bie ndbere Beſtimmung fallt 
natürlich bier wie überall bem pofitiben Rechte (Gerfommen, Staatspragis 
und Analogte) anheim. Hinfichtlich bes beutfehen konſtitutionellen Staats: 
rechts bergl. unten (Rap. bas monard. PBrinc.). 


13° 
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au fordern. Ihre Letftungen find (die Vollziehung im engeren 
Ginne ausgenommen) nicht Mittel fix bas Geſetz, fondern fir 
Zwecke aufer dem Gefepe. Der erfte unbefangene Blick auf 
den Snbalt der meiften Verordnungen, wie fie fiir die Foͤrderung 
des Landbaues, der Induſtrie, bes Handels, fiir Hebung der 
Bildung, fiir Gidherheit, flr Gefundheit, fir Waſſer- und 
Feuersgefahr, fiir Bequemlicdfeit, Verſchoͤnerung u. f. tw. gegeben 
werden, muß davon uͤberzeugen, dap fie durchaus nicht aur 
Erfüllung eines vorausgehenden Gefehes dienen follen, fondern 
auf ein Biel und einen Crfolg im bewegten Leben geridtet 
find, und auf Mittel dafitr, wie bie Umftinde fie beifden, und 
baB grade in dieſen Biveden die eigenthümliche Aufgabe, in 
dieſer freien Wahl die eigenthimlihe Thatigheit ber Regierung 
beftebt. ’ 


§. 58. 


Das Gericht (ridterlide Getwalt) ift die Wieder: 
berftellung bes verletzten Gefepes gegen bas In— 
bividuum durdh Cingriff in feinen Ret skreis, fey es fir 
Aufrechthaltung ber Rechte Anderer, ober bes Anfehens ded 
Geſetzes felbft. Diefe eigenthimlide Verridtung hat bloß im 
Wefen der Gerechtigfeit ihre Wurgel; fie ift deßwegen geleitet 
einerfeits durch dte Anforderung ber unverbriidliden Geltung 
bes Gefebes, anbererfeits hurd bas unantaftbare felbftftindige 
Recht her Perſon, an ber es gu erfiillen ift, ohne alle Ruͤckficht 
auf offentlides Wohl. Im Wefen des felbftftandigen Redts 
liegt aber nothiwendig bie Macht eigener GeltendDmadung. 
Die SGtaatsgewalt fann daher als Geridt nicht allein und 
bloß nad) ihrer CErwagung der indivibuellen Berechtigung 
berfabren, fondern nur unter eigener Vertheidigung deffen, 
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gegen den berfabren werden foll*). Dieß ift ber Proceß, 
det fid) nur beim Gericht und Feiner anderen Vervidtung ber 
Staatsgetvalt findet. Das Gericht befteht demnach in der 
Abwagung des Gefehes und der perfinliden Berechtigung, die 
alfo felbft fic) geltend macht, b. i. dem Urtheil und der Bolle 
ſtreckung; diefe gufammen bilden feinen Begriff *). Es iſt nidt 
cin Mittelglied zwiſchen Gefeg (oder Gefeggebung) und Boll: — 
giebung, fondern eine eigene ſpecifiſche Verrichtung neben der 
Vollziehung. Diefe geben auf das Oeffentlide (Staat 
und Gemeinwohl); bas Gericht aber auf Erfüllung des Gefeges 
am Individuum nad der Gerectigheit. Diefer feiner Natur 
nad ift bas Gericht immer nur’ gegen eine beftimmte eingelne 
Perjon (phyſiſche ober moralifde) gerichtet und fir einen ver- 
gangenen Fall, namlid immer um gegen eine Redhtsverlepung 
wieder Herguftellen. Ausführungen und Anorbnungen fiir baz 
Gange, Feſtſtellung und Auslequng eines Rechtsſatzes fur 
finftige Anivendung gehoren nist in fein Bereich. Es 
ift ferner immer gegen die Perfon in ber Sphaͤre ihrer ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Berechtigung geridtet, ihre forperliche Freiheit oder 
ihr Vermoͤgen, fo weit fie als unantaftbar aud ben Sffentliden 
Rückſichten gegentiber verbirgt find. Die Herjtellung ded 
Gefehes gegen einen Ungeborfamen ober Verlependen, wo folde 
Berechtigung nidt anerfannt ijt, gehoͤrt nicht zur richterlichen 
Thatigheit, daher aud) nicht die Cubfumtion bes eingelnen 

*) Ob bas Verfahren hes Gerichts von Staatsmegen ober auf Wuf: 
forberung einer anderen Partet eintritt (Rriminal- ober Civilgeridt), tft 
hiefur einerlei. 

*) Man kann ſich wohl die Subſumtion unter bas Geſet getrennt 
bon bem Reellen der Proceßleitung (Z3wang gegen bas Individuum, fid 
ju berthetbigen, und Anweiſung ber Bahn) unb ber Vollftredung denken 
(tie in Nom ungefähr fiir jenes ber praetor, fir btefes ber judex beftand), 


aber nur Beides gufammen ift ber vollftindige Begriff bes Geridts. Es 
ift daher Gubfumtion; aber nicht bloß logifde, ſondern reelle. 
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Falles unter das Geſetz fir dieſe Herftellung ober für fonftige 
Gefepoollftredung. Das Geridt hat deßhalb aud feine eigent- 
lide Stelle bloß im Gebiete der Rechtspflege. — Als Alt der 
Gerechtigkeit fann bad Geridt nur durd die unwandelbare 
Regel bes Gefehes beftimmt ſeyn, nicht durch frete perſoͤnliche 
Herrſchaft, und bebarf, da fie gegen die perfinlide Berechtigung 
gerichtet ift, einer unparteiifden Macht zwiſchen dieſer und der 
Staatsgewalt. Deßhalb muß es unabhangig vom Gouverdn 
geübt werden durch Organe, die bloß auf richtige Anwendung 
des Geſetzes verpflichtet ſind. Das iſt nicht gegen die Einheit 
der Staatsgewalt, weil das Gericht ſich immer auf den einzelnen 
Fall und bie einzelne Perſon beſchränkt“) und eine unter⸗ 
geordnete Verridtung ift, naͤmlich abbangig und beftimmt von 
der Gefepgebung. 


§. 59, 


Die erfte und ſchon völlig umfafjende Unterfucung über 
Cintheilung dex Staatsgewalt, um danad die Verfaffung gu 
beurtheilen, findet fic) bei Ariſtoteles *). Nach der An- 
fhauung griechiſcher Verfaffungen theilt er fie in bie berath- 
ſchlagende (Verfammlung de8 Volkes oder refp. der Ariftofratie), 
die vollgiehendDe (Magiftratur) und die ricterlide, zaͤhlt dabei 
bie Entſcheidung über Kapitalverbreden nod gur erfteren und 
betradtet die vollziehende Getwalt al8 der berath(dlagenten 
vollig untergeben. — Die Unterfuchung erbielt in ber neueren 
Beit ihre grope praktiſche Wichtigkeit, feithem Lode und nad 

*) Sind hie Geridte befugt, bie Verfaffung auszulegen far bie Zu⸗ 
kunft, fo ift dieß allerbings eine Verlegung ber Gouderdnetdt und gegen 
bie Natur ber ridjterliden Gewalt. Ebenfo beſchwerte fid) in aͤlterer eit 
bas englifde Parlament mit Recht hariiber, daß bie Koͤnige Berfaffungs- 


grunbdfape burd bie Richter feftftellen ließen. 
*) Politit IV. 14 ff. 


5. Rapliel. Die Staatégewalt. 199 


thm Montesquieu die Lehre Hon ber nothwendigen Tren: 
nung der gefepgebenden und vollziehenden Getvalt als Funda: 
ment der politiſchen Freiheit verflindeten und fo jene von 
Ariftoteles der Republif abjtvabirte Theorie auch her Monarchie 
unterftellten. Nach ihnen bat fid) bann al8 Schultheorie bie 
Cintheilung in bie gefeBgebende, ridterlide und voll: 
jiebende Gewalt gebildet. Diefe Eintheilung ift in vieler 
Hinfidt irrig. 

Gie begeichnet ſchon die Begriffe nicht ſcharf genug, indem 
fie bie außere Form ber Bhatighkeit — Regel, Gubfumtion und 
Ausfahrung — gu Grunde legt, ftatt ihren Snbalt; denn der 
innerfte Begriff ber gefepgebenden Gewalt ijt nidt, daß fle 
Regeln gibt, fondern bab fie den Redtsguftand beftimmt; der 
richterlichen nidt, bab fie ſubſumirt, fondern daß fie Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten entfdeidet*). Sonſt müßte man 3. B. ein Gebot, 
nicht an oͤffentlichen Orten Tabak gu rauden, in gleider Weife 
zur gefebgebenden Gewalt rechnen wie die Strafgeſetze über 
bie Toͤdtung; man müßte die Repartition der Steuern, die 
Lofation bei ber Prüfung der Wmtsfandidaten oder bie Beur- 
theilung eines Poligeybeamten, ob ex gemaͤß den allgemeinen 
Verordbnungen in bem fpeciellen Balle einen Paß ertheilen 
duͤrfe, ebenfo ſehr zur ricterliden rechnen als einen Rriminal: 
prozeß oder die Lofation beim Konkurs⸗Prozeſſe, man mifte 


*) Der englifden Cintheilung in gefepgebende und vollziehende Gewalt 
liegt ber allerbings einfache und unldugbare Unterſchied gu Grunde bon 
ber ibealen Macht ber Regel und ber realen ber wirklichen Ausführung. 
Dieß ift aber nichts Anderes als her oben angegebene Unterfdied bon 
Gefey und Staatsgewalt; in ber Anwendung auf bie Gliederung ber 
Staatsgewalt felbft ift ex aus ben erwähnten Griinden nicht erſchöpfend 
und genau bezeichnend. Lode nimmt aufer ber gefepgebenden und voll: 
giehenden Gewalt nod) cin federative power an, b. i. bie Macht bes 
Rrieges, Friedens unb Binbniffes, die ex aber felbft wieder für gleidhartig 
mit ber exefutiven erflirt. 
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die Vollſtreckung einer richterlichen Sentenz als Aeuberung der 
exefutiven Getvalt im Staate betrachten und fonfequent fie 
nicht den Geridten, fondern bem Gouverin und den Miniſterien 
autbeilen. — Man ift bei diefer Oreitheilung, bewußt oder 
unbewußt, burd die Parallele gum logifden Schluſſe (Oberfag, 
Unterfag und Ronflufion) geleitet*). Aber dann müßten fid, 
wie bei jedem Schluſſe die bret Gage, fo aud bei jedem 
Sffentlichen Akte die drei Getwalten in diefer Ueber= und 
Unterordnung einftellen, d. i. uͤberall bas Geſetz burd bas 
Medium der Geridte yur Vollftrechung fommen, wabrend fie 
in ber That, bie Rehtspflege ausgenommen, uberall nur neben 
einanbder laufen, namlich alle Gefebe (3. B. bie Verfaffungsgefepe) 
ohne Gericht angewendet toerden, und die meifte Vollziehung 
(Adminiſtration) ohne ein Geſetz vor ſich gebt. Ote Eintheilung 
der Staatsgewalt Fann unmoglid aus der Logit (ber Natur 
des Denfens), fondern nur aus dem Staate und feiner fpe- 
cifiſchen Natur gefunden werden, daß er als ein Reich nad 
Regeln und durch Perfonlichfeit herrſcht und felbfiftandige 
Perfonen unter fid hat). 

Gie iberfieht ferner die eigentliche frete Regierungsgewalt 
und läßt fie in der exefutiven, d. i. der bloßen Vollftredung 
gegebener Gefebe, aufgeben. Dieß hat in ber jebigen Praxis 
fonftitutioneller Staaten die nadhtheilige Folge, daß man jebde 
bleibende Anordnung, die nicht in Folge eines vorausgegangenen 


*) Bewußt und aushbridlid findet es fic bet Rant, Rechtslehre 
©. 165 (§. 45). 


*) Derfelbe Cintourf trifft deßhalb aud) Hegel's aus feiner Logit 
entnommene Gintheilung in gefebgebende, bollgiehende und firitlide Gewalt, 
alg Ulgemeinheit, Beſonderung unb Einheit Beiber. Dieſe Theorie Hat 
zwar ben grofen Vorzug bor her dlteren, daß fie die Einbeit ber Sou⸗ 
veraͤnetaͤt wieder herſtellt; aber dafür enthalt fie nicht bie fo weſentliche 
Unterſcheidung richterlicher und vollziehender ober abminiftrativer Gewalt. 
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Geſetzes erlaffen wird, alfo nicht bloße Crefution iſt, z. B. eine 
Sdhulverordnung, felbft al ein Gefeh betrachtet und daber 
Buftimmung der Stande forbert. Der Staat erfdheint danad 
al8 cine große Geſetzmaſchine, und bas ganze Raͤderwerk greift 
nut in einander, um Gefebe gu machen und die gemadten 
anzuwenden. €8 gibt dann Berordnungen entiveder fiir die 
Gefebe, oder gegen diefelben, keinesweges felbftftindig innerhalb 
der Gefebe. Diefe Vorftellung ſpricht ſich deutlich aus fogar 
in deutſchen Verfaffungsurfunden, tenn in denfelben dem Könige 
bas Recht ber „zur Vollftredung und Handhabung der Geſetze 
erforderliden Verordnungen” beigelegt wird *). 

Sie hebt endlid die Cinheit der Staatsgewalt auf, inbem 
fie den Begriff der Gouverdinetat vollig aus ihrem Bereiche 
laͤßt und fofort die gefepgebende und die exekutive Gewalt an 
zwei verfdiebene Gubjefte, die VolfSreprafentation und den 
Konig, vertheilt. Lebterer ift dann, ftatt der Gouveran, nur 
ber Inhaber, ridtiger bas Organ, ber erefutiven Gewalt. Dieß 
ift ber Kern der fogenannten fonftitutionellen Theorie, 
bie etwas gang Anderes ijt als wabre fonftitutionelle Verfaffung. 
Montesquieu, ber fie auf dem Kontinente zur Herrſchaft 
bradte, bat fo viel prattifde Cinficht, nad bem Mufter ber 
engliſchen BVerfaffung dem Fuͤrſten bod nocd einen negativen 
Antheil an der Gefebgebung gu gewaͤhren. Aber bas erfdeint 
in feiner Lehre nur al8 eine äußerliche Bugabe, während der 
Begriff des Firften mit der Gefebgebung Nichts gemein hat, 


*) 8. B. Whrtemb. V. U. IL § 89. SHeffifche §.95. Selbft in ber 
Ronftitution bon 1814 wird bem Rinige nicht tie billig bie Regierungs -, 
fondern nur bie exekutive Gemalt als fein ausſchließliches Recht zuge⸗ 
ſchrieben. Die Progeffualiften bagegen haben immer ben Suftisfachen die 
Regierungsfacen ridtig entgegengefept. Won neueren Staatslehrern ift 
nun mit Recht ber Begriff der Regierungsgewalt an bie Stelle ber exeku— 
tiven Gewalt gefept worden. 
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fondern als exefutive Gewalt grade ben Gegenfab gegen fie 
bildet. Die Konſequenz defer Lehre ging daher weiter fort 
gur völligen Ausſchließung des Fürſten von der Gefepgebung. 
Go ift es von fpateren Staatélehrern als Ideal aufgeftellt 
(3.8. Behr's Oyardie), und von der franydfifden Revolution 
(mit Ubjidt 1795, dex That nad fdon 1791) und den fpanifden 
Kortes (1812) in der Wirklidfeit verfudt worden. Run ift 
in Wahrheit die Trennung nicht moglid), indem die exefutive 
Gewalt, von der gefepgebenden vollig entfleidet, aufhoͤrt, eine 
Gewalt gu feyn, und blob dienendes Werkseug der lebteren 
wird. Bet der fonfequenten Durchführung der Theilungslehre 
with daber grade ihre urfpriingliche Ubficht, burd bas Gegen- 
gewicht zweier felbftftandiger Gewalten den CStaatsbirger 
zwiſchen ihnen ſicher gu ftellen, vereitelt. Was fie bewirkt, iſt 
gang daffelbe, was Rouſſeau, der erflarte Gegner dex Thei⸗ 
lungslebre, twill. Denn er fordert nicht minder die Theilung, 
bab bas Gubjeft der Exefution (Gouvernement) und das der 
Legislation (Souverain) verſchieden ſeyen, nur twill er nid, 
bab erfteres aud eine Gewalt fey. Der thatfadlide Erfolg 
ift alfo gulept nur einfad) Umwandlung der Monardie in 
Demofratie — und dieß ift implicite fdon bon Anfang damit 
gegeben, daß man die Volfsdeputirten als gefebgebende Gewalt 
betrachtet. Spaͤtere frangofifhe Politifer (Clermont Tonnerve, 
Benjamin Conftant) ſuchten dem Uebelftande dadurch abgus 
belfen, daB fie nod) ein pouvoir royal, eine Macht der legten 
Entſcheidung (bes Ja und Nein) dagufiigten, aber das ift aud 
wieder nur eine Gewalt neben anderen Gewalten, nidt die 
Cinheit der gefammten Staatsgewalt. Dagegen hatte Hobbes 
dieje Cinheit der Staatsgewalt oder den Begriff der Gouwve- 
tanctit in ganzer Sicherheit und Klarheit ausgefprocen, ob: 
wobl mit der irrigen Beimiſchung abſolutiſtiſcher Gewalt. Ihm 
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folgt bierin Rouffeau (unter Selimpfung ber inzwiſchen auf⸗ 
gefommenen Lehre bon der Theilung). Allein Rouſſeau, bierin 
an Einſicht tief unter Hobbes, ſchreibt die Gouverinetat nit, 
wie diefer, bem geordbneten Staate (,,rex* oder ,concilium‘), 
fondern der unfonftituirten Maffe, hodftens der Majoritat *) 
su. In feinem Ginne ſpricht die Revolution die Einheit und 
Unitbeilbarfeit ber Gouveriinetat aus, die dem Volke gufomme. 
Pas ift denn ein unbeftimmter Begriff, auf deffen Unterlage 
man ebenfo febr die Rationalreprajentation gur ungetheilter 
Gewalt maden, als eine Theilung in der Weife Gieyesd’ 
verſuchen fann, immer aber den Nachtheil hat, dap bet allen 
Berfaffungen die revolutiondve Maſſe als ein Hoͤheres über 
der verfaſſungsmaͤßigen Autoritaͤt ſteht. 

Die große Wahrheit aber iſt durch Locke und Montes⸗ 
quieu gewonnen worden, und das iſt ihr unſterblicher Ruhm, 
daß die Theilnahme verſchiedener Elemente (des Volkes, der 
Beamten, der Richter) an der Ausubung der Staatsgewalt je 
nad ihren drei Verrichtungen wirklich bas Fundament der 
birgerliden und bes. der politiſchen Freibeit ift, und umgefebrt, 
wo nur ein und daſſelbe Gubjeft (Fürſt ober Volksverſammlung) 
allein alle Sunftionen verfiebt, Deſpotismus die unvermeidlide 
Folge ift. Go in ortentalijden Staaten, wo der Fürſt Geſetze 
gibt, regiert und ridtet, Wes twenn er till in Perfon, und 
nicht beffer, wenn dieß etwa eine Demofratifde Volksverſammlung 
iiberndbme. Faͤlſchlich aber machen fie bad, toad blob Theilnahme 
und Mtitwirfung verſchiedener Gubjefte an der Ausübung der 


*) Uchnlid {hon Lode two treatis. of government §. 149. Mad 
ibm fann ber Snbaber ber exefutiven Getwalt, ber einen Untheil an ber 
Gefebgebung bat, in getwiffem Sinne zwar supreme power genannt werden, 
aber nur als Grefutor ber Gefebe, acted by the will of the society, 
declared in its laws, and thus he has nv will no power but that of 
the law. 
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Staatsgeivalt unter dem Gouveran (ober allenfalls folleftiver 
Beſitz ber Gouverdnetat) ift, gu einer Vertheilung der Staats⸗ 
getwalt felbft unter verſchiedene Gubjefte, deren der Fürſt nur 
eines neben, ja getviffermaapen unter den anbdern ijt. ened 
ift organiſche Entfaltung und Gliederung der Staatsgewalt von 
urfpringlider und fortdauernder Einheit aus, diefes mechanifde 
Rufammenfepung derfelben. Rod mehr aber als bas, bie 
Freibeit wird in ber ächteſten Weiſe dadurch gefidert, dab nidt 
bloß andere Gubjefte an den genannten Verridtungen der 
Staat&gewalt Theil nehmen, fondern dab dieſes aud wirklich 
verſchiedenartige Elemente feyen. Befteben fie alle aus 
einem gleidartigen Clemente, fo ift bie Freiheit minder 
geſchützt. Sogar ba wo baffelbe Volfselement (wie 9. B. in 
Nordamerika) die gefesgebende Verfammlnng, den Genat, die 
Jury und bie Sffentlidbe Meinung bilbdet, ift ber Eingelne oder 
die Minorität der Unterdrückung ausgeſetzt (Coqueville). 
Darin liegt eben ber unvergleidlide Werth ächter fonftitutio- 
neller Verfaffung, daß verfdiedenartige Clemente — Konigthum, 
Grunbdariftofratie, felbftftandige Ridter, unumgehbare Beamte, 
Voll und sffentlide Meinung — in die Macht und den Einfluß 
fid) theilen. Grade deßhalb verfeblt aber die fogenannte kon⸗ 
ftttutionelle Theorie ihr eigenes Biel dadurch, bab fie fein ächtes 
Königthum und bey. keinen ächten Grundadbel annimmt, fondern 
den Koͤnig bloß gu einem mit der exefutiven Gewalt betrauten 
Individuum, die Pairie bloß gu einem Gegengeividt in ber 
gefeBgebenden Verfammlung madt; denn damit werden wieder 
alle Theilnehmer an der oͤffentlichen Gewalt gu Cinem gleid- 
artigen Elemente. 
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Sechftes Kapitel. 


Staatébverfaffung und Staatsverwaltung. 


§. 60. 

Als ein Reich, alg Anſtalt fiir die Beherrſchung der Menſchen 
bat der Staat zwei Seiten — Verfaffung und Vertvaltung. 
Die Gliederung der menſchlichen Gemeinſchaft, durch welche 
der Staat als Unjtalt befteht — alfo ber Sujammenbang der 
Einrichtungen, die Wustheilung ber Berufsftellungen, die Bil- 
bung der Organe für Beherrſchung — ift die Verfaffung; 
bie Herrſchaft, welche fie von diefer Gliederung aus über die 
menfdliden Buftinde uͤbt, ift die Verwaltung. ene ift 
Daber ein Beſtand, diefe eine Wirkſamkeit und ein Kreis von 
Verridtungen. Jn jener erſcheinen die Menfchen als ergangende 
Theile bes Staates — er ift aus ihnen gebilbet — in bdiefer 
alg Gebordende ihm gegenüber. — 

Der Inhalt der Verfaſſung ift demnad die Bilbung ber 
verſchiedenen Gemeinfdaften nach den fammtliden Begiehungen 
des Offentliden Lebens gu rechtlich geordneten Anjtalten der 
Herrſchaft tber den Menſchen, und Bildung diefer Gemein- 
{haften felbft wieder gu ber Cinen umfaffenden Herrſchaft des 
Staates. Sie ordnet: 

1) die Herrſchaft der allgemeinen (nationalen) Gemein- 
fhaft, des Staates al8 folden — (die Beftimmungen uber 
Regierungsform, über Staatsgebiet, uber Errictung ded Heeres, 
uber die Grundeinridtung der Gericdte und Bebsrden); 

2) das Verhaͤltniß des eingelnen Menſchen gum Staate —(die 
Veftimmungen tiber Ynbigenat, Staatsburgerredt, Auswande⸗ 
rungsredt, die Garantieen der perfinliden Freiheit und Beredti- 
gung, al8 da find Getviffensfreibeit, Habeas corpus-Ufte u. ſ. w.); 
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3) die raumliden und Berufsgemeinfdhaften (Beflimmungen 
fiber die Bildung ber Gemeinden und Korporationen und ibre 
Stellung gum Staate, ither Adel, Bürger-, Bauernftand) ; 

4) die religidfe Gemeinjdhaft in ihrem BVerhaltniffe gum 
Staate — (Veftimmungen über Staat8religion, DOuldung, 
Anerfennung der Verfaffung der sffentliden Kirchen, Schutz⸗ 
und Auffichtsrecht über die Kirche). 

Die Verfaffung des Staates hat ſonach mebrere unter: 
ſchiedene Elemente, naͤmlich ein eigentlidy politiſches Element, 
cin Element der perfinliden Freibeit und Berechtigung, ein 
ftindifd-forporatives und ein religiös-kirchliches Element. Cie 
bebdingen und durchdringen fid) jedod wechſelſeitig, fo 3. B. ift 
bas politifde Clement (Volfsvertretung, Lofalverivaltung) be: 
dingt burd bad ftdndijd-Forporalive u. f. w. 


§. 64. 


Der Inbalt der Verivaltung ift die Realifirung der fitt- 
liden Sdeen und berftindigen Zwecke in und mittelft der 
Thatigheit ber gebordenden Menſchen. Ibre Zwecke und damit 
ihre Gebiete find: 

1) Die phyfifdhe Macht des Staates, welche feine 
Ordnung gegen Widerftand und Angriff von Außen oder Snnen 
ſchirnt — bas Militar. 

2) Die Vermogensmittel bes Staates, ihn in 
feinem Beftande unb jeiner Wirkſamkeit gu erhalten — die 
Sin angen. 

3) Das Gemeinwohl, b.i. bie Forderung der Buftande 
und Beftrebungen der Menſchen (nicht bloß der Anftalt), fo 
weit fie gemeinfam find — die Poligey. 

4) Die Geredtigkeit, bie Wiederherftellung bes ver: 
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letzten Mets bes Cingelnen ober des verletzten Anſehens der 
Rechtsordnung felbft gegen ben Verletzer — die Juſtiz?). 
Es find diefe Gebiete beftimmt und beherrſcht durch die 
Ideen der Macht, der Weisheit, ber Gerechtigheit, ihre rechte 
Verforgung ift die Offenbarung diejer Ideen im menfdliden 
Gemeinleben, und es ift darum die Bedeutung (<2d0s) der 
Verivaltung beides, ſowohl daß die beſtimmten Erfolge in allen 
dieſen Sphaͤren erreicht, als daß dieſe Ideen und die Erfuͤlltheit 
der menſchlichen Gemeinſchaft von denſelben bekundet werden. 
Es iſt die Bedeutung des Militärs nicht bloß, daß Feinde oder 
Aufruͤhrer abgehalten werden, die Ordnung umzuſtuͤrzen, ſondern 
auch an ſich, daß die Nation in ihrer Macht, als ein Held, ſich 
bewaͤhre. Es iſt die Bedeutung der Polizey nicht bloß, daß 
Landbau, Induſtrie gefoͤrdert, die Ganitat geſchützt, Elementar⸗ 
ſchäden verhütet werden u. ſ. w, ſondern auch daß die Idee 
der Weisheit ſich realiſire, die Gemeinſchaft in dieſer Verſorgung 
fich als Eine Intelligenz darſtelle. Es iſt die Bedeutung der 
Rechtspflege nicht bloß, daß dem einzelnen Menſchen ſein Recht 
werde, ſondern daß die menſchliche Gemeinſchaft eine ſittliche 
Macht ſey, die nach der Idee der Gerechtigkeit herrſcht. Der 
Staat ſoll nicht bloß einzelne Zwecke außer ihm erreichen, er 
ſoll ſelbſt ein Reich der Macht, der Weisheit, der Gerechtigkeit 
ſeyn. Dads iſt die wahre objektive Erkenntniß ſeines Weſens. 
Macht, Weisheit, Gerechtigkeit find aber die ewigen Ideen des 
ſittlichen Reiches, d.i. ded Reiches, burch welches bie menſch⸗ 
liche Gemeinſchaft ein vollendetes Ganzes in ſich iſt, ſohin des 


*) Mod ein eigenthümliches Gebiet ber Thäatigkeit ift fir ben Staat 
begründet burch fein Verhaltnif gu anderen Staaten. Diefes gehört aber 
nicht mebr ber eigentliden Verwaltung an, wie tir ihren Begriff gefaßt 
haben, weil es feine Leitung der Unterthanen und ihrer Zuftande ift ober 
bezweckt. Es ergibt fic) Aberhaupt nidt aus ber VBeftimmung bes Staates, 
fondern aus ber ber Staatengemein(daft. 
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Staates; wabrend Glaube, Hoffnung, Liebe bie Ideen des 
religidfen Reiches find, d. i. bes Reiches, durch welches die 
menſchliche Gemeinſchaft auf Gott bezogen, perfonlid mit Gott 
geeinigt feyn foll (I. §. 25). 


§. 62. 


Uebrigens find Verfaffung und Verwaltung nur zwei Seiten 
und Begiebungen in bem Dafeyn des Staates, fie find nicdt 
zwei vdllig gefonderte Gebiete; fondern bei den meiften Ber: 
haltniffen geben fie betde obne beftimmte Grange in einander 
über und burdbringen fid. Co 4. B. ift die Erridtung des 
Heeres — (ob Miethstruppen, Vafallen, Ronffription, allgemeine 
Theilnahme der Burger) — ein Theil ber Verfaffung, dagegen 
die Cinridtung bes Heeres — (die Abtheilung, Bewaffnung, 
Kriegsibung, Verpflequng) — Gace der Militar-Veriwaltung *). 
Es ift hie Steuerpflichtigfeit ber Unterthanen ein Theil der 
BVerfaffung, bagegen die Wnordnung der beftimmten Steuern 
und ibre Bertheilung Gegenftand dec Finanzverwaltung. Die 
Beftimmungen fiber ba8 Gewerbweſen gehoͤren einerfeits der 
Verfaſſung an, infofern auf ihnen die Cinridtung bes Gewerb⸗ 
ſtandes berubt, andererſeits find es Aeußerungen der Poligey- 
berivaltung. Die Einvidtung der Aemter gebort in einer Be⸗ 
ziehung der Verivaltung an, inbem in thr gugleid die Beforgung 
der beftimmten Verwaltungszweige befteht, und in der That 
deßhalb ber Organismus am beutlidften bet der Betrachtung 
diefer Veriwaltungssweige felbft wird, für beren Beduͤrfniß fie 
beftehen; aber auf der anderen Geite geboren fie bod aud) 
nothiwendig gum Beftande bes Staates, befonders in ihren 

*) Gewoͤhnlich wird denn auc) jene bon dem Minifterium bes Innern, 


bas überhaupt die Vollziehung ber Verfaffung Hat, beforgt, biefe vom 
Minifterium, bes Rrieges. | 
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SGrundziigen, fie gehen den wirklichen Verridtungen als Theile 
de8 Organismus voraus und find gum Theil von allgemeiner 
Natur, haf fie viele Verwaltungszweige zugleich umfaffen, ja 
gum Theil bon der Art, bap fie nicht bloß fix die Verwaltungs⸗ 
zweige, fondern felbft gum Vollzug der Verfaffung dienen, 3. B. 
bie Minifterien, fie gebdren daher ebenfo, ja nod) viel wefent: 
lider ber Verfaffung an. Es fann debbhalb die Wiffenfdaft 
nur bas Wefen dex Verfaffung und Vertvaltung klar maden, 
nicht aber eine ſcharfe Scheidewand ziehen, wo im Leben felbft 
eine folde nicht ift. — Sm pofitiven Rechte Fann ſich aud der 
Begriff der Verfaffung enger begrangen, ndmlid auf die Be⸗ 
ftimmungen, twelde unter die firenge Garantie bes Grundgefeped 
geftellt find, und zugleich ald ein unverbrüchliches Recht derer, 
welche fie betreffen, betrachtet werden. Dabin gehoren gewohnlich 
bie Regierungsform, die Staatdreligion, die ſtaͤndiſchen Privilegien 
u. f. w., dagegen nicht immer bie BVerfaffung der Behoͤrden. 
Endlid verfteht ber Spradgebraud unter der Verfaffung im 
engften Ginne häufig blob die Regierungésform. Niemals ift 
aber dann ein Begriff gemeint, der neben dem der Verwaltung 
ben gangen Staat erſchoöpfen foll. — 

Die Definition, welche man Haufig von ber Verfaffung 
gibt, bezeichnet fie als bas Verhaͤltniß awifden dem Gubjette, 
welches herrſcht, und denen, welche geborden. Die Verfaffung 
ift aber nicht ein bloßes gegenfeitiges Berhaltnip unter den 
Menſchen (ben Herrfdenden und Gebhordenden), fondern das 
Verhaltnip einer Unftalt aber ibnen, der Zuſammenhang diefer 
Anſtalt in ihr felbft, von bem erft folgeweiſe auch bas Redts- 
verhaͤltniß zwiſchen Regenten und Unterthanen fic) ergibt. Diefe 
Definition von Verfaffung ift aud) viel gu enge. Sie würde 
z. B. die Beftimmungen uͤber Staatsreligion, uber das Verhaltnip 
ber Staͤnde unter einander nicht in fic ſchließen, die dod) ent: 

14 


Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. 11.2.) 
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ſchieden in diefelbe gebdren. Zu diejen ungentigenden Begriffs⸗ 
beftimmungen fommt man, teil man den ganzen Snbalt des 
Gtaates als etwas Willkührliches betrachtet, wo fid dann der 
angeblide erfte Ut, durch welchen uberbaupt nur einmal eine 
noͤthigende Macht hergeftellt with (Ronftitution), wefentlid 
unterfdeidet von allen Einrichtungen und Grundgefepen ded 
Staates. Allein die Staatsreligion, das Verhaͤltniß der Gtande 
u. f. to. find biftorifd und rechtlid ebenfo urfpriinglid ald die 
Einrichtung oder das Beſtehen einer oberſten Gewalt. Die 
Obrigheit ift allerbings bas Centrum ber Verfaffung, aber 
fie tft bod nicht die gange Verfaffung und fie tft es nidt blop 
in ben Geftimmungen über bie perſoönliche Buftandigheit ded 
Herrſcherrechts, fondern aud in denen uͤber die fadliden 
Graͤnzen und Aufgaben beffelben. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Verfaffung bes Staates. 





Erſtes Kapitel. 
Die Formen der Verfaſſung. 


§. 63. 
Der Begriff und die oberfte Unterfdeibung der Verfaffungs- 
formen berubt auf bem Gubjefte der Souveränetät (der | 
hoͤchften Obrigkeit). Dieß ift entweder ein Mtenfd beg. eine 
Familie (Oynaftie) — Monarchie; ober ein beftimmter 
Stand — Ariſtokratie; oder die Gefammtbeit des Volfes — 
DPemofratie. Sft nun die Gouverdnetit bei einem Stande 
oder dem gefammten Volfe, fo muh erft ein kuͤnſtliches Gubjett 
für fie an dex Verfammlung deffelben gebilbet werden, und es 
entftebt da8 Cigenthimlide, daß diefelben Menſchen als Glieder 
diefer Verſammlung die Herrſchenden und eingeln tvieder die 
Gebordenden find. Dadurd bilden Ariftofratie und Demokratie 
gufammen einen Gegenfah gegen bie Mtonardhie — die Re- 
publif. Dod haber wieder Monardie und Uriftofratie bas 
mit einander gemein gegeniiber ber Demofratie, daß dem Sub⸗ 
jefte ber Herrſchaft eine bloß gebordende Maſſe gegenüber⸗ 
fiebt. 
14° 
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Die Monardie ift aweterlei Urt. Der Mtonard hat die 
Gouverinetit entweder als Haupt der Oynaftie aus ihrem 
Rechte, ober durch Uebertragung einer republifanifdhen Ver- 
fammlung — Erbmonardie und Wahlmonardhie. Im 
Iebteren Fall ift die Wablverfammlung, die ihn zur Herrſchaft 
beruft, infofern eine hoͤhere Macht über bem Fürſten. Die 
Wahlmonarcie ift deßhalb ein Mittelding zwiſchen Monardie 
und Republif, es ift bie Gouverdnetdt bei ihr der Zeit und 
dem Gegenjtande nad getheilt, fo daß fie bet und fir Befepung 
des Thrones der Wabhlverjammlung, nadber bem Furften zu⸗ 
fteht; die Wahlmonarchie ift ebendeßhalb auch im Allgemeinen 
eine nicht naturgemape Megierungsform. Cine Miſchung von 
Erb⸗ und Wabhlmonardie ift bie (germaniſche) Beftdtigung 3- 
monardie, tvie man fie nennen finnte, dab namlid bad 
Geblitsredht auf ben Thron beruft, aber der Berufene dennoch 
aud ber freien WAnerfennung de Volfes bedarf. Die Ernen- 
nung des Fürſten burch den Vorgänger ober burd bas Loos 
find ebenfo feltene als unangemeffene Gurrogate der Erb⸗ 
monardie. 

Die AvriftoFratie ift verſchieden je nad bem Stande, welder 
die Herrfdaft hat. Dieß ift entweder dev hiſtoriſche Stand, der 
del, ber, gleich ber Oynaftie in der monarchiſchen Verfaffung, 
durch Geburt fein Recht fortpflangt — ei gentlige Arifto- 
ratte; ober der Stand ded Vermdgens — Timofratie u. ſ. w. 
Dah ber herrſchende Stand ein anderer Volksſtamm ift, der 
fid) den dienenden untertoorfen und felbft demokratiſch verfaßt 
ift, enthalt nur eine andere Bafis der Ariftofratie, nidt eine 
andere Berfaffungsform. Nur wenn der dienende rechtlos, eine 
SHavenmaffe ift, wie z. B. in Sparta, ift had nicht Uriftotratie, 
denn bier ijt biefer fein Theil bes Bolfes mehr, daher aud der 
herrſchende Stand fein Stand, fondern felbft ein ganged Volk. 
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Die Demofratie ift Herrſchaft bes Volkes unter gleid- 
mapiger Theilnahme aller Stande und Rlaffen, ded aud immer 
nur in geordbneter Verfammlung*). Gie ift unmittelbare 
Demolratie, wie in ben griechiſchen Staaten, daß alle ein: 
zelnen Barger in Einer Verfammlung verbunden die oberften 
Regierungsredte, namentlid bie Geſetzgebung und bie Beftellung 
der Miagiftraturen, üben; ober reprafentative Demo: 
fratie, daß fie nur Reprafentanten twablen, die an ihrer Statt 
biefe Rechte uben, wie in der heutigen ſchweizeriſchen oder 
nordamerikaniſchen Berfaffung. Derfelbe Unterfdied gilt aud 
flix bie Ariftofratie, Das Verhältniß unmittelbarer und rez 
prafentativer Demofratie ift ein aͤhnliches wie bas der Erb⸗ 
und Wabhlmonardie. 


§. 64. 


Dieſes ift hie Verfdiedenheit der Regierungsformen nad 
bem SGubjefte der Gouveranetat, und damit find deßwegen die 
Hauptformen erſchoͤpft. Wber in Hinfidht auf die Clemente, die 
unter bem Gouverin an ber Ausibung der Gewalt Theil 
haben (§. 54), ergeben fic) unter diefen Hauptformen felbft 
wieder verſchiedene Arten, und find Miſchungen ſowohl al3 
Ueberginge bis yum Unmerfliden unter ihnen möglich. Die 
Unterarten find mun zwar fo mannigfad, daß fie nicht eine er: 
{hdpfende Eintheilung, fondern nur eine individuelle Charakteriſtik 
sulaffen, bod laffen fic) namentlid) für die Monardie in Rid: 
fidt auf jene Sunftionen der Staatsgewalt (§. 54 folg.) getviffe 
allgemeinere Begriffe feftftellen. Es find danad gu unter: 
ſcheiden: 

1) Die Monarchie im eigentlichen Sinne von der 


*) Der griechiſche Sinn ber Demokratie iſt Herrſchaft ber aͤrmeren 
Klaſſe im Gegenſatze gegen bie Reichen. 
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Deſpotie. Ihr Begriff ift, dab die richt erliche Gewalt 
durch unabhaͤngige Richter geübt wird. 

2) Die ſtändiſche oder repräſentative Monarchie 
pon der einfachen. Shr Begriff iſt, daß bie geſetzgebende 
Gewalt an die Zuſtimmung eines volksvertretenden Körpers 
gebunden iſt. 

Es iſt naͤmlich das Weſen ber Monarchie im Unterſchiede 
ber Deſpotie: die Unverletzlichkeit der Privatrechte *), und 
dieſe wird durch Unabhängigkeit der Rechtspflege erreicht; und 
bas Weſen ber ſtaändiſchen Monarchie im Unterſchiede der ein⸗ 
fachen: bie politiſche Berechtigung des Volkes, der Einfluß 
ſeines Urtheils auf den dffentliden Zuſtand, und das wird 
beſonders durch Mitwirkung bei Aenderung der Geſetze erreicht. 

Damit find aber immer nur bie aäußerſten Abſtraktionen 
biefer Gtaatsformen gegeben. Die beftimmte Geftalt derfelben, 
ja fogar der allgemeine Thpus, 4. B. der aͤlteren landſtaͤndiſchen 
und neueren fonftitutionellen, bleibt immer biftorifde Indivi⸗ 
dualitit. Namentlid) dieß gange Regifter von Cinridtungen, 
bas man gewoͤhnlich als gum Begriffe der fonftitutionellen 
Staatsverfaſſung gehsrig aufzaͤhlt: Mtinifteranflage, Preßfreiheit, 
ſtaͤndiſche Initiative, Geſchwornengericht, Trennung der Juſtiz 
und Adminiſtration u. ſ. w. iſt durchaus nicht geeignet, eine 
Gattung oder Kategorie von Verfaſſungen zu bezeichnen. 

Unter gemiſchter Verfaſſung ſollte man nicht diejenige 
verſtehen, in welcher die verſchiedenen Elemente, die an der 

*) So beſtimmen ben Begriff ber Monarchie z. B. Boehmer introd. 
in jus publ. pag. 250 unb Maximes du droit publ. franc. p. 84 unb 
anbere. Falſch ift bie Veftimmung bei Montesquien 1, 2. ch. 4 welcher 
loix fundamentales unb ein dépét des loix an ben corps politiques 
forbert. Erſteres ift gu weit, aud bie orientaliſchen Defpoten find burd 
fundamentale (3. B. religidfe) Gefepe befchrantt, nur nicht burd Unter. 


thanenrechte. Leßteres gu enge; man fann bie einfade Monarchie ohne 
Lanbeshertretung hod nicht Defpotie nennen. 
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Gewalt Theil haben, blob hurd thre Zahl (Eingelner, Collegium), 
nidt durch ihre fpecififde Art (erblicher oder lebenslanglider 
Herrſcher — bevorzugter Stand) verfchieden find, wie 3.8. in 
der nordamerikaniſchen Verfaffung, vollends wenn dieſe Clemente 
nicht einmal cine wirkliche Berechtigung an ber Getvalt, fondern 
bloß eine Funktion haben, wie 3. B. bie Feldherren in Athen. 
Gn diefem unpaffenden Begriffe von gemifdter Verfaſſung findet 
Cicero an den rdmifdhen Ronfuln ein monarchiſches Element, 
und findel Gidney an der englifdhen Staatseinrichtung unter 
Cromwell das Ideal ber gemiſchten BVerfaffung. Jn dieſem 
Ginne tverden wenigftens alle republifanifdhen BVerfaffungen 
mebr oder weniger gemiſcht feyn miiffen, indem das BVolf un- 
moglid alle Funktionen der Getwalt felbft ausiben fann. 
Sondern unter gemiſchter Verfaffung verfteht man fiiglider nur 
die Cinridtung, daß verfdiebene fpecififde Clemente, ein wirk⸗ 
lider Konig, ein wirklider bevorzugter Stand, einen rechtlichen 
Antheil an der Gewalt haben. Go 3. B. ijt die roͤmiſche 
Republif zwiſchen Ariftofratie und Demokratie, die mittelalterlide 
Lehnsverfaſſung zwiſchen Monardie und Aviftofratie, die heus 
tige deutſche fonftitutionelle Monarchie zwiſchen Monarchie, 
Ariſtokratie und Demokratie gemiſcht. Man kann nun aber 
gemiſchte Verfaſſung in einem noch engeren Sinne verſtehen, 
fiir bie Verfaſſung naͤmlich, in welder nicht bloß unter einem 
fouveranen Elemente nod andere Elemente an ber Getwalt 
Theil haben, fondern die Gouverdnetat felbft diefen ver- 
{diedenen Elementen gemeinfam iff Go war das beutfde 
Reich eine gemiſchte Berfaffung in dieſem ſpecifiſchen Sinne, 
denn die Gouverdnetat ſelbſt war bei Kaiſer und Reid, Kaiſer 
und Stände Hatten bas condominium an derfelben, und der 
Raifer war dennod wirklich ein Monard, was von den roͤmi⸗ 
ſchen Konſuln nicht gefagt werden fann. Daffelbe ift heutiges⸗ 
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tages in ber englifden Verfaffung der Fall, wenn auch vielleidt 
ben Gefegen nad nit in gleichem Grabe wie im deutſchen 
Reiche, fo doch der That nad. Gn dieſem Ginne fpridt aud 
bie alte Verfaffungsurfunde der Stadt Hamburg als Funda⸗ 
mentalfag aus: „daß in biefer Stadt das xdprov ober bad 
höchſte Rest und Gewwalt bei einem edlen Rath und ber erb⸗ 
gefeffenen Bürgerſchaft imseparabili nexu conjunctim und 
gufammen, nidt aber bet einem oder anderen Theile privative 
beftebe.” Die Gouveranetat iſt in einer gemifehten Verfaſſung 
diefer Urt keinesweges getheilt, benn das Fann fie nie werden, 
fondern fie hat nur ein gufammengefebtes Gubjeft.. 


§. 65. 


Diefe Cintheilung der Verfaffungen, deren Grundlage (don 
bon den Griedhen, namentlid) von Ariſtoteles herrührt, ſcheint 
nun erfduttert gu werden durch die neuere Lehre von der 
BVol€sfouveranetat. Denn wenn bie Gouverdnetat überall und 
nothwenbdig bei ber Gefammtmaffe ift, fo fann es nicht ver- 
fdiedene Verfaffungen je nad ber Zuſtändigkeit der Souverä⸗ 
netat geben. Go behauptet denn ber Vollender diefer Lehre, 
Rouffeau, wirklich, daß man Monardie, Ariftotratie, Oemo- 
kratie nidt al8 Formen der Verfaffung, fondern nur als Formen 
ber Regierung (Gouvernement) unterſcheiden tonne, b. i. fe 
nad bem Gubjette, weldes vom fouverinen Bolte sur Admi⸗ 
niſtration beauftragt fey. Rimmt man ve Lehre ber Volks: 
fouberdnetat ftreng im Ginne Rouffeau’s, daß namlid das 
Bol€ die Couverinetit aud) nothwenbdig ausuͤben müͤſſe, b. i. 
daß es bie gefepgebende Geiwalt felbft in Gefammtmaffe, nidt 
durch Reprafentation, und uneingefdrantt ohne ein Veto aud: 
Uben miiffe, und daß es {einen Wuftrag sum Gouvernement 
jederzeit widerrufen tonne, dann hort in der That alle Unter: 
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ſcheidung von Staatsverfaffungen auf, und es fallen dann aber 
aud) Vol€sfouveranetit und Oemofratie als Eins und Daffelbe 
gufammen, denn die gufallige und proviforifde Form der Ge: 
ſchaͤftsverwaltung (be8 Gouvernements) ift von fo geringem 
Belang, bab fle feine Regierungsform bildet. Nimmt man aber 
bie Lehre der Volksſouveränetät in dem Ginne, in tweldem fie 
gegentwartig (1846) in Frankreich verwirflidt ift, fo bab das 
Volk aud nicht ben geringften Akt ber ihm gugefdriebenen 
Gouverdinetat ausuͤben darf, und jede Gewalt, Konig, Rammer, 
Richter geſetzlich uͤber feinem Willen erhaben feftgeftellt ift, dann 
bedeutet fle fiberbaupt nicht eine Befchaffenbeit ber Verfaffung, 
fondern nur ein Brincip, bas Richtſchnur fiir dte Beftrebungen 
der Staat8gewalt und Norm fir die Entſcheidung im duperften 
Kolliſionsfalle feyn foll; fie bedeutet dann nist ein Verhaltnif 
bas Staates in thm felbft, was alle BVerfaffung ift, fondern 
bas Verhaͤltniß des Volfes (der aufgelOft unfonftituirt gedachten 
Maſſe) gum Staate. 

Ebenfo wiirde unfere Syftemati? ber SGtaatsverfaffungen. 
fallen, wenn Montesquieu’s Lehre ridtig mare, nach der 
die Souveranetit iberhaupt und aberall unbeachtet bleibt, und 
die Staatsgewalt nur nad ihren zwei voͤllig getrennten Be- 
ftanbdibeilen, der gefebgebenden und vollziehenden Geiwalt, in 
Vetradt fommt. Nad diefer Montesquieu'ſchen Auffaſſung 
unterfdeibet Rant*) von dber Form der Regierung (Monardie, 
Ariftofratie und Demokratie) die Form der Beherrſchung, nam- 
lid: ob die Staatsgewalt ihrem Snbalte nad getheilt fev, 
was er Republif, ober ungetbeilt (fey es bet einem Menſchen 
oder bei einer Verfammlung), was er Defpotie nennt; und 
Andere, 3. B. Behr, theilen dann die Verfaffungen voͤllig nad) 


*) Bum ewigen Frieden ©. 25. 
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letzterer, nicht nach erſterer Ruͤckſicht ein. Dieß iſt eben nur 
die folgerichtige Anwendung der irrigen Lehre von der Theilung 
der Staatsgewalt. Es fallen dann die Regierungsformen 
unter zwei ganz geſonderte, in keiner Verbindung ſtehende Ge⸗ 
ſichtspunkte ihrer Unterſcheidung. 

Die Unterſcheidung der Staaten nach der Standesbeſchaͤf⸗ 
tigung, die vorherrſchend das Leben des Volkes erfüllt und die 
hauptſaͤchlichſten Huͤlfsquellen des Staates enthaͤlt — alſo nach 
der Baſis des Staates ſtatt nach ſeiner Beherrſchung — in 
Nomaden⸗, Aderbau-, Handel⸗, Militaͤr⸗ Prieſter⸗Staaten, und 
bie Unterfuchung uͤber ben Einfluß dieſer Bais im Volksleben 
auf die politiſchen Einrichtungen, wie Veo fie durchfuührt, iſt 
bon großem wiſſenſchaftlichem Werthe und kann mit Recht die 
„Naturlehre des Staates“ genannt werden“). Es wird durch 
ſie eine neue Seite im Weſen des Staates beleuchtet, aber 
als der volle Geſichtspunkt der Staatslehre und als die 
wiſſenſchaftliche Klaſſifikation der Staaten Fann fie nicht be⸗ 
trachtet werden und ſcheint ſie auch von ihrem Urheber nicht 
gemeint gu ſeyn; denn fie enthalt nur einzelne Potenzen im 
Volksdaſeyn, durd die fic) deßhalb aud) nur eingelne Sige der 
Cinridtung, nist die Verfaffung nad ihrer gangen Anlage 
erflirt, was ſchon deßhalb natuͤrlich ift, weil dieſe eben weit 
mehr auf der ſittlichen Wuͤrdigung als auf ber natiirliden 
Baſis beruht. — Chenfo verhalt es fid mit der, uͤberdieß gang 

*) eo Studien und Sfiggen gu einer Naturlehre bes Staates. Mur 
paft bie „Ideokratie“ meines Erachtens nicht in biefes Syſtem. Die 
Ridtung ber Mufopferung fdr einen hdberen Gebanten gebdrt nicht zu den 
natirliden CElementen, fondern enthilt eben felbft ben Charakter ihrer 
fittlichen Geftaltung, auch ift ber Begriff bed Ideenſtaates, welcher in 
gleider Weife den jabifden Tempelftaat, ben Lykurgiſchen Rriegsftaat und 
ben Mobespierrefden Vernunft- und Tugendftaat enthalten foll, biel gu 


allgemein, al8 daß irgend Fruchtbares fdr bie Snftitutionen daraus ab- 
geleitet werden fonnte, 
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willkũhrlichen, Cintheilung ber Staaten auf einer pfydologifden 
Grundlage nach dem Lebensyiele ber Volfer, wie fie beſonders 
Mohl verfudt hat (unbefangenes Oafeyn — Patrimonialftaat ; 
finnlidher Genus — Defpotie; Vorbereitung fiir jenes Leben — 
Sheofratie; verniinftige Entividelung des Menſchen — Rechts⸗ 
ſtaat). Es find auch dieſe Lebensziele nicht der erſchoͤpfende, 
ja gar nicht der richtige“) Grund ber angegebenen Verfaffungen. 
Wm wenigſten biirften folde Cintheilungen an die Stelle der 
alten natirliden Cintheilung nad der Regierungsform treten. 
Die Verfaffung ift etwas in fic SGelbfiftdandiges, und mus 
daber in fid) ſelbſt ein Princip ber Cintheilung fir ihre ver- 
ſchiedenen Arten haben, diefes ift, wie gezeigt worden, die 
Gouverinetit. Die Verfaffung ift aber fo ſehr bas Wefen bes 
Staates al8 Staates, dab bie Grundeintbeilung der Staaten 
ſchlechterdings bie nad den Berfaffungsformen bleiben mus. 
Allerdings wirh bie Verfaffung felbft durch bie tiefer liegende 
Richtung der Voller beftimmt; allein dieſes Beftimmende ift 
nicht eine vorberrfchende Thatigheit, ein vorherrſchender Lebens⸗ 
zweck, fondern die Totalitdt des Volksbewußtſeyns nad feinem 
gangen beftimmten Inhalt und die Lotalaufgabe bes Volkes 
in bem Plane ber Weltgeſchichte. Will man daber die Staaten 
nad dem tieferen Principe der Verfaffung betradten, fo muß 
man fie nicht nad ſolchen Abſtraktionen von „ſinnlichem Genuß“, 
„Vorbereitung für jenes Leben“, ſondern eben nach dem be⸗ 
ſtimmten konkreten Bildungsgange der Menſchheit betrachten, 

*) 3. B. bad jubiſche Vol! war bekanntlich nicht anf jenes Leben 
gerichtet und hod war ſeine Verfaffung theokratiſch; man kann nicht be⸗ 
haupten, daß die orientaliſchen Volker, daß die Romer unter her Kaiſer⸗ 
herrſchaft, alſo die Volker der Deſpotie, mehr und in anderer Art den 
finnlichen Genuß zum Lebenszwecke gehabt haͤtten als bie Gegenwart oder 
alg die aͤlteren Zeiten ber Germanen, ober daß bie Leßteren bon unbefan⸗ 


generem einfacherem Daſeyn und Urtheil über Leben und Staat geweſen 
als bie altorientaliſchen deſpotiſch regierten u. dergl. 
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man muß den ovientalifden (darunter als eine ganz befondere 
Species ben jüdiſchen), den antifen, den mittelalterliden und 
den neuen Staat, fobann in jedem berfelben felbft wieder ver- 
ſchiedene Bilbungsftufen und nationale Charaktere unterfdeiden; 
bas tft aber dann nicht eine Cintheilung ber Staaten und 
Betrachtung ded Staated fiir fid), fondern eine Eintheilung ber 
Geſchichte und Betradtung des Staates in feinem Zuſammen⸗ 
hange mit der geſchichtlichen Entwidelung der Menſchheit. Dieß 
bildet dann allerdings ben Schlußſtein ber wiffenfchaftliden 
Darftellung des Staates, weil überhaupt der wxGiffenfdaft. 
Sebe andere Cintheilung aber al8 biefe, außer der einfachen in 
fit) gefdloffenen nad der Regierungsform, ift mehr ober we⸗ 
niger willkührlich *). 


*) Schleier macher's fdharffinnige Unterfudung ,dber bie Begriffe 
ber berfdiebenen Staatéformen” (Whhanblungen ber Berl. Akad. 1814) 
enthalt hoͤchſt ſchäͤtzbare Beitrage aur Naturgeſchichte ber Etaaten, naͤmlich 
Dber bie thatfadlichen Zuſtaͤnde und bie Stabdien ber Staatenbilbung, unter 
benen DQemofratie, Ariftofratie, Monardhie moͤglich ober bey. nothwendig 
find. Uber feine dialektiſche Aufldfung diefer (hellenifdyen) Begriffsbeſtim⸗ 
mungen ift burchaus ungegründet. Daß ein Staat biefe Formen wechſeln 
fann unb bennod) bderfelbe Staat bleibt und feine Grundneigung gu ber 
einen ober anderen bebdlt, baf unenblide Miſchungen und Uebergdnge 
unter ifnen midglid find, ja naturnothwendig eintreten, bas Wes ift fein 
Einwand gegen die Begriffe felbft. Es geht hurd bie ganze Abhandlung 
eine Vermengung beffen, was that{Adlider Einfluß und Erfolg, und bdeffen, 
was Verfaffungsform unb rechtlide Befugnif ober innerer Aiwed ift. So 
wenn er bad als cine Entfernung bon der reinen Demofratie, ja als wirk⸗ 
liche Uriftofratie betradtet, daß Cinige hurd „Sachkenntniß und Gewalt 
ber Rede“ die „Wortführer“ werden, und etwa gar dieſe , Vollsleiter “ 
an „ihren Schülern ihnen dbnlide Nachfolger“ haben. Defigleichen, wenn 
er, um ju betweifen, baf es nur zweierlei Gewalt gibt (gefepgebende und 
vollziehende), bie GCivilgerichtsbarfeit als einen blofen Beftandtheil (eine 
Ergdngung) ber gefepgebenden Thatigheit erklaͤrt, weil fie wie biefe zweifel⸗ 
haftes Recht beftimmt “, wie denn , bie Verhandlungen unb Refultate ber 
Rechtspflege iberall bie Grunbdlage geben gu CErlduterungen und Verbeffe- 
tungen bed Rodex“ (alfo alles Charakteriſtiſche der Cibilgerichtsbarkeit, die 
Anwendung in einem eingelnen fontreten Galle, bie Cintwirfung auf eine 
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Zweites Kapitel. 
Der Maaßſtab ber Verfaſſung. 


§. 66. 

Die Verfaffung ijt nur Cine Geite im Daſeyn eines Volfes 
und muß ſich im Cinflange mit den ubrigen befindben. Es muß 
deßwegen jeder Staat nach feinen eigenthimliden Begiehungen 
verfabt feyn, die Verfaffung muß den Bediirfniffen, den her⸗ 
gebradten Verhaliniffen, der Gitte und Ginnesart der Mation 
entipreden, und daß diefes gefdebe, ift die naͤchſte unerlaͤßliche 
Unforderung an biefelbe, fie darf nicht einem Ideal von an fid 
vollfommener Verfaffung aufgeopfert werden. Es muh ferner 
bie eigenthimlide Staatenbilbung, welde jedes Beitalter je nad 
feiner Bilbungsftufe und feiner geiftigen Richtung hervorgebracht 
bat, 3.8. dad Mittelalter, als etwas in ſich Nothwendiges und 
VollfFommenes anerfannt werden, wenn gleid) bas folgende 
Geſchlecht aud feinerfeits von ihr abgugeben und bie thm (clbft 
wie fiir bas gefammte Leben fo auch fiir bie Verfafjung gejepte 
Aufgabe zu erfüllen hat. Wllein ba die Beftimmung der 
Menſchheit in höchſter und lebter Weife bod) nur Cine und 
diefelbe ift fiir alle Mtenfden und Volfer und Beiten, da das 
Weſen bes Staates ein allgemeines ift, fo muß e8 fir die 
Verfafjung aud) eine gemeinfame fobin abfolute Vollfommenbeit 
geben, zwar nidt ein beftimmtes Verfaſſungsgeſetzbuch, welches 


beftimmte freie berechtigte Perfon, bie Gebundenheit an eine beftehende 
gefepliche Norm — gdnglich fberfehend).  Wollends aber ijt es cine 
Herborhebung abftratter irrelevanter Beziehungen ftatt bes konkreten ents 
ſcheidenden Charafters ber Sache, wenn er gu demfelben Zwecke bie Straf: 
gerichtsbarfeit mit ber Kriegführung zuſammenſtellt ˖ , Was aber bie Straf: 
gerichtsbarkeit betrifft, fo ift fie als Kriegführung gegen ben inneren Feind 
ebenfo weſentlich cin Theil ber vollgiehenden Gewalt wie bie Kriegfibrung 
gegen ben duferen Feind“ u. dgl. 
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ba8 vollfommenfte mare, aber gewiffe Grundverhaltniffe und 
Charattere, in welchen die Bollfommenbeit der Verfaffung be- 
ſteht. Wir miiffen deßhalb einen dreifachen Maaßſtab der 
Verfaffung unterfdeiden: einen abfoluten, einen relativen 
und einen individbuellen. 

Der abfolute befteht eben in biefen Verhaltniffen und 
Principien, welche hurd bas Wejen des Staates und feine 
fiberall gleiche Bedeutung fiir bas menſchliche Leben, abgefeben 
bon jeber Befonderheit, gegeben find. Er ift theils (negativ) 
abfolute Unfordberung, theilS (pofitiv) abfoluter Vorzug. 
Der relative befteht in ber Angemeffenbeit an die gegebenen 
Bedingungen, welche tiber bie Ausführbarkeit jener Principien 
und namentlid jener Borgiige entſcheiden. Cr geht deßhalb dem 
abfoluten bor; denn das an fid) Vollfommene fann grade da8 
Verderbliche feyn, wo feine Vorausfepungen feblen. Der in=- 
dividuelle begieht fic) auf bie beftimmte Weife ber Durd- 
fibrung der allgemeinen Verfaffungsprincipien, er ift nicht wie 
ber relative ein Gegenfag gegen den abfoluten, fondern nur 
beffen andere Seite (II. §. 11). Denn diefe Durchführung gebt 
aus dem Snnerften ber Volksindividualität bervor, fir 
fie gibt es baber fein Urtheil, was bas Hodbere, Beffere, und 
feine Vergleichung mit ben Erzeugniſſen anderer Sndividualitat. 
Es hat fo ber eine Staat einen Vorzug vor dem anderen 
burd ſeine Verfaffungseinridtungen, die in diefem enttveder 
nad den relativen Bedingungen nicdt ausführbar find, ober 
auszuführen unterlaffen tourden; aber e8 bat auch jeder Staat 
eine Geite ſeines Verfaffungsguftandes, nad welcher ex mit dem 
des anderen Staates ſchlechterdings gar nidt vergliden werden 
fann. Schon der allgemeine Unterfdied von Monardie und 
Republi laͤßt faum ein Urtheil gu, welches bas Hoͤhere und 
Vollfommenere; fondern wenn auf der einen Seite bie Mos 
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nardie wohl die normale, die allgemein angemeffene Verfaffungs- 
form ift, fo gibt e8 auf ber anderen Seite Staaten, die ent: 
ſchieden ben Beruf gu republifanifdher Form haben wnd dann 
Borgiige entwideln, bie mieder die Monarchie nidt erreiden 
fann, unb e8 ift bann das Cine wie bad Andere fo febr der 
bloße Ausdruck der innerften Cigenthimlidfeit, dah ſchlechter⸗ 
dings bie Vergleidung und Rangordnung ausgefdloffen tft. 
Dieſe individuelle Geite der Verfaffung ift aber bas Erzeugniß 
nist bloß der urfpriingliden Cigenthiumlidfeit ber Volks⸗ 
anlage, fondern nidt minder aud) feiner ganzen Geſchichte 
bisber. Aud leptere ift eine Macht bon nntwiderruflider 
Wirkung, die fowohl der Ginnesart bes Volkes als feinem 
focialen Zuftande ein beftimmted individuelles Geprage aufdrückt. 

Schon aus biefem individuellen Maaßſtab ergibt fid die 
Unbaltbarfeit jener Sheorieen, die einen vollftandig durchgeführten 
Verfaffungsentwurf (bas fogenannte fonftitutionelle Syſtem) 
alg Norm und Ydeal far alle Staaten oder vollends als ein 
bereits wirklich geltendes Staatsrecht aufftellen, oder die bon 
feembden Berfaffungen, 3. B. der engliſchen, nicht bloß gewiſſe 
allgemeine Brincipien, fondern ihre gange Beſtimmtheit auf bie 
eigenen Gtaaten ubertragen; deßgleichen die Unbhaltbarkeit der 
fo badufigen rage, ob bas ober jenes Volk reif fey fir dte 
Verfaffung des ander, wobei immer nur ber relative Maaßſtab 
mit Sgnorirung be8 individuellen untergelegt wird. Aber aud 
ber abfolute Maaß ftab der Verfaffung, den wir anerfennen 
miiffen, barf burdaus nidt als eine abfolute Verfaffung 
betrachtet werden, wie bas diefer Theorie immer gu Grunde 
liegt, d. i. al8 eine Verfaffung, die in ihrer Form die ſchlecht⸗ 
bin wahre, eingige, vollendete waͤre und al8 folde bon allen 
Staaten angeftrebt werden muͤßte. Wn eine folde au glauben 
ift cine Verkennung ber Bedingungen bes menſchlichen Dafeyns 
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Da fidh auf Erben der Staat immerbdar auf einen unvoll- 
fommenen Zuſtand lehnt, feine Verfaffung immerbar auf einen 
ſolchen berechnet ift und berednet feyn muß, fo fann fie aud 
felbft nie ein Bild abjoluter Vollfommenbeit feyn. Die abjolute 
Verfaffung tonnte nur der Ausdruc eines abfolut vollfommenen 
Lebenszuſtandes feyn, dieſer aber liegt jenfeits ber irdiſchen 
Gringe. Mur geiviffe Züge dex Vollfommendeit, die durd 
mannigfadhe Mittel in mannigfader Weife angeftrebt toerden 
fonnen, follen ſich je mehr und mebr als allgemein herausftellen, 
und deßwegen wird aud, je hober die Bilbungsftufe eines 
Zeitalters ift, fo aud defto mehr bie grelle Verſchiedenheit der 
BVerfaffung abnehmen. Man vergleiche die Gegenfage von Gitte 
und Einrichtung, wie die antife Welt ober ber Orient fie geigt, 
mit dem Zuſtande bes chriſtlichen Curopa: in demfelben Maaße 
werden aud) die Verfaffungen der neueren Seit unter fid üͤber⸗ 
cinflimmender ſeyn miiffen al8 die de8 Mittelalters, ohne dab 
deßhalb bie Snbividualitat cer Volker aufhdren dtirfte fic in 
ihnen ju charafterifiren. Es folgt dieß nicht blob aus einem 
Mangel an Kraft der Hervorbringung, die allerdings aud ab- 
nimmt, fondern ebenfo nothiwendig aus der Gammlung der 
Volfer gu einer hoͤheren innigeren Gemeinfdaft. Sft dod aud 
in den Gebilden ber Natur die Uebereinftimmung um fo groper, 
je bober bas Reich tft, bid gulebt gu bem Menſchen. Go weit 
jedod) geht aus bem angeführten Grunde bier fiir das Gebiet 
bes oͤffentlichen Lebens nicht die Vollendung und daher aud 
nidt bie Gleidmapigkeit, dab Cine Art der Verfaffung als die 
allgemeine einireten diirfte und fonnte. Hiernad bat denn 
aud) bie Staatslebre die Aufgabe, nicht eine in ſich gefdloffene 
Verfaffung aufsuftellen, fondern nur die Bedeutung der ver- 
ſchiedenen Verfaffungselemente — Kdnigthum, Lande8vertretung 
(beg. flix die Republik Magiftratur, Vollsverſammlung), Geridte, 
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Beamten und ihr gegenfeitiges Verhaltnip gu beftimmen, und 
felbft bag nut in tem Ginne, daß diefe Bedeutung und dieſes 
gegenfeitige Verhaͤltniß derfelben fic in jeder beftimmten Ver⸗ 
fafjung dod) wieder indivibuell geftaltet, und dieſe individuelle 
Geftaltung — 3. B. bas Uchergewidht des Parlaments in 
England, des Kinigthums in Preußen — nicht tadeln8werthe 
Abweichung von einem Normalen, fondern vielmebhr bie innerſte 
Geele, das Leben und bie Kraft diefer Verfaffung ift. 

Endlich ift bie Trefflichkeit der Verfaffung nod nicht daffelbe 
mit der Trefflichkeit des oͤffentlichen Zuftandes. Gefinnung und 
Gitte haben noc eine hoͤhere Bedeutung als die Staat8form. 
Sft e8 irrig, an eine abfolute Vollfommenbeit der Form aud 
nur an fic) gu glauben oder fie fiir den lebten Zweck gu halten, 
fo ift es nicht minder irrig, gu erwarten, daß mit einer felbft 
wirklich gegriindeten Verbefferung der Form nothwendig aud 
ber Inhalt des sffentliden Lebens fic) verbeffern miiffe, dab 
etwa durch eine beffere VolfSreprafentation aud) bie materiellen 
und geiftigen Sntereffen nothwendig gefdrdert werden, dab 
drückenden Uebelftanden (3. GB. bem Pauperismus) Hurd) eine 
Verfaffungsreform abgebolfen werden fdnne. Bur Hebung 
foldjer Ucbelftande namentlic) feblt es bei weitem in ber Regel 
nicht am guten Willen der Machthaber, fondern an der Cinfidt 
des Keitalters, und es ift nicht die Folge, dab etioa Criveiterung 
ber Wablberedtigung auch dieſe Einſicht in ihrer Begleitung 
haben werde. Ueberhaupt ift alle Bhat von hoͤherem Werthe 
als die bloße Cinridtung. Cin Staat, in welchem das wahre 
lebendige Gefeh der Geredtigkeit und ber Weisheit bewahrt 
wird, erwirbt fid) eine groͤßere Ehrfurdht, feine Unterthanen 
find glidlider, er ſelbſt ift eine bobere wuͤrdigere Erſcheinung, 
alg ein Staat von vollendeterer Form, der aber an diefen 


Vorzuͤgen zurückſteht. Allein bie Aufgabe ift beidbes: die Ein: 
Stahl, Staatélehre (Rechtephit. 11.2.) 45 
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ridtung und die That. Es ift unvolfommen, wenn in dem 
woblverfabten Staate ber Sinn der Regierung oder des Volkes 
nit ber rechte ift, es ift aber aud undollfommen, wenn der 
auf's Befte regierte Staat nicht aud eine twobhlausgebildete 
Rerfaffung hat. Unb bie Cinridtung hat allerdings ben be- 
fonderen Werth, dab fie, wenn fie einmal bom wahren Geifte 
burddrungen ift, als die unveriwaftlide Grundlage der rechten 
Erfülllung diefelbe auch fie die Zukunft verbürgt, waͤhrend eine 
treffliche Regierung, die nidt auf Inſtitutionen fid grimbet, in 
getviffem Grade von Zufalligheit abbangt, fo daß fie in Kurzem 
vergeben fann, wie fie in Kurzem befteht. Gegenfiand der 
Staatslehre fann jedenfals nur bie Cinridtung ſeyn. 

Mus den beiden Hier getwonnenen Wahrheiten, bab die 
Vollfommenbheit der Verfaffung nidt in einer abfoluten Ver- 
fafjung, fondern nur in getviffen Charakteren und Grund: 
verbaltniffen beftebt, und dap jede Berfaffung eine Seite der 
Sndividualitat, die nicht vergleichbar und meßbar ift, haben 
muß, gum mindeften bon ebenfo grofem Umfange al’ die 
principiell nothtwendige Geite, ergibt ſich, daß der Fortgang 
der Verfaffung gu einer hoheren und vollfommeneren Geftaltung 
nit anders als auf dem Wege der Fontinuirliden ge- 
{HidtlidenEntwidelung gefdeben foll, nicdt auf bem Wege 
bes Abbrechens won dem Beftehenden und hes Reubeginnens. 
Beftande bie Vollfommenbheit der Verfaffung als etwas Fer: 
tiges in fid, al8 ein bloßes Syſtem von Grundfagen (,,fonfti- 
tutionelles Staatsrecht“), trennbar von allen beftimmten, burd 
frete That und durch Schickſale gebilbeten Buftinden, dann 
waͤre es bie Moͤglichkeit und bie Aufgabe, Alles, twas da be⸗ 
fiebt, aufgugeben und dieſes Vollfommene herguftellen. Befteht 
aber die Vollfommenbeit der Verfaffung nur in getviffen Cha- 
ratteren und Grundverhaltniffen, die ein beftimmter individueller 


2. Rapttel. Der Maaßſtab der Verfaſſung. 227 


Buftand fid je nad fetner Weife aneignet, und die erft in ihm 
eine wirkliche Crifteny haben, dann darf gewiß nicht diefer 
getnidtet werden, um fie berguftellen. Die abbredenve, a priori 
beginnende Ronftituirung vernidtet ba8, was fic) aus dem in- 
nerften Geifte und ber Geſchichte der Nation gebilbet hat, und 
baran eben ben Stoff felb ft, der burd die wahren Charattere 
feine wahre Geftalt erhalten foll. Sft dod) fogar fir ben ein: 
zelnen Menfden das vollendete Cthos nicht ein blobes Syſtem 
bon Lebensregeln, das Semand unter Sernidtung feiner gangen 
Qnbividualitat berftellen foll, fondern die Zucht und Willens- 
tidtung einer Individualität, die baber dieſer felbft eingebildet 
werden foll, und foll deßhalb ein Menſch, ber fic) befebrt, nur 
bas neue Leben8princip in fic aufnebmen, nicht aber feine 
Gndivibualitdt aufgeben, um aus jenem Principe fid erft eine 
folde gu geben. Die fiberfommene Verfaffung mus danad 
immer. bas Subjekt bleiben, bas ba fortgebilbet wird, aud 
neve Sbeen und Brincipien miffen in iby al in ihrem realen 
Stoffe realifict werden, nicht auberhalb ihrer eine neue Ver- 
faffung beginnen. Das gilt wie fiir bie ganze Verfaffung, fo 
aud für jeden eingelnen Beftandtheil. Mit dieſer Cinfidt 
berbindet fid dann wohl, und beſonders im Wiberftande gegen 
eine gu rebolutiondrem Umſturze geneigte Beit, eine gewiſſe 
Vorliebe fiir das Beftehende und ein Streben nach langfamerem 
Gange der Verdnderung. Dieb ift bas fonferbative Prin: 
cip. Es ift nichts weniger als Stabilitat, es ſchließt die 
gruͤndlichſten Reformen, da two fie gezeitigt find, und bie höchſte 
Energie gegen Mipbrauche und Uebel in feiner Weife aus, und 
e8 fonnen die verſchiedenſten politifden Tendenzen, die nad 
Eriveiterung politifder Freiheit wie nad Befeftiqung ber Wu- 
toritdt, gleichmaͤßig ihm huldigen. Es beftebt nidt davin, dab 
die alten Brincipien beibehalten werden, fondern dab der Stoff 
15° 
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erhalten bleibe. Gein Gegenſatz ift nur bie Neuerungslüſtern⸗ 
beit, ber Radifalimus und die Deftruftion. Die deftruftiven 
Ridtungen find von ber Art, dab ihr Lebtes Biel felbft eine 
bloße Zerftérung und Verneinung ift, 3.8. Gleichmachung ftatt 
organifdhen Bauesd. Wher aud) wo bad nicht der Fall, wo 
ein wirklich gegriindeted Siel verfolgt wird, ift es vertverflid, 
vorerſt das Vorhandene gu gerfidren, um dann erft bas Gute 
aufzuführen. Chriftus hat nidt guerft die jüdiſchen Geſetze 
abgefdafft und dann feine reine geiftige Lehre gegeben, fondern 
ev lie erftere beftehen und gab letztere; fie bat bann von felbft 
bad Falſche abgeſtoßen. Luther würde aͤhnlich verfahren feon, 
wenn nicht die roͤmiſche Rirde ibn ausgeftofen, alfo ibn eben 
be8 borgefundenen Stoffes beraubt hatte. Wenn dieß (don 
fiir bie geiftige Gphare ber Religion gilt, wie biel mebr fir 
bie politifden und focialen Snftitutionen. Die englifde Ber: 
faffung bat ben vorhandenen mittelalterlichen Gtoff nad ben 
neuen wahren PBrincipien geftaltet, bie frangofifde Revolution 
bat Wes vernidtet, um nun ohne cinen gegebenen Stoff aus 
bloßen abftraften Gedanfen eine Welt aufsubauen; two aber 
ift ein befferer, Haltbarerer Bau geworden? Go verbienen aud 
Diejenigen um unfern deutſchen Zuſtand wenig Dan, die 8 
fic) gur Aufgabe fepen, nur um allen Preis has Mittelalterlide 
aus ihm abzuthun, gleidviel was dann nadfommen werde, 
das werde fic ſchon geben. 

Das fonfervative Princip berubt auf der wahren ethi- 
ſchen Gefinnung, naͤmlich auf der Hingebung an die hoͤhere 
goͤttliche Figung, die durch bie Zeiten geht und jede Generation 
nur dazu beruft, Theil am Werke gu nehmen, wabrend der 
Radikalismus auf der Ueberhebung berubt, daß vie jepige 
Generation fir fid allein aus fid heraus und fiir immer den 
Gemeinguftand in fener Gangheit geftalten will, und es fuͤhrt 
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gu dem wabren politiſchen Erfolge, dap die Nation eine 
Identitaͤt ihres Buftandes und Bewußtſeyns hat durch ihre 
gange Gefdidte, einen vollftandigen Beſitz ihrer Vergangenheit 
in ber Gegenwart, wahrend nad bem rabifalen Principe die 
Nation von heute eine gang andere ift al8 bie von geftern oder 
pon morgen.. Wenn ber SGtaat al8 ein fittlides Reid erfannt 
wird, fo ift bamit aud) bas fonferbative Princip gefidert; denn 
bie gegebene reale Macht und bie geqebene fittlide Ordnung 
über dem Bolfe enthalten in fic) eine Rontinuitat burd die 
Beiten, wir er aber al8 bloß auf dem Willen der Menſchen 
tubend betradtet, fo loft fid) ber Zuſtand des Augenblids von 
der Vergangenheit wie von der Zufunft. 


§. 67. 


Als abfoluteUnforderung an die Verfaffung ergeben 
fid aus bem Wefen des Staates: dte fefte Wutoritat und 
Herrſchaft, b. i. eine gefiderte und ſtarke Regierung, ibr 
Gegenfag ift die vdllige ober anndbernde Anardhie, — eine 
beftimmte gefeplidme Ordnung, fey fie in einem groperen 
oder geringeren Grade durchgebildet, habe fie ihre Macht in einer 
organifirten Bertretung bes Landes oder bloß in ber Sffentlicen 
Gefittung und Meinung — und die buͤrgerliche Freiheit, 
b.i. der Shug und die Unabhingigteit ber Staatsbiirger in der 
Sphaͤre bed individuellen Lebend, alfo der Schutz der Rechte, der 
allgemeinen Menfchenredte ſowohl als ber erworbenen Redte. 
Piefe und aͤhnliche Anforderungen koͤnnen an jede Verfaffung 
geftellt werden, es gibt feinen Zuftand, der ihren Mangel 
entſchuldigte. 

Abſolute Vorgiige der Verfaſſung find die aͤußere Zweck⸗ 
maͤßigkeit, die plaſtiſche Vollendung und die politiſche Freiheit. 

Die Zweckmäßigkeit beſteht in der mechaniſchen Wohl⸗ 
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angemeffenbeit der Einrichtungen fir einen äußeren Erfolg und 
bat aud) in biefem duperen Erfolge, für den fie bloßes Mittel 
ift, allen ihren Werth, z. B. die Koncentrirung der Regierung, 
die Schnelligkeit der Rechtspflege, bie leichte Verfügbarkeit uber 
bie militdrifchen und finangiellen Rrafte. 

Die plaftifhe Vollendung befteht in ber reichen 
Entfaltung ber BVerfaffungselemente und dadurd bem reiden 
Ausdruck ber Idee des Staates: bab bie Majeftat bes Konig: 
thum8, daß geſchichtliche Geſchlechter mit traditioneller politiſcher 
Haltung, daß ein Stand juriſtiſcher und adminiſtrativer Intelli⸗ 
genz, daß eine feſtgezeichnete geſetzliche Ordnung für die ver⸗ 
ſchiedenen Verwaltungszweige, daß ein ſtarkes geſichertes 
Staatsbürgerthum, zur felbftthatigen Theilnahme am oͤffent⸗ 
lichen Zuſtande berechtigt, beſtehe u. ſ. w. Dieſe plaſtiſche 
Vollendung iſt wohl zu unterſcheiden von der aͤußerlichen 
Zweckmäßigkeit, fle hat ihren Werth in ihr ſelbſt, in ber Ent⸗ 
faltung diefer Elemente an fid, nicht in einem Erfolge aufer 
ibnen. In diefem Ginne fordert Platon Schoͤnheit bed 
Staates, naͤmlich dab mannigfache Krafte entfaltet und har⸗ 
monifd georbnet feyen; in demfelben Ginne findet GS Helling 
den Werth ber Verfaffung in der ,,Energie der rhothmifden 
Bewegung und ber Schoͤnheit bes öffentlichen Leben’ “, und 
befimpft den Maaßſtab der bloß duperliden Zweckmaͤßigkeit. 
Es ift aber nicht der bloße Anblick ber Schoönheit, worn der 
Borgug folder Entfaltung befteht, fondern fie ift gleidgeitig 
aud nicht minder die CEntfaltung ber fittliden Motive, welde 
jenen Elementen und Ideen entfpreden, der Hingebung an bie 
perfonlide Autoritdat und Majeſtaͤt, des geſchichtlichen konſer⸗ 
vativen Sinnes, der Amtstreue, der Heiligkeit des Geſetzes und 
der erworbenen Rechte, des Bewußtſeyns der Freiheit und der 
Sicherheit in ber privaten Sphaͤre, des korporativen Sinnes. 
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Um wie viel reicher ift bierin 3. B. ber europaͤiſche Buftand 
vor dem norbamerifanifden! Der Reichthum aber der fittliden 
Elemente und Votive ift, wenn wir ben Staat nicht al Ge: 
ſellſchaft, fondern ald ſittliches Reich auffaffen, der erhabenfte 
Vorzug ber BVerfaffung (§. 38). 

Die politifde Freiheit im engeren Ginne befteht in der 
eigenen woblgeordneten Theilnahme des Volkes an Ausübung 
ber offentlichen Gewalt, ift alfo unterfdieden von der birg er: 
lichen Freiheit, b. 4. bem Gauge ber Birger in der Sphaͤre 
des Cingellebens und in ihrer Einzelberechtigung. Die burger: 
lide Freiheit ift eine abfolute Anforderung an die Verfaffung, 
die politifde ift ein Vorzug. Um deßwillen ijt 3. B. die ftan- 
diſche Monardie eine hoͤhere Verfaffungsform als die einfache, 
und die ſtaͤndiſche bes neuen ftantsredtliden Charakters wieder 
eine hoͤhere als die des aͤlteren privatredtiiden Charakters. 
Dagegen iſt es irrig, auch die politiſche Freiheit und zwar in 
einem beſtimmten, naͤmlich dem hoͤchſten Maaße derſelben und 
in beſtimmter Form für eine abſolute Anforderung zu halten, 
wenn auch ein gewiſſer Grad derſelben in der oder jener Form 
zur Sicherung der bürgerlichen Freiheit wohl unentbehrlich iſt. 
Die politiſche Freiheit hat nun aber ihre wahre Realiſirung 
nur ba, wo fie naturgemaͤß den Schutz der bürgerlichen Frei⸗ 
heit und des geſetzlichen Zuſtandes zu ihrer Wurzel und ihrem 
Motive hat, nicht da, wo ſie lediglich um ihrer ſelbſt willen 
eingeführt iſt. Denn das Volk hat die Aufforderung, ſeine 
Rechte und ſeine ethiſche Ordnung zu ſichern, nicht aber den 
Anſpruch, ſich die Regierung als Regierung zuzueignen, nicht 
zu herrſchen bloß um zu herrſchen. Dort hat auch die poli⸗ 
tiſche Freiheit ihren beſtimmten Inhalt und Zweck, hier iſt ſie 
abſtrakt. Der achte ,mannlide Freiheitsſinn“ (Burke), der 
Ehrfurcht und Theilnahme abnoͤthigt, ben bie Poeſie gu allen 
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Reiten gefeiert bat, beftebt deßhalb in der Vertheidiqung reeller 
Guͤter, bes Leben, des Cigenthums, der Heiligheit der Familie 
und be Haufes, bes beftimmten religidfen Glaubens, der be- 
ftimmten vorhandenen Gitten und Gefege, die Gegenftand der 
Anhanglidfeit find, er befteht in dem Widerftande gegen Will 
kühr ber Strafrecdht3pflege, der Befteucrung, gegen Cingriffe 
in Samilienbande, gegen Glaubensunterdridung, gegen Wb- 
ſchaffung ber beftebenden Gefebe und Cinridtungen, die der 
Nation theuer find. Dagegen ift das ein eitler und inbaltlofer 
Sreiheitsfinn, der bie Freiheit blob als folde, die Herrſchaft 
feines Willens (beg. des Volkswillens) als folde fudt, oder 
ben Schutz von religidfen, ja vollends antiveligisfen Ueber: 
geugungen, die etwa in ber Folge entfteben fonnten, und von 
Gefepen, bie erft gegeben werden follen, fir die nod feine 
Liebe befteben Fann. Unſere Heit taufdht fid auc in biefer 
Hinficht mit einem angeblid ſpiritualiſtiſchen Freiheitsſinne, 
al8 twelder auf die geiftigen Giiter bes Denkens und Sprechens 
und Regierens als folder geridtet fey, wabrend er in dex That 
nur ein abftrafter Freiheitsſinn ift (I. §. 4). 


§. 68. 


Das Ergebniß hiefer Principien fiir bie dupere Staats⸗ 
form ift im Ulgemeinen ber Vorgug ber gemifdten VerzZ 
faffung (dieſen Begriff im ridtigen, obwohl nidt im enaften 
Ginne verftanden, §. 64) ober bezeichnender ausgedriidt, ber 
reichgegliederten Verfaffung. Jn ibe find am meiften 
bie verſchiedenen Clemente und Ideen bes Staates verwirkidt, 
die verfdiedenen Zuftinde und Intereſſen geſchützt, bie ver: 
ſchiedenen fittliden Motive belebt. Dieſe Einſicht erfuͤllt von 
jeber alle tieferen Beurtheiler bes Staatswefens. Merkwiir: 
digerweiſe erflart fid die gange Staatsweisheit bed Alterthums 
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gegen feine Demofratie, welde (pater Gegenftand ber Bewun⸗ 
derung und gum Theil bes Wunſches ber germanifdhen Volker 
geworden ift, und preift die gemifdte Verfaſſung. PBlaton’s 
monardifd-ariftofratijden Staatsideals nicht gu gedenfen, bez 
zeichnet Ariſtoteles als die vollfommenfte BVerfaffung die 
„Politie“ tm Gegenfage ber „Demokratie“, d. b. wie er 
ſelbſt fic) erklaͤrt, es foll die Gefammtbeit herrſchen und in 
Wahrheit herrfden, in ber Demokratie herrfde aber nur dem 
Ramen nad die Gefammtbeit, in der That hie Mehrzahl dex 
Armen. Sein Gedante it alfo, dah die fammtlidenLagen 
und Sntereffen fo viel Einfluß auf die dffentlide Lentung 
haben follen, um fic gu fdiipen. Diefer Gedanke bedarf 
allerding einer tveiteren Anwendung, als Ariftoteles von ihm 
madt, indem nidt blop ber Vermogensunterfdied ein verfdie- 
denes Intereſſe begriindet, fondern aud) ber Unterſchied des 
Standes, der Lebensbeſchäftigung, ber Bildung, ber Religion, 
und indem nicht blob die verfdiedenen menfdliden Zuftande, 
fonbern aud bie verſchiedenen Elemente bes Staatenbaues 
feloft ihre Entwidelung und ihren Schutz finden follen; aber 
es ift bod derſelbe Gebanfe, wie tic ibm bier ausfprachen. 
Aud bie Art, wie die Verfaſſung eine gemiſchte feyn foll, iſt 
von Ariftoteles ſehr unvollkommen aufgefabt, denn ihm ift die 
Miſchung, ble er in feiner Politik aufftellt, viel mehr ein 
Mittendurchgehen zwiſchen den beidben Gegenſaͤtzen der Ariftofratie 
und Demofratie, denn eine organiſche Verbindung derſelben. 
Es fol naͤmlich 3. B. der Butritt zur Volksverſammlung an 
ein mäßiges Emfommen gebunden werden, es follen bie 
Magifiraturen nidt nad dem Vermoͤgen, aber aud nidt nad 
dem Loofe, ſondern hurd Wahl beftellt werden, es follen bie 
Reiden fir bas Wegbleiben aus ber Verfammlung eine Geld- 
ftvafe, die Armen fiir ihr Erſcheinen eine Geldbelohnung er⸗ 
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halten, damit beibe Klaſſen fic) zahlreich einfinben. Dadurch 
wird alfo ein Element als die entfdeidende Macht des Staated 
ergielt, das weber ariftotratifd nocd) demokratiſch, fondern ein 
Mittelding zwiſchen beiden ift, waͤhrend die Adte gemifdte 
Verfaſſung darin befteht, jedes der verſchiedenen Elemente (und 
zwar fiir uns Königthum, Grundariftofratie, Bürgerthum u. f. tv.) 
in ihm felbft gu ftarfen unb ausgubilden, aber fie in ihrer 
Wirkſamkeit twedhfelfeitig gu bebingen. Cicero, der gleid 
Ariftoteles die gemiſchte Verfaffung für bie befte erflart, faßt 
diefelbe fchon in dieſer ridtigeren Bedeutung auf, er findet fie 
in einer angemeffenen Lerbindung der Demofkratie, Ariſtokratie 
und felbft monardifder Beftandtheile als gefonderter felbft- 
ftindiger Elemente, baju fubrte thn ber Anblid des rdmifden 
Buftandes. Daß bie gange mittelalterlide Literatur fic nad 
Ariftoteles Autoritdt fiir die gemifete Verfaſſung entſcheidet, 
ift natirlid. Sie preift aud) nad) diefer Wutoritat bie B olitie, 
obne grade fie iberall in dem fpecififden Sinne de8 Ariftoteles 
gu verfteben; fo 3. B. iff es offenbar feine genaue Anivendung 
biefes Begriffes, wenn Forteskue die englifdhe Berfaffung 
fic eine Politie erflart. 

Der äußerſte Gegenſatz gegen unfere Lehre, daß die ge- 
mifdte, b. i. reich gegliederte Verfaffung den Vorzug verbiene, 
ift die Lehre Rtouffeau’3 und Sieyes'. Ihnen ift bad 
oberfte Poſtulat ber Verfaffung grade bie abfolute Ein: 
fadbeit, b. i. daß fie burd und dburd nur aus Einem Cle: 
mente beftebe, nur Ein und diefelbe Wien gleiche Lage des 
menfdliden Lebens ſchütze, nur Cin ethiſches und politifded 
Motiv entivicele, und bas Bdeal der Verfaffung ift ihnen da- 
nad die ununterfdiedene wuſte Demokratie. Wenn es wirklid 
nicht verſchiedene menſchliche Lebensftellungen gabe, nad Ver⸗ 
mogen, Art bes Vermoͤgens, Standesbefchaftiqung, wenn wirklich 
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bas Ronigthum nidt eine emige Sdee des Staates ware, fon- 
bern blob ein Mißverſtäͤndniß des medanifden Bedürfniſſes 
nad einem Trager der exefutiven Gewalt, tenn wirklich nur 
Cin Motiv bie Menſchen erfillen follte, die Hingebung an den 
numeriſch ermittelten Willen ber Mehrzahl der Meitbiirger, 
nidt aud ein forporatives, nicht aud ein kirchliches, nicht aud 
eine iebe gu den gang beftimmten Einridtungen um ihres 
treffliden Inhaltes willen, ftatt bloß um ihrer Majoritäts⸗ 
fanftion willen, nicht aud eine perfinliche Anhanglidfeit und 
Wietdt gegen Obrigheiten; wenn bas Wiles ſich wirklich ſo ver: 
hielte, bann waͤre bie abfolut fimple Verfaffung, wie Rouffeau 
und Sieyes fie lehren, dic rechte und bas Biel der Menſchheit, 
das dann freilich ſehr leicht gu erringen ware. Sind aber jene 
verſchiedenen Buftinde, Sntereffen und Elemente im Wefen ber 
Ration und bes Staates begründet, dann ift folde Verfaffung 
vielmehr eine Zerſtoͤrung de8 oͤffentlichen Zuſtandes. Das darf 
nicht befremben, bab jenes Eine einfache ethifd-politifde Motiv, 
bas Motiv bed fid Eins Wiffens und Gleich Wiffens, dem 
bie Wahrheit in feiner Sphaͤre keinesweges abzuſprechen ift, 
wenn es mit Bernidtung aller anderen Motive und Elemente 
hervorgeboben unb gum Impuls bes sffentliden Zuſtandes 
gemacht wird, fiir cine kurze Periode, in ber e8 fic felbft in 
feiner gangen Kraft und Gntenfivitat fennen lernt und den 
Widerftanh gu betwaltigen angefadht ift, Wunder der VBegei- 
fterung wirkt. Aber es hat feine geftaltendDe Kraft in fid, 
und fiir bie Dauer, tenn bie Begeifterung mit dem auf: 
gezehrten Stoffe erfaltet, ift e3 nichts Anderes als eine Ver⸗ 
armung des Lebens. 
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Drittes Kapitel. 
Da s Ronigthum 


§. 69. 

Es liegt im Wefen des Staates, als ſittlichen Reiches, 
haf eine fittlidbe Macht in ihm aufgerichtet fey fiber dem Vollke 
mit innetoohnendem Anſehen, und dap dieſe Macht eine ihrer 
felbft bewußte unb ibrer felbft madtige, daß fie eine perfin- 
lide fey. — Dieß ift die Beftimmung (cdo) des erb⸗ 
liden Ronigthums. Es iſt eingefept, damit eine Herrſchaft 
über hen Menſchen beftehe, perfonlid, in ſich einig, in fid 
gegriinbdet, die fie fic) nicht gegeben, dadurch erbaben und 
majeſtaͤtiſch über ibnen, madtig, fie in Ordnung gu halten und 
gu lenken, beilig, fie mit Ehrfurcht gu erfüllen. Die Herrſchaft 
des Staates, ſohin ber Staat felbft, with perfonlid 
im König. . 

Die Monardhie hat darum bor Whem ben Vorzug ber 
Einheit und Perſönlichkeit ber Herrſchaft, daß fle 
ſich in Einem Manne koncentrirt, der beſtaͤndig zu handeln im 
Stande iſt, und nicht in ſich ſelbſt zerfallen kann, dadurch die 
Uebereinſtimmung und Aufeinanderberechnung in der Anordnung, 
die Energie in der Ausführung. 

Sie hat aber den noch viel bedeutenderen Vorzug der 
Urſprünglichkeit und Erhabenheit der Herrſchaft, 
bap ber Herrſchende in keiner Hinficht Unterthan ober von den 
Unterthanen abbangig, fondern immer und itberall fiber ihnen 
ift, daß feine Gewalt nicht von den Unterthanen fommt, fondern 
von fich felbft beftebt, dbadurd die Unbedingtheit bes Anfehens 
und ber Chrfurdht und bie Freiheit von ben Gntereffen, welche 
die Unterthanen gertheilen und befangen. 
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Den Vorzug der Einheit ber Gewwalt. haben ſchon die 
Glteren Gehriftfteller an ber Monarchie hervorgeboben und fie 
begriinden ihn durd die Analogie einerfeits ber gottliden 
Herrſchaft, andrerfeits der Vorbilder ber Natur in den Bienen 
und Vigeln*). Den anderen Vorzug der Mtonardie dagegen, 
den der Erhabenheit her Getwalt, tiberfeben fie und darum 
erklaͤren fie fid) meiftens (3.6. Thomas) fiir bie Wablmonardte, 
wozu aud das Vorbild des chriſtlich⸗germaniſchen RKaiferthums 
ſie beſtimmt. 

Es find dieſe Sige zwar das allgemeine Erforderniß aller 
Staatsformen. Aud) in der Republik wird Einheit der Ve- 
herrſchung durd Whftimmung und Errichtung ſelbſtſtändig 
handelnder Magiftraturen angeftrebt, und rubt eine Erhabenbeit 
auf den jetweiligen Trigern der offentliden Gewalt und auf 
der Volksverſammlung. Wein die verfdiedenen Abſtimmungeu 
einer Verfammlung geben nidt den Bufammenbhang wie die 
verſchiedenen Entidliffe eines Mannes, und die Mtagiftrate, 
die dod) aud wieder Unterthanen find, haben nicht die Erha- 
benbeit eines Ronig8. Dort find diefe Biige in finftlider, bier 
bagegen in naturlider, Iebendiger, daher auc ftarferer Weife 
realifirt. 


*) So Thomas bon Wquin fowobhl in feiner Summa theol. alé 
in feinem Gude de reg. princip. Dann Salmafius gegen Milton, 
Mariana uf. w., es geht überall burd. Anders bei Dante (de 
Monarch. 1. I). Mad) ihm berbalt fid) bas menſchliche Geſchlecht am 
beften, quando, secundum quod potest, Deo assimilatar. Sed genus 
humanum maxime Deo asgimilatur, quando maxime est unum, Unum 
aber ift es am meiften, wenn eS Cinem Füurſten unterworfen iſt. Hier 
alfo der Gebante, baf bas Volk (bez. fiir bas Raiferthum bas Menſchen⸗ 
geſchlecht) nicht bloß embeitlich beberrfdt werden, fondern felbft Cinbeit 
und getwiffermaafien Perfdnlichfeit erlangen fol. 
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; §. 70. 

Die Monardhie it darum ihrem Wefen nad Erb- 
monardie. Die Macht bes Koͤnigs muß von fic felbft feyn 
(aseitas), fein Zuthun der Unterthanen, feine Wahl, Teine 
Ernennung durd ben Vorfahren, fein Loos foll fie gewaͤhrt 
haben. Der Konig mus von felbft Konig feyn burd fein Dafeyw 
feine Geburt. Die koͤnigliche Qualitat muß untrennbar in der 
Perfon des Koͤnigs liegen. Darum erbt er ben Chron und 
hinterlapt ibn feinem Erben. Die Oynaflie aber ift dann eine 
ununterbrocbene und unabjebbare Einheit. Der Konig ftirbt 
nidt!” Go ift ex die Macht im Staate, die keine Urſache 
hat und feinen Wnfang und fein Ende. Die erfie Thron- 
beſteigung ber Oynaftie gwar ift ein WE ber Beit; ift fie jedod 
auf ben Thron gelangt, fo ift fie es mit der Bedeutung, ald 
dre fie e8 bon jeber geweſen und follte es für immer feyn. 
Nur daburd, bab der Konig es von felbft ift durd feine Geburt, 
und daß bie Reihe der Girften fid aus fid) heraus fortfept, 
ift bie fürſtliche Gewalt ſchlechthin erhaben über den Unterthanen, 
und nur dadurch erlangt aud der Staat im Firften Perjon- 
lidhfeit, denn jum Begriff der Perfonlicdfeit gehoͤrt es, ur⸗ 
ſprünglich und ohne Aufhdren in fic) felbft gu beftehen. Die 
Untheilbarkeit und gefeblide Orbnung ber Thronfolge aber ift 
aus boppeltem Grunde geboten, ſowohl durd die ftaatlide 
Bedeutung der koͤniglichen Gewalt, als felbft gu bem Swede 
eben dieſer Sicherheit und felbjtitinbdigen Beredhtigung des 
jetvetligen Herrſchers. Wie dieß Alles aus ber tieferen ethiſchen 
Bedeutung bes Königthums folgt, fo beftatigt e8 fid aud im 
Erfolge. Nur der Konig durch Crbredt hat jene Unabhangigfeit 
und Unbefangenbeit, blob den Gtaat gu verforgen und Mie- 
mandem gu Willen feyn gu miiffen, der ihn auf den Thron 
geboben oder feinen Nachkommen darauf erbeben foll, nur er 
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bat ba8 Anſehen, dem man al’ einem nothtwendig borhandenen 
ohne Wahl, ohne Hrweifel, ohne Reue gehorcht; den Frieden, 
ber bas Unabanderlide begleitet; nur er verbindert den Kampf 
um den Thron, der da entftehen muf, two er durch Wahl ver- 
geben wird, ober wo er fiveitig feyn Fann unter den Sproͤßlingen 
ber Oynaftie. Bei der Wabhlmonardie find die Unterthanen die 
Urface ber Gewalt des Koͤnigs, daber Hierin ein Hoberes tiber 
ihm, und bat ber Staat feinen ununterbrodenen Trager feiner 
Perfonlicfeit, daber Leine wahre Perfonififation. Der Vorgug, 
daß bet iby jede8mal der Fahigſte ausgewahlt werden finne, 
ift nicht entfdeidend; denn das Hauptmoment der Monarchie 
ift nicht die Faͤhigkeit des Fürſten, dafür beftehen ja aud andere 
Organe und Cinridtungen, fondern die Erhabenbeit feiner 
Stellung und die Starke feines Anſehens. 


§. 74. 


Der Füuͤrſt hat feine Gewalt als ber Gouberan des 
Staates, indem ev diefen reprafentirt, d. i. fig mit ihm 
ibentificirt, beffen Perfonififation ift. Sie ijt darum 
ein Rest bes Fürſten, aber dennod eine öffentliche 
Gewalt. Denn damit diefe Identificirung ſich vollbringe und 
dadurch der Staat wirklich im Fürſten perſoͤnlich werde, mus 
die Gewalt und Majeſtät des Staates dem Fürſten bez. der 
Dynaſtie als ein ſeiner Perſon ſelbſt innewohnendes urfpriinglides 
Recht und unzerfidrbare (indefeasible) Qualität zukommen. Der 
Fürſt hat deßhalb nidt ein bloßes Amt, Funktion, ober Dienft 
fix den Staat, diefem als einem anderen Gubjefte gegeniiber- 
ftehend, fondern den innerft-eigenen Befip ber Getwalt und 
Majeftat gleid wie der Stant felbft. Das unterfdeidet Nonig- 
thum und Briefterthum, bab dieſes nidt eine Qdentififation mit 
der Kirche enthalt und darum immer nur ein Dienft für die Kirche 
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bleibt. Gelbft die Papfte haben niemals bie Kirde, ahnlid wie 
ber Konig den Staat, als ihr Reich (oder thre Kirche) bezeichnet. 
Aber andererfeits ift um derfelben Sdentififation mit bem Staate 
willen bie Gewalt de8 Fürſten durchaus nad den Principien des 
Gtaates beftimmt. Cr befipt fie nidt fiir feine Privatzwecke 
und Sntereffen und fann fie nicht nad feinem Privatiwillen ge- 
brauden. Deßhalb ridtet fic) die gange Einrichtung der firftliden 
Gewalt, Vererbung, Umfang und Inhalt der Vefugniffe, Maaß 
und Grange und Art ihres Gebraucdes und ihrer Verfügbarkeit, 
rechtliche Pflichten derjelben nad der Unforderung des Staateds, 
nicht nad ber perfonliden Berechtigung. Es ift nidt darauf 
abgefeben, daß am Fürſten eine menſchliche Perſoͤnlichkeit aber 
ben Staat herrſche (ſ. o. §.53 Note), fondern dab der Staat im 
Fürſten perſönlich werde ). Gott hat bie Menſchheit nidt 
einzelnen Menſchen übergeben zur Herrſchaft bloß auf ihre jen⸗ 
ſeitige Verantwortung, ſondern er hat eine Ordnung und Anſtalt 
geſetzt und in dieſer die einzelnen Menſchen als Häupter. Das 
unterſcheidet die wahre ſtaatliche Monarchie von der patrimonialen, 
die nur ihr erſter noch unentfalteter Anfang iſt. Insbeſondere 
aber liegt in dem oͤffentlichen Charakter der fürſtlichen Gewalt 
die Moͤglichkeit, ja Nothwendigkeit ihrer Beſchraͤnkung. Der 
Ausſpruch Ludwigs XIV.: „Pétat c’est moi* drückt dieſe 
Identificirung von Staat und Firft aus und iſt deßhalb an ſich 
vollig wabr. Wein Ludwig XIV. meinte ibn falfh. Er sieht 
naͤmlich nur die eine Reihe der Folgerungen aus ibm, daß der 
Staat in der Perfon bes Koͤnigs aufgebt, nist auc die an- 
bere, Dab der Konig in ber Anftalt des Staates aufgebt. 


*) Dieh verwedfelt Shubarth , fiber bie Unvereinbarteit ber Hegel: 
fen Staatslehre“ u. ſ. w., ba er ben preußiſchen Staat auf der Rerfon: 
lichkeit ber fuͤrſtlichen Oynaſtie berubend erflart und hierin bas proteftan: 
tiſche Princip finden will. 
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Herrſcht hiernad der Konig als der Souveraͤn des Staates, 
fo ift bod feine Herrſchaft gugleid) eine väterliche. Der 
geborene Herrſcher, deffen Perfon Anfehen und Getwalt über 
bie Unterthanen und bie Berpflidtung, fir iby Wohl gu forgen, 
innewohnen, Hat vaͤterliche Stellung und Beruf*). Das gefeg- 
mapig-Deffentlice ber Cinridtung ſchließt nidt das Perfonlide 
ber Gefinnung aus. Der Konig ift dbanad sur Liebe und 
Theilnahme fiir fein Volf, und bie Unterthanen find ibm nidt 
bloß gu Gebhorfam,\ fondern aud) gu perfinlider Treue und 
Pietaͤt! verpflidtet, und ber Patriotismus enthalt nicht blog 
bie Anhanglidfeit und Wufopferung fiir ben Staat, fonder 
aud) fiir bas Fürſtenhaus und die Perfon des Koͤnigs. Deß⸗ 
halb wird aber bas Koͤnigthum in der Regel aud nur da 
jeine beften Früchte tragen, wo ber angeftammte Konig herrſcht. 


§. 72. 


Der Inhalt der firftliden Gewalt ift demgemäß die 
Goubverinetat, wie fie oben (§. 55) erdrtert wurde. Der 
König ift Gouverin, das ift fein Begriff, und cin Konig, der 
nicht Gouveran ift, ift ein Abſurdum *). Alle Herrjdaft und 
alles Gefeh gebt danad vom Ronige aus und befteht durd 
fein Anfeben; ev beruft gu den Aemtern, er vereinigt in fid 
bie verfdiedenen Zweige der Getvalt, und ed ſteht ihm Wes 
su, toads fiberhaupt im Bereiche ber Staatsgewalt ltegt, fo 
weit es ibm nicht beſonders durd die Verfaffung entgogen ift 
(in dubio pro rege). Gr felbft aber fann gu Nichts ge- 
zwungen werden, und es befteht feine Macht und fein Geridt 


*) ,,L’antorité royale est paternelle, et son propre caractéze c'est 
la bonté“ (Bossuct). 


») Bergl. unten Rap. 16. Rote. 
Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. II. 2.) 16 
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fiber ifn, weber über feine Perfon noch über fein koönigliches 
Recht *). 

Die Macht ber Verhinderung und zwar der unbe- 
bingten Verhinderung (Veto) ift die ſchlechthin unerlaplice 
Attribution des Königs, ohne fie hat der Begriff des Gouve- 
ran, fobin aud des Koͤnigs, aufgebort. Der Gouberan fann 
befdrantt, ec fann aber nicht gestoungen twerben. Der Konig 
muß eine erbabene und felbftftinbdige Macht feyn tiber der 
Ration und muß als folce jeden pofitiven feinen Ueberzeu⸗ 
gungen widerſprechenden Akt ablebnen fonnen, auch gegen ihren 
enticdiedenen Willen und erregteften Andrang. Dieß twill der 
mobernen Anſicht nicht einleudten. Goll ber Wille Cines 
Mannes fo viel gelten als ber Wille bon finf und zwanzig 
Millionen Menſchen? Das ift gegen bas Cinmal Eins! Go 
Giehes; feine politiſche Einſicht ging aud nirgend weiter al’ 
auf das Ginmal Eins. Es ift hier nicht Cin Menſch gegen 
zwanzig Millionen, fondern eine Stellung, eine Gnftitution, die 
Stellung eines uber alle Unterthanen-Yntereffen unbdefangenen 
Herrſchers, eines Mittel- und Cinheitspunttes der Nation, die 
Snftitution, die da aufgerichtet ift, grade damit die Menſchen 
ein höheres Anſehen als ihren eigenen Willen über ſich haben. 
Dieſe Stellung und Ynftitution ift von nidt geringerem Ge- 
wicht als zwanzig Millionen Individuen. Konig gu feyn unb 
Fein Veto gu haben, ware aud eine fittlide Vernidtung der 
Perſoͤnlichkeit, wie fie ſich fonft in Feiner menſchlichen Lage 
findet. Der Beamte, der gu einer pofitiven Gandlung gegen 


*) Von einer Aufzählung ber fdnigliden Befugniffe Fann denn aud 
nidjt die Rede feyn, ba ber König bie gefammte Staatsgewalt befipt; ed 
biefe bas bie Wirkſamkeit bes Staates aufzaͤhlen. Die Urt ihrer Aeußerung 
wie ihrer Befdrantung fiir bie verſchiedenen Gebiete bes Staates (3. B. 
thdfichtlid) ber Volksvertretung, ber Strafredtépflege, ber Beamten, ber 
Rive u. f. tv.) ergibt fich erſt bei dieſen. 


3. Rapitel. Das Koͤnigthum. 243 


feine fittlide Uebergeugung gendthigt wird, fann fein Amt 
aufgeben; aber bas Ronigthum ift nidt auf eine fortwaͤhrende 
Abdankung berecnet, bab der Koͤnig die Krone niederlege twie 
ein Mtinifter fein Portefeuille. Verfaſſungsmaͤßig muß deßhalb 
bas Veto bes Konig ohne Grange feyn, fonft ift er nict 
mehr Rinig, thatſächlich hat e3 immer eine Grange an der 
Nothwendigkeit der Dinge, an der untiderftebliden Macht 
bes gefdidtlichen Fortganges *). 

Aber aud eine Macht der pofitiven GHerrfdaft 
muß der Konig innerhalb der Schranke bes Gefebes und der 
Mitwirkung der berufenen Organe befiben. Es ift ein falſches 
Beftreben, weldhes, damit der Staat nist von der gufalligen 
Beſchaffenheit des Königs abhaͤnge, den Cinflug feiner Perſön⸗ 
lichkeit auszuſchließen ſucht, ihn darauf einſchränkt, bas bon 
Andern Beſchloſſene gu beſtätigen, „den Punkt auf bas J gu 
ſetzen“, ſo daß er, ſelbſt willenlos, nur durch ſein unentfernbares 
Daſeyn den äußerſten Halt gewähre, gleichſam ein bloßer 
Pfoſten, an welchen der Staat befeſtigt wird. Auch das iſt 
gegen den Sinn und die Stiftung des Königthums. Soll der 
Koͤnig der Herrſchaft bes Staates den Vorzug der Perſoͤnlichkeit 
ertheilen, fo muß er fie aud als Perſon, d. i. in ſeiner Freiheit 
gebrauchen koͤnnen. Allerdings wird dadurch ein betradtlider 
Theil von Wohl und Wehe des Volkes in die Haͤnde eines 
Menſchen gelegt. Allein dieß iſt nicht etwa ein Fluch des 
Königthums im Gegenſatz anderer Verfaſſungen, ſondern es iſt 
der allgemeine Fluch des zeitlichen Daſeyns im Gegenſatze des 


*) Ueber bad ſuſpenſive Veto bergl. bie betr. Abhandl. in meiner 
Schrift: ,Die Revol. und die fonft. Mon.” Mirabeau’s beribmte Rede 
far bas finiglide Veto berubt bei aller Meifterfdat bod felbft auf ber 
mechaniſchen Uuffaffung bes Kinigs als exekutive Getwalt, und enthalt def. 
halb weber bie entſcheidenden Urgumente nod) ein gendigendes Mefultat. 


16 * 
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ewigen, dab die Menſchheit nicht in Gott ift und von Ihm felbft 
beherrſcht wird. Go lange dieſes dauert, muͤſſen Menſchen 
fiber Menſchen herrſchen, fo lange wird und muß es ein Glad 
bleiben, wenn ein edler und weiſer Regent, und ein Unglid, 
wenn ein unfabiger ober unwuͤrdiger ben Scepter führt. Macht 
man in jener Weife ben Konig gum bloßen Schattenkoͤnig, fo 
verſchwindet damit ſchon das Anfehen und die Iebendige Ehr⸗ 
furdt, die nothwendig gum Ronigthum gehören. Es wird aber 
badurd nicht bie Gewalt, wie man vielleicdt fic taͤuſcht, dem 
Gefeh oder dex wahren Weisheit in ber Feit verſchafft, fondern 
nur anderen Perſoͤnlichkeiten, Cingelnen oder Mtaffen, und es 
with überdieß das, was man bom Ronigthum dod immer 
nod ſucht, bie Exrhaltung der Rube und Ordnung und Einigkeit, 
nicht mebr erreidt *). 


) Hegel hat felbft zuerſt ben Gedanfen ausgefprochen, dak ber Fürſt 
„die Subjektivitaͤt“ ober ,bie Perfdnlichfeit des Staates“ iſt (Rechtsphil. 
F. 279), und es ſollte deßhalb von ſeiner Lehre eine würdige und freie 
Stellung bes Füuͤrſten gu erwarten ſehn. Aber ihm iſt eben Perſoͤnlichkeit 
überhaupt nur bas inhaltloſe Ich, bas ſeinen Inhalt durch etwas 
Anderes, durch eben die Idee, von der dieſes Ich bloß als eines ihrer 
Momente geſetßt wird, erhaͤlt (Rechtsphil. F. 5 und F. 13), fie iſt daher 
nur bie „abſtrakte inſofern grundloſe Selbſtbeſtimmung bes Willens, in 
welder bas Letzte ber Entſcheidung liegt” (ſ. aud) oben J. F. 5 S. 19), 
und hieraus erklaͤrt ſich folgerichtig jene vielbeſprochene, ohne allen Zweifel 
aͤchte Stelle (Rechtsphil. F. 280): „er hat nur bas Ja gu ſagen und ben 
Punt auf bas J gu fepen”, und „dem Gefepe allein fommt bie objeftive 
Seite gu, welchem der Monard nur bas fubjettive „„Ich will“ hinzuzu⸗ 
fepen bat. Denn nad jener Grundanfdauung Hegel's mus der Fürſt, 
grabe weil er bie Perſoͤnlichkeit (nicht bie Subſtanz) bes Staates it, ohne 
Ginfluf auf ben Snhalt bes Staates feyn, fondern dieſer lediglich aus 
bem fubftanticllen unperfinliden Dtomente bed Geſetzes kommen, und ift 
aud) bie Bedeutung biefer perfdnliden Rraft gar nidt bas Mufeinanber: 
berechnen, Zufammenfaffen und Durchdringen in Cing, fondern lediglich 
bie ,formelle Spike ber Entſcheidung“, „das Lebte, mwas das Abwaͤgen 
ber Gründe und Gegengrinde, zwiſchen denen ſich immer herüber⸗ und 
hinũberſchwanken [4 ft, abbridt und fie burd) bas: Ich will, beſchließt.“ — 
Waͤhrend nad) Hegel bie unperſoͤnliche Weltidee uͤberall das Moment der 
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Soldhe Herrſchaft bes Koͤnigs beruht aber auf feinem 
eigenen perfonliden Anſehen, nicht darauf, daß fie ihrem In⸗ 
halte nach nur Vollſtreckung des Geſetzes wäre. Es ſind, wie 
oben (§. 53) auseinandergeſetzt, zwei Autoritäͤten im Staate, 
die perfonlide der Staatsgewalt, und dad ift in ber Monardie 
bes Koͤnigs, und die ſaͤchliche ded Geſetzes, beibe zwar unauf: 


Perfdnlidfeit abſetzt, um in ſich alg Subſtanz guriidyufehren, fo erfennen 
mir umgekehrt bie Perfdnlichfeit als bas A unb bas Q, als bad Urfeyn, 
weldes die Gubjtang felbft in fic) ſchließt und Wes, was es entlaft, 
wieder auf ſich, bie Perfon, gurddbesieht, als bas, in welchem und durch 
welches aller Snbalt iſt. Mun tft es wohl ricdtig, daß „die Perfonlichfeit 
bes Staates“ nicht bon ber Art ift mie bie Perſoͤnlichkeit bes Menſchen 
ober bie Perfdnlichfeit Gottes, haf Hier bie untwanbdelbare fubftantielle 
Bafis nidt in ber Perfon, bem Füuͤrſten felbft, fondern in gefebliden Sn: 
ftitutionen aufer ibm liegen foll. Eben deßhalb halten wir aud) den 
Etaat nidt, wie Hegel, fir die ,vollfommene konkrete Objeftivitat bes 
Willens “, fondern biefe finden wir nur am Reiche Gottes, deffen Perfdn- 
lichkeit, Gubjeftivitat, Gott, aud) als folde gugleid) bie Objeftivitat und 
Subſtanz ift. Aber bheffenungeachtet liegt im Wefen ber Perſonlichkeit fo 
unbertilgbar bie Produktion bes Inhaltes, bie materieHe Determinirung, 
nicht bloß formelle Entſcheidung, daß fie aud) bem Fuͤrſten im Staate im 
weiten Umfange jufommen muß. Go biel fiber Hegel's philoſophiſche 
Auffaffung bes Königthums. — Rein als politiſches Mefultat betrachtet, 
liegt benn in jenem Wusfprude Hegel's bie unbeftreithare Wahrheit, daß 
bei bdberer Uusbilbung Hes Staates bas beftehende Geſeß unb ber gere⸗ 
gelte Gang her Verwaltung bie grdfere Sphare einnimmt, und fo bie 
fürſtliche Snbivibualitit bon ihrer friberen Bedeutung verlieren foll und 
muß (f. u. §. 77 am Schluß). Wllein diefe Hdlige Abſorbirung ibrer 
Bedeutung ift ein grandlider Irrrthum. Die PerfSnlicfeit bes Fürſten 
ift und bleibt aberall aud) fir ben Inhalt ein höchſt wefentlicer Faktor, 
nidt Blof ba, wo bas monardifde Princip fonfervirt wirb — unb baf 
alle Verfaffungen her englifden gleich werden follen, ift eine falfde An—⸗ 
nabme — fondern felbft in der engliſchen Verfaffung. Selbſt bier ift bie 
Gefinnung unb Fabigkeit bes Königs bon grofem Cinflug auf ben Fort⸗ 
gang ber Verfaffung tie bes Nationalgeſchickes, und was ihr an Cinfluf 
abgeht, waͤchſt nidt bloß dem Gefege, fondern aud wieder anderen Per- 
fonlicfciten, Miniftern, Volksführern, zu. Miemals wird ber Staat fo 
burd) und burd) Verfaffung und Vertwaltungsgang (Gubftang) werden, daß 
feine Geſchichte aufhoͤrte; bie Geſchichte aber wird durch Perfdnlidfeiten 
gemadt. 





246 IIL, Abſchn. Die Rerfalfung bes Staates. 


loͤslich verbunden, aber bennod jede felbftftindig mit eigener 
Starke geltend. Es ift baber nothwendig, bab bas Geſetz aud) 
eine Macht im Staate fey, bie der Konig nicht unterdriiden, 
fid nidt bon ihr losſagen fann, aber bas Geſetz fann und 
barf nidt die eingige Wutoritat feyn. Dazu madt fle jener 
Grundfag ber RKonftitution bon 1791: 
„Der Konig regiert nur burd das Gefeh und nur im 
„Namen bes Geſetzes fann er Gehorſam verlangen.“ 
Gondern der Konig ift nicht minder eine Autorität, und er 
regiert fraft dieſer feiner Autorität, nidt im Namen bed Ge⸗ 
febe8, und bie Unterthanen find nicht blob dem Gefege, fondern 
aud dem perfonlichen Willen bes Koͤnigs (in ber Schranke 
des Gefebes) als foldem, Gehorſam fduldig. Gie haben ihm 
gu geborden, nicht weil er befieblt und vollftredt, was das 
Gefeh vorfdreibt, fondern weil er der Konig ijt, und es gilt 
felbft bas Gefeh nicht minder durd bas Anfeben bes Koͤnigs, 
alg bas Anſehen bes RKonigd fic) auf bas Geſetz gruͤndet. 
Der Begriff der Gouberdnetat in der beftimmten 
Bedeutung, die er in Frankreich erbielt, und mit ber er aud 
in Deutſchland bet Mufldfung bes Reiches an die Stelle der 
Landeshoheit trat, ift allerdings ber wahre Aushrud der 
Fonigliden Gewalt. Er begeichnet, daß diefelbe in ber fittliden 
Ordnung bes Gemeintwefen3 nit an einem Cigenthum ihren 
Grund, und daher aud nad jener, nicht nad zufälligen Vor- 
gaingen und Erwerbgründen ihren Inhalt hat. Er ftellt bie 
Untbeilbarfeit ber Staatsgewalt her, dap, wie fle nidt ein 
Snbeguiff gufallig erworbener Befugniffe it, fo aud nicht Zweige 
berfelben, z. B. Gerichtsbarkeit, Befteuerungs-, Geleitsredt, an 
frembde Herren oder an Unterthanen gu eigenberechtigter Verwal⸗ 
tung gufteben fonnen. Cr enthalt aud die voͤllige Erhabenheit 
bes Fürſten ber den Unterthanen, daß fie nicht wegen feiner 
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„Regierungshandlungen ihn bor Gericht belangen, oder vollends, 
wie in alteren Zeiten, mit gewaffneter Hand felbft ihre Redte 
wahren finnen. Dagegen hebt er die Cinfdranfung ber fiirft- 
lichen Geivalt burd Gefeh und Verfaffung und durch Stinde 
und durch erworbene Rechte keinesweges auf. Wohl haben 
die Publiciften bes Rbheinbundes bie Gouverdnetdt als eine 
unum(drantte Gewalt (potestas legibus haud restricta) be- 
zeichnet, und bie Fürſten fie thatſaͤchlich alſo geibt, allein mit 
Unredht. Das allerdings fonnten die deutfden Gouverdne mit 
Recht behaupten, dap bie Ausnahmsgewalt (potestas eminens) 
des Staates, die bis babin bem Reide uber die Landed: 
berfaffungen gugeftanden und mebrfad getibt worden tar (3. B. 
im Verbot eigenmadtiger Verjammlung der Stinbde und be- 
waffneten Widerftandes, im Gebot, von ber Steuerfaffe den 
Furfien Einfidht nehmen gu laffen u. dgl., durch welches Wiles 
bisherige verfaffungsmapige Rechte ber Staͤnde gebrochen 
wurden), auf fie tibergegangen fey und in einer obne allen 
Vergleich ausgedehnteren Weife bei ber großen Rataftrophe der 
Gegentoart von ibnen getibt werden müſſe. Das reicht aber 
immer nod nidt an jene grundfaplide Nichtanerkennung aller 
erworbenen Rechte, welche die Rheinbundsperiode charalteriſirt. 


§. 73. 


Ihre natirlide Unterlage bat bie Getwalt des Kö⸗ 
nig3 bor Ullem an der Heeresfibrung. Wenn fie felbft 
gleich ſittlich⸗rechtliche Gewalt ift, fo rubt fie dod auf diefer 
thatfadliden Getwalt. Der Konig ift der erſte Krieger im 
Lande, ex ift ber Oberfeldberr. Der Schutz bes Volkes, die 
Stärke ihm denfelben gu verleihen nad Snnen und Aufen, ift 
der natuͤrliche Urfprung fix bas Recht es gu regieren. Aus 
der Stellung, in ber Schlacht der Erfte (the first), ber Führer 
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(Gergog, dux) gu fern, bildete fich geſchichtlich dte füͤrſtliche 
Gewalt, und von diefer ihrer Wurzel Fann fie niemals geldft 
werden. Denn twenn auc nachher andere Mufgaben als der 
friegerifhe Schutz überwiegend ben Foniglidben Beruf ausfüllen, 
fo bleibt bod ex immer bie unerlaplidhe Bedingung fir alle 
anderen. Das Konigthum bat bierin eben baffelbe natürliche 
Kundament wie der Adel. Es war nist natirlid, wenn in 
einigen Staaten des Orients (3. B. Aeghpten) abweichend 
von ber Regel ber Konig ber Prieſterkaſte angehorte ftatt der 
Kriegerfafte. Der das Vol irdiſch ſchützt, nicht ber e& himm⸗ 
life) belebrt, ift far den irdiſchen Zuſtand ber geborene Herrſcher. 
Nur too Gott in unmittelbar theofratifder Weife, durch Wunder, 
felbft bas Volk auch irdiſch (ist, ba find füglich die Werk: 
zeuge feiner auperordentliden Cintvirfung, wie bie Beſchuͤtzer, 
fo aud) bie Regierer. Es iſt eben tiberall die Macht, welde 
zur Herrſchaft beruft, fey e8 bie natirlide ober die uͤber⸗ 
natirlide. So finden wir im judiſchen Volke in ber Periode 
ber Ridter, dap Gott ſich abwechſelnd bald Krieger balb Pro- 
pheten, Führer bes Schwertes ober Verkünder bes Worked, 
Gideon ober Gamuel, gu feinen Werkseugen erfor. Als 
aber bas juͤdiſche Volk auf fein Verlangen in den allgemeinen 
naturliden Buftand der Staaten trat, in Verzicht auf Gottes 
unmittelbare Regierung einen Konig erbielt, „wie alle Heiden”, 
ba mußte es ein Krieger feyn — Gaul, David. Es ift darum 
unnatirlid, wenn in ber Theorie ber königliche Beruf bloß 
al& Regentidhaft, der Konig als der oberfte Civilbeamte auf- 
gefaßt wird, gleid) als handle es ſich bei der fortgefdrittenen 
Civilifation nur nod um verniinftige Regierung und gar nidt 
mehr um die Macht. Der Konig ift nit der bloße „oberſte 
Diener des Staates“, er ift bor Alem ber oberfte Schutzherr 
beffelben. Friedrich I. definicte wohl den Konig in jener Weiſe, 
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aber ex felbft ift in feiner Perfon bie glorreidfte Widerlegung 
fener Definition. Der Prafident einer Republi’ allerdings ift 
nidt nothivendig Golbat, er ift aber aud) nicht Gouverin, er 
fragt nicdt den Grund ber Staat8gewalt in fid. Damit ift 
nidt gefagt, daß ber Rinig die perſonliche Gabe des Feld⸗ 
berrn haben miiffe, er braudt ja auch dte Gabe der Civil: 
regierung nidt gu haben, das liegt in der Erblichkeit. Aber 
ev muß militdcifd gebildet werden und muf {id al8 das Gaupt 
ber Mrmee, als Soldat iviffen. Es ift eines ber einleucdtendften 
Kennzeichen von ber Unbaltbarkeit der fonjtitutionellen Theorie, 
daß fie nad ihrer Auffaffung der Meinifter-Verantwortlidfeit 
bie perfonlide Kriegsanführung des Königs ausſchließen mus. 
Geit Georgs IL. Sieg bei Dettingen (1743), alfo fo lange in 
England dieſe Art Miniſter-Verantwortlichkeit in voller Geltung 
ift, bat aud fein Konig mehr bie Truppen befebligt. 

Pie andere natürliche Unterlage ber fonigliden Gewalt ift 
(gleichfall8 wieder dem Adel analog) der Grunbbefip, die 
grobe Beghterung im Lerritorium. Nicht bab bas 
Redht am Tervitorium der Rechtsgrund der fiirftliden Gerwalt 
ware. Denn ein Cigenthum des Fürſten am ganzen Grund 
und Boden des Landes Hat in den groͤßeren Staaten Curopa’s, 
ja Deutfdlands, niemal8 beftanden, und bas eigentlide Terri⸗ 
torialtedt (das nidt ein Cigenthum, fonbdern eine politifde 
Geiwalt tiber ben Boden ift, §. 44) ift nicht Grund der obrig- 
feitliden Gewalt, fondern vielmehbr Ausfluß derfelben. Wber 
das große wirklich private Grundeigenthum innerhalb des 
Verritoriums ijt eine thatfchlice Unterlage für die Berufung 
zur firfiliden Gewalt. Denn aud diefes getwwahrt, abnlid 
wie die Heeresfihrung, eine thatjadlide Macht als Stuͤtze der 
rechtlich⸗ſittlichen Macht der Obrigheit. Auch diefes war daber 
geſchichtlich ein twefentliches Moment fiir die Entſtehung der 
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Fuͤrſtenhaͤuſer in Europa und namentlid in Deutſchland, und es 
iſt naturgemaͤß, daß es immerbar cine Unterlage derfelben bleibe. 
Die Oynaftie foll gu den alten hervorragenden Geſchlechtern der 
Grundherren gehdren, ja foll diejenige feyn, weldhe vorzugsweiſe 
burd bie gange Geſchichte herab dem Lande aus ihrem Ver- 
mogen Mittel gewährt hat und foll der Konig immerdar 
Cigenthimer {einer Domänen, immerdar der bem Staate Ge⸗ 
wabrende, nicht der von ihm Empfangende, bleiben. 

Go werben bei der monardijdhen Verfaffung, dem Bil- 
bungsgefebe der Natur entiprechend, bie früheren Gtufen der 
Staatsherridaft — bie patriardalifde Familiengewalt (§. 71), 
bie Gewalt bes Gefolgsherrn, die grundherrſchaftliche Gewalt 
— in ber hoͤheren, der eigentlichen Staatsgewalt bewahrt, 
waͤhrend fie bei ber republikaniſchen Verfaſſung aus ihr ver⸗ 
ſchwinden. 


§. 74. 


Die Gewalt des Mdnigs iſt „von Gottes Gnaden“, 
iſt ein „göttliches Recht.“ Das gilt ſchon von aller 
Staatsgewalt, aud in der Republik (§. 48). Aber bas 
göttliche Anfehen und bie Majeſtaͤt der Staatsgewalt ftellt 
fic) bei einem perfonlichen Trager dberfelben, der in Feiner Be⸗ 
giebung Unterthan ift, fidtbarer und Iebendiger heraus, und es 
fommt in der Erbmonardie nocd das Hingu, bab ber Inhaber 
ber Staatsgewalt ohne menſchliches Zuthun in ihrem Beſiz ift 
burd gottlide Fügung, welder ſich bie Menſchen in Chr: 
furcht unteriverfen follen. Hier rubt alfo bas Anfeben des 
Herrſchers nidt blob auf einem allgemeinen Gebot und Ord⸗ 
nung @otted, wie bet aller Obrigkeit, fondern zugleich aud 
nod auf einer ſpeciellen (wiewohl keinesweges einer unmit: 
telbar perſoͤnlichen, die Natur hurdbredenden) Veranftaltung 
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Gottes. Dieß ift bad Princip ber Legitimitat, wie es 
der Erbmonarchie eigenthimlid ijt. Es hat nidt bloß den juri⸗ 
ſtiſchen Ginn der rechtmaͤßigen Nachfolge gegeniiber der Ufur- 
pation, fonbdern auc den religidfen der Anerfennung der goͤtt⸗ 
liden Ganftion und Scheu (sacrosanctitas) bes durch Gottes 
Fügung auf den Thron Berufenen. Das unterſcheidet den oon 
Gott geldften und den an Gott gebundenen Menfden. Sener 
will nur anerfennen, was er durch feine eigene That bewirkt 
bat, dieſer halt grade bad fiir bas Helligfte, was obne fein 
Buthun burd ein höheres Walten uber ihm geworbden ift. 
Es ift barum ein charakteriſtiſcher Bug ber Beit, daß ihr bie 
Staatsform um fo hoher und befriedigender erſcheint, je mehr 
bie Obrighfeit burd Wahl ber Unterthanen beftellt mirb, und 
je mehr bie Getvalt in ber Hand Derer liegt, die man wablt, 
der Ubgeordneten im Gegenfabe bes Crbtonigs. Es ift berfelbe 
daratteriftifhe Bug, daß fie das Koͤnigthum bloß al’ eine 
fociale und nicht al8 eine Tegitime Jnftitution betradctet, 
b. b. blob als eine Unftalt, welche bie Menſchen (namentlid 
die Bourgeoisie) aus verftandiger Beurtheilung ihrer Sntereffen 
und der Zweckmäßigkeit halber uber ſich geſetzt haben, nicht als 
cine Anftalt, welche durch cine übermenſchliche Macht ihr An- 
feben bat und eine in fic) heilige Ordnung aufredt halten fol. 
Daher fommt die Zuftimmung gu jeder Demiithigung ded 
Königthums, daher die feſtſtehende Vorftellung, daß der Konig 
bem Volf8willen und der Volksmeinung nidt widerſtehen duͤrfe. 
Das gottlide Recht (Volmadt) und die Legitimitat find 
danach verſchiedene aber zuſammenhaͤngende Begriffe; jenes bez 
deutet, daß bie Autoritaͤt, kraft ber der Konig herrſcht, dieſe, daß 
ſeine Throngelangung von Gott iſt. Sie ſind das chriſtliche 
Princip bes Staates. Als ſolches find fie weltgeſchichtlich 
dem Princip der Revolution, der Volksſouveraͤnetaͤt, gegen⸗ 
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fibergetreten. Sie geben ber Staatsherrſchaft jene fpecififde 
Feſtigkeit und Erhabenheit und jene uͤberirdiſche Weihe, wie fie 
fi nur in ber Monarchie findet. Diefes Princip ftellt fig 
aber in feiner Wahrheit und Reinheit erſt dann heraus, wenn 
ber patrimoniale Charafter uͤberwunden ijt, wenn der Fürſt 
bie Gewalt nidt mebr als fein menfdlides Cigenthum und 
barum nad Willkühr, fondern als feine géttlide Meiffion und 
barum nach der Nothiwendigkeit bes Staates befipt und vererbt*). 


*) Radariad in feinem deutſchen Staats- und Bundesredht I. Aufl. 
I. S. 73 erflart bas Princip ber Legitimitdt fie ,ebenfo heillos und un: 
berninftig, wie fein Extrem: bas Princip ber Volksſouveraͤnetaͤt“, und 
meinen „Verſuch, es als cin hem Erbfdnigthum eigentbimlicdes yu recht: 
fertigen und mit ,,,bem gidttliden Nechte““ gum „chriſtlichen Princip 
bes Staates““ abanciren gu laffen, fir einen berungliidten.” Geine Be: 
weiſe find ber rationelle, bag , bas Chriftenthum gar nichts weif bon 
tinem in dieſer Hinfidt privilegirten Erbkoͤnigthum“, und bem, fener 
Natur nad twanbelbaren menſchlichen Rechtsbewußtſeyn in Feiner Weife 
cine Zwangsjacke anlegt “, und ber hiſtoriſche, daß ber „deutſche Kaiſer, 
obwohl durch Wahl berufen, doch nach dem Rechte des Mittelalters als 
ber allerfegitimfte Monarch von Gottes Gnaden betrachtet worden iſt.“ 
Nun habe id in eben dieſem Paragraphen, ben 3. beſtreitet, damit be- 
gonnen, daß , Gewalt bon Gottes Gnabden und gdttliches Recht bon aller 
Staatsgewalt aud in ber Republik gilt’, deßgleichen borber (§. 66) bie 
Sreibeit gu allen Staatsformen unb ihren indibibueen Werth gegen jed- 
wede Rangordnung binbicirt, ja ſelbſt bas Princip ber Legitimitdt in einem 
allgemeineren Ginne aud auf bie Republi angewendet (meine Schrift: 
„Die Revolut. unb bie fonft. Mon.” S. 20). Es war alfo feine Veranlaffung 
ju biefer Cntgegnung bom , pribilegirten Erbkonigthum“ und bon ber , Zwangs⸗ 
jade.“ Gonbern obige Stelle befagt nur bas: bad im Cbriftenthume 
geoffenbarte Gebot, ber Obrigkeit als bon Gott berorbnet gu ge 
borden, obwohl fir alle Staatéformen giltig, bewährt fic) in ber Erb- 
monardie in eminenter Weife, weil bier auch: bie Verufung der beftimmten 
Perfon gum obrigkeitliden Amte auf goͤttlicher Figung berubt, und das 
Princip ber Legitimitdt, bas eben thatſaͤchlich geſchichtlich faft nur far bie 
Erbmonardie geltend gemadt wurde, bedeutet nichts Anderes ald diefe 
Hingebung unter ben rechtmaͤßigen Fdrflen als bon Gott berordnete und 
gefügte Obrigfcit. Wenn nun aber Z. grabe biefe meine Bezeichnung ber 
Legitimitdt, daß fie ,bas Rect gdttlicer Fagung im Gegenfage menſch⸗ 
licher Zhat, bie gegebene Autoritdt gegentiber ber gemadten” fey, far 
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Die Remefis in der Geſchichte unterbridt nun die Legitimitat 
und ftvaft fo das Unredt durch Unredt, damit bas Menſch⸗ 


eine ,nidtsfagende Spieleret mit Worten” erflart, weil ,cin 
Wabhlatt fo gut auf Gottes Fügung berubt wie ein Zeugungsakt“, fo be- 
rubt allerdings an fich Alles auf Gotteds Fügung, nicht bloß ein Zeu— 
gungéaft und ein Wablatt, fondern aud) bas Gelingen einer Empdrung 
ober eines Meuchelmordes; allein in Beziehung auf bie betheiligten 
Menſchen iſt ber Wahlakt, hurd ben fie fid) ben beftimmten König ſetzen, 
ihre That, und der Fengungsalt, ber ibnen biefen Koͤnig gab, eine reine 
Fügung fiber ihnen. Aber fiir eine Spielerei mit Worten wenigſtens 
folte man nad bem Sabre 1848 bas nicht erklären, was in jener Mata: 
ftrophe der Rern ber Sade war. Denn morin anders beftand damals 
ber Gegenſaß zwiſchen ben UAnhangern ber legitimen Gouverdine in Deutſch⸗ 
faub unb den beharrlichen Anhangern ber „endgültig befdloffenen 
deutſchen Reichsverfaffung “, als darin, daß jene mit Freuben ber Wer: 
faffung und ber Obrigfeit gebordten, welde ohne ihre That hurd) Gottes 
Fügung über ihnen getworben, diefe bagegen nur ber Verfaffung und 
Obrigfeit gehorden wollten, welche fie felbft burd ihre That nad ibrer 
Weisheit beftellt, baw jene ber ,gegebenen Autorität“, biefe „der gee 
madten“ anbingen, und war biefer Gegenfap, ber bie Welt bewegte, ein 
nidtsfagended Spiel mit Worten? Wenn ich benfelben in obiger Stelle 
flar und ſcharf gezeichnet bor ber Rataftrophe, welche ibn in Deutſchland 
weltgeſchichtlich herausftellte, follte benn mein Gegner nidt wenigſtens 
nad) ber Nataftrophe auf ibn eingehen? Cie Berufung auf ben beutfden 
Raifer würde fchon deßhalb nichts beweifen, weil die Wahl bes Kaiſers 
hurd erbliche Fürſten und durch Erzbiſchoͤfe nicht im Entfernteften un: 
mittelbar ober mittelbar auf Volkswahl ſich gründete. Wber fie befeitigt 
fid) voͤllig durch bie Idee bed deutſchen (rictiger rdmifden) Naiferthums. 
Daffelbe ift nicht anderen Staaten gleid) gu ftellen, ba es fein National: 
reid), fonbern ein chriftlides Weltreid) war und als folded bielmehr in 
Analogie gu Hem geiftliden Meiche her Rirche geftet tourde. Danach 
betrachtete man bie Raiferiwdrde, aͤhnlich ber papftliden, als ein Amt, 
und nur baburd ift es bem Papft und ben deutſchen Fürſten gelungen, 
fie aus ibrem urfpriingliden Erbcharakter in ben Wahlcharakter umzu⸗ 
wandeln. Deßhalb wurde fie aud grabe nad der Vorftellung ber Periode, 
aus ber bas Anſehen bes Raifers als , der allerlegitim(te Monard bon 
®ottes Gnaden“ ftammt, nicht fofort ſchon durch bie Wahl, fondern erft 
durch die Veftdtigung und Rrénung beds Papſtes als irdifchen Vertreters 
Chriſti erworben. In ber That geht aber bie Polemik Zacharia’s nicht 
ſowohl gegen bas angebliche Privilegium der Erbmonardie, als gegen bas 
gdttlide Recht ber Obrigheit iberhaupt, gegen bie , Theorie bon Gotted 
Gnaben“ (57—59). Der fo adthare und bedeutende Staatsrechtslehrer 
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lide und Beitlide nicht fiir eigenfraftig und unendlid gebalten 
werde. Dann wird auc die illegitim entftandene Dynaſtie im 
Laufe der Beit, wenn die Generationen darüber hingegangen, 
zur legitimen. Denn was Gott sugelaffen und durd die Beiten 
erhalten bat, bas giemt der jebigen Generation, bie es obne 
iby Zuthun tiberfommen hat, nist bor ihr Gericht gu ziehen, 
ben Gang ber Begebenbeiten auszutilgen und nod einmal die 
Entſcheidung gu beginnen. Wann diefe Heiligende Kraft der 
Bett eintrete, darüber gibt e8 feine Regel, ebenfo wenig darüber, 
intwiefern ber unredtmapigen aber bereits fider geordneten 
Herrſchaft Gehorſam gebiihre, ober ber Abfall von ihr au 
Gunften bes redjtmapigen vertriebenen Koͤnigs geboten fey. 
Das Hangt von ber befondberen Lage ber Dinge und von den 
befonderen Wufforderungen der Individuen je nad ihrer Stel: 
lung ab. Es ift dieß fein Widerfprud im Princip der Legi- 
timitaͤt felbft, fo wenig al8 bie Rollifion der Pflidten cin 
Widerfprud im fittlichen Gebot iff. Wlle jene Kaſuiſtik, bei 
welder fic) die Unmoglicdfeit, ein Princip folgeridtig burd- 
zuführen, ergibt, beweiſt nicht die Unridtigfeit des Brincips, 
jondern nur die Unvolfommenbeit der irdifden Zuſtaͤnde. Das 
Princip ber Legitimitat ſelbſt aber begeidnet nidts Andere’ 
alS bas Recht gottlider Fugung im Gegenfabe menfdlider 
That, die gegebene Autorität gegeniiber der gemadten. 


§. 75. 


Wenn hiernad im Wefen de8 Konigihbums die Urfpriing- 
lidfeit und Gelbftftandigheit ber Gewalt liegt, fo doch keinesweges 


nimmt für ben lebten Grund bes Staates, ba er bie Vertrags⸗- und 
Nolfsfouberdnetatslehre ebenfo entſchieden berwirft, feine Stellung gleichſam 
zwiſchen Himmel und Erde auf bem neutralen Boden ber Luft (bergl. 
Anm. gu §. 52). 


3. Rapitel. Dad Konigihum. 255 


ihre Unumſchränktheit. Unumfdrintte koͤnigliche Gewalt 
wäre gegen die Ordnung der Natur; denn unter gleidartigen 
Weſen fann eines über bas andere nist aus perfinlidhem Rechte 
herrſchen, fondern nur vermoͤge eines Berufes in einer Anftalt, 
und dann eben nur bid gu der Grange, welche dieſer Beruf 
enthalt. Gie mare gegen bas Wefen bes Staates, welches 
ſowohl eine burdgdngige Geſetzmäßigkeit als eine geficerte 
Thatigkeit mannigfader Organe mit Nothwendigkeit in fid 
ſchließt. Sa fle mare gegen die Weihe hes Kinigthums felbft, 
denn dieß forbert eine ethiſche Baſis der Macht, gleidtwie die 
Perfonlidfeit und Freiheit des Menſchen eine ethifde Bais 
bes Willen’ (1. §. 10), und eine foldye hat fie eben an den 
Gefeben (dem Ethos) bes Staates. Es enthalt aber bie 
Beſchränkung der koöniglichen Gewalt durchaus einen Wider: 
ſpruch mit dem goͤttlichen Recht und der Legitimitaͤt. Dadurch 
daß der Koͤnig ſeine Vollmacht von Gott hat, iſt noch nicht 
nothwendig gegeben, daß er dieſe Vollmacht über Alles habe. 
Würde geſagt, der Konig ſey Stellvertreter Gottes (in theo⸗ 
kratiſcher Weiſe), es gebuͤhre ihm alſo derſelbe Gehorſam wie 
Gott, dann allerdings waͤre ſeine Gewalt ohne Schranke. 
Aber es wird nur geſagt, fein Beſitz der königlichen Gewalt 
ſo wie die Rechte, die ſie verfaſſungsmäßig in ſich ſchließt, 
gründen ſich auf göttliche Fügung und gottlide Ordnung, nicht 
auf den Willen des Volkes, und daraus folgt nur, daß dieſe 
Gewalt ihm nicht vom Volke genommen werden kann, noch 
nad dem Willen des Vollkes gebraucht werden muß, nicht aber, 
daß ſie keine Schranke habe oder auch jenſeits ihrer Schranke 
Unterwerfung erheiſche. 

Es hat denn aud nie eine voͤllig unumſchraͤnkte Monarchie 
(als Verfaffungsform) gegeben. Gelbft in ben angeblid will 
kührlichen Defpotieen bes Orients beftebt eine unendlich ſtarke 
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und ausgedehnte Schranke an den Grundgedanfen und Cin- 
ridtungen der Religion, die der Herrſcher nicht gu überſchreiten 
wagt, bie ex nicht tberfdreiten kann, ohne die Madt, die ihm 
bient, gegen fic) gefebrt gu feben. Der Charafter der euro: 
paifden Monarchie aber befteht darin, bab ber Fürſt burd 
Rechte ber Unterthanen und des Volkes beſchraͤnkt ijt, und 
baburd eben ift fie Monardie im Unterfdtede ber Defpotie. 
Hier ift die Schranke der firftliden Getwalt allgemein und 
nothwendig bad Geſetz und die unabbingigen Ridter; bei 
hoöherer Verfaffungsentwidelung aud) nod die Staatsimter 
al8 nothivendige Mtittelorgane, und endlich) bie Candesvertretung. 
Durch diefe Elemente wird die firftlide Getvalt gur vollſtän⸗ 
igen Staat8einridtung ergangt, alle Ergdngung aber ift gue 
gleih Schranke; denn nur bas Gange ift unumſchränkt. Man 
follte deßhalb bie pofitive Bedeutung folder Verfaffung, die 
Ergdngung, nici auper Acht laffen, und man bdiirfte fie mit 
demſelben Rechte die entwidelte, die ausgebildete Monarchie 
nennen, wie die befdrantte. Dod ift aud) die Beſchraͤnkung 
al8 folde nidt ein geringer Zweck, daß dex menfdlidjen (find: 
haften) Perfonlidfeit die Verjudung entzogen, nidt bie ganze 
Anftalt ihrer Willkühr wberlafjen werde. 

Das Gefeh foll demnach bem RKonige nicht blob eine inneve 
Unforberung ſeines Gewiſſens feyn, wie die Abfolutiften wollen, 
fondern eine GuBere ftaatsredtlide Schranke. Hierzu wird es 
durch feine beftimmte Wusbilbung und gleidmapige Uebung — 
cin gewiſſes und immer beobachtetes Geſetz gu verletzen gehoͤrt 
ſeltene Dreiſtigkeit —, durch den Eidſchwur des Koͤnigs es zu 
halten, durch die Verpflichtung und Verantwortlichkeit der 
oberſten Beamten, je nad der Verfaſſung durch die Ruge und 
Anklage der Stände. — Ueberſchreitet nun dennoch der König 
die geſetzliche Schranke, geht er auf Umſturz der Verfaſſung 
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aus, fo darf feine Herrfdhaft ihm deßhalb nidt genommen 
werden, ¢8 gibt fein Gericht itber ihn; aber fein Gebot foll 
feine Vollgiehung finden. Denn der Unterthan barf gwar nidt 
richten über feinen Regenten, allein er darf und muß ridten 
fiber fein eigenes Geiviffen, und ba muß irgendwo eine Grange 
des Gehorſams und der Willfabrigfeit fid finden. Gie findet 
fidy aud) in der unumſchränkten Monarchie ba, wo der Befebl 
bes Kinigs gegen Gottes Gebot oder gegen bas allgemeine 
Gefühl von Redht und Ehre iſt. Bit aber bas Gefes aus: 
gebildet und als Schranke des Koͤnigs anerfannt, fo tverden 
aud die pofitiven Beftimmungen deffelben und die beftehende 
Verfaffung aur Getviffensfache, daß fein Woblgefinnter gu 
ihrem Umſturz fid bergeben darf. — Dieß Ales tft nun 
freilid) feine vollftandige dupere Giderung, denn es fonnen 
fidh genug Werkseuge finden, die bennod gehorden; fo berubt 
die Sdranke gegen den Konig zuletzt doch nur auf der fitt- 
lichen Madht der sffentliden Denkart und der Starke, bie fie 
den Snftitutionen verleibt. Dies ift auch hinreichend. Die 
Scheu vor bem entfdhieden Schlechten und vor dem Urtheile 
der unparteiiſchen Menſchen ift die unterfte Grunblage aller 
gefelligen Einrichtungen, und bet Alem muß man gulebt in 
bem Glauben fid) berubigen, dap, ber die Gewalt bat, nicht 
das Aeußerſte wagen, daß, tenn er es wagt, er gegen ben 
Widerftand der oͤffentlichen Gefinnung nicht durchdringen werbde. 
Die Verfaffung muß dad leiften, bab ber Kdnig das Geſetz 
nicht dberfdreiten fann, obne daß dieſes bei thm felbfi und bet 
dem Volke gum entfdiedenen Bewußtſeyn und gum offentliden 
Ausſpruch fomme. Das wird ihn zurückhalten und im anderen 
Galle feine Macht ſchwäͤchen. Dagegen eine Cinridtung, welde 
mechanifd ihm die Uebertretung unmoͤglich madte, alfo eine 


Macht cinfeste, die ihn fofort mit Getvalt in bie Schranken 
S tah (, Staatélehre (Rechtsphil. 11.2.) 47 
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wiefe ober bollends entibronte, foll und fann es nidt geben. 
Eine folde Macht würde immer ſelbſt twieber eine hoͤhere er- 
fordern, die iiber ihren rechten Gebraud wachte, und fo in's 
Unenbdlide *). Es muß eine Autoritat geben, aber die binaus 
feine andere ift, prima sedes a nemine judicatur. 

Yn der alfo ausgebildeten Monarchie erſcheint dann der 
Koͤnig nidt al8 ein Herefdher iber bem Staate, abnlid 
wie Gott ein Herrſcher ift über feinem Reiche, fondern als ein 
Herrſcher im Staate. Ware er ein Herrſcher tiber dem 
Gtaate, fo wäre er de8 Staates nicht bedürftig zu feiner 
Macht, und feine Macht ware unumſchraͤnkt. Yun er aber ein 
Herrſcher im Staate ift, fo ift fie beſchraͤnkt durch das Ganze 
beS Staates. Durd ben Staat Hat er die Macht, nur in 
ber Schranke des Staates Fann er fie gebraucden. Der Konig 
ift tiber den Staat gefebt, Abnlid) wie bas Haupt über den 
Leib, und fo ijt umgefehrt wieder der Staat ber bem Konig, 
wie ber gange Leib und fein Geſetz uber dem Haupte ijt. Es 
ijt ber Bau bes Leibes, in den ev gefigt ijt gleid) ben anderen 
Gliedern, aus bem er nicht heraustreten, den ex nicht auflofen 
fann. Alſo verbalt fidh ber Konig gum Staate; bas Volk aber 
ift in jeder Beziehung unter dem Koöͤnige. 

Auch in ber eingefdranften Monardie ift bem Begriffe der 
SGouverdnetat gemap feine Macht gefebt, die den Koͤnig gwange, 
fondern nur cine Macht, bie ber Konig nidt zwingen fann. 
Es erſtreckt ſich deßhalb auc) die Schranke nur auf das bez 
ftimute Geſetz, innerhalb deffelben muß feine Herrſchaft frei 


*) Zuerſt meint man, ¢8 fey genug, wenn bie Charte unter Garantie 
ber Kammern geftellt iff. Wenn aber bie Kammern felbft bem Konige fie 
berleben elfen? Deßhalb foll fie gegen Kdnig unb Kammern unter bie 
Garantie ber Nationalgarbe geftelt feyn? Wir miiffen aber tweiter fragen: 
„wenn aud) bie Nationalgarbe untreu wird“, tole ihr dieß doch wirklich 
bon ben ,ddjten” Mannern der Julius⸗Revolution vorgeworfen ward? 


3. Kapitel. Das Kinigthum. 259 


bleiben. Wo nicht mehr bas Geſetz gebietet, fondern nur 
Menfchen mit ihrem perfonliden Urtheil entſcheiden fonnen, ba 
bat der Koͤnig gu gebieten, nicht andere Menſchen (Minifter, 
Staände). Die Beamten, die ihm Hierbei gur Ausführung feiner 
Befehle dienen, dirfen, wenn anders nod) Monarchie befteben 
foll, nicht dafür verantwortlich feyn, fonft ware bie Ednigliche 
Macht nicht beſchränkt, fondern vielmebr einer höheren, die 
über ihren Gebraud (pofitiv) urtheilt und gur Verantivortung 
zieht, unterworfen. Dagegen ift der Cinn der befdrantten 
Monardhie keinesweges ber, daß der Konig hurd Cinhaltung 
des Geſetzes abgefunden fey mit feiner Pflidt. Die äußere 
Schranke feiner Macht reiht nur auf bas Geſetz, aber die 
innere Wnforderung der Berufstreue und Gerviffenhaftigheit 
durddringt fein ganged koͤnigliches Amt. Es ift die Ehre hed 
Koͤnigs, daB alles Geſetz ald bon ihm ausgegangen durd fein 
Anſehen giltig erſcheint, gleichſam als das Bild bes Staates, 
dad ibm innewohnt und von ihm aus gur duberen Geftalt fid 
entfaltet. br entfpridt bie Bflicht, dab ber Konig aud die 
Iebendige Quelle de8 Geſetzes in fich bewahre, daß die Gefin- 
nung, welche bad Geſetz erjeugte, auc bet dem, was nit 
geſetzlich beftimmt ift, die Triebfeder feiner Regierung fey. Dieß 
ift bas goͤttliche Geſetz ſeiner Sendung, fiir welches zwar Feine 
Verantwortlichkeit und keine verhindernde Macht auf Erden 
beſteht, für das aber doch auch ſchon hier das Urtheil der 
Welt und Nachwelt und der Erfolg der Regierung ein ſittliches 
Gericht bildet. 


§. 76. 


Alſo iſt der König dex perſoͤnliche Mittelpunkt aller Gewalt. 

Er iſt ber geborene Herrſcher von innewohnender Majeftat. 

Er iſt der Nichtsbedürftige, der von den Unterthanen nicht 
i7* 
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empfangen bat und nicht gu empfangen braudt, ber Blob ba 
ift und bloß gu ftreben bat, daß ex ihnen gewaͤhre, in deffen 
Stellung fein Anlaß ift gu Ciferfucdht und Neid und Mißgunſt 
gegen Andere, weil er Alles gur Geniige hat. Ev tft der 
perfinlide Reprafentant ber Fuͤrſorge des Staates, bas Gefag, 
welded bie gdttlide Firforge, die den Staat gegründet, in 
ſich aufnehmen und mit eigener Gefinnung offenbaren foll. Es 
ift hier bie Kuppel bed irdijden Baues und ein Abglanz von 
oben rubt auf ihm. Er wird gur Glorie, wenn die Perſön⸗ 
lichkeit des Mtonarden ibm empfangend entgegenfommt. Cin 
gottesfirdtiger und bon Gott erleudteter Konig ift das Herr⸗ 
lichſte, was e8 auf Erben geben Fann. 

Dieß ift die Bedeutung bes Königthums. Es ift eine der 
uralten beiligen Grundlagen des menſchlichen Dafeyns, wie 
Grindbefip, wie Ehe Wie fle, befteht e8 von Anfang an, feit 
die Volker in dauernden Wohnſitzen ein geordnetes Dafeyn 
des Friedens und ber Bilbung fibren, gepriefen als Cinridtung 
ber Gottheit, als Woblthat bes Menſchengeſchlechts, und es 
wird wobl aud) wie fie befteben immerdar, fo [ange es Staaten 
gibt, fo lange bie Geſchichte bauert, bis einft Gott bie Menfd- 
belt wieder unter feine eigene Herrſchaft aufnimmt und a8 
ewige Reid) an die Stelle ed zeitlichen tritt. 

Der liberalen rationaliftifdhen Staatslehre feblt der Begriff 
des Konigs. Es ift dieß eines der deutlidhften Dofumente ihrer 
Diirftigheit. Sie befigt allenfallS ,ecin Individuum, bad die 
exefutive Geivalt befleidet”, einen erbliden hidften Staats: 
beamten. Aber die Urfpriinglidfeit und Fille der Macht, die 
innewohnende Majeftat, die Vollmacht eines Hoͤheren, Unfidt- 
baren, fury alles Specififde des Koͤnigthums ift (Hledhterdings 
mit ibrem Standpunkte nidt gu vereinigen. 

Keine Cinridhtung aber ift gut fiir ſich allein, keine exfillt 
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ihre Beftimmung fic fid allen. Sie fann es nur, twenn die 
Menſchen fie begreifen und iby nachkommen. Ja fie iſt ohne 
diefe rechte Wirdigung gar nicht mehr diefelbe Cinvidtung. 
Sit dod felbft die Che cine kümmerliche Anftalt, faum mebr 
Ehe gu nennen, wenn die Gatten fie bloß al Mittel gu ge- 
orbneter Befriedigung bes Geſchlechtstriebes, nidt gugleid) ald 
Band der fittliden und religidfen Lebensgemeinfdaft anfeben. 
So erfullt denn aud bas Konigthum feine Beftimmung nidt, 
wenn nach Sem Ginne der neveren Bilbung bloß die meda- 
nifhe Sidherung in ihm gefudt wird, Der Konig wird dann 
genug gethan gu baben glauben, wenn er bas Geſetz alt, bas 
Rolf, wenn es nicht aufſteht und Gewalt braudt. Bald aber 
wird bas Konigthum ben Meiſten als ein nothwendiges Uebel, 
ben Kurzſichtigſten als eine Uberfluffige Laft erſcheinen. Selbſt 
hier, too der Geift aus ihr gewiden ift, ubertrifft die Monarchie 
die anderen Staatsformen durd die Einigkeit und Starke ihrer 
Herrſchaft, felbft hier bewaͤhrt fie fic als die Grundfaule der 
Sffentliden Ordnung, auper der es feine andere gibt. 


§. 77. 


Das germanifde Konigthnm bat urſprünglich mehr den 
Charakter einer freitvilligen Untertwerfung, der Koͤnig mehr die 
Stellung eines Erften unter Gleichen. Jn diefem Geift entftand 
bann die Geudalmonardie al8 ein Band tvechfelfeitiger Treue, 
privatrecbtlider Urt, als eine Abftufung gleidartiger Herrſcher. 
Sn demfelben Geift ift aud jene germanifde Mifdung von 
Erb⸗ und Wahlmonardie, die Beredtigung gur Nachfolge und 
doc zugleich bas Erforderniß freier UnerFennung und Huldigung. 
Dagegen durd die roͤmiſchen Begriffe von Getwalt und Mtajeftat 
des Staates und durch bie driftlide Erkenntniß ber bon Gott 
gefebten Obrigfeit bilbete ſich bad eigentlide Ronigthum al’ 


262 II. Abſchn. Die Berfalfung ves Staates. 


eine tiber ben Unterthanen ſchlechthin erhabene dffentlide 
Madht*). Beide entgegengefebte Elemente erfillten nun fort: 
wabrend bie Gefdidte. Man fonnte auf fie die Weiffagung 
Daniel's begiehen von bem aus Thon und Erg gemiſchten 
Reiche; denn jenes germanifde ift cin Clement ber Weichheit 
unb Beweglichkeit, mabrend bas roͤmiſche bem Staate bie 
eberne Feſtigkeit verleibt. Co weit jener privat: und Iebn- 
rechtliche Charatter galt, war der Konig bom Adel nicht weſentlich 
und der Art nad verfdieden. Seder Große herrſchte auf feinem 
Grund und Boden Abhnlic& wie der Konig. Go weit bagegen 
ber Beariff ber äͤchten königlichen Getvalt wirkſam war, mubte 
fid) der Adel gu ihm verhalten wie Unterthanen gum Herrſcher. 
Daher entftand ber Kampf bes Konigtbums mit der Ariſtokratie, 
ber Hurd das Mittelalter durchgeht, jenes getrieben bon dem 
Bewußtſeyn ber rechtmaͤßigen Obergewalt, biefes vom Bewußt⸗ 
ſeyn rechtmapiger Gleichheit und Selbſtſtaͤndigkeit. Das Konig: 
thum ging ſiegreich aus dem Kampfe hervor. Die Herrſchaft 
des Staates, die pflanzenaͤhnlich bom Boden aus in unzaͤhligen 
Grundherrſchaften fic erhoben hatte, erbielt nun, wie im ani- 
malifden Leibe, bie Cinbeit des Hauptes (§. 10). BWollends im 
achtzehnten Sabrhundert tourbe ber lebte Reſt ariftofratifder 
Macht gebrodhen, und ftieg das Nonigthum gu nie gelannier 
Hohe empor. An dem europäiſchen Konigthume fand fofort 


*) Die neueften hiſtoriſchen Streitfragen fiber bie Entftehung und altefte 
Geftalt bes germanifden RNodnigtbums, ob es Ausfluß ber Geſchlechts⸗ 
berfaffung (ber Uebereinanderſchichtung herrſchender Familien, Geſchlechter, 
Hundertſchaften) oder cin urſprüngliches Volfstdnigthum (bie Stellung einer 
Familte zur Gefamintheit bes Volfes) war u. bergl. fommen bier nicht in 
Betradt. Wenn man ſich aud) badon nicht Aberjeugen fann, daß die 
Germanen ein wirkliches Volksfdnigthum erſt bon ben Rdmern (oder Celten) 
erbalten baben, fo bleibt bod bas feftfteben, bab bie germanifche Wiirdigung 
ber fdniglichen Getvalt eine andere war al8 bie rdmifde, und aud fpater 
ſich nur mit ber rdmifden durchdrungen, aber nicht aufgebdrt bat. 


3. Rapitel. Das Konigihum. 263 


aud die deutſche Landeshoheit, naddem fle allmablidy die 
SGelbftftandigkeit errang, ihr Vorbild. Nicht minder bildete ſich 
in der inneren Einrichtung der fürſtlichen Gewalt der ſtaatliche 
Charakter je mehr und mehr aus: bie geordnete Erbfolge, die 
Untheilbarfeit und Unverduperlidfeit be8 Landes, die Centra: 
lifation der Regierung. Wein mit bem Sturge des Lehnadels 
war die eingige Macht bem Fürſten gegeniiber gefallen, fo 
wurde bie Monardhie, wenn nidt überall rechtlich, bod faktiſch 
unumſchraͤnkt. 

Hiergegen iſt nun das politiſche Streben der Gegenwart 
gerichtet. Es ſoll aber jetzt eine ſtaatliche Macht, die innere 
Nothwendigkeit des Gemeinweſens — durch das Mittel der 
entſprechenden Organe und auf bem Grunde der oöͤffentlichen 
nationalen Würdigung — die fürſtliche Gewalt ermäßigen und 
bez. beſtimmen, gleichwie ehedem die mehr zufällige Macht 
einzelner Staͤnde und ihres Rechts. Dieſes Streben iſt zu 
ldutern von der irrigen Beimiſchung der Volksſouveraͤnetaͤt, der 
Demofratie, der medanifden Theilung ber Gewalt u. ſ. w., 
aber keinesweges abzulehnen, am allerivenigften um ben privat: 
rechtlichen Charatter, den die fuͤrſtliche Gewalt anfaͤnglich hatte, 
wieder Herguftellen, und zwar jet mit Ertddtung der damals 
fon in ihm liegenden und nun entfalteten Reime ftaatlider 
Geftaltung. 

Wie in fenen Beiten bie Macht des Koͤnigs unumfdrantt 
war, fo war aud ibre Berehrung ungeldutert. Sie überſtieg 
bas menfdlide Maaß, der Koͤnig war nidt ein Bevollmad- 
tigter, fondern ein Stellvertreter oder Sinnbild Gottes. Sie 
debnte fic nicht bloß auf bas Privatleben bes Koͤnigs aus, 
was fie alferdings foll, fondern aud auf das Ridtsbedeutende, 
oft fogar auf bas Untwiirbige dieſes Privatleben’, auf Eingang 
und Ausgang, Aufftehen und Riederlegen, auf Spiel und Jagd, 
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ja bid gur Huldigung gegen fittenlofe Neigungen. Seine Gunft 
galt fiir das hoͤchſte Glück und die erjte Ehre, fein Uctheil 
wurde das Maaß, fein Woblgefallen bas Biel aud fiir alle 
geiftigen Beftrebungen in Kunſt und xiffen(daft und Sitte. 
Go war er nicht bloß Haupt des Staates, fondern Haupt - 
und Mittelpunkt des gangen Lebens, fir bas doc ber Staat 
felbft nicht mebr al8 bloß Traͤger feyn fol. 

Dieſe Uebertreibung und Unlauterfeit, die Gdladen der 
Monardie, muß man willig dem Untergange preisgeben. Das 
alfo gelduterte Ronigthum entſpricht der frommen und heiligen 
Auffaffung nicht etwa minder, fondern mehr. Es bleibt immer 
eine bon Gott eingefebte Autoritat, in Geinem Namen herr⸗ 
fend und nur Ihm verantivortlid, es bleibt immer eine perſoͤn⸗ 
liche Majeſtät, eine perſoͤnliche, nad Freiheit gu gebrauchende 
Gewalt. Wenn aber die Majeftat mehr als cin Ausflug bes 
gottliden Amtes denn feines menfdliden Traͤgers erſcheint, fo 
wird bas Volk dadurch nidt von der Heiligheit des Königthums 
abgegogen, fondern e8 wird nur von bem Menſchen, ber diefe 
Heiligheit empfingt, bingewiefen auf den, von welchem fie aus: 
geht. Und wenn der Konig nicht mehr feinen Fuß über den 
Staat fept, gleich als ein irdiſcher Gott, fondern ihm felbft 
verwachſen ift als ein Glied, als das auserwaͤhlte Haupt, fo 
gefdieht dadurch, daß menſchliche Gripe ihr Maaß nicht uͤber⸗ 
ſteige, und es wird die Weisheit Gottes klar, der die Menſchen 
durch ſolch wunderbar reich gegliederte Anſtalt beherrſcht, nicht 
ſie einem Menſchen zutheilt zur Beherrſchung nach ſeinem Gut⸗ 
dünken. 

Es iſt der Fortſchritt im Geiſte der Reformation, die 
Realiſirung ihres Princips auf bem politiſchen Gebiete, dab 
die bloß menſchlich⸗perſoönliche und damit willkührliche Herrſchaft 
weiche und das menſchliche Gemeinleben unmittelbar unter eine 
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ethiſche fobin goͤttliche Oronung trete, die gugleid) im Bewußt⸗ 
feyn dex Nation (der politifden Gemeinde) niedergelegt ijt. Das 
iſt etwas gang Anderes, als daß dex Wille der Nation Quelle 
der fonigliden Gewalt und Richtſchnur ihres Gebrauches fev, 
dieß letzte ift nicht bas Brincip der Reformation, fondern des 
Rationalismus und ber Redolution. Es ift im Geifte der 
Reformation, daß der Konig ein Staatskoönig, aber nidt 
dab ev cin Buͤrgerkönig werbde. 


g. 78. 


Nad bem Wefen der Erbmonarchie und insbefondere nad 
bem Princip der Legitimitat ift bas Gucceffionsredt ber Oynaftie 
(ber Agnaten) unentgiehbar, es fann nidt vom gegentwartigen 
Konig bez. mit den Reichs ftanden durch cinen Gouverdnetatsatt 
ober cin Geſetz rechtsgiltig aufgeboben werden — nathrlid 
die Galle der Regierungsunfabigheit ausgenommen. Denn dieſes 
Recht ift fein Recht, bas unter der Staatsgetwalt fteht und 
deßhalb ber Allmacht derjelben (Omnipotenz des Parlaments) 
unterliegt, gleichwie bie Rechte der Unterthanen, der Rorpora- 
tionen, der privilegirten Rlaffen; ſondern es ift ein Moment, 
bas ſelbſt die Staatsgewalt mit Fonftituirt, analog dem 
Rechte bes Gouverdns ſelbſt. Wenn daher bie Aufhebung er⸗ 
tworbener Rechte ber Unterthanen, des Adel u. f. w. durch die 
polle Staatsgewalt nur (materiel!) ungeredt, nicht aber (formell) 
unredhimapig feyn Fann (§. 41), fo ift bie Mufhebung des 
agnatifden Chronfolgeredhts unrechtmaͤßig und unrechtsbeftindig, 
ähnlich wie die Entthronung eines Konig’s, und ftirbt der gegen: 
waͤrtige Gouverin, fo wird der Wusgefdloffene nichts defto 
weniger ipso jure Souveraͤn, und ift es daher nicht Empoͤrung, 
ſondern Behauptung ſeines koͤniglichen Rechts, wenn er um die 
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Krone Fampft *). Nur unter Geltung diefes Grundſatzes ift ber 
Konig wirklich Konig durch die Geburt (§. 70), und ijt die 
perfonlide Staatsgewalt eine felbftftandige Macht und. Auto⸗ 
ritdt neben bem Gefebe, fo dab bad Geblütsrecht zwar auf den 
Succeffionsgefepe rubt, aber umgekehrt bas Gucceffionsgefes 
aud wieder nur Ausdrud bes Geblütsrechts ift. Es Fann nun, 
wie fid) von felbft verftebt, in der pofitiven BVerfaffung nad 
Geſetz oder Herfommen ein Anderes gelten, bad ift eben bann Aus⸗ 
fluB entweder des mehr deſpotiſchen Princips, dab ber jetweilige 
Regent feine Grange feiner Gewalthat, tie 4. B. in Rußland und 
in orientalifden Reichen, oder des mehr republifanifden Brincips, 
bab bas Gefep, tole e8 durch Fürſt und Stinde gu Stande 
fommt, die felbftftanbdige perſoͤnliche Beredtigung abforbitt. 
Uber bas Princip der Erbmonardie nad ihrem vollftindigen 
Begriff erheiſcht es, daß das Gebliitsredht fo ungerftdrbar fey 
wie bas Recht ded regierenden Königs. — Yn England wurde 
bei dex berühmten Verhandlung über bie bill of exclusion im 
Oberhaufe der Grundfag der Ungerftdrbarfeit bes Gebluͤtsrechts 
feietlidh befundet, und bie acte of settlement ift fein Widerruf 
beffelben; denn tenn aud wirklich durch fie nähere Anſprüche 
als bie de8 Hanndverfden Haufes, namentlicd die pon Gavovyen, 
verlebt tvdren, fo twiirde dennod ein Geſetz nicht entfdeiden, 
bas nur die Fortfehung ber Entthronung Safobs IL. ift und 
auf dDemfelben Motiv, ben Proteftantismus gu fidern, berubt 


*) Dagegen wird awar eingewenbet, daß bie Agnaten fein jus quaesi- 
tum haben bié gum Momente bes Anfalles her Krone, fondern bie beſtehende 
SGucceffionsorbnung ihnen bloß bie Moͤglichkeit eines tdnftigen Nests ge- 
wabre, bie nad) befannten Redhtégrundfagen burd cin neues Geſeß entzogen 
werden barf. Wein bas tare nur ridtiqg, wenn ed fid um roͤmiſche 
Civilfucceffion hanbdelte, nicht aber bet einer successio ex pacto et provi- 
dentia majorum, was ja unbeftreitbar aud jept nod) bie Thronfolge ift, 
und eben am twenigften fpectell bei ber Zhronfolge aus ben oben ausge⸗ 
führten Oriinbden. 
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wie dieſe, eines Mites, ben bie Englander felbft ald eine Revolution, 
fety es aud als eine rechtmäßige Revolution, betradten. Cine 
Erſchũtterung jenes Grundfabes ift allerdings das Geſetz unter 
Anna, welches zur Stipe ber acte of settlement allgemein die 
Behauptung, daß Konig und Parlament nist Macht haben, 
Gefebe uber die Thronfolge gu geben, al8 Hochverrath erflart. 
Sn Spanien ift bie Gace ſehr vertvidelt, weil die jepige 
Aufhebung bes ſaliſchen Gefebes zugleich fid) darauf grinbdet, 
dab die Cinfibrung dieſes Gefepes unter bem erſten Bourbon 
bedeutenden (materiellen und formellen) Zweifeln ber Recht 
mapigteit unterliegt. Für Deutfdland aber muß die Unger: 
ftdrbarfeit des agnatijden Rechts bebauptet werden, und ift 
deßwegen bas Hausgeſetz bei uns immer bon der Verfaffung 
wohl gu unterfdeiden, auch wenn es ein ergänzender Theil 
derfelben ijt, indem e3 ber Fürſt dann zwar nicht obne die 
Staͤnde, aber dod auch nicht mit den Standen ohne Zuftimmung 
der Agnaten abdndern kann. Haufig geigt ſich bas aud ſchon 
in der Gorm, dab naͤmlich das Hausgeſetz abgefondert von ber 
Verfaffung promulgirt und in diefer nur beftatigt und verbiirgt ift. 

Haben danach die Agnaten in der eigentlichen Erbmonardie 
ein unentgiehbares Recht auf die Gucceffion, fo haben fie bod 
ein folded keinesweges auf die unabdnderlide Crbaltung der 
beftebenden Verfaſſungs⸗ und ſonſtiger Staatsverhaltniffe. Der 
Erwerb der Krone ift in ber Erbmonarchie ein perſoͤnliches 
(privates patrimoniales) Recht her Oynaftie, aber die Landes⸗ 
regierung ift cine Sffentlide Gache, das ift burch die Ausbildung 
der Primogenitur unb dex Gouberanetdt gur Entſcheidung ge- 
bradt. Die Vornahmen der Lanbesregierung und ihre Redts- 
beftandigfeit und Rechtsverbindlichkeit Fonnen deßhalb nidt von 
Buftimmung der Agnaten abbangen. Bur Landesregierung ge- 
hort aber nist bloß Ertheilung von Redhten an Cingelne 


268 IIL Abſchn. Die Verfaſſung des Staaies. 


(Verleibung von Privilegien, von untoiderruflidhen Aemtern, 
Rontrabirung von Staatsfdulden), fondern aud Ertheilung 
bon Redten an das Land und Volf, Gewaͤhrung neuer Landes- 
freibeiten, Cinfiihrung einer neuen Verfaffung. Gn dem Allen, 
wie e8 gum Begriff der Staatslenftung gebhdrt, hat ber Gou- 
veran vollfommene Macht und ift mit an den Willen des 
Nachfolgers gebunden. Cine Grange beftebt nur barn, dah die 
wefentliden Rechte der fuͤrſtlichen Gewalt nidt verlürzt werden 
biirfen, denn damit würde der Gegenftand des Gebliitsredts 
entzogen, Saber dem Exfolge nach diefes felbft vereitelt. Golde 
Rechte darf bebhalb ber Gouberan ohne agnatifdhen Konjens 
fo wenig aufgeben, als er ohne denfelben republifanifde Ver⸗ 
faffung einfiihren barf. Diefe Grange mag nun im fonkreten 
alle ſchwer gu ermitteln feyn, und ſchon deßhalb ift die Cin- 
holung de8 agnatifden Ronfenfes rathfam, in Deutſchland ift 
ihre Ermittelung erleichtert durd die Ausbildung der RKriterien 
des monardifden Princips. Bon einer Verfalfung, welche das 
monardijde Princip nicht verletzt, fann man nicht fagen, daß 
fie den Agnaten has Objet ihres Geblutsredts entgieht. Aud 
dieß fann nad pofitivem Gefes und Herfommen anders gelten, 
aber bann beftebt eben nidt die Gouveranetat und beftebt nidt 
bie vollftandige Primogenitur. Daß die Ertheilung von Landes: 
freibeiten, die Einführung neuer Verfaffungen aud innerhalb 
des monardifden Princips an die Zujtimmung der Agnaten 
gebunden feyn jolle, ware Ausfluß bes patrimonialen Princips, 
nad welchem aud die Landesregierung mit ihren Emolumenten 
und Annehmlichkeiten ein Privatredt des Fuͤrſten und der 
Dynaſtie ift und debhalb gleid einem Lehn- und Fideifommipgut 
nidt belaftet werden darf obne Zuftimmung der Agnaten, und 
muͤßte dann Fonfequent nidt bloß fiir eine neue Landesverfaffung, 
fondern aud fiir Ertheilung definitiver Staatsamter, fix Ron: 
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trabirung von Staatsſchulden agnatifder Ronfens erfordert 
werden *). Dagegen bab das Succeffionsredt der Agnaten 
nidt aufgeboben werden fann ohne ihre Zuftimmung, das ift 
nicht Ausflug des patrimonialen Princips, fondern der Erb- 
monardie al8 folder. Jenes twiderfpridt bem Weſen ber 
Gouverinetdt und dem ftaatliden Charakter, nicht aber dieſes. 
Dah nun die Handlungen, welche der Fürſt als Füͤrſt, 
d. i. bon Staatswegen vornimmt, den Nachfolger binden, fey 
dieß cin Agnat, ein Kognat, oder ein gang Fremder, bas folgt 
aus der Cinbeit und Ununterbrodenbeit des Staates als einer 
Bffentliden Ordnung und Snftitution und aus der Einheit und 
Ununterbrodenbeit der firfiliden Gewalt, deren ganze Be- 
redtigung und Wirkſamkeit fic auf diefe Inftitution begiebt. 
Penn um deßwillen ift der Machfolger Repräſentant bes Bor- 
gaͤngers in feiner fuͤrſtlichen Stellung, er ift in biefer Hinſicht 
cin und daſſelbe Gubjeft mit ibm, naͤmlich die oberfte Staats: 
autoritat, die immer Ddiefelbe bleibt, wenn auch die Mtenfden, 
die fie innebaben, wechſeln. Borausgefebt wird aber dabei, wie 
ſich bon felbft verftebt, bab bie Handlung fiir den Urheber felbft 
verbindlich war, Anordnungen, die er felbft zurücknehmen fonnte, 
ann nothiwendig aud der Nadfolger zurücknehmen, grade wegen 
der Einheit Beidber. Ebenſo wird vorausgefept, bab die Handlung 
nidt bem Nachfolger felbft ein unentgiehbares Recht ohne feine 
Buftimmung entzog. Dahin würde nad obigen Erdrterungen 
der Fall gebdren, dab ihm bas Gucceffionsrecht verkürzt, nicht 
aber der Gall, daß eine neue Verfaſſung eingefiihrt tare. 


*) So findet es fic) in friiherer Zeit wirklich, daß z. B. in Lippe die 
Nadhgeborenen bie Memter mit befegen, daß in Anhalt her primogenitus 
nur commissorio nomine fir bas ganje Haus bloß gum groferen 
Lustre ber familie regiert, bagegen bemerft fdon Mofer (Familien⸗ 
ſtaatsrecht I. 463), daß man bie Brimogenitur entweder recht einführen 
folle ober gar nicht. 
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§. 79. 

Für die Erhabenbheit der fürſtlichen Stellung ift es erfor- 
derlich, daß das Einkommen zur Suſtentation des Koͤnigs wie 
zur Erhaltung des Glanzes der Krone das eigene Recht des 
Koͤnigs fey, nicht eine Gewaährung und vollends eine willkühr⸗ 
liche Gewäaͤhrung des Volkes. Das aͤltere Inſtitut des 
Kammergutes lofte da8, aber in der patrimonialen Weiſe. 
Der Fürſt erbielt den Staat aus dem Kammergut, gleidfam 
alg aus feinem Privateigenthum, und verfügte nad) Privat: 
belieben, toad daraus fur die Landesregierung, was fiir feinen 
perſönlichen Gebrauch verwendet werden folle, fonnte aud 
daſſelbe frei veraͤußern. Beſtimmungen tm ſtaatlichen Charakter, 
die es namentlich vom Chatoullgut unterſcheiden, finden ſich 
jedoch ſchon beim Kammergut in ſeiner urſprünglichen Geſtalt 
und mehren ſich im Laufe der Zeit. So die vom Chatoullgut 
geſonderte Verwaltung durch oͤffentliche Beamte, die untrennbare 
Annexität an die Staatsſucceſſion, und ſpäter bas häufige Er⸗ 
forderniß theils agnatiſchen theils landſtaͤndiſchen Konſenſes zur 
Veräußerung. — Das engliſche Inſtitut der Civilliſte 
dagegen ſteht rein auf dem ſtaatlichen Boden, aber mit Einbuße 
ber wahrhaften königlichen Stellung. Der Konig erhaͤlt dort 
ſein Einkommen gleich einem Beamten, und es iſt bei jedem 
Succeſſionsfall in der Macht des Parlaments, das Einkommen 
des Koͤnigs gu kürzen, ihn auf geringeren Gold gu ſetzen. Er 
ift fo ber Bedtirftige, Empfangende, ftatt der Getwabhrende, 
ohne dte nothtvendige koͤnigliche Erhabenheit dem Willen berer, 
bie unter ihm fteben follen, am Beginne feiner Regierung und 
beg. aud) fpdter im Hinblick auf feinen Thronerben preisgegeben. 
Sn England ijt bas hiſtoriſch gerechtfertigt, weil die Ronige 
ihr Kammergut verfdhleuderten, und ift um Ciniges ermapigt, 
indem bis gu beftimmter Gumme, fo weit namlid) die dafür 
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cingeivorfenen Kronrevenuͤen reichen, bie Civillifte al8 Cigenthum 
des Koͤnigs gilt, ober beg. jene widerruflich find, fo wie die 
Vivillifte verweigert wuͤrde. Sn Frankreich aber ift e8 vollends 
— unter Umivandlung der vorhandenen fonigliden Oomanen 
in Nationaleigenthum — principiell aufgeftellt, bab bas Ein⸗ 
fommen bes Koͤnigs nicht in Krongütern, fondern nur in Civil: 
lifte befteben barf. Das Inſtitut ber Civillifte, welches die 
neueren deutſchen RKRonftitutionen eingefihrt haben, ift 
bon weſentlich anderem Charakter al8 bad engliſche. Hier gelten 
naͤmlich bie Krongüter wie ehedem als da8 Cigenthum der Krone, 
fie ober beg. ihre Rebeniien twerden dem Staat iibertviefen 
und dafuͤr bem Fürſten feine regelmaͤßige Gumme jabrlic ent: 
richtet, immer als Erſatz und Entgeltung jenes feines ur- 
ſprünglichen Anſpruchs auf die Krongiiter. Das ift der Gedanfe, 
ber fic) in den mannigfachen Formen immer als derfelbe heraus⸗ 
ftellt, fey es daß die Civillifte permanent” (oder was daffelbe 
fagt: ,obne Buftimmung des Fürſten nidt gu vermindern “) 
und dabei auf die Domine radicivt ober das Cigenthum an 
der Domane dem Fürſten vorbehalten ijt, oder dab erflart ift, 
bie Domane gehdre dem Fürſten, aber der Ertrag werde nur 
bis gu der bejtimmten Gumme fiir feinen Hof verwendet, bas 
Uebrige fließe in die Staatsfaffe, oder bab ber Girt Rück⸗ 
nabme der Domine ſich vorbehalten hat fiir ben Fall, dab bie 
Civillifte bermindert wuͤrde (Bavern, Baden, Kurbeffen, Sachſen 
u. ſ. w.). Das ift nun in der That nichts Anderes als das alte 
Inſtitut des Kammergutes im zeitgemaͤßen ftaatliden Charakter 
gelaͤutert. Es iſt naͤmlich dadurch bewirkt fuͤr's Erſte die Un⸗ 
veräußerlichkeit des Kammergutes, für's Andere die geſetzlich 
feſtſtehende Ausſcheidung, wie viel für den Staat, wie viel für 
ben fürſtlichen Haus- und Hofhalt verivendet werden ſoll. 
Dieß und nur dieß iſt der Unterſchied des jetzigen konſtitutionellen 
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deutſchen Staatsrechts vom alten Rete bes Kammergutes. 
Dagegen der Gebdanke eines Empfangen’ und Bewilligens durch 
bas Volk ober die Staͤnde, und die Moͤglichkeit einer Entgiebung, 
einer Minderung, was das Charakteriftifde der englifden Civil: 
lifte ift, bat in den deutſch-konſtitutionellen Staaten keine An⸗ 
wendung. Gie entipridt denn aud volfommen dem deutfden 
fonftitutionellen Princip, ndmlid der vollen Gouverdnetat de8 
Fürſten, feiner unabbangigen erhabenen Stellung, zugleich mit 
der ſtaatlichen Nothwendigkeit und Ordnung. 


Viertes Kapitel. 
Pas Staatsgrundgeſeh. 


§. 80. 

Die Ordnungen fiber die weſentlichſten Theile her Ver: 
fafjung — Regierungsform, Thronfolge, Rechte des Itegenten, 
ber Stinde, der Gemeinden, der Gtaatsbiirger, Staatsreligion — 
fondern fid) naturgemdp bon den anderen Ordnungen, indem 
fie bie Grundlagen ded ganzen Gtaates, die Vorbedingung 
aller Regierung, die theuerften Rechte der Ration enthalten. 
Gie find es gunddft und bor Wem, tvelde den Firften be⸗ 
ſchraͤnken. Der Inbegriff diefer Ordnungen ift bas Grund- 
gefeB bes Staates. Es hat eine befondere Ehrwürdigkeit 
und mogliceriveife aud befondere Bürgſchaften. Sn neuerer 
Bett wird es gewöhnlich nad feinem Snbalte Ron ftitution, 
Verfaſſungsgeſetz, Verfaffung genannt. Yn einem en- 
geren und zwar bem jetzt üblicheren Ginne begreift man aber 
unter Grundgeſetz oder Konftitution jene Ordnungen nur 
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infoweit fie im gefdriebenen Gefeh niedergelegt, urfundlid 
berbrieft find *). 


§. 84. 


Das Grundgefeh beftand in früheren Zeiten vorherrfdend 
aus ECingel-(Privat-)rechten, naͤmlich dem far ftliden Haus: 
geſetz, bad in der Regel blob von der Uebereintunft ber 
Ugnaten abbing, und den Landesfreiheiten, ihrem Haupt: 
beftandtheil nad Zugeftindniffen fir die eingelnen Staͤnde, uͤber 
welde dieſe, jeder für fid, verfiigen, d. i. mit dem Fürſten 
tranfigiven fonnten. In neuerer eit bagegen bat fid bas 
Grundgeſetz, der Idee bes Staates entſprechend, gu Einem 
Ganzen geftaltet. Es fann in feinem feiner Veftandtheile bloß 
bon ben Betheiligten (die Thronfolge blob burch die Glieder 
bed fürſtlichen Hauſes, die Adelsprivilegien bloß hurd) Verzicht 
des Adelsſtandes u. ſ. w.), ſondern überall nur durch bie ge⸗ 
ſammte Macht des Staates, durch den Fürſten und die ganze 
Landesvertretung zuſammen, abgeändert werden. Das iſt der 
Begriff der Konſtitution nach ſeiner wahren Auffaſſung. 
Er bildet den Gegenſatz gegen jene ältere Art der Verfaſſungs⸗ 
geſetze, die „Landesfreiheiten“, „Landesprivilegien“, nicht minder 
aber auch gegen die Verfaſſung, die nicht in beſtimmten Rechts⸗ 
ſätzen fixirt, nod) durch ſtaͤndiſche Körper vertreten, darum un⸗ 
beſtimmt und innerhalb der aͤußerſten Graͤnze in's Ermeſſen 


*) Es entſteht dadurch ein formaler Begriff bon Verfaſſung, den 
man mit ihrem materiellen nicht verwechſeln darf. Er bedeutet die 
Geſetze, welche in bie Urkunde aufgenommen ober, auch ohne Urkunde, welche 
als unberbriidlide Rechte bes Landes gelten, und welche, two beſondere 
Bürgſchaften gegeben find, unter diefe geſtellt find. Darunter kann manches 
ſeyn, was nicht der Verfaſſung im materiellen Sinne angehoͤrt. Der 
Gegenſaß dazu iſt denn aud) nicht bie Verwaltung, ſondern bie gemeinen 
@efepe (leges fundamentales und civiles). 

Stahl, Staatelehre (Rechtéphil. 11.2.) 48 
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des Fürſten geftellt ift*). Dagegen die Aufseidnung bes gangen 
Staatsrechts in Ciner Urkunde, ober vollends dle Neugeftaltung 
deffelben in Cinem Zeitpunkte mit Annullivung alles Fruͤheren, 
liegt durchaus nidt im Begriffe der Konftitution, fondern be- 
geichnet nur eine Urt derfelben, und zwar grade die verfeblte. 
Unfere Auffaffung diefes Begriffes beftatigt ber weltgeſchicht⸗ 
lide Urfprung deffelben: die englifche Konftitution, in welder 
unldugbar nur jene erfteren, nidt biefe Iebteren Charattere 
fid) finden. 

Der Widerwille gegen feftheftimmte, bollends aufgezeichnete 
Verfaffungen, ber jebt fo häufig bet Wobhlmeinenden herrſcht, 
hat feinen Hauptgrund darin, dab man diefen falſchen Begriff 
bon RKonftitution gu Grunde legt. Außerdem ift er ein Ver⸗ 
kennen grade dex biftorifden Entwidelung. Waren bod aud 
in der dlteren Beit die Sffentliden Verhaltniffe nist ohne Ver⸗ 
faffung, d. i. nicht obne Geſetz und nicht ohne Bertretung 
deffelben gegentiber dem Landesherrn. Nur dab es damals 
jene ifolirten und in ihrem Inhalte zufälligen Gonderredte ber 
Stande waren, welde die Verfaffung bilbeten. Wie nun bie 
Landeshoheit felbft, dieſes Aggregat foniglider Befugniffe, fid 
gum Cinen wahren Königthum ausbilbete, fo müſſen auch jene 
Gonderredte fid) gu einem Ganzen aneinanderfdliefen und 
uͤberall das dem Verhaͤltniß innerlich Entipredhende bas Zu⸗ 
fallige bevdtdangen. Es tritt nidt die beſchraͤnkte Herrfdaft an 
die Stelle der unbefdranften, ſondern vielmehr die Ordnung 
bes gangen gegliederien Staated an die Stelle ber ungufammen: 


*) Man fann z. B. nicht fagen, daß Cefterretch ohne Verfaffung feb, 
bap die firftliche Befteucrungsgewalt dort ohne Grange fey, allein biefe 
Graͤnze ift nidt audgefproden, wirh nist bon ben Staͤnden bertreten, 
baber hat fie ber fFArft gu beftimmen und ift in feinem Ret, fo weit ex 
fie nidt in's Unfinnige ausbebnt. 
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bangenden Gerechtſame ber Stände. Der Gouveranetat 
entipridt fo nothwendig bie Ronftitution, al ber Landes⸗ 
hoheit die ſtaͤndiſchen Greibeiten. Oa zuerſt die oberfte Getwalt 
ihren ftaatliden Charatter erbielt, fo mußte zwar eine Ueber: 
gangsepode eintreten, in welcher bei Ermangelung irgend einer 
bedeutfamen Yandesbertretung aud) das Verfaffungsgefeh der 
Veftimmtbeit und Unverbriidlidfeit entbehrte, und bie Gitte 
und Regierungspraxis haben diejen Mangel erſetzt oder nicht 
fablbar gemadt. Aber es ift gegen bad Gefeh der natirliden 
Entwidelung, daß ein Buftand der Unbeftimmibeit, dex durd 
Gitte bloß thatladlig erbaltenen Ordnung fir immer fort: 
beftebe; ex mußte fid) entiweder gu der eigentliden Defpotie, 
wie inter Ludwig AIV., oder gu emem biel beftimmteren 
geſetzlichen Charafter entſcheiden. 


g. 82. 


Die Verfaſſung iſt wie alles Recht zuerſt nicht aus Abſicht 
und Ueberlegung hervorgegangen, ſondern mit dem Staate ſelbſt 
von Anfang an gegeben. Es iſt nun das Rechte und Natur⸗ 
gemafe, dab fie aud als eine gegebene ſich fortbilde, 
d. h. aus ihren bereits vorhandenen Elementen tveiter entwidelt 
werde, und nur in den Theilen, too durch Vorginge oder 
umgewandelte Wiirdigung ein Bedurfniß der Aenderung fid 
deutlich einftellt. Sie wird dann auf eingelne Afte aus den 
beridiedenen Zeiten ſich gruͤnden und in den eingelnen Urkunden, 
bie dieſe begleiten, niedergelegt feyn. Das find die hiſtoriſchen 
Verfaſſungen, gu ibnen gehört namentlid die engliſche. — 
Der duperfte Gegenſatz hierzu find die revolutionären ober 
fonftituirenden BWerfaffungen (Frankreich, Spanien, 
Portugal u. ſ. w.), welche den gangen bisherigen Verfaffungs- 
guftand, ja felbft feine oberfte Autoritaͤt annulliven, um bie 

18* 
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Verfaſſung, fobin den Staat, bon jebt an erft neu gu errichten, 
und aus Elementen, bie mit benen der friiheren Verfaſſung 
feinen Bujammenbang haben. Diefe find frevelhaft und unfinnig. 

Qn ber Mitte fieben bie refleftirten Verfaffungen, 
bie zwar auf den gegebenen Verfaffungsguftand bafiren, aber 
emmal (materiel) in den vorhandenen Clementen tiefe neu- 
geftaltende Reformen vornehmen, und fodann (formell) in Einer 
Haupturfunde, die ſich iber den gangen offentliden Rechtszuſtand 
erſtreckt, niedergelegt werden. Sie find angeyeigt, too im Leben 
felbft tiefe Umtvandlungen vor fid gegangen und die alten 
Verhaltniffe vielfad aufgeldft, abgeftorben oder ſchwankend 
geworden, neue Zuſtaͤnde und Anforderungen gereift find. Ihre 
Rechtfertigung und Erſprießlichkeit hangt aber bavon ab, baB 
fie in der Weife und dem Ginne der hiftorifden und nicht der 
tebolutioniren gegeben und verftanden werden, al’ Steigerung, 
nidt als Gegenſatz hiſtoriſcher Fortbildung. Namlid: 

1) Sie miiffen von ber beſtehenden Autorität im 
Staate ausgehen; ſey es, daß der Fuͤrſt ſie bloß aus eigener 
Machtvollkommenheit gibt — oktrohirte Verfaſſungen, oder 
daß er dazu die Zuſtimmung der beſtehenden oder der hiefür 
beſonders gebildeten Landesvertretung einholt — paciſcirte 
Verfaſſungen. Im letzten Falle iſt denn keinesweges die 
beſtehende Verfaſſung ſo lange ſuſpendirt, bis die neue vertrags⸗ 
maͤßig gu Stande gekommen, ſondern die beſtehende Verfaſſung, 
ſohin die fürſtliche Gewalt in ihrer bisherigen Stellung, dauert 
fort, wenn die Vereinbarung nicht erfolgt. Die oktrohirten 
Verfaſſungen und die paciſcirten in dieſem allein zulaͤſſigen Sinne 
bilden deßhalb zuſammen den Gegenſatz gegen die konſti— 
tutrenben Verfaſſungen. Das natuͤrlich kommt bier nicht in 
Betracht, ob der Fuͤrſt aus eigenem inneren Antrieb, ober aus 
Drang der oͤffentlichen Meinung, oder durch Volksgaͤhrung und 
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Unruben zur Gewaͤhrung dev Verfaffung beftimmt ward; es 
handelt fic) hier nicht um die thatfidliden Betveggriinde, fondern - 
um die rechtliche Würdigung. 

2) Gie miffen ben vorbandenen Rechtszuſtand nicht an⸗ 
nulliven, fondern ibm, fo toeit er nidt durch fie geändert ift, die 
Geltung laffen und aud im Snbalte bie beftehenden Clemente 
und Redhte fonferviren und mit den neuen Principien vereinbaren, 
nidt fie gerftdten (LI. ¢. 21). Go namentlid in Deutſchland 
find die aus dlterer Beit ftammenden Normen ber politifde 
und kirchliche Berhaltniffe, wenn fie bon ber Regierung als 
bindend anerfannt werden, eine gewiß nicht minder gute Buͤrg⸗ 
ſchaft der Rechte und ber Freiheit, als tenn die Regterung 
einem neuen jebt gegebenen Gefebe für bie Bulunft fide gu 
unterwerfen berfpridt, bagegen uͤber jene, die man nicht exft 
einzuführen ndthig hatte, ſich hinwegſetzt. Es ift deßwegen in 
den deutſchen Konſtitutionen ſehr zu vermiſſen, daß ſich in ihnen 
nicht das ausdrückliche Zugeſtändniß findet: in Allem, was durch 
die neuen Geſetze oder den veraͤnderten Zuſtand nicht aufgehoben 
iſt, ſollen die aͤtteren Grundſaͤtze des Staats⸗ und Kirchenrechts 
ihre unverbriiclide Geltung bebalten*). Es laͤßt ſich gar 
nicht abſehen, wie viele der wichtigſten Verhältniſſe für Einzelne 
und Korporationen noch in Frage kommen koͤnnen, wo es davon 
abhängt, ob die alten Bürgſchaften gelten, oder Nichts, was 
nicht in ber Charte ftebt. Sa dadurch erhalten felbft die neuen 
Grundgefebe erft ihre rechte Befeftiquug und Zuverfidt, wenn 
man fie im S3ufammenbange mit den alten als Eriveiterung 
und Fortbildung, nicht als einen voͤllig neuen Bau betradtet. 


*) Hierdon bat feitbem die preußiſche Verfaffungéurfunde eine ruhm⸗ 
liche Ausnahme gemacht, bie in Art. 109 wirklich bie Geftimmung, bie 
id an ben iibrigen bermifite, enthalt. Außerdem freilich Hat auch fie ben 
foftematifd erſchoͤpfenden Charatter. 
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3) Die Konftitution barf nidt ben Anfprud machen, daß 
fle al8 folde ber Grund alles Rests und die Ouelle der 
Heiligkeit feo, fondern das find vielmehr die rechtlichen und 
fittlidgen Bande, die fie gum Snbalte hat. Königthum, er: 
worbene Redte, Rechte her Nonfeffionen find von felbftftandiger 
Geltung und an ſich heilig ˖und verleihen der Konftitution viel: 
mehr bie Geiligheit, al8 fle dieſelbe gon ihr empfangen. Es 
find darum namentlich ſolche Gabe in dev Koönſſitution ſo be: 
denklich, welche den Anſchein haben, als wenn die oberfte Autoritat 
im Gtaate und bie oberften Rechtswahrheiten erft hurd die 
Konftitution feſtgeſetzt würden und nur fraft ber Sonftitution 
galten, und daher aud) burd die Ronftitution wieder aufgeboben 
und abgedndert werden fonnten *). 

A) Die Konftitution, das Jeſchriebene Geſetz, fol beßhalb 
auch nicht als das Centrum des Lebens feſtgehalten werden. 
Ihre Autorität ſoll im Laufe der Zeit zurücktreten hinter die 
der verjaͤhrten Uebung. Von einzelnen Grundſaͤtzen des oͤffent⸗ 
lichen Rechts laͤßt ſich dieß ſchon jetzt ſagen, 3. B. von der 
Unabhaͤngigkeit der Rechtspflege, bei der Niemand an den 


*) Die RKonferbativen haben deßhalb einen beſonderen Anſtoß grabe 
-an den Beſtimmungen genommen, welche ſcheinbar zu Gunſten bes Konig⸗ 
thums find, z. B. „der Koͤnig iſt das Oberhaupt bes Staates, ſeine Petfon 
iſt heilig und unverlezzlich.“ Andererſeits wurden dieſe Beſtimmungen 
aud) bom monarchiſchen Standpunkt aus (v. Radowitz) dertheidigt, 
man ſtelle dadurch bas Rdnigthum unter den Schuß ber Macht, dor 
welder bie Reitridtung Udtung trage, ber Konſtitution. Es ift nun nicht 
gu ldugnen, daß bas Recht hes Koͤnigs, fo weit es angefodten worden, 
ebenfo gut als bas der Unterthanen in ber Ronftitution neu verbargt me 
befrdftigt werden Faun. Go 3. B. ber Sab: , Cer Konig dereinigt in 
fic) alle Rechte ber Staatsgewalt “, befeitigt die gange Doftrin bon ber 
Zheilung der Gewalten. Es fdmmt eben darauf an, ob foldjes nad 
Haltung der Ronftitution im Ganzen und nad Inhalt und Faffung bes 
betreffenden Gages als Abwehr yon Anfechtung ober aber als neue In⸗ 
— bes ſönigthums und erſchöpfende Aufzählung ſeiner Rechte er⸗ 

eint 
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Paragraphen denkt, der fie ausſpricht. Dadurch eben erſcheint 
bas Geſetz als ein Hoͤheres Uber den Menſchen, nidt ald ibe 
eigenes Werk; als eine innere Regel her Verhaͤltniſſe, nicht als 
eine Norm ihnen von Außen gegeben, und es iſt begleitet von 
dem Bewußtſeyn ber Mothwendigkeit, das ihm Stdrfe, und 
bon dex angen Anwendung, dle ihm Deutlichkeit gibt. Da: 
gegen die gefdriebenen Ronftitutionen als folde find von der 
fteten Reflexion begleitet, ob e8 nicht anders beffer wäre und 
mit Nadftem anders werden miiffe, und find von gtveifelhafter 
Auslegung, weil nur die That, die Praxis, nist aber bas 
Wort unbeftreitbar deutlich iff. — Cine ſolche, durch bas 
geſchriebene Geſetz getvagene verjaͤhrte Praxis ift die ächte 
Ermapiqung dev firftliden Gewalt. Diefe fol nidt dadurch 
ermapigt werden, daß bie Meinung dex Rammern, der Veinifter, 
der Journale hoͤheren Einfluß erhalten, oder ein ploplig 
gegebenes todtes Gefeb; fondern daß die gange Staatslenkung 
einen geordneten, gleichmaͤßigen, durch Geſchichte und Ueber: 
lieferung befeftigten Gang erbalt, alfo die Grundprincipien, 
unabbangig pom Fürſten wie von biefen anderen Elementen, 
durch Recht und Sitte von ſelbſt beſtimmt find. 

5) Die Konſtitution ſoll nicht die Form ſyſtematiſch 
erſchöpfender Redaktion haben, die nur allenfalls als 
Ausnahme hier und da etwas unvorhergeſehen läßt, für 
das dann im giinftigften Galle (wie nach Art. 109 der 
preußiſchen V. 11.) die früheren Geſetze in Kraft bleiben follen. 
Gie mag inmerhin Uber alle Verhaltniffe hes sffentliden Rechts 
ſich evftreden, und fiir jedes derſelben neue und widtige Bee 
ftimmungen treffen; aber fie foll nicht die Stellung einnebmen, 
daß fie bad betreffende Verhaͤltniß erft neu errichte oder im 
Ganzen beftimme, fondern fiberall beffen redtlide Ordnung 
als beftehende, geſchichtlich gegebene vorausſetzen, die fie nur 
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in den betreffenden Punkten abandert ober neu befraftigt. Eine 
neue moglidft vollftandige Aufzeichnung de8 Offentliden Rechts 
fann nun aud Bedurfniß ſeyn. Aber diefes Bedürfniß wird 
weit erſprießlicher befriedigt durch eine wiſſenſchaftliche Arbeit 
(wie 3. B. Gratian’s Dekret), oder aud) durch eine amtlidh 
veranflaltete aber nicht mit gefeblichem Anſehen bekleidete Wuf- 
zeichnuung. Denn dann Fann fic die Praxis an foldhe Auf: 
zeichnung lehnen obne durd) fie gebunden gu feyn, und wird 
weber bas Nictaufgenommene annullirt, nocd das Aufgenom- 
mene gu einem Erzeugniß ber Aufzeichnung gemaddt. 

6) Ueberdieß ware es aud) fiir folde refleftirte Ver⸗ 
faffungen meift ber naturgemapere Gang der Cnttwidelung, 
daß fle nist durch Cinen legislativen Wet, hurd) Cine Urfunde, 
fondern in einer Reihenfolge fortlaufendber Akte ge- 
bilbet wurden, fo daß fie fic) auch hierin den biftorifden Ver⸗ 
faffungen ndbern. Go tare es, two man bie Umwandlung 
ber Verfaffung in den neuen Typus als nothwendig erfannte, 
ber erfte Akt gewefen, eine Landesveriretung gu bilden, und 
ihre Befugniffe feſtzuſetzen. Dann erft modten die Feſtſetzungen 
fiber erweiterte Preßfreiheit, tiber das Recht gu religidfen 
Verbindungen, uber Suftigverfaffung in Zwiſchenraͤumen je nad 
Bedürfniß und nad reifer Vorbereitung fiir eine jede erfolgen®), 
wabrend bei bem entgegengefebten Verfahren, wie es feit 1817 
in deutſchen Staaten befolgt worden ift — abgefeben von allen 
anderen beritgten Nachtheilen — in höchſter Eile und obne 
geniigende Umfidt eine ſchwer wieder abzuaͤndernde Fefifebung 
faft be8 gangen Sffentliden Rechtszuſtandes getroffen wird. 

*) Diefer Rath (ben ich in meiner Schrift: , Das monardifde Princip” 
1845 gab) fann, wie fid) von felbft verſteht, thatfidlich nicht Befolgt werden, 
wenn bie neue Verfaffung hurd Wufftand bes Volkes herbeigeführt wird, 


bas fid) nidjt gebulbet, fondern feine gegenwaͤrtige Uebermacht benugt, um 
fofort und auf einmal bad Zugeftindnif aller feiner Gorderungen durdgufegen. 
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Es ift biernadh mit Cinem Worte der Charakter der 
RKodififtation (IL §. 21), welchen aud die in Einer Ur⸗ 
kunde abgefabten Ronftitutionen gu melden haben. Ihn ent⸗ 
ſchuldigt aud nicht etwa bie Vergdgerung in Gewabrung der 
Konftitution — eine Entfduldigung, mit ber bie fonftitutionelle 
Partei den Vorwurf, den man ihrer Charte madt, zuruͤckzu⸗ 
geben pflegt; denn abgefeben davon, dab das Berlangen nag 
RKonftitution, wie ſie es ftellte, mit Recht vertveigert wurde, 
liegt felbft in der Nothwendigkeit, ploplic) eine umfaffende und 
weſentlich umgeftaltende Ronftitution gu geben, nod) nicht die 
Nothwendigheit, fie in der Form der RKodififation zu geben. 


g. 83. 


Die neueren RKonftitutionen haben nun aber auper den 
allgemeinen Uebelftinden der Rodififation’ meift nod einen 
befonderen, der felbft ber Rodififation gar nicht weſentlich ift. 
Das ift bie Aufnahme von Beftimmungen in die B. U., die 
gar nicht Gefebe, fondern blobe politifde Nundgebungen oder 
theoretifhe Aus(pride find. 

Dahin gehsren einmal die allgemeinen Grundfage, 
Tendbengen, ja oft bloße Gentengen. (3. B.: Die 
Wiffenfdaft und ihre Lehre ift frei.” „Standesvorrechte find 
abgefdafft.” „Alle Deutſchen find bor dem Geſetze gleid.”) 
Sie find oft voͤllig nichtsſagend, aber auch, two fie etwas fagen, 
in folder Wlgemeinheit Leiner rechtlichen Anwendung fabig fo 
wenig al8 bas fogenannte Naturrecht (IL. §. 12. Mote). So— 
dann gebdren dabin bie Ankündigungen unb Verhei— 
Bungen finftiger Gefebe. (8. B.: „Es foll fir da3 
gange Ronigreid ein und baffelbe bitrgerlide und Strafgeſetzbuch 
beftehen.” „Die Mtinifter find verantwortlid, die Galle der 
Perantwortlidfeit und ihre Beftrafung wird in einem Geſetze 
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naber beftimmt werden.“) Aud) diefe Verheißungen find Feiner 
rechtlichen Anwendung faͤhig, fie haben feine bindende Kraft. 
Gie koͤnnen, wie fid von felbft verfteht, nidt die Unterthanen, 
Richter und Behoͤrden binden, daß fie diefelben befolgen, da fle 
ja eben ihren Snbalt nod nicht al8 gegenwärtiges Geſetz 
fondern nur als Gegenftand eines finftigen Gefebes aus⸗ 
jprechen. Sie fonnen aber aud nidt ben Gefepgeber (Regie: 
rung und Landesvertretung) binden, dab fie bad verheißene 
Geſetz geben, und zwar aus einem zwiefachen Grunde. Für's 
Erfte fann uͤberhaupt der Gefepgeber ſelbſt niet durch ein 
Geſetz gebunden ſeyn. Er fteht als ber Urheber des Geſetzes 
immer tiber dem Gefepe, ev Fann die Anfindigung felbft wieder 
aus ber V. U. befeitigen, ex bat jedem Gefepe gegeniiber in 
jedem Augenblide die Macht es gu geben und nicht gu geben, 
und gibt er e8, fo ift bas deßhalb auf's Neue feine That und 
feine Verantwortung. Er fann nie als bloßer Exefutor eines 
vor ibm gegebenen (Verfaffungs-) Geſetzes betrachtet werden. 
Regierung und Kammern biirfen baber auc ein verbeifenes Geſetz 
nad Gewiſſen nicht befdlieben, wenn fie im Momente, too es 
gu beſchließen ift, 8 als verderblich erkennen ) Für's Andere 
enthalten folde Ankindigungen oder Verbheipungen nidt die 
Rracifirung, ja meift nidt einmal aberbaupt die Mobalitaten 
bes gu erlaffenden Gefebes, und fonnen deßhalb nicht gu Er⸗ 


*) Damit fol nicht behauptet werden, daß ber Fürſt an Verheifungen, 
bie er bem Golf in ſchwerer Lage gu deſſen Berubigung ober Anfeucrung 
gegeben, nadber nicht weiter gebunben fey. Allein fie begriinden bod 
immer nur cine moraliſche Pflicht und eine Pflicht ber Ehre, gegen welche 
im duferften Galle bie anbere moraliſche Pflicht, ben Staat nicht febenb 
in ben Abgrund gu ftarjen, immer aud) einiges Gewicht hat, und bie 
Aufnabme in bie VW. U. gibt ihnen feinen anderen redtliden Charafter. 
ebenfalls aber Fdnnen fie bie Mitglieder ber Kammern, bie felbft bas 
Voll, alfo hen Empfinger der Verheifung vertreten, weder moralifh nocd 
rechtlich binden. 
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laffung eines beftimmten, d. i. grade dieſes Geſetzes ver⸗ 
pflichten. König oder Kammern fdnnen, aud wenn fie fid an 
bie Verheipung uͤberhaupt gebunden erachten und fie aufridtig 
erfitllen wollen, dbennod den beftimmten vorliegenden Entwurf 
(3. B. des verbeipenen allgemeinen biirgerliden Geſetzbuchs, 
bes verheißenen Gefepes ber die Mtinifterverantiwortlichteit) 
ablebnen, und finnen bas Gleiche bei jedem finftigen Entwurf, 
und fo wird die Verheißung felbft ohne entgegengeſetzte Abſicht 
thatſächlich erfolglos *). Die eingige rechtliche Wirtung, die 
folche Verheißungen haben fonnen, ift die, bab nidt ein neued 
ihnen widerſtreitendes Geſetz gegeben werden barf. Auch diefe 
Wirkung fann aber nur ba Plag greifen, wo überhaupt der 
Grundſatz gilt, daß die Verfaſſungsurkunde nicht indirekt durd 
abweichende Geſetze abgeändert werden darf, und ſie iſt nicht 
von großem Belang, denn wenn die legislative Gewalt ſich zu 
einem ſolchen Geſetz entſchließt, ſo entſchließt ſie ſich wohl auch 
gu der erforderlichen Abaͤnderung der Verfaſſung. — Go find 
diefe Verheißungen und Anfindigungen in der That ohne 
rechtliche Folge, darum faum etwas Anderes als „Monologe 
ded Befebgebers “ (v. Gerlad). 

Die Aufnahme folder theoretifdhen Ausſprüche und poli- 
tiſchen Rundgebungen in die V. U. tft deßhalb gegen die 
Wirde bes Grundgefepes, dem e8 grade vor allen 
Anderen gufommt, dap feine Beſtimmungen fider und unver- 
bruͤchlich inden. Sie führt aber aud gur Rei sunflider- 
beit, da bdufig die Grange ſchwer gu finden ift, intwiefern 
durd fie (befonderd wenn fie blob im Abſchaffen beftehen) wirklich 

*) Oeßhalb warden folde Verheißungen ſelbſt bann die legislative 
Verfammlung nicht binden, wenn man nad ber Lehre her Revolution bie 
Verfaffung alé bas Werk des fouveranen Volfes und der fonftituirenden 


Verfammlung unb bie Legislative nur als Egefutor berfelben betrachtet 
(f. folg. Rap.). 
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und fofort ein bindendes Geſetz gegeben ift oder nicht “). Sie 
bewirkt nicht minder politiſche Ungufriedenbeit, weil in 
biefe Sentengen und Verheißungen bon der Bevslferung, und zwar 
berfdieden je nad den Parteien, Erwartungen gefebt werden, 
bie bann nicht in Erfüllung geben, und deren Taufdung, ob- 
wohl fie in der Nothwendigkeit der Cache liegt, der Unredlich⸗ 
feit ber Regierung gur Laft gelegt wird, — Bor einem Jahr⸗ 
bunbert tar es nod etwas Unbefanntes, die Grundſätze und 
bie Vorſätze der Gefebgebung felbft als Gefebe gu verkünden. 
Dah dieß jest ‘fo gur allgemeinen Gitte geworden ift, bat 
feinen Grund nidht gum mindeften in der Auffaffungsweife, 
weldhe den Staat nist auf pofitives hiſtoriſches Ret, fondern 
auf die Vernunft und die jetveilige verninftige Auffaffung baut, 
wonach denn minder nad beftimmten Gefeben al8 nad poli: 
tiſchen Tendenzen regiert werden foll. Die BVerfaffung von 
1791, mit der diefe Sitte beginnt, geigt aud am bdeutlidften 
diefen ihren tieferen Urfprung. 

Mun fol nicht verfannt twerden, dab Grundgefepe, hierin 
unterſchieden bon anderen Geſetzen, zugleich aud die Aufgabe 
ber moralifmen Beftdrfung umd Zufiderung haben. 
Defibalh Hat ſich die Aufnahme in das Grundgefeh oder in 
die Kategorie ber Grundgefebe nist rein nad der wiſſenſchaft⸗ 
licen Abgringung zu ridten, welche Gegenſtände ber Verfaffung 
und welche dem Civil, Kriminalrecht u. ſ. to. angehoͤren, fons 
bern weit mehr banad, was Gegenftand ber Anfedhtung, de8 
Mißbrauches, des politiſchen Kampfes war. Defhalb wird 
oft in bem Grundgefeh nur die Snftitution im Gangen gu 





*) So 3. B. die Unficherheit, ob bie , Gleidhbeit bor bem Gefege ” 
und ,Ubfdaffung ber Standesborrechte“ auf die Rechtsverhältniſſe ber 
Mebiatifirten einen Einfluß babe, und welchen? ob bie „Abſchaffung ber 
Zebesfirafe* fofort, ober erft toenn ein Gefeh eine anbere Strafe an bie 
Stelle gefebt hat, in Wirkſamkeit trete. 
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berbirgen feyn, wabrend ihre Ausführung der anderen Gefep- 
gebung anbeimfallt. Debhalb wirh bas Grundgefeh oft Be- 
ftimmungen enthalten, welche ſchon beftebendes Rest nur 
einſchaͤrfen, verbuͤrgen, gleichſam betheuern. Aber doch fann 
aud bei bem Wen bas Grundgefes niemals die twefentliden 
Biige ded Gefebes entbebren: beftimmten Snbalt und 
bindende Kraft. €8 foll alfo durch biefe Rũge gegen die 
Verirrungen bes Chartenweſens nicht ber wahren Natur der 
Grundgeſetze gu nabe getreten toerden. Es follen nicht Inſti⸗ 
tutionen, welche eine Gewabr der Freiheit und des Rechts 
enthalten, bloß in bie Gpecialgefebgebung verwieſen, und ibnen 
bie feierlide Berbirgung burd das Grundgeſetz entzogen werden. 
Es foll felbft nicht mit dofirindrer Aengftlicfeit gefidtet und 
ausgemerzt werden, toenn fic) Hier und da in der Ronftitution 
ein Ausſpruch findet mehr in ber Weiſe ber moralifden Sanktion 
als bes Geſetzes. Wein Verburgung beftimmter Inftitutionen ift 
etwas Underes al Verbiirgung bloper Gemeinplage, Beftatigung 
beftehenden Rechts etwas Anderes als Verheibung und Ankuͤndi⸗ 
gung gufiinftiger Gefebe, politiſche Rundgebung als vereingelte Aus⸗ 
nabme etwas Anderes denn als burdgangiger Bug der Ronftitution. 
Endlich betvifft alles bad allerdings nur die Form des Redht 8: 
guftandes und ftebt deßhalb an Wichtigkeit weit zurück binter 
bem Sn halte deffelben, den wirklichen Beftimmungen und Rechts⸗ 
qrundfapen. Wher auc bie revolutiondre und boftrindre 
Form ift ein groper Uebelftand und auc von iby muh Beit 
und Cinfidt Heilung bringen *). 

*) Es ift beſonders Sere v. Gerlad, welder in her preupifden 
Nammer ſchon bom Beginne ber Redifion ber Werfaffung an und fort: 


wabrend hen Kampf gegen bie Kodifikation führte, ſ. beffen Rede bom 
8. Sept. 1849 unb biele fpateren. 
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Finftes Kapitel. 
Von her Unterfdeibung fonftitutioneller und anberer 
Gefepe. 
§. 84. 

Die Unterſcheidung der Grundgefebe (lois fundamentales) 
oder fonftitutioneller Geſetze und der anderen Geſetze it, wie 
ausgefiihrt worden, in der Cade gegriindet und deßwegen feit 
Tange in ber Wiffenfdaft gangbar, fie wird unter Anderem 
bon den grofen Staatsredhtslehrern bes deutſchen Reiches ge- 
braudt*). Un Heiligheit ftehen wohl andere Gefebe oft den 
Grundgefeben nicht nad, 3. B. dad Geſetz iber die Monogamie, 
iiber ba Erbrecht der Kinder. Aber bie Grundgefege find 
gugleid) die Borbedingung und die Gewaͤhr fiir alle tibrigen, 
und fie befteben im Charafter nidt bloß des Geſetzes, fondern 
gugleich der Beredhtigung des Landes. Darum gebührt fid 
fiir fie eine befonbdere Verbirgung und Hodbhaltung und eine 
befondere Stetigkeit. Das ift das Biel der Unterſcheidung. 

Allein eB ift der gedeihlichſte Buftand, bab dieſer Unter— 
ſchied nur im allgemeinen Rechtsbewußtſeyn und ber Lebendigen 
Wirdigung, nidt in einer verfchiedenen rechtlichen Behandlung 
fit geltend made; denn es ift ſowohl zwiſchen fundamentalen 
und anderen Geſetzen nur eine flieBende Grange, als aud unter 
ben fundamentalen Gefeben felbft eine nicht geringe Abſtufung 
an Widhtigkeit und Dignitat. Das ift die dltere Weife. So 
beftand es im deutfden Reide, fo befteht e3 in England. Es 
gibt in England rechtlid) feinen Unterfdied fonftitutioneler und 
anderer Geſetze. Gefeh ift Geſetz. Die Gefebe aller Mrt 


*) J. J. Mofer deutſches Staatsredht I. 51. Puetter inst. jar. 
publ. cap, 5. 
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unterliegen ben gleiden Sebdingungen der Ubanderung, und der 
Koͤnig beſchwoͤrt nidt die Berfaffung fondern bie Gefebe bed 
RKonigreihs. Aber im Rechtsbewußtſeyn der Nation ift dod 
cin twefentlider Unterſchied. Man fiebt die VBeftimmungen det 
Magna Charta, der Deflarvation der Rete, bas Reprafenta: 
tionSrecht dev betreffenden Graffidaften und Städte u. ſ. w. 
gewiß nidt fir ebenſo leicht abanderlid an, al8 ein gewoͤhn⸗ 
liches Civil: ober Polizengefep. Und diefe verfdiedene Wuͤr⸗ 
digung im Bedhtsbewubtfeyn leiftet baffelbe tie eine formlide 
Erſchwerung dec UbAnderung, und leiftet es naturgemäßer, 
weil an den Grad der Dignitat des beftimmten Geſetzes fid 
anſchließend *). — Bm Alteren deutſchen Territorialſtaatsrecht 
ift allerdings der rechtliche Unterſchied, daß Geſetze ber die 
Landesfreiheiten ber Zuftimmung ber Staͤnde, andere Geſetze 
nur ihrem Beirath unterliegen. Allein diefer Unterſchied ſchließt 
ſich in Abgrangung und Folgen nicht ſowohl an den Gedanfen 
ber Grundgefebe ald an den Gedanken der Gonderberedti- 
gungen (jura singulorum) ber Staͤnde, und er bat jedenfalls 
feine Stätte, wo aud die anderen Gefebe der Zuftimmung 
der Landesvertretung bediurfen. 


*) Das englifhe Staatsredt tennt wohl aud Erſchwerungen ber 
Abaͤnderung. Go z. B. nad) Refolutionen bes Haufes her Gemeinen foll 
in Gadjen ber Religion ober bes Hanbels ober ber Befteuerung {don bie 
Vinbringung einer Bill nicht geftattet werden, bebor bie Dtotion bon einem 
Rommittee hes gangen Hauſes geprift und genehmigt iſt. Konigthum und 
Marie find burd ein Gefeg unter Marl IL fo verbiirgt, daß ſchon bie 
Behauptung ihrer Entbehrlichkeit fapital ift. Wher dieſe Erfdwerungen 
geften, wie hieraus erbellt, nur far einzelne fpectell begeichnete Gegenftinde 
und folgen gar nicht ber Abgrangung fonftitutioneller und anderer Gefepe 
Mud) bie rdmifden leges sacratae, bie fic) ſowohl durch ben feierliden 
Gib, ben alle Birger auf fie leifteten, ald hurd bie auf ihre Uchertretung 
gefebte Mecdhtung bon ben anderen Gefegen unterfdieden, waren gang be: 
ftimmte Feftfepungen, nidt eine Rategorie bon Geſetzen und namentlid 
nidt der Snbegriff dev Grundgefepe. 
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§. 85. 

Die feit 1817 in Deutſchland gegebenen Verfafjungen da- 
gegen berorbnen meiftens aud einen Unterfdied in der formlid 
redtliden Behandlung zwiſchen fonftitutionellen und anderen 
Geſetzen. Derfelbe gilt dann, wie fic) von felbft verfteht, nicht 


bloß von ber guerft gegebenen BVerfaffungs-Urfunde, fondern - 


aud von allen fpateren Gefepen, welchen man bei ihrer Er⸗ 
laffung den Charakter fonftitutioneller Gefepe beilegt. Die 
gewoͤhnlichſten Anordnungen diefer Art find die folgenden: 
Dap nur die Verfaffung, nicht aud bie anderen Gefege, be- 
ſchworen wird, — bab bie Abanberung der Verfaſſung groperen 
Erſchwerungen unterliegt (gwei Orittel Stimmen oder wieder⸗ 
holte Ubftimmung erforderlich ift, der Vorſchlag nur von der 
Krone ausgeben fann u. ſ. w.), — daß fein anberes Geſetz 
gegeben twerben darf, bas der Verfaffung widerſtreitet, derogirt, 
fie inbiveft abanbdert. Der Swed diefer Anordnungen ift jene 
Verbiirgung, Ehrwüͤrdigkeit und Stetigheit der Verfaffung. Die 
naturtolidfigen Verfaffungen tragen dieſe in fic felbjt, den neu- 
gemadten fudt man fie alfo durch Gefep gu verleiben. Es ift 
denn aud an fid und im Allgemeinen nists gegen ihre Anz 
gemeffenbeit einzuwenden. Aber unter den gegebenen Umſtänden 
oder in diefer Art der Ausführung unterliegen fie Bedenfen. 
Für's Erfte find Erſchwerungen der Uhanderung nur dann 
erſprießlich, wenn die Verfafjung, fo wie fie ift, Erhaltung ver: 
dient; dagegen grabe fiir diefe neuen, auf boftrindrem ober 
gar auf rebvolutiondrem Wege entftandenen Verfaffungen follte 
bie Abaͤnderung weit eher erleidhtert werden, um das viele 
Unpaffende, ja Berderblide, bas fie enthalten, — ,,den breiten 
Stempel ihres Urfprungs” — bevor es feinen Gdhaden ans 
geridtet, wieder ausſcheiden gu fonnen. Man hat bie Er- 
{Hwerungen in ber Periode von 1817 mit gutem Grunde 
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angeordnet, um dem Vorivartsdrangen ber politifdhen Bewegung 
eine Schranke gu feben ? jest aber gilt es weit mehr umgekehrt, 
einer Heilenden Reaktion freien Lauf gu laſſen. Für's Andere fest 
die formlide Unterſcheidung der beiden Rategoricen immer cine 
Kon(titution’-Urkunde voraus, ba auferdem ganglide Unfiderbeit 
beſtaͤnde, was fonftitutionelles Geſetz ift, was nicht, fie fixirt 
deßhalb die Form ber Kodififation des oͤffentlichen Rechts fiir alle 
Beiten, und enthalt bon bornberein eine Herabſetzung bes Her- 
fommens, felbft wenn die widtigften Verfaffungsgrundfage auf 
ihm beruben, gegenüber bem gejdriebenen Redte.  Diefes 
Bedenfen wiirbde befeitigt, wenn die Erfdwerung der Abaͤnde⸗ 
rung nicdt fiir die ,fonftitutionellen Geſetze“ als eine Rate- 
gorie, fondern fir beftimmte Gefebe oder beftimmt bezeichnete 
Gegenftande (3. B. Geſetze, welche bie Rechte der Krone und 
ber Kammern oder der Kirche u. f. to. betveffen) ausgefproden 
würde, wofür Cngland ja bereits ein Beiſpiel bietet (§. 84 
Rote). Ueberdieß wird ber Swed nur wenig erreidht. Mean 
fann wohl Verfaffungen oftroyiren, man Fann ibnen aber nit 
ebenfo aud die Ehrivirdigheit und Stetigfeit oftroyiren. Diefe 
fonnen fie nur durch ihren Snbalt und beffen Bewaͤhrung im 
Leben und darum verſchieden je nad ibren Beftimmungen er- 
balten. Go 3. B. wuͤrde in Preuben der Wntrag auf Wb- 
ſchaffung des erbliden Koͤnigthums nidt an dem Erforderniß 
zweimaliger Ubftimmung, fondern an dem fofortigen Ausbruche 
ber Entriiftung fdeitern; bagegen der Antrag auf Aufhebung der 
ganzen Verfaffungs-Urtunde wurde 1852 und 1853 mit wolliger 
Rube und Umſicht debattirt. Moͤge man immerhin die Verfaffung 
rechtlich als eine „bloße Nummer im Gefepblatte” bebandeln, in 
bemjenigen was wirklich die Ehrfurdht und Anhaͤnglichkeit der 
Ration fiir ſich hat, wird fie bennod ihre Auszeichnung behaupten, 


und für da8 Uebrige find aud alle jene Rautelen vergeblid. 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 11. 2.) 49 
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Was insbefondere die Beftimmung anlangt, dap fein an- 
dered Geſetz der Verfaffungs-Urfunde derogiren darf, fo ift fie 
gegen bas in der Natur begriinbete lebendige Ineinanderwirken 
der Gefebe, toonad bas neue Geſetz ungdblige Begiehungen gu 
den verfdiedenartigften anderen Gefeben ſchlaͤgt, fie theilweiſe 
beriibrt, einfdrantt, anders artet. Sie ftellt deßhalb einerfeits 
dem Gefebgeber die mißliche Aufgabe, bas Berhalinip des 
neuen Gefebes gu dem betvreffenden der GV. U. dad ſich in der 
Anwendung natiirlidy ergeben wuͤrde, kuͤnſtlich im Voraus gu 
formuliten, und ift andererfeits eine Gemmung fir Gefege, 
deren dringendes Bedürfniß man erfennt, bie man aber mit 
den Beflimmungen (befonders Gentengen) ber V. U. nidt fo 
leicht in ſyſtematiſche Einheit gu fegen vermag *). Ueberdieß 





*) Die Sache, um hie es fic) hanbelt, ift biefe: Es heißt z. B. in der 
B. W: ,Die Gemeinden haben gewählte Obrigteiten.” Run foll in 
einem Gefeh fiber die Gemeinbdeordbnung fiir gemiffe Gegenden bas Amt 
ber Erb fculjen wiederbergeftellt werden. Da foll denn dieſes Gefep nicht 
bon felbft als (inbirefte) Abaͤnderung und Cinfdranfung jenes Saßes ber 
V. U. gelten, fondern als Wiberfprud gegen ihn und deßhalb gar nidt 
beſchloſſen werben dürfen, felbft nicht unter ben Bedingungen ber Ver⸗ 
fafjungsabanberung (zwei Orittel Stimmen ober wiederholte Abſtimmung). 
Gonbern man miffe, um es befdliefen gu durfen, bie Verfaffung in ibr 
felbft babin abinbern, daß es ibr nicht mebr widerſpricht. Damit ſtößt 
man entweder auf Schwierigkeiten, bie mitunter faum gu [dfen find (3. B.: 
„Die Gemeinden und Probingen haben get dhl(te Obrigteiten, ausgenom⸗ 
men die Erbſchulzen in cinigen Gegenden ber Proving X. und hie Gemeinden, 
welde aus Blofien Zageldhnern beftehen, und ausgenommen ben felbft- 
ſtaͤndigen Untheil ber Mittergutsbefiper an den Rretstagen“), ober man 
greift au bem beliebten allgemeinen Borbebalt, hurd ben bie Anorbnung 
felbft nichtsfagend tvird (,, Die Gemeinden und Probinzen haben gewaͤhlte 
Obrigkeiten. Ausnahmen beftimmt bas Gefep."). Jn England 
bagegen unterliegt es gar feinem Unftand, hurd ein neues Geſeß 3. B. 
has Schwurgericht fr gewiſſe Falle gu befeitigen, ohne daß man deßhalb 
bie allgemeine Zufiderung bes Schwurgerichts in ber Magna Charta und 
Deklaration ber Rechte abdndert. — Den Grundfag yon ber Ungulaffigteit 
indirekter Abinderung der VW. U. habe allerdings id) felbft am allererften 
unb bebor nod) irgenb eine Anwendung vorlag, fir Preufen ausgeſprochen 
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ift man bei diefem Verfahren meiftens gugleidh von dem Be- 
fiveben geleitet, die Verfaſſungs-Urkunde als eine ungeſchichtliche, 
geitlofe, in ſich gefchloffene feftgubglten, wabrend bie übrigen 
Gefebe fid) lebendig verinderlidh weiter bilben, toonad man 
denn Wbanderungen der B. U. nicht als ein neues fonftitutio- 
nelles Geſetz, ald Verfaffungsnovelle erlaͤßt, ſondern fie rid: 


(Cipung ber I. Rammer 29. San. 1850), aber nicht aus politiſchem 
Princip, fondern nad ber preußiſchen V. U. Kae beftimmte Gefepe 
(S. 289) wire er auch unberfinglid. Die Techni! ber Behandlung, 
bie nad) bemfelben erforderlich ift, babe ich in bem Berichte gu hem Gefep 
Aber hie Minifterverantwortlidleit (Sigung 9. April 1851) ausgeführt. 
Es muß eben die Veftimmung bes neuen Gefeped, bie gegen bie Ber: 
faffung ift, und bie Ubinberung ber Verfaffung durch Cine Abſtimmung, 
alfo gleichzeit ig beſchloſſen werden. Biel weiter aber geht noc bie ton- 
ſtitutionelle Partei (Sipung 23. Febr. 1852). Sie forberte (in ausbrücklicher 
Belampfung meiner Bebauptung her Gleichzeitigkeit), daß bie Abaͤnderung 
ber B. U. borbergeben miffe, bevor ein ihr widerſtreitendes Gefeh 
aud nur bebattirt werden barfe. Ob unter biefer borbergebenden Abaͤn⸗ 
derung ein Akt ber gefebgebenden Getwalt oder nur ein Beſchluß ber 
betreffenben Rammer gemeint fey, blieb im Unflaren. Das Erftere allein 
ift bas Folgerichtige. Denn fo lange bie BW. U. in Kraft tft, foll es ja 
cin Uttentat feu, cin ihr wiberftreitendes Gefeg gu beſchließen, ja nur gu 
berathen. Aber in beiben Fallen ift die Korberung unausführbar, teil 
man danach Gefabr lduft, cine Ubinderung ber Verfaffung au votiren, 
ohne daß nachher auch bas Gefep, fiir deſſen Zweck und in deffen Voraus- 
fegung man fie botirt, bie Annahme findet. Ich Habe bas in jenem 
Bericht an cinem vorgefommenen Beifptele nachgetviefen. —  Uebrigens 
berficht ſich bas bon felbft, bap, wo ein fpdteres Gefep nicht bloß eine Be⸗ 
ftimmung ber V. U. abdnbert, fondbern bas betreffende Verhaltnif normlos 
madt, gleichzeitig aud fiir dieſes wieder cine Norm gegeben werden mug. 
Wenn 3. B. die GB. U. fagt: , Die Kammer befteht aus 90 Mitglicbern, 
namlid ben Buͤrgermeiſtern ber 20 Stddte u. f. w.“ und nad) ber neuen 
Gemeindeordnung follen 5 Stidte ihr Stadtrecht unb thre Bhirgermeifter 
berlieren, fo muß gleichjeitig aud) fiber bie Mitglieder ber Rammer cine 
Anorbnung getroffen werden. Das mifte es aber aud, wenn jene Be- 
ftimmung ni&t in ber B. IL, fondern in einer bloßen Wahlverordnung 
ſtaͤnde, folgt alfo allgemein aus bem gegenfeitigen Verhältniß her Gefepe, 
nicht aus bem blofen Verhaltnifje zwiſchen Verfaffungs+ und anderen Ge- 
fepen. Die Unmdglidfeit einer vorherigen Abaͤnderung ber V. U. bet 
ber es nod ungewif iſt, ob nadber die Gemeindeordbnung angenommen 
wird, leuchtet auch an dieſem Beiſpiel ein. 


19* 
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warts in die Verfaffungs-Urfunde felbft hinein forvigirt: ,,Die 
§§. 23 — 25 ber B. U. find aufgeboben, an ihre Otelle 
treten folgende Befttumung en.” 


§. 86. 


Etwas gang Anderes als die Unterfdeidbung fonftitutio- 
neller und anderer Gefebe in dem bier begeichneten Ginn ift 
diejenige, welde die Revolution aufgebradt hat. Hier wird 
naͤmlich bie Ronftitution als der Urakt gedacht, durch welden 
bas Volk ben Staat felbft erft ervichtet und feine Obrigfeiten 
und Getvalten einfest, und die anderen Gefege als diejenigen, 
bie bann erft bon diefen Obrigheiten und Gewalten ausgeben. 
Go bebeutet denn Konftitution nicht Grundgeſetz, Verfaffungs- 
geſetz (fonftitutionelles Geſetz), fondern Fonftituirendes, d. i. 
ſtaatserrichtendes Geſetz. In dieſem Sinne ſtellt man 
denn auch konſtituirende (d. i. ſtaatserrichtende) Verſammlungen 
den legislativen Verſammlungen entgegen. Es iſt das die 
Ausführung der Naturrechtstheorie fiber die Errichtung des 
Staates: Eintritt in den bürgerlichen Zuſtand aus dem Natur⸗ 
ſtande durch einen Vertrag Aller mit Allen. Nach dieſer Unter— 
ſcheidung beruht die Konſtitution auf einer ganz anderen 
Autorität als bie übrigen Geſetze, dieſe auf ber Autoritaät 
ber beſtehenden Staatsgewalt (König, Nationalreprafentation), 
jene auf der Autorität der Volksmaſſe, welche dieſe ſelbſt erſt 
einſetzt. Die Abſicht der Unterſcheidung iſt darum auch eine ganz 
andere als dort: nicht bem Verfaſſungsgeſetz größere Dignitat 
und Stetigkeit gu verleihen, fondern dem Gubjefte, welchem 
allein die Crridtung bes Staates und Feftfepung der Verfaffung 
gufommt, bem Wolfe, fein Recht gu ſichern. Und es leiten fid 
baraus aud gang andere Folgerungen ab als jene bloßen 
Erſchwerungen ber Abaͤnderung. Naͤmlich die Konftitution foll 
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nicht durd die beftebende Staat8gewalt, Rinig und Landed: 
vertretung, abgedndert twerden, fondern nur durch das Bolf, 
fey e8 in unmittelbarer Abftimmung in den Primaärverſamm⸗ 
Iungen, fey e8 (bei abgefdwadter Ausführung bes Princips) 
mittelft Wbgeordneter, denen e3 dazn Snftruftion mitgibt, ober 
bie es twenigftens befonders hiefür mablt *). Go forbderte 
man es fdon im Cabier bon Paris 1789, ebenfo in den 
fpadteren Verhandlungen der Nationalverfammlung, ja felbft dte 
Rovaliften beriefen fid) auf dtefe Principien, um dadurch dte 
VBefhliffe der Nationalverfammlung gu vereiteln (Maurice). 
Und umgefebrt foll fix die Abanderung ober dod jedenfalls 
fic die Errichtung der Konftitution bas Volk nit an Buftim- 
mung oder Widerſpruch ber beftehenden Staatsgewalt gebunden 
feyn, tie es Mirabeau in feiner Rede uber bas Veto klar 
ausfprad, dap daffelbe dem Koͤnige nur fir die Legislation 
gutommen folle, dagegen die Verfaffung, weldhe bas franzoͤſiſche 
Rolf im Begriff fet fidh gu geben, könne, tvie fid von felbft 
verſtehe, nidt von einem Veto abbangen. Den gleichen Stand- 
puntt wie Mirabeau nahm die fonftitutionelle Partei in der 
deutſchen Nationalverfammlung ein. Sie gedachte dem RKaifer 
far bie künftige Legislation ein Veto gu; aber fiir die Ron- 
ftituirung Deutſchlands erfannte fie fein monarchiſches Veto 
an. — Die Unterſcheidung fonftitutioneller und anderer Geſetze 
in diefem Ginn ift, wie einleudtet, nichts Anderes al8 -die 


*) Eo 3. B. nad) der Verfaffung Belgiens fann bie gefesgebenbe 
Gewalt (ber Koͤnig und bie beiben Kammern) feine Verdnbderung in ber 
Verfaffung beſchließen, fondern nur erfliren, daß cine Beflimmung der⸗ 
felben ber Revifion bedarf. Iſt bas erflairt, fo find bie beiben Kammern 
ipso jure (de plein droit) aufgeldft, und erft die neu gemablten (bie alfo 
bie Wahler ad hoc manbiren) ftdnnen gufammen mit bem Rdnige durch 
zwei Drittel Stimmen in jeder Rammer bie vorgeſchlagene Whinderung 
beſchließen. 
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Anwendung ber Lehre bon der Vol€sfouverdinetat. Folgeridtig 
durchgeführt, ift ſie deßwegen die Aufldfung des Staates, aber 
aud in ber abgeſchwächteſten Durchführung, wie z. B. in 
Belgien, iſt ſie doch immer eine Verkündung des falſchen 
Princips, und dadurch ein Verderb der oͤffentlichen Geſinnung, 
daß die Staatsunterthanen ſich als ſtaatskonſtituirende Macht 
anſehen. Die Aufregung des Volkes bei Wahlen zu konſti⸗ 
tuirenden Verſammlungen (gu denen aud dle far Reviſion oder 
Abanderung der Verfaffung Berufenen gebdren) bat uns in 
Deutidland die letzte Erfahrung gegeigt. 

Wenn nun gleid) hiernach jene in ben deutſchen Ronftitu- 
tionen uͤbliche Unterſcheidung der Verfaffungs: und ber anderen 
Gefebe bon diefer revolutiondren Unterfdheibung voͤllig ver- 
ſchieden ift, fo ift fie dod in Urfprung und Auffaffung nidt 
frei bom Cinfluffe bderfelben. Die Entriftung aber jede Ab⸗ 
Gnderung und bie fo weit gefteigerte Forderung, daß vorher 
bas Grundgefeh geändert ſeyn miiffe, bevor ein abweichendes 
Geſetz befdloffen werden fann, ift doc) bewußt oder unbewußt 
mit bon ber Theorte beftimmt, bap bie Konftitution ben Staat 
errichte und deßhalb gang anderer Art fey als andere Gefepe. 
Dem Allen gegeniiber erfdeint es bod als ein Vorgug, wenn, 
wie in England, gar fein formlider Unterſchied beſteht zwiſchen 
fonftitutionellen und anderen Gefeben. Es wird dadurch bad 
wahre Verhalinip klar herausgeftelit, bah ber Staat eine ur: 
{pringlide und in fic gefdloffene Snftitution ift iber dem Volke, 
und bie Staatsgewalt, als eine und dieſelbe nur auf fic ſelbſt 
tubende Autoritat, alle Geſetze gibt, die uͤber die anderen Zu⸗ 
flinde wie die uͤber die Berfaffung, d. i. ſogar fiber fid 
felbft. 
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§. 87. 

Für ben Stantenderein (Staatenbund, Bundesftaat) ift 
bie Unterſcheidung bon fonftituirenden und anderen Gefegen, 
fonftituirender und legislativer Verfammlung, voͤllig am Orte 
und dort (in Amerifa) ift fie auc) geſchichtlich guerft entftanden. 

Der Staatenverein wird gebildet burd) Staaten, die ur⸗ 
{priingli& fouverdn find, und aud) nadber nod) bis au gewiſſer 
Graͤnze fouverin, dex Bundesgewalt ununtertoorfen bleiben. 
Er ift darum nicht wie der einfache Staat ein urſpruͤngliches 
und nur auf fic) felbft beftehendes Ganges, er ijt wirklich durch 
vertragsmaͤßigen BZufammentritt (zwar nidt der Individuen 
aber dex Staaten) und durd das Bundesgeſetz (Unionsafte) erft 
erridtet. Beim Staatenvderein ift e8 darum wirklich ein anderes 
Gubjeft, auf deffen Autoritat die Bundesverfaffung und auf 
deffen Autorität die bon diefer ausgebenden Gefebe ruben, jene 
auf Autorität ber fouvberdnen Staaten, diefe auf Autoritat der 
Bundesgewalt. Es fann barum nad Redt und Natur ber 
Gace die Bundesverfaffung nicht abgedndert werden Hurd) bie 
Bundesgewalt, fondern nur durch bie unabbangigen Staaten, 
weldhe fie erricteten. Namentlich Whanderungen, durch welche 
bie Bundesgewalt weiter ausgedehnt, bie Selbſtſtändigkeit der 
Eingelflaaten weiter eingeſchraͤnkt werden foll al’ bis gu der 
Gringe, in weldhe fie bei Erridtung bes Bundes getvilligt, 
fonnen unmdglidh der Bundesgetwalt guftehen. Für ben Staaten: 
verein ift es baber angemeffen, ja nothiwendig, daß Abaͤnde⸗ 
tungen ber Bundesverfaſſung nur burd Zuftimmung aller be- 
theiligten Staaten, ſohin in fonftituirender nidt in legis: 
lativer Weife, gegeben werden *). 

*) So 4. B. in Deutfdland beſchließt bie Bundesberfammlung in 


fonftituirenber Weife, d. i. nur auf Einhelligheit aller Staaten, too ed fid 
um @runbdgefepe, jura singuloram, Meligionsangelegendeiten, organifde 
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Die Unterſcheidung zwiſchen fonftituirenden und anderen 
Geſetzen, fonftituirenden und legiélativen Verfammlungen hat 
alfo ihre Wabhrheit allein fiir voͤlkerrechtliche (internationale) 
Rerhiltniffe. Indem man fie in Grankreid) fire bie mnere 
GtaatBverfaffung antvendete, machte man eben damit jeden 
Frangofen gum fouverinen Staat und GFrankretd gu einer 
voͤlkerrechtlichen Union dieſer zwanzig Millionen Franzoſen. 


Sechſtes Kapitel. 


Der Verfaſſungs-Eid und bie Heilung beftrultiver 
Verfaſſungen. 


§. 88. 

Cine Verbiirgung der gefebliden Ordnung im Staate 
befonders durch diejenigen, von denen ibre Wufredthaltung ab- 
hangt, liegt im natirliden Bedürfniß, und bat debhalb von 
jeber beftanden.. Dahin gehoͤren bie urfundliden Beftatigungen 
der Landesfreibeiten beim Regierungsantritte, die Verfiderung 
bei firftlidem Wort und Chre. Der Cid ift nur der Gipfel 
unter dieſen Verbiirgungen. Diefen Cid befonders auf bag 


Vunbeseinridtungen und gemeinnigige Anordnungen (als burch welde gleich⸗ 
falls eine neue Einſchraͤnkung ber Souberaͤnetät cintritt) handelt, fiber alle 
anberen in legislatiber Weife, b. i. burch bie ordbnungsmadfige Stimmen: 
mebrbeit. Jn Nordamerika, tro her Staatenverein mehr hen Trieb nad 
ber Cinheit hat, wurbe ber Grundfag in etwas ermafigt aber bod aud 
feftgebalten. ir Wbanberungen ber Unionsberfaffung muß ſchon ber An⸗ 
trag bon zwei Drittel Stimmen in beiben Haufern bes Nongreffes oder 
bon zwei Drittel ber gefepgebenden Rirper her Staaten ausgeben, unb 
bebarf es, um fie gum Gefeg gu erbeben, ber Genebmigung bon drei Viertel 
ber Staaten (in ihren gefepgebenden Rirpern ober befonders dazu beru⸗ 
fenen Gerfammlungen). Das gleide Stimmredt der Staaten im Senat 
aber ift ber Bundesgewalt gaͤnzlich entzogen. 
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Grundgefeh gu leiften, ift unter allen den Auszeichnungen, die 
man demſelben vor anderen Gefehen zuzuwenden pflegt, ſicher 
die undverfanglidfte. Denn mittelbar ſchließt das ja bie Beob- 
achtung aller anderen Gefepe ein, und ftellt ſich im Leben 
iberall babet bie Bedeutung Heraus, daß man vor Wem bie 
Ordnung der Autoritaten, von welchen die Gefepe ausgehen, 
und demjufolge aud die bon ibnen ausgegangenen Gefepe nicht 
verletzen wolle. Das ift unftreitig ber Ginn bes auf die 
Gefebe überhaupt geleifteten Cides in England, ba ber 
Konig ſchwoͤrt, er wolle „das Volk diefes Königreichs nad den 
im Barlament vbereinbarten Gtatuten und nad den 
Gefepen und Gewohnheiten deffelben (d. i. bes Koͤnigreichs) 
regieren.” Und gewiß feinen anderen Ginn bat ber auf die 
Verfaſſung allein geleiftete Eid, ber in deutſchen Staaten 
nad neuen Konftitutionen geleiftet wird. Gelbft bie Frage, 
ob man bie Verfaffungs-Urfunde oder die Verfaffung 
be{chiwore, ift im rechtlichen Erfolge nidt bon Belang, wenn 
anders die Verfaffungs-Urfunde aud das altere Recht, fo tweit 
es nicht durch fie beſonders aufgeboben ift, al8 fortbauernd 
anerfennt. Denn in weldhem Verhaltnip diefe Urfunde gu den 
- anderen Theilen ber Verfaffung fiche, beftimmt fid in beiben 
Gallen nothwendig nad) ihr felbft als dem oberften oder dod 
bem neveften Gefebe. Die Verfaffung im Gangen und nit 
bloß bie Urkunde gu befdworen, bat nur a8 Sntereffe, dab 
man nidt jener Mißdeutung Raum gebe, al wenn da8 Recht 
nur in und Fraft ber Urkunde beftanbde *). 


*) Es ift bas bekanntlich feit 1849 ein Parteiftreit in Preufen. Vor 
ber einen Seite wird mit Rachdrud geltenb gemadt, daß man nidt die 
Verfaffungs⸗ Urkunde, fondbern bie ganze Verfaffung (alfo aud altere (tan: 
diſche Rechte u. bal.) beſchwoͤre, bon ber anderen (ber liberalen) Seite wird mit 
bemfelben Nachdrucke bem wiberfprocen. Ich duferte gleid) am Beginne 
des Streites, daß er bie Bedeutung, bie man ihm beilegt, gar nicht bat, 
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Dem alteren Typus entfpridt 8, dah nur dev Harft den 
Cid auf die Verfaffung leiftet, bas Land dagegen bem Firften 
Treue und Gehorſam ſchwört. Der Staat erſcheint hier als Band 
gegenfeitiger perfonlider Rechte, daber verfidert ba8 Land bem 
Fürſten feine Hobeit, der Furft dem Lande feine Rete. Go beſchwor 


und baf ber Grund, aus welchem hie Ronferbativen ben Sid auf bie Vers 
faffung mit gutem Getviffen und ohne Widerfprud gegen ihr politiſches 
Glaubensbekenntniß leiften finnen, nicht darin liegt, daß man bie ganze 
Verfaffung und nicht bloß bie Urkunde beſchwoͤrt, fondern dielmehr darin, 
daß man nur bie Gefepe ber Verfaffung, nicht aber ihre wirkliden oder 
vermeintliden Tendenzen und Motive beſchwoͤrt (CGigung ber L Rammer 
bom 17. Dez. 1849 u. 29. San. 1850). Der Erfolg bat bas, mie mir 
fcheint, beftatigt. Als fpater (1850) uber bie Rechtmaͤßigkeit ber Wieber⸗ 
berftellung ber Kreis- unb Probdingialftinde berhanbelt tourbe, deren bie 
Urkunde nicht erwaͤhnt, ba waͤre ber Fall ber Anwendung gegeben ge: 
weſen, ob biefelben mit gu der beſchworenen Verfaffung gehdren ober nicht. 
Dennod war dieß bei jener Verhandlung ohne Einfluß. Sondern bie 
Entſcheidung fonnte nur barin beftehen und tourbe auc) bon beiben Par: 
tcien nur darin gefudt, ob bie Urfunde bon 1850 bie friberen Probinzial⸗ 
ftinbde aufgeboben babe ober nicht. Im erfteren Falle fonnte es nidt 
belfen, daß man aud) fie als Theil her preußiſchen Rerfaffung wit be- 
ſchwor, denn bie Verfaſſung von 1850 blieb immer das neuere und 
ſtaͤrkere Geſetz; im lepteren alle beftanben fie gu Rect, aud) wenn mon 
nur bie Urtunbe beſchworen hatte, grabe nach biefer felbft, ba fie bie aͤlteren 
Geſetze beftdtigte (Urt. 109). Mur in bem GFalle, wenn die eine Partet 
bebauptet haͤtte, bie Urkunde bon 1850 hatte felbft — fey es im Ganjen 
ober in einigen Punkten — nicht erlaffen werden dürfen wegen bed ent: 
gegenftehenden Rechts ber Provingialftande, b. h. fie habe biefe allerbings 
aufgehoben ober bitte fie nicht aufheben birfen, wirbe fid bie Sade an- 
bers geftellt haben. Dann aber hatte es nidt geniigt, ben Verfaffungs- 
Gib auf bie ganze Verfaffung auch auferhalh ber Urkunde gu erftreden, 
fondern es haͤtte ber Gib auf bte Urkunde bon 1850 felbft als auf eine 
unrechtmaͤßig erlaffene fiberbaupt nicht geleiftet trerben birfen. — Wo 
nun aber in einem Stadte bie Charte bas Hffentlicdhe Recht aufer ihr far 
aufgeboben erklaͤrt, ba allerbings ift ein biametraler Gegenfap zwiſchen 
bem Schwur auf bie gange (gefdidtlich überkommene) Werfaffung und 
bem Schwur auf bie Gharte. Da ift es aber eben deßhalb nicht modglich, 
bie Charte als cinen Theil ber Verfaffung gu beſchwoͤren, fondern man 
beſchwoͤrt entweder bie ganze geſchichtlich Aberfommene Verfaffung mit 
Ausſchließung ber Charte, ober aber bie Charte mit Ausſchließung diefer 
Verfaffung. 
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im deutfden Reiche nur der Kaiſer die Wabhlfapitulation und bie 
Rechte es Reiches, und die Reichsſtaͤnde, und zwar nur diejenigen, 
welde ein Reichslehen hatten, ſchwuren ibm den Cid der Treue. 
Go beftatigte in ben deutſchen Tervitorien nur der Fürſt die 
BVerfaffung (Landesfreiheiten), bas Land dagegen leiftete die 
Hulbigung. Jn eben biefem Ginne wird nod jept in England 
bie Verfaffung (bie Gefebe) nur vom Könige beſchworen, nidt 
von Unterthanen, Beamten, Rarlament8mitgliedern. Diefe leiften 
vielmehr ben Allegianz⸗ Cid. Wie e3 nun aber ein twvirf: 
lider Fortſchritt ift, ben Staat al8 eine gemeinfame hoͤhere 
Ordnung und Aufgabe über Fürſt und Volk gu erfennen, fo 
ift es angemeffen, daß jebt aud Landesvertreter, Beamte, 
Unterthbanen nadft ber Treue und dem Geborfam gegen den 
Fürſten gugleid die Beobadtung ber Verfaffung geloben *). 
Diefer Cid auf die Verfaffung enthaͤlt nun allerdings eine Cin: 
ſchraͤnkung des Hulbigungs-Cides — weßhalb aud) das Militar 
ibn nicht leiften foll —; allein nicht anders al8 auch der dltere 
Hulbigungs-Cid in den deutſchen Territorien (und nod jest in 
England) fie ſtillſchweigend enthalt durd bie Beziehung, in 
welder immer die Huldigung gu der landesherrlichen Beſtaͤtigung 
ber Sreibeiten ftand. Er gibt denn aud ben Schwoͤrenden 
keinesweges eine andere Stellung gur Verfaffung als fie obne- 
dieß in ihrem. Berufe liegt, alfo namentlid) den Beamten nidt 
bas Recht gur Veurtheilung der Verfaffungsmapigheit tiber 
bem Fuͤrſten oder ihrem BVorgefebten (d. folg. Kap.). 


*) Daß bie Reichsfammergeridtésmitglieder beſchworen, nad) ben Reidhs- 
gefeben wie aud) ben betreffenden laͤndlichen Ordnungen „zu ridten”, 
liegt in ber Matur hes Richtereides; Hagegen fann man es als einen 
Nebergang gum neueren VGerfaffungs - Gib der Veamten anfeben, daß bie 
Reichshofraͤthe beſchworen, ...,neben den gemeinen beſchriebenen Rechten 
bie Kaiſerliche Wahlkapitulation ....in acht gu nehmen.... und Ihrer 
Majeftat das beft und niplidfte gu rathen.“ 
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§. 89. 

Wenn Hiernad der Verfaffungs- Cid uͤberhaupt geredt- 
fertigt ijt, fo ift damit bod nod nicht ber Cid auf jedwede 
Verfaffung geredtfertigt, namentlich nidt auf Verfaffungen, wie 
fie in neuerer Beit meift gegeben tourden. Wenn ehedbem der 
Fuͤrſt die alten ober bie eben erft betvilligten Landesfreibeiten 
beſchwor, fo war das ohne alles Bedenfen. Er fonnte unfeblbar 
feinen Schwur halten, wenn er e8 nur getviffenbaft tvollte. 
Mist fo aber verhalt es fich bet Verfaffungen, welche dem 
Gtaat auf einmal eine bollig neue Geftalt nad neuer Lehre 
geben, einem bid jetzt nicht gefannten und nidt bewährten 
Elemente die überwiedenge Macht verſchaffen. Sie find ein 
bloßes Experiment, von dem Fein Menſch weiß, ob es gelingen 
werde. Insbeſondere gilt bas von Verfaffungen, welche die 
Kopfzahlwahlen, die jaͤhrliche Steuer- und Bubgetverweigerung 
ber Rammern, das unbegrangte Vereins- und Verfammlungs- 
tect und Abnlide Geftimmungen enthalten. Man hat feine 
Giderheit dafür, dab mit einer radifalen Volfsvertretung und 
unbegraingten individuellen Freiheit nod ein Staatsweſen ver⸗ 
einbar fey, fondern eber fiir das Gegentheil. Es ift aber 
gegen die Gottesfurdt, Gott gum Zeugen und Racer fir eine 
Verbindlichfeit aufsurufen, fiir vie man fdon im Augenblice 
der Uebernahme giveifelbaft ift, ob man fie werde erfillen 
fonnen. Je tweniger Birgidhaft fir Ordnung und Obrigfeit 
eine Verfaffung gewabrt, defto mehr ift es Vermeffenbeit, fie 
beſchworen gu laffen. Das Verninftigfte und Sittlichſte, was 
bon ber Revolution feit 1789 bid jetzt geſchah, iſt, daß man 
bie Verfaffung von 1848 — ben Prafidenten der Republik 
au&genommen — bon Niemandem beſchwören lieb. Weld eine 
Ungabl von Cidbriden ift badurd erfpart worden! 
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§. 90. 

Sft aber eine folde BVerfaffung dennoch beſchworen, fo 
fteht aud fle unter ber Geiligfeit des Eides gleid jeder an- 
beren. Die Unbeilfamfeit einer Gerfaffung macht fie nidt 
ungültig, daher aud ben Cid auf fie nicht unverbindlid. Wenn 
fie anders fonft gu Recht befteht, fann fie, aud) unbeſchworen, 
night umgeftoben twerden ohne Rechtsverlepung, und fo fie be- 
ſchworen ift, überdieß nist ohne Eidesbruch. Es ijt eine irrige 
Lehre, nad welder her Eid auf Verfaffungen, wie fie bas 
Jahr 1848 ergeugte, unverbindlich feyn foll, weil fie Gotted . 
Gebot und Ordnung (,,den Pflichten gegen Gott”) wider: 
ftreiten. Denn es gibt Fein unmittelbares und unbebingted 
Gebot Gottes über Verfaffungsformen. Wenn gleid die po- 
litiſchen Wabhrheiten in Gottes Gebot und Ordnung gegriindet 
find und ihre Verletzung im Sabre ber Revolution aus gottividrigen 
Gefinnungen — Unglaube, und Unluft des Geborjams und 
ber Budt und der Unterordnung — hervorging, fo ift dod 
immer ibre Erkenntniß vermittelt durch menfdlide Buffaffung, 
und ibre Anwendung bedingt burd bie Befdhaffenbeit ber Buz 
finde. Es ftebt nicht in gleicher Weiſe geſchrieben: ihr follt 
nidt Kopfzahlwahlen, jaͤhrliche Steuerbderiveigerungen, Cheilung 
ber legislativen und exekutiven Getvalt haben, wie gefdrieben 
ftebt: „ihr follt nicht falſche Gotter haben, follt nicht morben, 
ehebrechen“ u. ſ. to. und dieſelbe politifche Einrichtung fann in 
Amerika rechtmäßig und gut, und in Europa empdrerifd und 
gerftdrend feyn. Darum ift es Sünde, eine folde Verfaffung 
einzuführen, aber nicht Sünde unter ihr gu leben, und beftebt 
cine Pflicht, mit allen guftndigen. Mitteln auf ihre AUbanderung 
gu twirfen, aber nicht eine Befugniß gegen Recht und Eid fie 
gu befeitigen. Der Beruf her Obrigheit geht nicht weiter, als 
ihr Recht, ihre gefebliche Gewalt geht. Ueberdieß wuͤrde bei jener 
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Lehre aud Feine Grange gu finden feyn, two eine Verfaffung 
Gottes Gebot gemap und daher bindend fey. Kopfzahlwahlen, 
preußiſche Vermoͤgensklaſſen, halbſtaͤndiſche Verfaffung vor 1848, 
Haller-Genz'ſches Standefyftem — desgleichen Redte der 
Kammern in englifdh-belgifher Weife, in dex Weiſe der deutſchen 
RKonftitutionen bon 1817, blob berathende Kammern, gar feine 
Kammern — two fft, wo beginnt hier die Gottgemapheit ? 
Kann man feine BVerfaffung als ein Dogma allgemein vor⸗ 
ſchreiben, fo Fann man auc keine als ſchlechthin ketzeriſch fur 
unverbindlich erklaͤren. Wohl mag in duperften Fallen, da die 
Verfaſſung gu Anardhie, Unmoͤglichkeit aller Regierung, Gefabr 
des Unterganges nad aufen oder innen geführt hat, der Fürſt 
nad bem oberften Gefege der Selbſterhaltung des Staates gur 
einfeitigen Wufhebung derfelben ſich gedrungen finden, too denn 
aud meiftens fdon Eides- oder Treubrud bon ber anderen 
Geite porausgegangen ift. Wber ba gefdieht e8 dod nur auf 
den wirklich cingetretenen Erfolg der Verfaffung, nicht auf daé 
Urtheil uͤber ihre Beſchaffenheit an fid und nad blofer, wenn 
aud) nod) fo trefflider politiſcher Lehre, und gefdiebt als ein 
Rothftand und niemal8 ohne Wunde des Getviffens, nidt als 
Anwendung eines planen fittliden Grundſatzes *). 


) Die Cidbesverlepung bei Aufhebung einer Verfaffung dadurch gut 
gu machen, daß ber Sirft borher einen dffentliden Bußakt begebe fir bie 
Siinde, cine ſolche Verfaffung gugeftanden gu haben, ift fein genügendes 
Austunftsmittel. Es muß ſchon Bedenken erregen, daß bas cin Mittel 
ift, beffen man fich nad perſoönlichem Ermeffen auch zur Loͤſung bon wohl⸗ 
begründeten Verbindlichkeiten bebienen fhunte. Aber bas Mitte! an fid 
berubt auf einer ungentigenden Muffaffung ber Buse. Buße ift nidt bas 
Blofe Eingeſtaͤndniß begangener Giinde, ſondern auch die innerlidhe Durch⸗ 
brungenbeit bon dieſer Erkenntniß und damit bie Entſchloſſenheit, bie Folgen 
ber Ginbe fiir fic) felbft willig gu tragen und in ber Welt hurd Un: 
ftrengung und Wufopferung gu befeitigen. Cin Fürſt, ber eine rabifale 
Verfaffung beſchworen hatte unb dafur wirklich Buße thate, muͤßte bie 
Buße nist hurd ein oͤffentliches Bußſchauſpiel bethatigen, fondern baburd, 
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§. 94. 

Die Schaden der aus der Revolution herborgegangenen 
Verfaffungen find baber nur durdh Abdnberung (bey. Auf⸗ 
hebung) auf gefeplidem Wege gu beilen. 

Diefe aber bat — auch bei befdtworener Verfaſſung — 
fein Hinderniß und feine Grange. Gie verlebt nidt dle aber- 
nommene Verbindlidfeit und den auf fie geletfteten 
Eib. Denn fie ift nidt gegen die Verfaffung, fondern gemaͤß 
ber Gerfaffung, und too Wie, bie ber die Verfaffung des 
Landes gu beftimmen ein Rect haben (Konig und beide Kam: 
mern) einverftanden find, fann feine Verbindlichkeit verlept 
ſeyn. — Gie verlept nit die Pietat gegen bie Ber- 
faffung al8 folde. Denn Pietat ſchuldet man nur Redts- 
perhaltniffen und fittliden Banden, nicht aber einer Urfunde. 
Wie fie felbft nur etwas duperlich Juriſtiſches ift, ſteht 
fle aud) nur unter duperlich juriſtiſchen Ridfidten. Oem In⸗ 
halte nad aber fann eine Verfaffung nicht Gegenftand= der 
Pietät feyn, deren Wefen es grabe ijt, rückſichtslos gegen alles 
Beftehende und deſſen Ehrwitrdigheit den Gtaat nad) jepigem 
Plane dex Menſchen voͤllig umguordnen, die felbft ganz und 
gar auf bie Smpietat gebaut ift. — Geſetzmäßige Abanbde- 
tung berlebt aud nidt bie Treue gegen das Volk; denn 
die Verfaffung ift nidt eine Zufiderung an das Golf auger: 


daß er in fteter Sammlung unter innerlichem Gebet fein ganged Thun 
und Streben baran wenbete, bie Schaͤden ber Verfaffung allmablid) auf 
lopalem Wege gu befeitigen. Durd bas Veifpiel tabellofen Wandels und 
getwifjenbafter Erfillung ber Regentenpflidten, durch Erprobung eines 
Ginnes, der an Gott gebunden nidt nad menſchlichem Beifalle fragt, burd 
Rachdenken und Sorgfalt in Maafregeln unb Wabl ber Diener folchem 
mibebollen Werke nachzuringen, unberbdroffen hurd Schwierigkeiten und 
Vereitelungen, bas waͤre wahre Buße. Dad aber ift nicht eben Bue, 
eine beſchworene Verfaffung, fo feidt als fie burd einen Federzug gegeben 
worden, ebenfo leicht wieder durch einen Federzug au befettigen. 
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halb feiner gefebliden Gertretung, und die Treue gegen da8 
Rolf gebietet dte Heilung, nicht bie Erhaltung (hablider Ein⸗ 
ridtungen. — Gie verlebt endlich nit die Redlichkeit 
gegen bie ber Berfaffung ergebene Parte, indem 
fie nad) einer entgegengefebten Tendeng geht als die bet der 
Cinfihrung tar. Denn die Verfaffung ift ein Geſetz und nicht 
ein Friedensſchluß der Parteien uͤber gu befolgende Tendenzen, 
die Redlichkeit verbindet Haber nur gu ihren Anordnungen, nidt 
gu ihren Lendengen, und dieſelbe Freibeit, welche die damals 
tibermadtige Partei hatte, ihre Tendeng bet Einführung der 
Verfaffung gu verfolgen, biefelbe hat auch bie andere Partei, 
bie jeBt an der Macht ijt, bet der Abänderung ihre entgegen- 
gefebte gu verfolgen. — Wie bemnad) bie gefebmapige Ab⸗ 
dnderung ber Berfaffung feinerlei Ruͤckſicht ber Pflicht verletzt, 
fo aud) verſtoͤßt fie keinesweges gegen bie politiſche Weis— 
heit, daß man Erfdiitterung de8 Sffentliden Rechtsbewußt⸗ 
ſeyns meide, und die ,,junge garte Pflange erft Wurgel (lagen 
laffe.” Denn Erſchütterung des Rechtsbewuptfeyns wirkt nur 
bie Ubinderung der geſchichtlich gebildeten altbefeftigten Ord⸗ 
nung, nicht die Abaͤnderung einer neuen künſtlichen Konſtituirung 
bes Staates, am allerwenigſten wenn fie grade auf Wiederher⸗ 
ftellung der alten naturgemaͤßen gefdidtliden Orbnung gebt. 
Has Ausbreden der natirliden Zabne erfchittert, bie künſtlich 
eingefepten fann man obne Erfdiitterung wieder ausnehmen. 
Nod aud wird folde neue Konftitution mit ber Beit felbft 
Wurzeln ſchlagen gleid der, welche fie verdraͤngte. Es liegt 
nicht in dem Unterſchiede von Alt und Jung, ſondern im 
Unterſchiede von Naturwüchſig-Geſchichtlich und Gemacht. Cin 
Pfahlwerk mag nod fo lange ſtehen, es wird nicht zum Walbe. — 
Die einzige wirkliche Schranke der Abaͤnderung find bie er⸗ 
worbenen Rechte, welche die neue Konſtitution begründet hat. 
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Dod darf man dabei nicht die Freiheiten und Gabigfeiten, die 
bloß im Charakter der offentliden Einrichtungen und politi- 
fen Grundfage ohne beftimmte Zufiderung an beftimmte Be- 
theiligte angeorbdnet find, als erworbene Redte anfeben. Go 
ift es namentlich eine irrige Auffaffung, daß das allgemeine 
Stimmrecht und vollends das gleiche Stimmrecht aller ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Landes⸗Einwohner als ein erworbenes Recht nicht 
aufgehoben werden koͤnne. 

Die Abwehr jeder Abänderung aus reiner Konſtitutions⸗ 
Ehrfüurcht, wie fie ber eigenthümliche Zug der Fe uillant s (amis 
de la constitution 1791) war, beruht auf der irrigen ſittlichen 
Auffaſſung, die menſchlich gemachte Urkunde als ſolche ſtatt der 
in der Natur gegründeten Bande für das Heilige zu halten, 
und auf der irrigen politiſchen Auffaſſung, daß es nur darauf 
anfomme, eine was immer fiir welche geſetzliche Ordnung im 
Gegenfabe gu arbitrarer Getvalt des Fürſten gu haben, endlicd 
auf der thatfadlicden Täuſchung, dab man eine Konftitution, 
wie fie immer fey, wenn man nur wwolle, bebalten fonne. 
Leptere Täuſchung war bei dem erftmaligen Berfude 1794 
natürlich, und die Konſtitutions-Ehrfurcht der Feuillants aud 
gewiß aufridtig gemeint. Sie vertheidigten die Berfaffung 
gegen alle Parteien. Jetzt ift bas Programm der heilig un- 
abanberliden Verfaſſung meift nur ein Vorwand, die liberate 
Errungenfeaft gegen die monarchiſch-konſervative Stromung 
gu ſchützen, und witrden bie Unhanger deffelben gu Whanderungen 
ber Verfaffung fir Durchführung de8 liberalen Princips willig 
die Hand bieten. 

Die geſetzmäßige Abänderung bictet aber felbft wieder 
berfdiedene Weifen: Die ganglidhe Aufhebung ber Ron- 
ftitution (auf gefeblidem Wege) ft freilic) da geboten, two 


biefelbe völlig den Grundfigen der Revolution verfallen ift. 
Stahl, Staatslehre (RehtepHil. 11.2.) 20 
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theifung nad Bezirken, Gefdhaftsmaffen und nad Geſchaͤfts⸗ 
zweigen al8 eine ineinandergreifende Gliederung, deren oberfte 
beherrſchende Einheit eben der Fuͤrſt iſt. 


§. 93. 

Pie Beamten find demgemaͤß firftlide Diener; denn 
fle find nur Organe bes fouverinen Wilens, und find bem 
Füuͤrſten gu perfonlidem Gehorſam und Treue verpflidtet. Wein 
fie find nidt feine perfonliden Diener, fondern Diener deffelben 
al Gouverin’, alfo fo weit er mit bem Staat identiſch ift 
(§. 71), fobin Gtaatsbiener. Dieß ift es, was Haller 
und feine Schule beftreiten. Nach ihrer Muffaffung find die 
Beamten bloß fürſtliche Diener, unterſcheiden fid) daher von 
ben Hofdienern oder ben Privatbedienten des Fürſten nur da: 
burd, dab der Fürſt dem Einen dieſe, bem Anberen jene 
Arbeit (Exrfterem bie Gorge fiir die Polizey u. f. w., Lewterem 
fir Stall, Riche, Kefte) augetbeilt hat, aͤhnlich wie in bem 
Hauſe eines Bangquiers dex Kutſcher und der Buchhalter. Von 
einer anderen Verpflidtung fann danad auch feine Rede ſeyn 
alg bon ber gegen den Willen des Fürſten, und das Gefep 
fann fiir fie feine andere Bedeutung haben al8 bie einer Dienft- 
inftruftion, die ihnen der Furft gibt. In Wahrheit aber bienen bie 
Beamten dem Firften als organiſche Glieder des Gemeiniwefens, 
beffen Gedanke cin Hoͤheres ift auch uͤber hem Fiirften, daber 
nicht fir feine privaten Bebiirfniffe und Zwecke und nad feinem 
Pribatwillen, fondern fiir bas Befte des Gemeintwefens und 
nad dem Gefebe deffelben. Wie der Wille bes Gouverins 
und bas Geſetz gufammen die oberfte Macht im Staate find 
(§. 53), fo und in demfelben Berhaltniffe find bie Beamten 
aud) Beiden zugleich dienfibar. Das Gefeh namentlid haben 
fie ſowohl obne befonderen fiirftliden Befehl unmittelbar in 
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einem tveiten Bereich ihrer Amisthatigkeit anguwenden, alg 
aud) gegen firftlichen Befehl gu vertreten, und zwar je nad 
ihrer Stellung durch Remonfiration, Vertweigerung, Abdankung. 
Denn der eingelne untergeordnete Beamte ift gwar gulegt nach 
dem Princip der Gubordination zur Befolgung verpflichtet, 
aber der Organismus ber Aemter als Ganzes, daber in feinen 
oberjten Gliedern, wie ex eine Ergdngung des Souveraͤns ift, 
fo muB ev aud) eine (negative) Gelbftftindigfeit gegen ibn, eine 
Pfliht der Weigerung haben, wo Geſetz und Redt verlest 
werden ſollen. Solche Verpflichtung der Beamten auf bad 
Geſetz befteht überall von felbft*). Cigenthimlicd der Heutigen 
(fonftitutionellen) Ausbilbung ber Verfaffung ift nur — abge- 
feben bon der groferen Ausdehnung bes Gefepes — die aus: 
drückliche Beeidigung dex Beamten auf Geſetz und Verfaffung und 
bes. ihre Verantiwortlidfeit vor ben Standen. Es wird durd) 
diefe Beeidigung aud) nicht bad Subordinationsverhältniß unter 
den Beamten mit feinen Folgen aufgeboben. In diefem liegt 
jedod) nur ber Geborjam bei Geſetzesuͤberſchreitung im Cin- 
gelnen, nicht bet Aufhebung der Verfaffung im Gangen. Als 
cine Garantie gegen diefe ift allerbings der Cid in den BVer- 
faffungsurfunden überall gemeint. 


§. 94. 
Pie Beamten find nad ber Fähigkeit gu berufen, denn 


*) , Wie aber, wenn ein Lanbesherr einem Rollegio, Rath, Beamten, 
Officer u. ſ. w. Etwas befiehlt, davon man weif, daß es gegen bie Landed: 
Verfaffung fen? Wer Gott mehr fürchtet als Menſchen, ober aud) nur 
fonft cin recht ebrlider Mann ift, der lehnt es mit Befdeidbenheit ab und 
thut es nicht, fonbern leidet licber bariber, was er nicht dnbdern kann. Weil 
aber Wenige fo benken, fo gebt es halt wie es geht, fo wirh es aber aud 
an bem grofien Weltgeridte bem, ber es befohlen, und bem, her es be: 
folget bat, geben tie es geben wird.” — Moſer, bon ber deutſchen 
Reichsſtaͤnde Landen S. 1157. 
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bas entſcheidende Moment fiir das Staatsamt iſt die Cinfidt 
und Gadhverftindigheit, tie bas fiir ben Thron die Starke 
und Erhabenheit bes Anſehens. Go twenig daher der Fürſt 
nath ber Fähigkeit gu berufen ift (§. 70), ebenfo twenig der 
Beamte nad ber Geburt. Aber in der unteren Stufe der 
unmittelbaren Uusfibrung verbindet ſich das Amt ſehr paffend 
mit einer fadliden Stellung, der Angebdrigheit an die gu 
berforgenden Buftande. 

Goll die Uebernahme des Amtes als Buͤrgerpflicht gelten, 
fo muB fie alle gleich treffen und daher nur temporir tiber- 
nommen werden, fo meiften8 in ben Republifen, tweil bier bie 
Magifiratur als Mittrager der Gouberanetat nicht ohne Gefahr 
permanent gemadt toerden fann. Befteht dagegen bas Amt als 
Dauernder Lebensberuf, alg Stand, dann muf die Uebernabme 
bom freien Willen abhdngen. Das nun muh in monardifden 
Staaten bie Regel bilben. Diefelbe SGtetigheit der Regierung, 
welche das Koͤnigthum auszeichnet, fordert aud eine Stetigheit 
ber Staatsamter. Periodiſche Ernennung derfelben ift deß⸗ 
balb gegen da8 Wefen der Monardie, ift aber fiberhaupt eine 
geringere Stufe der politiſchen Cinrichtungen. 

Berufung und Entfernung der Beamten mus dem Gou- 
veraͤn gufommen bermoge der Cinheit (Perfonlidfeit) der 
Staatsgewalt. Aus eben bem Grunde fann der Beamte Fein 
unentgiebbares Recht (jus quaesitum) auf bas Amt felbft, 
d. i. die Funktionen beffelben, baben*). Wohl aber gebiihrt 
ihm ein unentziehbares Recht auf die gugetviefene Befoldung, 
gang ober theilweiſe, und auf den Nang, d. i. die Anerfennung 
ber Fähigkeit gu dem Amte, die fofort gu feiner perſönlichen 


*) Qn vielen beutfden Staaten haben felbft bie Richter fein Recht 
auf ihre Funktion, fondern bloß auf Rang und Gebalt. Wnbers bei ben 
engliſchen Oberricdtern. 
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Qualitaͤt wird und ihn gegen Verſetzung in geringere Dienft- 
Fategorie ſchützt. Dieß ijt ber Grundfap ber Unentfernbar- 
Feit ber Beamten. Cr ift geboten ſowohl burch die Rudfidt 
auf den Beamten, der feine Ausbilbung und Lebensthaͤtigkeit 
mit Bergicht auf anderen Erwerb bem Staate getwidmet hat, al’ 
burd die Ruͤckſicht auf bas oͤffentliche Wohl, daß der Beamte durd 
gefiderte Stellung auch feine Unabbangigheit behaupte, ſowohl 
nad unten gegen Beftedhung als nad oben gegen gefebividrige 
Befeble. Zum Herrſcherberufe gehirt bie Nichtsbeduͤrftigkeit, 
die Unabbangigfeit. Wie dieb fiir den Fürſten im hodften 
Grave gilt, fo in geringerem auch fiir die Beamten. Much die 
ftandifhe Verfaffung ſchließt dieſen Grundſatz nist aus, tvoenn 
anber8 da8 monardifde Princip in derfelben herrſcht. Aber 
cine Grange muß derſelbe (Ridter immer ausgenommen) haben, 
jelbft in ber Monarchie ohne Stinde. Conft ift auf der ane 
beren Geite die Cinheit und Energie der Regierung gefabrbet. 
Der Gouverin muh freie Gewalt haben, ben Beamten gu 
verfepen, ibn der Funktion gu entheben, in Mubeftand gu feben, 
ja felbft einen beftimmten Theil der Cinnahme ihm fir diejen 
all gu entgieben. Die bayriſche Ausſcheidung eines Standes⸗ 
und eines Dienftgebaltes (wenn nur Iepterer nicht wie dort 
über bas Maaß geht), kann ic) nicht umbin als eine rictige 
Mitte gu loben. Beſteht bie Unentfernbarfeit in der Wus- 
dehnung, bab ohne Schuld und Ridterfprud der Beamte nicht 
verfebt, nicht von den Gefdhaften befeitigt werden, feinen Theil 
feines Einkommens verlieren fann, fo iff einmal keine Hulfe 
gegen Unfabigfeit oder doch nidt gegen Mittelmapigheit der 
Beamten, dann aber find die mittleren und unteren Stellen 
immer in ber Lage, die Abſichten der Centralregierung gu ver- 
citeln, madre e3 aud) nur durch energielofe Vollgiehung, denn 
wie laͤßt fid) bariiber ein BroceB, todre e8 auch nur ein di8- 
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ciplinarer, durchführen? Da ift jedes Amt eine unitbertvind- 
liche Burg, dem Gouveran gu trogen, ahnlid) wie ehedem bie 
BVafallen. Cine Beamtenſtellung diefer Art ift aud bis jest in 
der Geſchichte nicht dagetvefen. Sach alterer deutſcher Einrichtung 
konnten die Aemter auf Kuündigung oder unauffindbar verlieben 
werden, je nachdem fid) der Fürſt dazu berftand; aber auch bet 
unauffiindbarer Verleihung hatte ber Beamte nur ein Rect 
gegen Entaiehung feines Gehaltes und gegen unebrenvotle Ent⸗ 
laffung, nicht aber gegen beliebige Entlaffung uͤberhaupt, das 
ift unatveifelbaft nach ben reichsgerichtlichen Crfenntniffen *). 
Nach her frangofifcen (gewiſſermaaßen aud) nach der englifden) 
Cinridtung find die Beamten völlig nad Belteben gu entfernen. 
Bollends eine politiſche Monſtroſität ift es, folden abfolut 
unentfernbaren Beamten aud nod den unverbinderliden Cintritt 
in bie Rammern gu fidern. Das heißt in der Verwaltung 
felbft eine Oppofition gegen die Verwaltung errichten, die fie 
neutralifict, und die Beamtenherrſchaft, die man durd ftandifdes 
Wefen ermafigen will, in einer anderen biel bedenflicderen 
Weife twiederbringen. 

Durd den Grundfag der Unentfernbarkeit hat bas Staats: 
dienerverhaͤltniß eine pribatredtlide Geite. Aber ed ift 
bod) keinesweges ein bloßes Vertragsverhältniß (locatio ope- 
rarum)**); fondern es iff urfpriinglid und im Ganzen ein 
Offentlides Verhältniß, daher nit blob die Art ber Amts⸗- 
vertvaltung, fondern auch bie Anſprüche des Beamten fic nad 


*) 3. B. R. Hofer. bon 1761 (Mofer bon ber Landesh. im Welt. 
129) R. C. G. von 1762 (Cramer Nebenft. Th. 38 S. 81). 


») Dieß twar bie Altere Auffaffung, ihr gemaͤß wurbe aud) bie Unent: 
fernbarfeit blof als Gache ber Uebereinkunft angefeben, und ber Streit 
tiber biefelbe bewegte fic baber nur darum, ob die Auffindbarkeit ober 
Unauffindbarkeit im Zweifel beim Rontrakt anzunehmen (Mofer, Cra: 
mer, Struben u. f. w.). 
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Offentlichen Geſetzen ricten, die feine vertragsmapige Abände⸗ 
rung julaffen, 4. B. der Grundfab der Unentfernbarfeit felbft, 
auf den nicht vergichtet werden fann. Die privatredtlide Seite 
auBert fid) nur darin, daß jene erworbenen Redte des Beamten 
den privatrechtlichen Charatter haben, der gerichtliden Verfol- 
gung unterliegen u. ſ. w. und dap innerhalb der verfaffungs- 
magigen Grundbeſtimmungen Privatftipulationen zwiſchen Re⸗ 
gierung und Beamten gulaffig find. 


§. 95. 


Durch den Organismus der Staatsämter ift erft bie Sou⸗ 
veränetät (Einheit und Roncentrivung) realifirt; denn nur 
burd ibn tvird die ganze Verwaltung dem oberften Cinen 
Willen dienftbar. Auf ber anderen Geite aber beruht nicht 
minder auf ihm der publiciftifche Charakter des Staates, die 
Garantie beffelben als Anftalt, daß die objeftive Sntelligens 
und die objeftiven Motive, Bedürfniß und Nothivendigheit der 
Gace, überall die Staatsregierung beftimmen. Damit ift 
denn die Perfinlidfeit ber Staatsregierung als folder vollendet. 
Der Fürſt herrſcht als perfinlicer oberfter Wille, aber auf 
der Bais be Gefebes als de8 Ethos de3 Staates und burd 
bas Medium her Staatsimter als Trager de8 in der Ber: 
waltung felbft, je nach ihren Sphaͤren, liegenden BVerftandes . 
und Beduͤrfniſſes. Die Perfinlichfeit des Girrften wird dadurch 
gu einer objeftiven Perſoͤnlichkeit, zur Perfinlicfeit des Staates*). 


*) Wenn hiernad bie Perfdnlichfeit fic als Typus bes Staates her: 
ausſtellt (1.§.6), was ſchon Platon erfannte, ba er ben geredten Staat 
mit bem gerechten Manne parallelifirt, fo bei Hegel nad feinem Stanb- 
puntte ber Eyllogismus ober bas bialeftifde Gefeg: Allgemeinheit, Befon- 
berung und Einheit beiber. Daraus ergibt fid) ibm gefepgebende Gerwalt, 
bie bas Allgemeine feftfept (Firft und Stanbe), Regierungsgetvalt, bie bas 
Geſeß auf die befonderen Spharen anwendet (Subfumtion), und hie füͤrſtliche 
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Has Clement der Verfaffung, welches jetzt bie Staatsimter 
bilden, tourbde aur Zeit des Feudaltvefens durch die Grundherren 
(Vafallen) erfillt. Danad war die Verforgung der öffentlichen 
Zuſtände unter dem Fürſten Anhang des Grundcigenthums und 
Folge einer perjonlichen Gewalt uber die Bewohner des Bodens, 
baber eine Privatberedtigung ihrer Trager, unentziehbar, unter 
bloßer Privatberpflidtung gegen ben Fürſten. Diefe Einrichtung 
hat zwar ben Bortheil, bab ber Regierende (Grundbherr) ein 
eigenes Sntereffe am Woblftande der Untergebenen hat, was 
freilid) auch nur fo weit eine Buͤrgſchaft ift, als diefe Gemein- 
{daft des Sntereffes reicht. Dagegen leidet fie an den tiefen 
Gebrechen: Es wird die offentlidhe Gewalt nidt nad 
Offentliden Beftimmungsgrinden verforgt (daber 
aud keine Theilung nad Gefdajften, fondern nur nad Bezirken, 
und feine integrirenden Organe der Gachverftandigheit, denn bie 
zugezogenen Rathe u. f. tw. find bloß perſönliche Gebilfen); — 
es feblt bie Cinheit und Sicherheit der Herrſchaft (die 
Anordnungen de8 Giirften finden ſchlechte VBefolgung, two nidt 
gar Ungeborfam und Widerſetzung); — e8 leiden die Unter: 
thanen, alfo einer bloß perſoͤnlichen privatredtliden Gewalt 
unterworfen, an Rest und Würde. Das Beamtenwefen 
ift darum ein grober Fortſchritt in ber Entwidelung der Staaten. 
Durd fie wird die Regierung uberall eine berechnete, beabfictigte, 
intelligente, ber Gace ſelbſt adäquate. Die Beguͤnſtigung des 
Beamtenſtandes gegenuͤber dem Adel, wie ſie in der Ausbildung 


Gewalt (ſtonkluſion und Einheit beider). Die Regierungsgewalt nun iſt 
bie Bedeutung ber VReamten. Allein bas trifft darin nicht ein, daß die 
Beamten bei weitem in ber Regel nicht bas Geſeß anzuwenden, ſondern die 
freien Befehle und Anordnungen des Fürſten auszuführen haben, daher 
nicht ſowohl die Anwendung des Allgemeinen auf das Beſondere als die 
Ausführung vom Centrum in bie Peripherie zur Aufgabe haben, und daß 
ſie überdieß auch noch der Rath des Fürſten ſind. 
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ber Gouveranetat lag, ift denn auc uͤberall bon der Beitmeinung 
gebilligt*). Aber es enthalt auf der anderen Seite die Gefabr, 
daß bie Regierungsthatigfeit von den Buftinden felbjt und den 
Volkselementen geldft wird, b. h. die Ausüber berfelben bloß 
ben Standpunkt darüber, nidt barin haben, die Sntereffen 
nicht perſönlich theilen (fie haben fein Grundeigenthum, treiben 
nicht Gewerb und Handel). Dadurch entfteht leicht, den 
wirklichen Sntereffen entgegen, ein Gefdaftsformalismus und 
Mechanismus, fo daß der Dienft felbft gum Swed wird fratt 
ber Gache, welder gebient tverden foll, und Einhaltung der 
ordentlidben Geſchaͤftsführung, Wétenvollendung hobher erachtet 
wird als reale Hilfe. Ueberdieß bildet ſich wohl aud ein 
Kaftengeift des Beamtenftandes, und mird der ſchwere Gang 
der Maſchine, vertreten durch den Stand, gur unüberwindlichen 
Scheidewand und Hemmung zwiſchen Girft und Volf. Oem 
wird durch fiandifde Vertretung allein nicht abgebolfen. Diefe 
durchbricht nur unregelmapig ben Gefdaftsmedanismus, ohne 
ihn im Ganzen umzuwandeln. Gonbdern ef find aud die Trager 
ber Intereſſen vielfach gleich bet ber Vertvaltung felbft gu be- 
theiligen, fo atvar, bab die oberfte Leitung immer ben firftliden 
Veamten verbleibt, aber die unmittelbare Verforgung gang ober 
theiltweife diefen gufommt. Wuf dtefem Wege wird aud die 
BVertretung sugleid) in bie Regierung felbft verlegt in organifder 
DOurdhdringung. Das fann in mannigfader Weife geſchehen, 
je nad) dem Suftande des beftimmten Landes. Dabin gehoͤrt 
bie Gelbftverwaltung der Gemeinden und Rorporationen, die 
Zuziehung ſtaͤndiſcher Oeputirten gur Regierung (medlenburgifde 


*) Qn Frankreich ift ber Ourchbrud der Feudalberwaltung Hurd das 
Beamtenivefen dem Zuftande ber Nation nicht gu Statten gefommen, ha 
bie Aemter kaͤuflich und erblich wurden unb an ihnen fic wieder eine 
Rafte (noblesse du robe) bilbete. 
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Landrathe), die Bildung der Regierungsfollegien aus ſtaͤndiſchen 
Mitgliedern unter Leitung des fürſtlichen Gouverneur (belgifche 
Provingialverivaltung), die Uebertragung der Adminiſtrations⸗ 
geſchäfte der Proving oder ded Bezirkes an angefehene Grunb- 
beſitzer (engliſcher Lordlieutenant, Sheriff, preußiſcher Landrath), 
bie gutsbherrliche und fommunale Polizey. Oem deutfden Zu⸗ 
ftand und deutſchen Sinn entfpridt nun grade die Verforgung 
ber sffentliden Gefdhafte durd einen Stand, der unparteiifd 
iiber bem Konflifte der Intereſſen ſteht und bloß Wabrbeit, 
Recht, Gemeinwohl gum Motive hat; aber die Crmapigung 
bes Beamtentwefens durd Berbindung mit folden ſtaͤndiſchen 
Elementen ift aud fir Deutfdland beilfam (6. 34). 

Demfelben Pringp des bloßen Gefdhaftsmedanismus, aus 
weldem die Befeitigung aller ftandijden Elemente aus der 
Veriwaltung entfpringt, gehoͤrt auch die ibertriebene Vorliebe 
fix bie Follegiale Berfaffung ber Aemter an. Die Per: 
fonlichfeit ift energiſcher, ſchöpferiſcher, und gibt gufolge der 
ungetheilten Verantiwortlichkeit in gewiſſer Hinſicht felbft groͤßere 
Buͤrgſchaft als das Kollegium oder vielmehr als das unperſoͤnliche 
Weſen der Kollegialabſtimmung. Wo es bloß gilt, feſtſtehende 
Grundſaͤtze rechtlich anzuwenden, Uber deren Anwendung die 
eine Perſoͤnlichkeit nothwendig ebenſo urtheilen muß wie die 
andere, da iſt die Kollegialabſtimmung am Orte, ſo fuͤr die 
hoͤheren Gerichte. Deßgleichen iſt die Kollegialberathung am 
Orte, wo bleibende Grundſaͤtze fir bie Zukunft feſtgeſtellt werden 
ſollen. Außerdem aber iſt überall ber Einzelbeamte von hoͤ⸗ 
herem Werth. So durchgehends für die Verwaltung, nicht 
minder auch für die unterſte Inſtanz der Gerichte, die nicht bloß 
Rechtsſprüche zu thun, ſondern Proceſſe zu inſtruiren und mit 
den Parteien zu handeln hat. 
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Achtes Mapitel. 
Pie reichsſtändiſche Verfaſſung. 


g. 96. 


Die Beſtimmung (cér0s) der reichsſtändiſchen Verfaſſung 
iſt — die politiſche Freiheit. 

Liegt es in der Natur des Staates, weil er ein ſittliches 
Reich iſt, bab ſeine Macht als eine ſchlechthin erhabene über 
den Unterthanen aufgerichtet fey, wie dieß im Koͤnigthum am 
entidiedenften erreicht ift, fo auf der anderen Seite nidt minder, 
dab der Gehorſam gegen diefe Macht frei, felbftftindig, innerlich 
ſey, wie dieß perſoͤnlichen fittliden Weſen entfpridt. Dies und 
nichts Anderes ift der innerfte Ginn der politiſchen Freiheit. 
Die politiſche Freiheit befteht deßhalb nit darin, daß das 
Volk die ſouveräne Gewalt habe, oder ſich ſelbſt regiere (Volks⸗ 
fouverdnetat, Demokratie), fondern fie beſteht darin, dab bas 
Volk nad feinen Redten regiert werde, d. i. in AnerFennung 
beftimmter Befugniffe und einer beftimmten Gphare der Unab- 
bingigfeit fiir die Eingelnen und fiir das Ganze, und dab es 
auf ber Grundlage feiner eigenen Cebenswurdigung 
(Ethos) regiert werde, d. i. dab die Gefebe und beg. die 
oberften Brincipien ber Regierung, wie fie urfpringlid aus 
biefer bervorgingen, fo aud) in ihrer Fortbilbung mit iby im 
Bande bleiben. Es iſt aber die Hodfte Steigerung bdiefer 
Freiheit und ihre ausgebildetfte Bürgſchaft, dab das Volk dieß 
Alles ſelbſt durch eigene That (perſoönlich) der Regierung 
gegentiber gu vertreten Sug und Macht habe. Solche 
Vertretung wird denn nothwendig gur Theilnahme und Mit⸗ 
wirkung bei Ausibung der Staatsgewalt. 
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Das allgemeine Gefeh der fittlichen Welt ift e8, daß der 
Gehorſam ein innerlicher ſeyn foll, da3 moraliſche Geſetz foll 
ben Menfdjen primar als der Wille Gottes, ſodann aber aud nidt 
minder als fein eigenes innerſtes Weſen und Wollen beftimmen 
(I. §. 32). Ebenſo foll aud das Gefeh bed Staates beftehen 
zugleich als eine Madht über bem Volfe, als ein Gebot, das 
von boberer Autoritat (Konig) ausgebt, und als eine Macht im 
Volfe, als ein Poftulat feines eigenen Wollens und Erkennens. 

Das berufene Organ jener Vertretung und Mitwirkung 
nun find bie Meigs ftdnde. Oenn als hie Verjammlung der 
Auserlefenen (die Elite) aus allen Standen find fie die wahre 
und reine Darftellung (Reprafentation) des Volkes nad 
feinem gangen Wefen, nad allen feinen Rechten, Gntereffen und 
Vermogen, die ddten Zeugen nationaler Lebenswürdigung, 
und find fie gugleid) bie Roncentrirung des Volfes gu Cinem 
bandelnden, der Gelbjtverftandigung und bewußten Entſchließung 
fabigen, alfo feiner felbft mächtigen Gubjefte. Es ift fo in ihnen, 
fann man fagen, die innerfte Idee (Urbild) des Volksdaſeyns, 
ber Prototypus, ber ihm in feiner maffenbaften Ausdehnung 
gu Grunde liegt, lebendig perfonlid geworden. Hierdurd find 
fie eine Macht und Autoritat ber bem gefammten Volfe und 
dod) zugleich Eins mit ibm, in ber e3 nur ſich felbft erfennt, 
baber berufen in fetnem Namen gu handeln *). 


*) Wo wirklich Nepradfentation ift, ba gebihrt aud) Gewalt. Weſſen 
Wefen (Qualitdten und Gntereffen) ich in voller gefteigerter Weife in mir 
trage, filr ben babe ich Vollmacht gu handein und gu ordnen. Das Verhält⸗ 
niß zwiſchen Fürſt und Stinden beruht benn auch auf ber verſchiedenen Art, 
wie fie bie Nation reprdfentiren. Cer Furft reprdfentict ben Staat, die 
ethiſche Ordnung, bie fiber ben Menſchen befteben foll, alfo bie Nation in 
ibrem Beruf, folde Ordnung gu handhaben. Die Staͤnde reprafentiren bas 
Volk, b. i. bie Nation in ihrem Berufe, biefer Orbnung gu geborden, bie 
Menfden in ihren mannigfaden focialen Stellungen, tie fie ber Staats: 
lentung unterworfen find und bie Staatslenfung forberlid) ober nadtheilig 
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Damit iſt dann aber zugleich ein Band zwiſchen Regierung 
und Volk hergeſtellt. Denn der Füuͤrſt eben als ſchlechthin er⸗ 
habene Macht über dem Volke theilt nicht ſeine Lage. Er mag 
ſie aus Mitgefühl und Fürſorge erkennen; aber es iſt doch 
nicht ſeine eigene, er erkennt ſie nicht aus eigener Empfindung, 
es iſt hierin eine Kluft zwiſchen ihm und dem Volke. An den 
Ständen nun iſt eine Macht zur Mitwirkung berufen, die, dem 
Volke ſelbſt angehörig, fein ganzes Intereſſe in ſich trägt. Sie 
vereinigen beide Lagen, die der Unterthanen, indem ſie den Erfolg 
aller oͤffentlichen Maaßregeln mit ihnen empfinden, und die der 
Regierung, indem fie an der Feftfepung diefer Maaßregeln Theil 
nebmen *). Gie haben alfo das eigene Sntereffe und die Mittel, 
das Volf au vertreten, und dennod), da fie felbft auf ben Stand⸗ 
punkt der beherrſchenden Macht geftellt find und ihre Unforde- 
rungen theilen, aud wieder da8 Sntereffe und da8 Cinfehen fir 
bie beftimmenden Rückſichten der Regierung. Sie machen e8 
ber Negierung moͤglich, fic) in die Lage des Bolfes, dem Volfe, 
fic in die Lage ber Regierung gu verfepen. Durch fie ift baber 
jene Kluft ausgefallt, und ijt das Volk derjelben Herrfdaft, der 
e3 mit Ehrfurcht gehorchen foll, gugleid auch verbridert. 
liber fic) empfinden. Gie reprafentiren baber aud nicht die Rlaffen, welche 
felbjt Organe biefer Lenfung find, als ſolche (bas Heer und bie Beamten). 

*) , therefore in well ordered commonwealths ..... the legislative 
power is put into the hands of divers persons, who duly assembled 
have by themselves, or jointly with others, a power to make laws, 
which when they have done, being separated again, they are themselves 
subject to the laws, they have made, which is a new and near tie 
upon them ...... “ Locke treat, of gov. II. §. 143 ,,... being of & 
middle nature between subject and government.“ Burke thoughts on 
the cause etc. „Als bermittel(ndes Organ Detracdtet, ftehen bie 
Stinbe zwiſchen ber Regierung Aberhaupt einer Seits, und bem in bie 
befonberen Spharen und Indibiduen aufgeliften Volke anderer Seits. Ihre 
Beſtimmung fordert an ſie ſo ſehr den Sinn und die Geſinnung des 


Staates und der Regierung, als der Intereſſen der beſonderen Kreiſe und 
ber Einzelnen.“ Hegel Phil. d. Rechts §. 302. 
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Die reichsſtändiſche Gnftitution tft darum der Ausbau der 
Monardie. Gie befeftigt der Perfdnlichkeit (Koncentrirung) 
der königlichen Herrſchaft gegeniiber die Perſoͤnlichkeit (Freiheit, 
Innerlichkeit, Selbſtthätigkeit) des Gehorſams, und der Erha⸗ 
benheit ber koͤniglichen Gewalt gegenüber ein Band lebendiger 
Durchdringung und Einigung zwiſchen Regierung und Volk. 
Durch ſie iſt daher die Idee eines ſittlichen Reiches, einer durch 
und durch perſoͤnlichen Herrſchaft (F. 36), fo weit es die Form 
betrifft, vollſtändig und in höchſter Weiſe realiſirt. Die poli- 
tiſche Freiheit und zwar in dieſer Unterordnung und Gebundenheit 
zur Hoberen königlichen Autorität iſt cin Ausfluß des chriſtlichen 
Princips nicht minder als das goͤttliche Recht des Koͤnigs und 
die Legitimität, jene jedoch nur als Ziel oder Gut, dieſe als 
Grundſatz und Gebot. 

Die Bedeutung der Reichsſtände iſt demnach eine Ver- 
tretung be8 Volkes in dem Sinne, daß fie die Rechte und 
Sntereffen deffelben twahren, nist in dem Ginne, dah fie al8 
Stellvertreter eine Madht übten, die urſprünglich und eigentlid 
bem Volke felbft gu tiben zukaͤme, und eine Reprafentation 
des Bolfes in bem Ginne, dah fie fein wahres Wejen, die 
Idee her Volksexiſtenz lebendig darftellen, nicht dab fie das 
Volk, b. i. dte Maſſe dex eingelnen Menſchen, aus denen es 
beftebt, darftellen. Die Volksvertretung ift daher ihrer wahren 
Bedeutung nad Nichts weniger als eine Folge des Gedankens 
der VolfSfouverdnetat, fondern ift ihm grade entgegengefebt, 
indem fie bak Volk als ben gehordenden Theil vorausfept, der 
eines Schutzes gegenüber dem fouverinen Fürſten bedarf. 
Ebenfo wenig find die Meidhsftande nach diefer ihrer Bedeutung 
Beauftragte des Volfes, bem Willen ihrer Vollmadtgeber ge- 
bunben, weber der betreffenden Klaſſen und Bezirke, von denen 
fie gefendet find, nod) ber gefammten Nation, die fie als Ganzes 
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vertreten; fondern fie find eine hoͤhere Macht über bem gefammten 
Bolf, deren Einſicht als bie hidfte und ddte Einſicht des Volkes 
gilt, und beren Handlungen darum das Volf binden. Alerdings 
follen fie nad) ihrer Perfon und Gefinnung a8 Vertrauen ded 
Volkes befigen und daher gum uͤberwiegenden Theile durch fein 
Bertrauen begeichnet feyn, nur dadurch find fie Eins mit dem 
Bole, aber ihre Handlungen und Beſchlüſſe duͤrfen nicht durch 
den Willen des Volkes bezeichnet ſeyn, ſondern durch ihre eigene 
ſelbſtſtaͤndige hoͤhere Einſicht. Wahl der Perſon und Auftrag 
zu den Handlungen ſind wohl zu unterſcheiden. Auch beſeitigt 
ſich vermoͤge dieſer Bedeutung der reichsſtaͤndiſchen Verfaſſung 
der Einwand, der gegen dieſelbe erhoben worden iſt, daß es 
jedem einzelnen Menſchen gleichgültig ſeyn könne, ob er einen 
Milliontheil, dazu nod nur indirekten, Einfluß auf bie Gefep- 
gebung burd feinen Wablaft habe oder nidt (Voll graff). 
Es ift bier gar nidt darauf abgefeben, dem cingelnen Menſchen, 
fondern dem Bolfe al8 einem geiftigen Gangen diefen Einfluß au 
ertheilen. Ober mit anderen Worten, bie Menſchen follen an der 
Herrſchaft des Staates Theil nehmen, nicht nach ihrer finnliden 
empiriſchen Exiſtenz (homo phaenomenon), fondern nad) ihrer 
ſittlich geiftigen Exiſtenz, und bon dieſer Seite find fie Cin 
Ganzes, das feine Aeußerung und Wirkſamkeit aud nur in 
einer gegliederten Einrichtung, nidt an ber Gumme der Indi⸗ 
biduen bat. Es ift deßhalb gar nicht ber medanifde Grund 
dev ſchwierigen Ausführung, um deſſen willen ein Reprafen- 
tatinférper und nidt das gefammte Volk an ber Gefebgebung 
Theil nimmt, fondern der ſittlich politifde Grund, dap nidt 
die Maſſe, fondern nur die Auserlefenen aus dem Bolle den 
Offentliden Buftand beftimmen follen. 

AlS dad rechtliche Verhaͤltniß der ReidSftdnde folgt hieraus: 


Gie find bem Konig gegeniiber Unterthan, nich hai eingeln 
Stahl, Gtaatélehre (Rechtsphil. 11.2.) 
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fonbdern aud) al8 Verfanwnlung, aber fie haben Rechte und recht⸗ 
liden Wider[prud gegen ihn, und find bem Volke gegentiber Amt, 
Anfehen, Obrigfeit, aber nur unter bem Koͤnig und durch ihn. 


§. 97. 


Pie Konſtituirung der reihSftandifden Verfammlung 
berubt biernad auf bem Gebdanfen einer Reprafentation 
ber wahren Volksexiſtenz. 

Das Volk iſt nun nach ſeiner wahren Exiſtenz eine Gliede⸗ 
rung von Ständen und hat zu ſeiner Unterlage den Grund 
und Boden des Landes. Stand in politiſcher Bedeutung iſt 
der Lebensberuf nur inſofern er auch eine Einheit des politiſchen 
Intereſſes und der politiſchen Stellung bewirkt, daher nur in 
jenen ſeinen großen Gruppen (Kandbau — Gewerbe und Handel 
— geiſtliche Pflege), und nur im Zuſammenhange mit dem 
oͤrtlichen und obrigkeitlichen Verbande. Die großen obrigkeit⸗ 
lichen Verbaͤnde, welche auf Oertlichkeit und Berufsgemeinſchaft 
gegründet find, und unmittelbar unter der höchſten Landes⸗ 
obrigkeit ſtehen ſind die Staͤnde in politiſcher Bedeutung. Es 
find daher folgende: Grundariſtokratie, Städte, Landgemeinden, 
und je nach beſtimmter Verfaſſung auch die Geiſtlichkeit der 
Nationalkirche. Dagegen find Kaufleute, Bader, Schneider 
u. ſ. w. als ſolche wohl buͤrgerliche aber nicht politiſche Staͤnde. 
Dieſe Staͤnde in ihrer Unterſchiedenheit und allgemein der 
Grundbeſitz ſind deßhalb die Grundlage für die ächte Konſti⸗ 
tuirung aller Landesvertretung. Das Volk tft nicht unter⸗ 
ſchiedloſe Maſſe, Geſammtheit der Einzelnen, und auch die 
Geſinnung des Volkes beſteht deßhalb nur in den wenigeren 
Gallen in der gleichmäßigen Geſinnung ber Einzelnen, ſondern 
fic die meiſten Dinge entwickelt fie ſich verſchieden aus jenen 
verſchiedenen Lebensſtellungen und hat dann als Totalitaͤt nut 


8. Rapitel. Die reichsſtändiſche Verfaſſung 823 


in ber gefammten Gliederung ihren Gib. Es werden, indem 
bas Vol€ reprifentirt wird, nicht blob Menſchen fondern aud 
und bor Wem Sachen, d. i. objeftive Suftande und Anftalten, 
menfdlide Lebensftellungen, reprafentirt, und die Whfidht (ré0c) 
ber Vertretung ft e8 nidt, den Willen ber eingelnen Menſchen 
im Gtaate, fondern bas innewohnende Qntereffe fener Stande 
und Berufstellungen und die aus ihnen hervorgebende Cine 
Gefammigefinnung gur Geltung gu bringen. — Die Landes: 
Hertretung foll darum nicht aus der unterfdiedlofen Maſſe bes 
Poles hervorgehen, fondern aus jenen feinen beftimmten unter: 
ſchiedenen Standen; und fie foll aud gugleid) darauf berednet 
feyn, jedem derjelben feine befondere Bedeutung und feine Vor⸗ 
theile im Einflange mit dem Ganzen gu erhalten. Cinen Stand 
unm deßwillen unbeſchuͤtzt gu laſſen, weil er bon dtel geringerer 
Babl tft al8 die anderen, ibn, grade weil er die Minderheit ift, 
ber Wtehrheit preis gu geben, ift gewiß eine Berkehrtheit. 
Menn einem Stanbe das gleiche Gewicht feiner Vertretung mit 
ben übrigen veriveigert werden foll, fo gentigt nicht der Nad- 
weis, daf er weniger Menſchen in fic faffe, womit Sieyes 
bie gefonderte RNeprafentation bed Wels und der Geiftlidfeit 
als abfurb dargethan gu haben meint, fondern nur der Nach⸗ 
weis, daß derfelbe gar feine befondere materielle, politiſche oder 
fittlide Bedeutung habe, die der Erhaltung werth ijt. Das 
Sieyes {dhe Naifonnement gegen Abdel und Geiſtlichkeit, daß 
200,000 Menfden nicht eine gleiche Staͤrke der BVertretung 
(Veto) haben fSnnen mit 20 Miillionen, wuͤrde aud) baju 
fibren, daß die felbftftinbdigen Eigenthuͤmer nicht eine gleiche 
Bertretung haben dirfen mit den Proletariern, Tagelohnern, 
Gefellen, Bettlern u. f. w., ba diefe die Mehrzahl find. Die 
Wrt der Reprafentation richtet ſich demnad aud nothwendig 
nad dem gegebenen Zuftande ber Stande, denn fie foll nur 
21 * 
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bie im Bolfe vorhandenen Elemente und je nad ihrem bor: 
handenen Verhaͤltniß darftellen und zur Wirkſamkeit bringer. 
Immer aber muß das Grundeigenthum zwar keinesweges bas 
einzige, wohl aber das bedeutendſte Moment der Vertretung 
bilden; denn es iſt Trager ber ganzen Volksexiſtenz, fein Stand 
die Vorbedingung aller anderen Staͤnde, es iſt das haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Element, von dem der offentlide Wohlſtand abhaͤngt, 
und ift bie ftetige Geite bes Sffentliden Zuſtandes. — Ferner 
follen bie Menſchen nicht ſchlechthin als folche an ber Vertretung 
Sheil haben, fondern nur infofern fie eine ftandifde Qualität, 
fey dieB aud im weiteſten Ginne, d. i. cine Bedeutſamkeit fiir 
ben Gemeinguftand und eine fefte Stellung in bem Organismus 
befjelben haben, nur injofern fie identifd find mit den fadliden 
Sntereffen und Berufsaweigen, in denen fid) bas Leben ber 
Nation entfaltet. Mit Unredt fordert man deßhalb einen An- 
theil an ber Vertretung fiir die fogenannten Kapacitaten; denn 
biefe, wenn fie anders nicht ein offentlides Amt beHeiden (3. B. 
Mitglieder dex Univerfitdten und Akademieen), find nidt mit 
Trager der Vol€sexifteng, fondern bloße Cingelneziftengen *). 
Deßgleichen fur die Proletarier; denn ihre Arbeit ift gwar ein 
integrivendes Moment im Organismus ber Volkswirthſchaft, 
aber fie haben perfdntid feine beftimmte, gefiderte, gleichmäßig 
eingreifende Stellung in demfelben. Deßgleichen fiir die bloßen 
Kapitaliften; denn ihr Intereſſe ift nicht an bas Land gebunden, 
ihre Perfon identificirt ſich deßhalb nicht mit den Gaden, die 
vertreten werden follen. Ueberall aber ift fiir bas Recht aur 
Vertretung, da fie Theilnahme an der Herrſchaft ift, eine ge- 
Wwiffe Unabbangigheit und eine Betbheiligung an der Erhaltung 


) Etwas Anderes find Cinridjtungen gu Gunften ber Sntelligengen 
in ben organifden Volfsftinden felbjt, z. B. daß eine Klaſſe ihre Vertreter 
aud aus einer anderen Klaſſe ober einem anderen Bezirke wablen könne 
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ber offentliden Ordnung überhaupt erforderlich. Menſchen, 
bie durchaus bon einem anderen Staatsbiirger abhaͤngen, oder 
deren Intereſſe nicht bei dem Gortbeftande ber gefiderten Cigen- 
thums⸗ und Eriverbverbaltniffe, fondern eber gegen denſelben 
betheiligt ift, haben feinen Beruf, mit Gefebe gu geben und 
mit gu regteren. Der Befip ift Harum in doppelter Hinfidt 
die regelmafige OQualififation fiir die Landesvertretung, einmal 
weil er je nach feiner Art mit einem geiviffen Stand oder einer 
Rorporation (Grundbefig, ſtaͤdtiſcher Verband) verbindet, fodann 
weil er die Unabbangigheit und das allgemeine Sntereffe an 
der beftebenden Ordnung verbirgt. Die entgegengefebte Lebre, 
welde allgemeines Wahlrecht ohne Rudfidt auf Stand und 
Beſitz fordert (Chartismus), beruht eben auf dem Gedanfen, 
bap die Bedeutung der Vol€svertretung die fey, den Willen 
der eingelnen Menſchen aur Geltung gu bringen. Die Ron- 
ſequenz dieſes Gedanfens aber ware dann nidt das allgemeine 
Wahlrecht, fondern die unmittelbare Ausubung der gefebgebenden 
Gewalt durd hie Gammtliden, wie Rouſſe au bewußter es 
fordert; denn mein Wille kommt in keiner Weiſe dadurch zur 
Geltung, daß ich mittelſt eines Wahlrechts auf einen Anderen 
kompromittire, über den ich von da an keinen Einfluß mehr 
tiben kann. Oder fie beruht auf der Anſicht, die Menſchen, 
welche bie numeriſch groͤßere Klaſſe bilden, bie Aermeren, gu 
begiinftigen auf Koſten ber Sicherheit des Rechtszuſtandes. 
Das allgemeine Wabhlredt lapt fic mit nidten aus 
Rechtsgrundſätzen, bem angeblichen Urrecht des Menſchen, be- 
grinden, weil die Theilnahme an ber Vertretung überhaupt 
wie alle Theilnahbme an Herrſchaft und obrigkeitlider Gewalt 
fein Recht der Perfon (Urrecht), fondern ein Recht des Berufes 
ift, und weil fie insbeſondere ein Schutz oder Recht innerer 
Aneignung nicht für ie Menſchen als Cingelne, fondern fir 
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bas Volk als Ganges ift und daher Seder die Betheiligung an 
berfelben nur fo weit anfpreden fann, al8 ex eine Bedeutung 
fiir dieſes Gange hat und eine Getwabr fiir daffelbe bietet. 

Allein auf ber anderen Geite ift bas Volk ungeadtet 
feiner Glieberung aus Stinden dod eine nationale und ftaats- 
bürgerliche Einheit. Daher foll die Landesvertretung die gange 
— Ration umfaffen. Es jfollen nist bie höheren Staͤnde abge- 
trennt bon dem übrigen Bolfe, noch die Hervorragenden im 
eingelnen Gtande abgetrennt bon feinen übrigen @liedern die 
Reprafentation bilben. €8 follen die Stände, ſowie fie felbft 
aufhoͤren, abgefdloffene Rorper unter autofratifhen Obrig- 
feiten, Dem Staate felbjt ähnlich, gu feyn, fo aud nicht mebr 
ausſchließlich burch diefe Obrigfeiten vertreten feyn. Es foll 
aud bem perfonliden Bertrauen ein Cinflub geodffnet feyn, 
in hoberem oder geringerem Grade, nur immer in ber Grange 
ber nothiwendigen Buͤrgſchaften fiir die fadliden Anforderun⸗ 
gen. — Ferner foll die Landesbertretung, wiewohl auf die 
unterfdiedenen Stände gegriindet, Ddennod immer als Cin 
Ganges handeln. Moͤge fie in mehrere Abtheilungen (Kurien, 
RKammern) fic) abtheilen ober nur Ein Kollegium bilden, mogen 
ibre Beſchlüſſe durch Ueberſtimmung (nad Kurien ober Kipfen) 
oder durch twedfelfeitiges Veto gu Stande fommen, immer 
muß fie der Regierung als Cin ungetheilter Rorper gegen: 
uberfteben, der nur Gefammtbefadliffe faßt. — Endlich foll 
die Landesvertretung al8 bie wirkliche Reprafentation ber 
Nation auc eine höhere Macht über derfelben feyn, unab- 
bangig in ihren Beſchlüſſen, nur auf ihre eigene Cinfidt 
gewieſen. 

Das unterſcheidet wirkliche Landesvertretung (oder 
auch Volksvertretung in einem richtigeren Sinn als dem 
bigher üblichen) von bloß ſtändiſcher Vertretung. Nach 
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iby find nicht blob die Gliedmaaßen der Volksexiſtenz, fondern 
aud) bie Einheit, nicht bloß fadlide agen und Intereſſen, 
fondern aud die in denfelben befindliden Menſchen vertreten. 
Dagegen das SGyftem der Revolution, das man jebt gewöhnlich 
vorzugsweiſe unter ,Reprafentativiyftem” verſteht, läßt die 
Einheit bes Volkes ohne die Grundlage feiner ftandifden 
Bliederung, und lapt die Mtenfden ohne die Grundlage der 
fadliden Zuſtaͤnde vertreten. Das ift nist mehr Landed: 
vertretung, ja ift nicht wirklich Volfsvertretung, fondern bloße 
Menſchenvertretung. 

Das Princip organiſcher ſtaͤndiſcher Vertretung iſt das, 
welches zuerſt in der Geſchichte erſcheint, weil es auch das 
erſte, unerlaͤßliche der Sache nach iſt. Daſſelbe gilt auch für 
alle Zeiten und unter allen Umſtaͤnden. Cin Zuſtand, in welchem 
die Menſchen cine bloße geiftige Gemeinſchaft bilden obne (ad- 
lide Unterlage und verſchiedene materielle Befdhaftiqungen und 
Biele, in Her deßhalb die unterfdiedlofe Vertretung bes Volkes 
als bloßen Snbegriffes von Perſoͤnlichkeiten das Entſprechende 
ware, kann thatſaächlich nie eintreten. Der Fortſchritt in der 
Geſchichte beſteht nicht in ber Abwerfung bes ſtaͤndiſchen Prin⸗ 
cips, ſondern er beſteht darin, daß die bloße Standebertretung 
zugleich nationaleinheitliche Vertretung wird, und er beſteht 
darin, daß die Reichsſtände aus bloßen Mandataren ihrer 
Wahlbezirke zur hoheren entſcheidenden Macht uͤber dem ge- 
ſammten Volke, zum wahren Centrum (gewiſſermaaßen zur 
Perſoönlichkeit) deſſelben werden, in welchem die Nation ſich al’ 
Eins weiß. Es iſt dieß Alles ein Fortſchritt zur höheren 
Einheit und geiſtigen Gemeinſchaft und zur groperen Bewußt⸗ 
heit und Selbſtthätigkeit ber Nation, ſohin zur hoͤheren Reali- 
ſirung der Idee des fittlichen Reiches. Der materielle organiſche 
Zuſammenhang des Volkslebens, der die ſtaͤndiſche Gliederung 
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bildet, foll gu fold hoͤherer geiftiger Einheit ſich fteigern, aber 
ev barf nicht verfdivinden, nidt aufhören die Grundlage fur 
biefe gu feyn. 


§. 98. 


Die Wirkfamleit der Stdnde aber hat nad der bargelegten 
Bedeutung derfelben (§. 96) ein doppeltes Hiel: den Gadus 
ber Redte und bie Erprobung ber neuen Geſetze an 
ber Gefinnung de8 Volkes, oder, bei weiterer Ausdehnung, 
die Sicherung, dab die Regierung uͤberhaupt auf ber Gefinnung 
des Volkes rube. Dafür befteht nach der einen Geite bas 
Recht ber Steuerbewilligung (bes. bes Budgets und der Kon⸗ 
trole des Gtaatshaushaltes), ber Beſchwerde, dex Anflage; 
nad der anderen bas Recht bes Rathes und der Zuftimmung 
fiir Gefebe, der Petition, ber Defiderien, der Beſprechung liber 
Regierungsmaaßregeln. 

Als bas Inſtitut ber Vertretung haben die Stande 
ihre Macht nur durch und in dem Fürſten, von dem, als 
Gouverin, alle Macht und alles Unfeben im Staat allein 
ausgeben fann. Gie haben feine direbte Gewalt über bad 
Wolf ober bie Beamten, fie fonnen Niemandem Vorfdriften 
geben, Niemanden bor fid laden; fondern toads fie ausridten, 
das ridten fie nur burd den Fürſten aus. Ja ihre eigene 
Wirkſamkeit gründet fid) nothwendig auf dte Autorifirung bes 
Fürſten, fie werden durch ihn berufen, verfammelt, verabſchiedet. 
Deßgleichen befteht ihre Macht nidt darin, felbft bie Zuftande 
gu verſorgen, fondern, mabrend die Regierung fie verforgt, die 
Rechte und die Gefinnung des Volkes bet ihr geltend gu 
maden, und fie reicht dem entipredend aud nur fo weit, ben 
Fürſten an Etwas gu hindern und ibm Etwas mit dem Rad- 
druck ihres moralijden Cinfluffes zur Beruͤckſichtigung vorzu⸗ 
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legen, nicht aber ihm irgend Etwas poſitiv vorzuſchreiben. 
Shre Macht ift uberal nur Abbaltung und Anregung, nidt 
pofitive Anordbnung und Geftaltung. Mamentlid haben fie 
keinesweges die geſetzgebende Gewalt, wie ba8 die gewoöhnliche 
Theorie ift, daß fie entweder vorzugsweiſe bas Gubjeft dtefer 
Gewalt waren, oder dab fie atvifchen dem Girften und ibnen 
gleichmaͤßig getheilt tare, fondern ber Furft al Gouverdin bat 
bie gefebgebende Gewalt, damit die Ganttion, die Verfiindigung 
und regelmapig aud die Ubfaffung (Gnitiative) der Gefepe, die 
Stinde nur Rath, Zuftimmung, Petition. Ihre Stellung gu 
den Sffentliden Angelegenbeiten ift danad eine ganz andere 
als bie ber Regierung. Die Regierung ift das hervfdende und 
bilbende Princip im Staate, die Landesdertretung bad ſchützende 
und anregende. Sene gibt darum der Anordnung die beftimmte 
andgebildete Geftalt, diefer gebtihrt nur die allgemeine Vor⸗ 
zeichnung; Gade der Regierung ift Plan und Zuſammenhang 
ber gangen Staatslenfung, Gade der Landesvertretung haupt- 
fadlid nur der Erfolg der eingelnen Vornahmen für die be- 
ftimmten Redte und fr den nationalen Zuftand. Dieß ift das 
Normale. Cin Hiniberfpielen der ftandifden Wirkſamkeit in 
bie eigentlide Sphare ber Regierung je nad) der Gndividualitat 
der Verfaffung, wie das namentlid) in England ſich findet, ift 
damit weber ausgeſchloſſen nod) eine Widerlegung diefes eigent: 
liden Begriffes reichsſtaͤndiſcher Verfaffung. Je mehr dies der 
Tall ift, defto mehr neigt ſich eben die reichsſtaͤndiſche Verfaffung 
gue republifanifden. Gibt es doc allenthalben Uebergdnge, 
warum foll es nidt eine reichsſtaͤndiſche Berfaffung geben, die 
zur republifanifden gravitivt ? 

Diefe Stellung der Landesvertretung gum Könige liegt 
unverdnderlid) im Begriffe reichsftandifdher Verfaffung. Der 
gebotene Fortgang in der Gefdicte ift deßhalb aud hier nicht 
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der zur Ueberivdltiqung der koͤniglichen Gouverdnetat, fonder 
nur zur Koncentrivung bes Staatsweſens. Das Recht der 
Landesbertretung vertvandelt fic) aus der willkührlichen Ver⸗ 
fiigung über eine abgefonderte private Sphaͤre in die geordnete, 
an gefeblide Schranken gebundene Ronfurreng fiir bie Sffentlide 
Lenfung felbft (ftaatsredtlider Charakter). Die Landesvertretung 
with daburd ein nothiwendig integrirendes, ftets wirkſames 
Element der Staatsherrſchaft, und diefe erhalt umgelehrt durd) 
fie bie Garantie ihrer inneren Nothwendigkeit und Geſetzmaͤßigkeit. 
Der gange öffentliche Zuftand, ber bid dahin unter zwei ge- 
fondert banbdelnden Subjekten ftand, tritt damit unter Cine 
ungetbeilt bandelnde Macht. Wie alſo in Begiehung auf die 
Bildung der reichsſtaͤndiſchen BVerfammlung der gefdicdtlide 
Fortſchritt nad ungetheilter Cinheit der Nation in ihrer Ver⸗ 
tretung gebt, fo in Beziehung auf ibre Rechte nad ungetbheilter 
Cinheit und Aufeinanderberechnung ber Staatslenfung. Es iſt 
eine und Ddiefelbe Sdee ded fittlidben Reiches, die in beidem fid 
beurfundet. 

Von biefem gefdhidtliden Fortgange wird bas nadfte 
Kapitel umftandlider handeln. 


§. 99. 


Dieß ift der Grundgebdanke reichsſtändiſcher Verfaſſung. 
Gie lapt bie mannigfadften Arten der Ausführung gu. Es 
fann die Wirkſamkeit der Landesveriretung verfdieden nad 
Art und Umfang feyn, von ber Geltendmadhung eingelner be- 
ftimmter und fogar febr eingefdrantter Rechte an bid gur 
volligen DOurddringung der fonigliden Gewalt und dadurch 
Mitheftimmung des gangen offentliden SZuftandes (England). 
Wile dtefe Gtufen find recht und gut nad Beit, Land und 
Rechtmapigkeit ber Cntftehung. Nur die Bedeutung der Grund: 
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efemente barf nicht aufgeboben werden, es darf die Mat der 
Bertretung weder felbft aur oberften (fouveranen) Gerwalt 
werden (fo die rebolutionaren Ronflitutionen), font gerfallt 
diefe Verfaffung in fic; nod) gum Schattenbild herunterfinfen, 
fonft ift thy Leben gu Ende. Deßgleichen fann die Bildung 
dex Landesvertretung mannigfad feyn, e8 Fann der eine oder 
der andere Stand mehr praponderiven, es Fann der oder jener 
Gtanb feblen, 3. B. Geifilichfeit, Univerfitaten, es fann die 
Wahl einen groperen oder befdrantteren Wntheil haben, es 
fann bei grofer Ausdehnung bes Wahlrechts die Wablbarkeit 
auf bie boberen Stände fid) beſchränken (England), es fann 
die Lande8vertretung in Kurien, Kammern, in der mannigfadften 
Weife eingeridhtet, ber Geſchaͤftsgang von der ober jener Art 
feon. Mur die Grundprincipien müſſen eingebalten feyn. Es 
dürfen ihr die Hauptelemente nationaler Exiſtenz nicht feblen, 
fle barf nicht ein bloßes Uggregat ohne ſtaͤndiſche Grundlage 
feon, nod aud in jebiger Beit umgekehrt in gefonbderte Staͤnde 
gerfallen und den Charafter der Cinen Volfsvertretung einbüßen. 


§. 100. 


Die liberal-fonftitutionelle Theorie (Lode, Blac 
ftone, Montesquieu, Delolme, Rouffeau, Aretin, 
Rotted u.f. tv.) berubt auf bem Princip der Volksſouveränetät 
(Rouffeau), b. i. bab die oberfte Gewalt der Gefammitbeit 
der Cingelnen guftebe, und ift nur gum Theil (je nad der 
politifden Fraktion) modificirt burd) das fonftitutionelle Princip, 
bd. t. bas Poftulat eines mechaniſchen Gleichgewichts der Ge- 
alten (Montesquieu). Nach iby ift die reprafentirende 
Verfammlung Volfsvertretung im Sinne der Stellvertretung, 
d. i. bie Rechte, die an fic) ter Gefammtmaffe zuſtehen, an ibrer 
Statt ausibend, fie bilbet fic daber aus der unterfdiedlofen - 
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Gefammtmaffe, alle Gtaatsangebdrigen haben gleiches Wahl⸗ 
recht und gleiche Wabhlbarfeit, es wird nad blob numeriſchen 
AWbtheilungen ohne Ruͤckſicht auf Standesflaffen gewaͤhlt, und 
bie Gewablten in Cine Verfammlung mit Abftimmung nad 
Koͤpfen vereinigt. Das Recht aber, welches ber Gefammtmaffe 
guftebt und bas deßhalb diefe Reprafentation ausibt, ift tein 
geringeres al8 bie Gouverdnetat felbft. Gie hat daher bie 
gefepgebende Gewalt al8 die höchſte Wusiibung ber Staatd- 
gewalt, der Fürſt nur die exefutive, und Ddiefe nur in ihrem 
Pienfte. Dieß ift bie Konſequenz aus bem Princip der 
VolfZfouveranetat. Modifikationen erhält bie Theorie durd 
bas fonftitutionele Princip vorzuͤglich zwei: da8 Veto des 
Koͤnigs, fey es ein abfoluted oder ein proviforifdes , und die 
Abtheilung in zwei Rammer, aber nicht aus verſchiedenen 
Standen und mit innerer Verſchiedenheit der Elemente, fondern 
nur duferlid), um ein mechaniſches Gegengewicht, ein Equili⸗ 
brium gu erbalten. Diefe Cheorie ift nicht eine Verfaffung des 
Gtaates, fondern Auflöſung bes Staates; denn fie vertilgt 
bagjenige, twas ben Staat gum Staate madt, bie hoͤhere Aue 
toritat über bem Cingelnen und der Maſſe. Wie die durch fie 
fdon dem Gedanfen und Princip nach gefdiebt, fo muß es 
aud in ber Ausfihrung tiberall erfolgen, und bie Gefdidte 
hat bas beftatigt. Als Cazalez einmal den Keim der Gelbft- 
gerftdrung, der in der republifanifden Verfaffung liegt, beredt 
ſchilderte, rief man ihm entgegen: aud in ber Reprafentativ- 
verfaffung? Go tdufdte man fid! Cine aͤchte Republif bat 
immer nod ein Element der gegebenen Einheit und Autoritat, 
bas diefer Verfaffung gänzlich mangelt. 

Die Theorie, welche im Gegenfage hierzu bon der Schule 
Haller's) aufgeftellt ward, berubt auf einer voͤllig privat: 

) Vollgraff, bie Taͤuſchungen bes Reprafentatiniofiems; (Farle) 
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rechtlichen Auffaſſung des Staates. Nach ihr ift der Fürſt In- 
haber der Landesregierung als eines Privateigenthums, er übt 
fie deßwegen unumſchränkt ohne allen Einfluß, ohne Mitſprache 
der Landſtaͤnde. Dieſe aber haben ihrerſeits auch wieder private 
Berechtigungen, in bie ber Füuͤrſt nicht eingreifen darf, und dieſe 
ihre privaten Berechtigungen gegen ihn zu vertreten oder darüber 
mit ihm ſich zu vergleichen, iſt die Bedeutung der verſammelten 
Stinde. Dieſe Rechte beſtehen vorzüglich in ber Freiheit bes 
Vermoͤgens von Abgaben und in den befonders erworbenen 
Privilegien u. ſ. w. Bon Redten des Volkes als eines Ganjen, 
namentlich bem Redte, nach feinen traditionellen Gefegen und 
Sitten regiert gu werden, ift babei nicht bie Rede. Eben daher 
bertvitt aud) jeder Stand fein Rect fiir fid, in Rurien, die 
ganz unabbangig von einanber mit bem Fürſten handeln und nur 
gum Zweck ihrer Kraftigung fid vereinigen. Diefe Theorie gers 
ſtoͤrt alle Einheit wie alle hoͤhere Ordnung und Nothwendigkeit 
im Staate, fie madt aud ihm ein Aggregat ifolict nebeneinander- 
ftebender abfoluter Brivatredte. Der heutige geregelte Gang 
ber Verivaltung und die Unfordberungen an fie find damit un- 
bereinbar. So find bie Rechte, welche fie ben Standen guge(tebt, 
3. B. unbedingte Steuervderweigerung, nidt mehr moͤglich, und 
die, welde fie haben miften, eine Mitwirkung fiir den Sffentliden 
Buftand, ſpricht fie ibnen ab, der Erfolg in ber Wirklichkeit 
ware baber Vernicdtung der ftandifden Snftitution, abgeſehen 
davon, dab bie Stande, bie fle vorausfept, nicht mehr befteben 
oder dod) nicht mebr die natuͤrliche Macht befipen, auf der 
ehedem ihre Wirkſamkeit rubte. Es ift biefe Theorie eine Ver- 
gerrung der deutfden landſtändiſchen, gleichwie die fonftitutio- 
nelle Theorie eine Verzerrung ber englifden Verfaffung. 





bie ſtaͤndiſche Berfaffung unb bie heutfchen Ronftitutionen; aberbaupt bas 
Berliner , Politifde Wochenblatt.“ 
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Beide Theorieen find denn aud) nicht fabig die Wirklichkeit in 
fis aufgunebmen, beibe miiffen eine tweite Klaſſe Verfaſſungs⸗ 
formen, die fic) im Leben und in der Geſchichte bewaͤhrt haben, 
als gebanfenlos oder als bloßen Mißbrauch von fid ausſtoßen. 
Die liberale Theorie fann bie Altere reichsſtändiſche Berfaffung, 
ja im Grunde aud feine der wirklich beftebenden Verfaffungen 
alg ächt anerfennen, benn es ift in Feiner bie Ronfequeng ibred 
Princips realifirt und fann es aud nicht feyn. Hie Haller'ſche 
Theorie fann feine Verfaffung als acdt anerfennen, außer die 
ber alten deutſchen Landftinde, namentlich bie engliſche ift ihr 
eine blobe Korruption der ftandifden Verfaffung *). 


*) Hegel’s Uuffaffung der ,fonftitutionellen Monarchie“ entbalt ben 
weſentlichen Sortfdritt bor Montesquieu u. f. w., daß fie bie Cinbeit 
ber Staatsgewalt (Couverdnetat) im Fürſten („fürſtliche Getwalt “) be- 
hauptet und bie Sphaͤre ber Staͤnde in bie Mitwirfung, namentlid) (fub- 
jettive) Uneignung der (objeftiv) bon der Regterung ausgebenden Gefege 
fept unb dieß durch treffende Auseinanderfepungen beleucdtet. Wie nun 
Hegel bas ganze Snftitut nidt aus bem realen Verhaͤltniß bon RKdnig: 
thum unb Volk entwidelt, fondern aus bem abftratten Begriffe ber Gewalt 
und ihrer Funktionen, fo bat ſeine Wuffaffung aud) in ihren Refultaten 
einen formaliftifcen Charafter. Cr faßt naͤmlich nur bie eine Seite in 
ber Vebeutung ber ftinbifden Verfaffung auf, bie Erprobung ber Gefege, 
ignorirt dbagegen bie andere, ben Gdhus und bie Geltendmadung ber Rechte, 
danach laffen fic) Befchwerde, Anklage, Petition, ja Steuerbetwilligung und 
Verwendungskontrole nicht begreifen, wie fie dtefem blofen integrirenden 
Momente der gefepgebenden (regelgebenden) Gewalt gufommen follen. Cinen 
folden Schuß nur fiir nodthig gu halten gegendber ber Regierung, ift ibm 
ſchon , bie Gefinnung bes Pobels “, und ſelbſt jene Erprodung her Gefege 
ift ihm minder cine weſentliche Einwirkung auf biefelben, als eine CEinrich⸗ 
tung blog, daß bas fubjeftive Moment gur Exiſtenz fomme, daß ber in 
ben Maafregein ber Regierung fdon „an ſich“ ſeyende Wille auch „für 
fich“ werde; aͤhnlich etwa wie nach deutſchem Grundfage bie geſeßlich 
nothwendigen Steuern boc) immer betvilligt werden miffen. Er befdrantt 
demnach wie bie Bedeutung bes Fuͤrſten auf bie blofe formale Wutorificung 
(§. 280), fo die Bedeutung ber Volksvertreter auf bie bloße formale Aneigs 
nung (§.301), und man muf fragen, bon wem benn bas Gefeh — beffen 
hoheres Unfeben Aber beiden auch tir anerlennen — bie Fortbilbung feines 
Snbaltes erhalte, und bon wem bie entſcheidenden Thaten bes Uugenblids 
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Neuntes Gapitel. 


Gas altere unb bas neuere Stinbewefen. 


§. 101. 

Die reichsſtändiſche Snftitution der älteren und die der 
neueren Heit haben einen verſchiedenen Grunddaratter; es ift 
deßhalb ein vergeblides Unternehmen fid) auf ben Boden bee 
aͤlteren Ständeweſens gu ftellen, fein Princip feftzubalten und 
bloB andere Antwendungen deffelben je nach ben veranderten 
Verhaltniffen gugugeftehen. Jede neuere Verfaffung mus nad 
bem neueren Princip eingeridtet und mus nach ibm aufgefapt 
und gebandbabt werden. Es fann diefer Unterfdied alteren und 
neueren Ständeweſens begeichnet werden als der Unterfdied 
bes ftandifd-patrimonialen und des national-ftaatliden Princips. 
Das erfte ift es, bas bis auf die Beit ber frangofifden Revo- 
lution mebr oder minder ben Charafter ber europaͤiſchen Reichs⸗ 
perfammlungen und am ftirfften ben ber deutſchen Landſchaft 
bilbete, bas lebtere ift guerft in dex Verfaffung des englifden 
Parlaments verwirflidt worden. Diefe beiben Grunddarattere 
follen einander gegentiber geftelt und zur Deutlidfeit gebracht 
twerben. 

Die altere reichsſtaͤndiſche Berfaffung ber germanifden 
Staaten iſt monarchiſch-ariſtokratiſch, beg.-feubaliftifd. Die 
grofen (unmittelbaren) Vafallen des Konig’ bilden feinen Rath, 
allerbings als Vertreter dex Gebiete, denen fie vorftanden ober 
bie ihnen gebdtten, aber nicht im modernen Ginne, um den 


ausgehen? Etwa bom Beagriffe, der ſich felbft Realitat gibt? Nichtsdeſto⸗ 
weniger Hat Hegel bas grofe Verdienſt, guerft bas wahre GVerbhaltnif 
zwiſchen Fürſt und Standen im Wlgemeinen unb Wefentliden ausgefproden 
zu haben. 
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Willen ber Bevdlferung diefer Gebiete geltend gu machen, 
fondern in bem Ginne, wie cin Fürſt fein Land dertritt. An 
fie ſchließt fic) bie hohe Geiftlichfeit, theil3 wegen bes Anſehens 
ber kirchlichen Wuͤrde, theil8 megen ihrer Belehnung mit 
Grundbefip. Gpater wurden in allen Reichen Curopa’s aud 
die Städte gugegogen, aber mit untergeordneter SteHung, die 
erſt allmablig gur gleichen emporwuchs, aud fie bdufig in dem 
Charakter als Lehentrager der Krone. Das find die Feubalftande. 
Die Aufgabe biefer MeidhSftande ift Rath und Hilfe (conseil 
et aide). Was aber in ber erften Zeit, ba nod Unabhaͤngigkeit 
und Unverpflidtung die Regel bilbet und fidd von felbft verftebt, 
als Vortheil des Konigs, als Hilfe unb Wohlwollen Geitens 
ber Stände erſcheint, das erfdeint in ber fpdteren eit, nad: 
bem Verbindlicdfeit und Auflage gewohnlider geworden, ald 
Schutz der Stande und Schranke bes Königs, als bas Redt 
der Vervilligung oder Verfagung. Fir Beides jedod, fiir 
Rath und Hilfe, war das Verhaltnip zwiſchen Koͤnig und 
Standen ohne genaue Feſtſtellung, fdiwebend, mehr burd die 
jewweilige faktiſche Uebermacht als dburd fidere Rechtsgrundſaͤtze 
beftimmt, und felbft two es fic) genauer feft(tellte, war fiir beide 
Theile Alles mehr perfdnlide (private) Beredtigung und Ge- 
walt al8 anftaltlide Ordnung und Nothiwendigfeit. 

Um ſtaͤrkſten trat diefer privatredtliche Charafter heraus 
bet der den europäiſchen Reichsverſammlungen nadgebildeten 
deutſchen Landſchaft, aus ganz natirliden Grinden. Die 
deutſche Landeshoheit felbft hatte ja damals nod keinesweges 
den Charakter eigentlider voller obrigheitlider Gewalt, fie 
beftand vielmehr in einigen bon ber eigentliden Obrigheit, dem 
Kaiſer, in patrimonialer Weife erworbenen Herrjderbefugniffen 
und hatte deßhalb ben Unterthanen gegentiber eine Beimifdung 
privatredtlicher parteilicher Stellung. Nur daraus erflirt es 
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fid) auch, dab der bewaffnete Widerftand gegen den Landesherrn 
weder in den Augen des Landes nod aud) in feinen eigenen 
für ſchlechthin unerlaubt galt, wabrend er gegen die eigentlice 
Obrigheit, b. i. gegen den Kaiſer geübt, damals fo gut als 
heutigestags fir Empsrung gebalten wurde. Go 3.8. einigte 
fid) der Ldwenbund gu bewaffnetem Schutze gegen Jedermann 
(db. i. aud den Landesherrn) mit Ausnahme bon Raifer und 
Papft. Gusbefonbere aber berubt die Entftehung der Landſchaft 
rein auf dem Motiv einer folden privatredtliden parteiliden 
Sicherung. Ihre Unabhangigfeit und ihre Geredtfame gu 
bebaupten gegen Cingrijfe des Landesherrn, namentlid gegen 
Befteuerung, bildeten ſich die Cinigungen, aus denen dann die 
Landfcaft erwuchs, dies wurde Sarum aud ihr bleibender 
Charafter. Waͤhrend bie europaifden Reidsverjammlungen 
und die friiberen Placita der-deutfden Lerritorien vorherrſchend 
bie Bedeutung des Rathes fiir die Reichs- bez. Landesregie⸗ 
tung batten, fo die Landftinde vorherrſchend die Bedeutung 
der Wahrung ihrer Rechte, bes Schutzes gegentiber dem Fürſten. 
Qhre Stellung gleidt, um eine Parallele gu gebrauchen, nidt 
ſowohl ber des Parlaments im alten Ginne, b. i. der Lords 
und Biſchöfe, als vielmebr der de8 Hauſes der Gemeinen 
zur eit feiner Entitehung. Hier tritt deßhalb dev privat: 
rechtliche Typus in einem Grade hervor wie fonft nirgend. 
Hier erfdeinen die Getwalt des Giirften und bie Rechte der 
Stände, und gwar eines jeden Standes fiir fid, mehr als 
Gonderberedtigungen, die gufallig entftanden find und gu — 
willkuͤhrlicher gefonderter Verfiigung gufteben und auf das per⸗ 
ſonliche Sntereffe bes Landesfuürſten und bezüglich der betreffenden 
Stande abaielen, ohne auf den dffentliden Zuftand als hoͤhere 
Cinheit begogen und inſoweit aud burd eine hoͤhere Noth: 


wendigkeit beftimmt gu feyn. 
Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. II. 2.) 22 
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§. 102. 

Danad hat die altere Landesvertretung den feudalifti- 
ſchen Charakter. Wie der ganze Bau des Staates eine Stufen⸗ 
folge eigenberedtigter Obrigkeiten zwiſchen bem oberften Herrn 
und ber Bevsl€erung ift, alfo befteht auc die Landesveriretung 
aus lauter ſolchen Obrigheiten, die fic felbft und ihre Unter- 
thanen gegen den oberften Geren ſchuͤtzen. Die hoͤchſte Obrigheit 
bes Landes berith und vereinbart mit ben Unterobrighetten 
(superioritas subordinata). Das ift bie Bedeutung dex alteren 
Landſchaft. Go namentlich faben in den deutfden Landſchaften 
bie Mitter als die eigenberedtigten Obrigkeiten — die Patri⸗ 
monialberren — bes Landes und die Magiftrate als die eigen: 
beredtigten, auf ihrer eigenen Rooptation rubenden Obrigfeiten 
ber Staͤdte. Die Landtagsmitglieder vertraten alfo die Bevoͤl⸗ 
ferung weniger al8 ihren Stand und thre Genoffen denn als 
ihre Unterthanen, al8 ihre Herrſchaft, ähnlich wie die Reichs⸗ 
ftande ihr Zerritorium auf bem Reichstage vertraten. 

Die Altere Landesvertretung hat aber aud ben privat: 
redtliden Charafter, inébefondere in ben deutſchen Terri⸗ 
forien. Er geigt fic fuͤr's Erſte in ber Ronftituirung ber 
Landfdaft. 

| Die Gig und Stimme in derfelben haben (Ritter, Pralaten) 
ſchuͤtzen bloß fid felbft, ober ihre Untergebenen (Ginterfaffen) 
bloß fie ihr eigenes Sntereffe, die unmittelbaren fuͤrſtlichen 
Grunbunterthanen find deßhalb aud gang unvertreten. Das 
erleidet Feine Uusnabme ba, wo UWbgeordnete bon Korporationen 
in ber Landfdaft fipen (Buͤrgermeiſter, ritterſchaftliche Deputirte); 
benn in ber That ſchuͤtzen und vertreten fid) dod) auch bier nur 
dieſe Norporationen felbft, weil ihre Deputirten nur fo ftimmen 
dürfen, wie fie ibnen Mandate geben. Es figen Craft diefer Mandate 
eigentlich bie Stabte (Magiftrate) u. ſ. w. in ber Landſchaft, und 
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nidt die Bitrgermeifter. Ferner bildet jeder Stand eine ge- 
jonderte Rurie und Fann als foldje nidt blob nicht von den 
anderen uberftimmt werden, was gang in ber Ordnung ift, 
fondern aud fir fid allein obne Buftimmung der anderen mit 
bem Fürſten unterhandeln, ibm betvilligen, ſich mit ihm ver- 
gleichen. Nicht bas ift ber Herbvorftedende Charafter der 
alten Verfaſſung, was die Haller'ſche Schule als folden be- 
zeichnet, daß fein Stand in den Beutel bes andern verivilligen 
fann, fondern bielmebr das Limgefebrte, dab jeder Stand in 
feinen Beutel betvilligen fann ohne die anbderen*). Endlid 
Fann ber Fürſt beliebig die Staͤnde berufen, oder es unterlaffen, 
je nad feinem Beduͤrfniß und Bortheil, und fonnen dafuͤr 
auch wieder umgekehrt die Staͤnde ſich eigenmaͤchtig verſammeln 
ohne fuͤrſtliche Berufung. 

Es zeigt ſich der privatrechtliche Charakter fuͤr's Andere 
in ihrer Wirkſamkeit, daß der Staat getheilt iſt in eine Sphaͤre 
fürſtlichen und eine Sphaͤre ſtaͤndiſchen Beliebens ohne hoͤhere 
Einheit und Nothwendigkeit. Der Fürſt verfügt aber Domänen 
und Regalien (ſpaͤter in manchen Laͤndern aud über indirekte 
Abgaben) als über fein Eigenthum ohne alle ſtändiſche Mit⸗ 
ſprache und Kontrole, dagegen konnen ihm die Staände, wenige 
Ausnahmen geſetzlich nothwendiger Steuern abgerechnet, die 
Steuern willküͤhrlich verſagen, oder auch fie an beliebige Be⸗ 
dingungen Enipfen, gleichwie Privatleute ihre Geſchaͤfte mit 
einander abſchließen. Die Staͤnde ihrerſeits beſorgen die Er⸗ 
hebung, die Verwaltung, ja haͤufig aud die Verausgabung der 
bon ibnen betvilligten Steuern. Sogar eine Einſichtnahme 
und Ueberwachung der ſtaͤndiſchen Steuerverwallung kam den 
Füͤrſten nicht gu, und erſt fpdter machten fie bas Recht hierauf 


) Selbſt durch reichsgerichtliches Erkenntniß fir Mecklenburg beſtaͤtigt. 
22° 
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geltend, in welchem fie aud von ben Reidsgeridten unterſtützt 
wurden. Go hatte jeder Theil bas Seine rein fir fid, und 
es ftellt fic) bamit der eigenthimlidfte Bug ded deutſchen Staͤnde⸗ 
weſens heraus, dab ber Staatshaushalt durd) zwei verſchiedene 
Gubjefte beftritten wird: die landesfürſtliche Kammerkaſſe und 
bie ſtaͤndiſche Steuerkaſſe. Diefe find jede fir fid) eine juriſtiſche 
Rerfon, fdnnen mit einander Geſchaͤfte abſchließen, Rechtsftreite 
fiibren, fontribuicen jede je nach ihrer Uebernabme für das oder 
jenes Beduͤrfniß be8 Landes, und bie Anſpruͤche an den Staat 
(Befolbungen, Darlehen u. dgl.) haben entweder diefe oder jene 
gum Schuldner, und die Schuld der einen beruͤhrt nie bie andere. 
Im gleidhen Geifte beſchraͤnkt fid) die Buftimmung yu Geſetzen 
ganz gewoͤhnlich, twenigftens in ſpäterer Zeit *), auf die jura 
singulorum, d. i. die befonderen im privatredtliden Charatter 
erworbenen Rechte der betreffenden Stanbe, gufammen oder 
eingeln. Sind es bie Rechte eines eingelnen Gtandes, fo Fann 
dieſer wirkſam guftimmen, bergidten, obne bie anderen. Selbft 
bie Verduberung des Landes wurde erft allmablig und keines⸗ 
weges allgemein, und die ber Domaͤnen nur mitunter an ihre 
Ruftimmung gebunden. Auf der anbdern Seite ift die Landſchaft 
nidt blob eine Snftitution, b.£ ein ergdngendes Glied der 
Staatsgewalt, baber mit öffentlichen auf den Staat bezüglichen 
Funktionen, wie bas englifde Parlament bloß eine folde In⸗ 
ftitution ijt, fondern fie ift gugleih aud eine Rorporation, 


*) Wenn in fritherer Zeit bie Staͤnde oft gu allen Gefegen guftimmen, 
fo berubt bas nicht auf einem ftaatsrecdhtliden Princip, wie etwa in Eng: 
lanb ober in unferer beutigen Berfaffung, ſondern blof barauf, daß die 
Lanbeshoheit eben bas Recht her Gefepgebung nicht an fic ſchon enthielt 
und baber nur auf dem Wege ber freien Vereindbarung her Landesherr 
biefelbe fiben fonnte. Geitbem bagegen bie Gefepgebung als weſentlicher 
Sheil ber Landeshoheit betrachtet wird, verſchwindet meiftens bas Zuſtim⸗ 
mungsrecht ber Staͤnde, fo weit es nidt ihre jura singuloram betrifft. 
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tine Kommune, db. i. ein vom Staate voͤllig verſchiedenes 
Gubjeft, mit Sweden, Thatigkeiten unb Befugniffen, bie ihr in 
dieſer Unterfdiedenbeit bom Staate gufommen, daher obne 
Konkurrenz des Fürſten rein bon iby allein vorgenommen, bez 
züglich geltend gemacht werden fonnen; fie bat die Rechte einer 
moralifden (d. i. alfo pribaten) Perfon: gefondertes Cigenthum, 
Faͤhigkeit Proceffe au führen, ſowohl financielle, getrennt vom 
Fiskus, als bem BVertreter bes SGtaates, ja diefem gegeniiber, 
alg aud) politifhe. Das „Land“ ift durchaus ein gefondertes 
Rechtsſubjekt gegenuber dem Fürſten, und bie höhere Macht 
tiber Beiden find bie Gerichte, die Reichs- bes. Landesgeridte *). 

Deßhalb twar aud die Landſchaft ein immer vorhandenes 
Rechtsſubjekt, wabrend jet nad Aufldfung dex Rammer, ja 
nad Schluß bes Landtags fein gur Landesvertretung legiti- 
mirtes Subjekt mehr beftebt. 

Go ſcharf ift ber privatredhtlide Typus ber altern land⸗ 
flandifden Verfaffung burd und durd) aufgepragt. Shr Wefen 
ift aber bdeffenungeadtet keinesweges mit demfelben erſchoͤpft. 
Cine Wirkjamfeit fiir bas Oeffentliche ijt fo tief in dieſer In⸗ 
ftitution begriindet, bab fie niemals feblen fann. Wud damals 
wurde bas gemeinfame Sntereffe bes Landes von ben Standen 
getvabrt, und gab es gemeinfame Redte des Landes, nur dab 
dieß bei weitem die eingeſchränktere Gphare ausmadte; fo 
z. B. in bem Schutz gegen Religionsbeeintradtigung, gegen 


*) Am meiften ftellt fic) bad, wie eben geseigt worden, hinſichtlich des 
financielfen Haushaltes heraus, aber es geht burd alle Mechtsverhaltniffe. 
Go 4. B. traten bie hurfadfifhen Stande als Principal- Gnterbenienten 
gegen ben Churfirften und ben Grafen bon Schwarzburg in Betreff ber 
Lanbdfaffigteit bes Letzteren bei bem R. C. G. auf, um einen zwiſchen biefen 
geſchloſſenen Vergleid) umguftofen.  Oann fdidten damals bie Stinbe 
Deputationen nicht bloß an Raifer und Reid), fondern aud) an andere 
Firften (3. B. wenn einer bas Land briidte). 
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Theilung und Verduferung und Achnlidem reprafenticten die 
Gtande wirklich bas Voll. Auch war e8 grade bas innerfie 
SGtreben des gefdictliden Fortgangs, diefen opus, ben die 
Schule Haller’s für den allein Adten ausgibt, abguftreifen. 
So 3. B. finden ſich theils allgemein, ja fogar reidsgefeplic, 
theils wenigſtens in mebreren Landen Aufhebung der eigen: 
midtigen Verfammlungen, Beſchränkung der Separatabſchlüſſe 
der eingelnen Stände mit bem Fürſten, periodiſch nothwendige 
Berufung, geregelte Konkurrenz des fiirftliden Rammergutes 
und der ftandifden Whgaben, und grade die Berfaffungen, 
welde am meiften dieſe publiciſtiſche Korrektur annabmen, vor 
Allen die medlenburgifdhe, haben am laͤngſten ihre Bedeutung 
bebauptet. 

Geit bem Ende bes ſechszehnten Jahrhunderts aber ging 
in Ddiefer Hinſicht eine twefentlide Verdnderung vor fid. Von 
diefen beidben Elementen, die aus ihren Brivatmitteln und ge- 
wiſſermaaßen far ihren Privatzweck den Staat verforgten, erhielt 
namlid das eine, die fürſtliche Getwalt, um diefe Beit je mehr 
und mebr den ftaatliden Charafter. Sie galt bon da an als 
die Macht gur Verforgung des Staates und des Gemeinwobhled, 
wabhrend die Stande ihren Charatter als Privatklaſſen, die getviffe 
Rechte gu ibrem gefonderten Vortheil haben, fortwabhrend be- 
bielten. Der Giirft identificirte fid deßhalb in ber sffentliden 
Meinung mit dem Staate, grade wie jebt umgefehrt, und aud 
nicht mit groperem Rechte, Voll und Staat fo haufig fir Cin’ 
genommen wird. Es bilbete fid) fo jenes Vandesherrenthum 
(Territorialismus), das am grellften Thomaſius ebenfo ſehr 
ben Standen als der Kirche gegentiber vertritt. Sn Folge deffen 
wurde es ben Firften befonders der groperen Lander leidt, die 
ſtaͤndiſchen Rechte gu brechen, als unvereinbar mit ben hoͤheren 
Ridfidten bes Staates; fie Hatten dabei bie Meinung und die 
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Zeitrichtung flix ſich. Gleichzeitig bilbete fit bas Beamtentwefen, 
welches bie Verivaltung an ſich jog, und bas ftebende Heer, 
das einerfeits bie thatfacdlide Gewalt von der Ritterfdhaft fobin 
aud ber Landfdaft auf den Fürſten verlegte, und andererfeits 
fur den Fürſten eine Uufforderung, ja eine Nothigung enthielt, 
die ftandifhe Steuerverfagung, dieſen Kern des privatreddtlicden 
Ständeweſens, nicht gu achten. Es ndberte fid der Zuftand 
im rafden Wadhsthum jener Gouverinetat, an der alles ſtaän⸗ 
difche Recht wie an einem ebernen Felfen (,rocher de bronce“) 
ſich breden follte. In der That eine Standeverfaffung diefes 
Altern Charatters fonnte fic nicht erhalten, fo twie ber Gedanke 
des Staates als Ciner ungetbheilten sffentlichen Anftalt in's 
Leben trat. Nichts Anderes als dieß aber ift die Fortbilbung 
der Landeshoheit zur Gouveranetat. Der Beitpuntt, mit 
welchem die Souveraͤnetaͤt gercift war und, mit Aufldfung des 
Reiches, bie lebten Schalen, die fie umhüllt Hatten, abiwerfend, 
vollendet und ausgepragt baftand, mar daber nothwendig aud 
ber Zeitpunkt, mit dem foͤrmlich und rechtlich die alte deutſche 
Landſchaft aufhorte. 


§. 403. 


Das Gegenbilh gu biefem privatrectliden Typus, ber die 
deutſche Landfdaft und ebenfo, wenn auch in geringerem Grade, 
alle europdifden Reichsverſammlungen vor der Jievolution aud: 
geichnet, gewaͤhrt und bie reichsſtaͤndiſche Verfaffung in England. 
Dort erhielt fie auf Grund (don urfpriinglider dabin neigender 
Anlage durch eine theilS in gewaltfamer Umwaͤlzung, theils 
unmerflid bor fid gebende Reugeftaltung den ſtaatsrechtlichen 
Sffentlichen Charakter, welcher die Reife der Snititution ift, und 
zwar obne ihre ununterbrodene geſchichtliche Cinheit eingubupen. 
Wir koͤnnen die aud als den fonftituttonellen Charakter 
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begeidhnen, diefen Begriff dann in einem andern Ginne genommen 
alg in bem jetzt uͤblichen, nach welchem er eine Theilung der 
Staatgewalt und Befdrantung bes Konig’ auf die bloße Exe⸗ 
futive begeichnet. Hierin ift England Trager eines weltgeſchicht⸗ 
liden Gortfdrittes und tir zeichnen baber in dem Folgenden 
bie Umriſſe folder ftaatliden reichsſtaͤndiſchen Verfaffung nad 
bem BVorbilbe Englands. 

Der ftaatlide fonftitutionelle Charafter ber englifden 
Verfaſſung befteht, was die Bildung und Stellung des Parla- 
ment8 anlangt, darin, bab fie Nationalvertretung im 
Gegenfabe partifular ſtändiſcher Vertretung ift. Nicht 
bap ble ftindifde Gliederung berfelben aufgeldft ware in ein 
bloßes Aggregat, find bod) bie Lords, Pralaten, Landeigen- 
thiimer, Staͤdte, und lebtere als geſchloſſene Rorporationen, 
vetireten, fondern bab diefe aus Standen und RKorporationen 
gegliederte Reprafentation dennoch zuſammen Cine vollftdndige 
und ungetbeilte Nationalreprafentation ift. 

Es ift naͤmlich die gefammte Bevolferung, alle Klaſſen des 
Volkes an ihr betheiligt, b. i. Wile dte durch irgend ein ſäch— 
liches Intereſſe, einen Befip, dem Lande verbunden find. Die⸗ 
jenigen, welche nicht felbft im Parlamente gu fiben fabig find, 
nehmen twenigftens an der Wabl fiir baffelbe Theil. Es bildet 
ferner die Vertretung der fammtliden Stanve ein Ganges, das 
nur als Cinbeit hanbelt, indem fein Gaus Etwas fiir fid aus- 
ridten, namentlidh Etwas bewilligen fann obne bas andere, 
und fie ftebt endlich al8 nationale Vertretung uͤber der Ge: 
fammtbeit bes Volkes ſowohl als uͤber den Kreiſen, aus denen 
fie hervorging, indem ihre Glieber an feinerlet Wuftrage ge: 
bunden find, fondern nur nad eigener Ueberseugung ftimmen. 
Diefer lebtere Grundfag, ber ſchon unter der Koͤnigin Elifabeth 
anerfannt tar, ertheilt erft der Reichsverſammlung den wabrbaft 
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ftactliden Charafter. Bei den Mtandaten ber Altern Einrich⸗ 
tung ftebt fie unter bem Willen der abgefdloffenen’ Stande und 
ariftofratifd) regierten Koͤrperſchaften, bei den Mtandaten, wie 
man fie wabrend der Revolution mitunter anſprach, ftebtfieunter 
bem Willen der ſämmtlichen Cingelnen je nad numerifden Ab⸗ 
theilungen, durch jenen Grundſatz aber ift fie eine anftaltlide 
Macht, als folde tiber ber Gefammtmaffe wie uͤber den ein⸗ 
gelnen Gtanden, die Nation al’ Cin geiftiges Ganges dar- 
ftellend, und dieß eben iff dad ftaatlide Princip im Gegenfage 
des pridatrectliden ſowohl als ded volksherrſchaftlichen. Daz 
mit wird denn die Reidsverfammlung, oder die einbeitlice 
Ration, die durch fie vertreten ift, nothwendig die eingige und 
bie vollftindige Disponentin Uber alle politifde Rechte. Sie 
fann unter Zuſtimmung des Koͤnigs uber die Redte eines jeden 
Standes, einer jeden Korporation verfiigen, und zwar formell 
unumfdrantt, wenn fie aud) materiell Schranken anerfennen 
muß (Omnipoteng des Parlament3), und umgekehrt fann fein 
Stand, Klaſſe, Stadt über feine politifden Rechte verfiigen 
ohne ihren Willen. Die alte Landſchaft war bis gum gewiſſen 
Grade nur eine politiſche Bore, auf der jeber Stand fir fid 
gefondert feine Gefchafte mit dem Fürſten oder den übrigen 
Standen abſchloß, das Parlament ift eine hoͤhere nationale 
einhettliche Sniftitution, durch twelche die Nation ihren Zuſtand 
im Gangen wie fir ihre eingelnen Rlaffen feftfept. 

Aud bas Inſtitut der beiden Haufer (Zweikammerſyſtem) 
ift ein folder Fortſchritt gum flaatliden Charakter. Nad dem 
ſeurienſyſtem fteben fic) bie Stande als privatredtlide Korpora⸗ 
tionen gegeniiber, darauf angetiefen ihr partifuldres Intereſſe 
gegen einanber gu twabren*); nad dem Syſtem des Parla- 


*) Wo dieß nicht ber Kall, wie in der deutſchen Reidsverfammlung, 
ba erſcheinen fie als Maͤchte, gewiſſermaaßen als voͤlkerrechtliche Subjette. 
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ments ſtehen fich die beiben Gaufer als politifde Snftitutionen 
gegeniiber, darauf berechnet, ihre offentlide Bedeutung gu ver- 
treten, es erfdeint bas Haus der Lords als dasjenige, welded 
erbliche Herrenftellung und dadurch befonbders die Geite ded 
hiftorifdhen Bufammenbanges der Nation und der (objeftiven) 
Staatsgriinbe vertritt gegenüber den fubjeftioen und momen: 
tanen Sntereffen der großen Volksmehrheit im Unterbaufe. 
Deßhalb find nach dem Kurienfyftem nicht leicht mehrere Stande 
int einer Kurie vermifdt, dagegen in ben beiden Haufern werden 
verfdiedene Staͤnde verbunden, bie eben jene offentlide Be⸗ 
deutung mit einander gemein haben, fo namentlidh im Oberhaufe 
der hohe Adel, bie oberften Wuͤrdentraͤger der Kirche, und nad 
einer Ausdehnung, die fdon in England moͤglich und ander⸗ 
warts mehr ausgebildet ift, die Notabilitaͤten des Heeres und 
bes Staat8dienftes. Deßgleichen gehört es nothwendig gu 
diefem Syſtem, daß aud im Unterbaufe ein ariftofratifdes 
Element (gentry) vertreten fey. Rurien als ſtaͤndiſche Koͤrper 
fondern ſich ſcharf, Haufer al8 politifde Körper erfordern Veber: 
gange und BVermittelungen. — Man betrachtet Haufig das 
englifde Oberhaus alé einen Reft des mittelalterliden Feuda⸗ 
ligmus, es ift aber, in Verbindbung mit dem andern Haufe, 
alg bas Syſtem der beiden Gaufer, vielmehr dex Durchbruch 
dev neuern Beit, die Umtvandlung de8 privatredtliden Kurien⸗ 
weſens in bie ftaatlide Geftalt. Jn ben groͤßeren Reichen 
Europa's bilbet daber bon nun an bas Softem ber beiden Haͤuſer 
die Regel, ebenfo wie ehedem bas Syſtem der brei Rurien. Wenn 
es aud auf den erften Blick organifcher gu feyn fdeint, dab die 
ſpecifiſchen Staͤnde (Udel, Geiſtlichkeit, Birger, Bauern) fid als 
befondere Koͤrper gegeniiberfteben, fo fommt es dod bei einer 
burgreifenden verfaffungsmapigen Gonbderung nicht auf jene 
ſpecifiſchen Standesintereffen an, fondern auf das allgemeine 
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politiſche Intereſſe, und dieß ſcheidet fie in die beiden Ubtheilungen. 
Go wie in ber republifanifden Verfaffung bie Staatsregierung in 
bie beiden Hauptgegenfige, Ariftofratie und Demofratie bey. 
Biirgerthum, fid fceidet, fo in der reichsftandifden Verfaffung 
die LandeSvertretung. Daß bei diefem Syſteme, nad weldem in 
emem Haufe, namentlich im Unterbaufe, mebrere Gtande fopf: 
weiſe ftimmen, jeder Stand durd die Mehrheit dex übrigen in 
feinem tvefentlichen Sntereffe verkürzt werden Fann, ift theoretifd 
nidt gu läugnen. Es ftellt fid) aber prattifd anders heraus, 
indem die mannigfaltige Verſchränkung der Sntereffen bei 
mebrerlei Standen, dann die Schonung aus bem Beweggrunde 
dex Wechſelſeitigkeit, endlich aud) der unparteiifhe Gadus des 
Fürſten Goldhes verbindern. Dagegen betreffen jebt die fran: 
difden Verhandlungen fo überwiegend gemeinfam nationale 
Angelegenheiten (namentlid dte Gefebgebung), dap eine Schei⸗ 
dung von Stadt und Land und Geiftlihkeit unnatirlid und ein 
wedfelfeitiges Veto unmoͤglich ift. Darum verſchwindet die 
Kurienverfaffung allgemad vollig aus ber Beit, und felbft wo 
fie erhalten iff, z. B. in Schweden, ba ift dod wenigſtens das 
RKurienprincip aufgegeben; denn al8 foldes muß man dod 
jedenfall8 das gegenfeitige Veto betradten, nad der Verfaffung 
Schwedens aber findet Ueberftimmung ftatt, entiweder hurd die 
Majoritat ber bret Kurien gegen die vierte, oder, two zwei 
gegen zwei fteben, mittelſt Sufammentretens bon Ausſchuͤſſen, 
welche bie Entſcheidung geben. Uebrigens ein Widerſpruchs⸗ 
rect der eingelnen Staͤnde fir eingelne beftimmte, geſetzlich mit 
dieſer Wirkung gugefdriebenen Rechte ware aud mit dem 
neueren Staͤndeweſen unter allen Gormen wohl vereinbar *). 


) Gin wobhlbegeichnender Wusdbrud folder Cinen Rationalvertretung 
im Unterfchiebe bes Alteren Partifularismus her Stdnde ift ber Eid auf 
bas Rationalwohl, den mitunter neuere Verfaffungen ben Vertretern bors 
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Mit diefer einbeitliden RNationalreprafentation hat denn 
aud jener altere Feudalzug, die Vertretung Hes Landes bloß 
durch eigenberedtigte Obrigfeiten aufgebirt. Es find nidt 
mebr die ritterfdaftliden Gerichtsherren die ausſchließlichen 
Vertreter aller landliden Bevölkerung unb bie Buͤrgermeiſter 
und Rathsherren eines mittelft Rooptation von ber Stadt 
unabbangigen Magiſtrats die ausfdliebliden Bertreter der 
ſtäädtiſchen Bevolferung. Sn England ift der lepte Ueberreſt 
diefes Ruges in ber ſtädtiſchen Reprafentation (bie vier Sy⸗ 
fteme) durch bie Reformbill befeitigt worden. Oamit tritt denn 
nothiwendig ein neues Moment in die Vertretung: die Ab- 
orbnung, dle pertodifdhen Wahlen. Die Cinridtung 
ber periodifden Wahlen enthalt dem Gedanfen nad eine Fort- 
bilbung der Snftitution der Lande8vertretung. Hierburd nimlid 
wird fie eine Gertretung der Genoffen durch Genoffen, der 
eigentliden Unterthanenlage, und die nicht mebr auf bie bloße 
ſächliche Gemeinfdaft der Sntereffen und bes Berufes, fondern 
gugleid aud) auf die perfinlide Gemeinfdaft des Vertrauend 
gebaut, und an ber bie gange Bevoͤlkerung thaͤtig betheiligt ift. 
Gie ift aber aud thatfadlid kaum gu vermeiden mit dem 
größern Limfange beutiger Staaten und mit bem Cintritte bes 
zahlreichern Standes her Landwirthe in die Vertretung, da dod 


ſchreiben. Durch benfelben foll feinesweges bie Geltendmacdung ber cigen- 
thimlichen Rechte und Intereſſen ihres Standes ihnen verwehrt werden; 
benn fie werden ja im Gegentheil blog gu biefem Zweck aus ben verſchie⸗ 
benen Stinben gewaͤhlt, fonbern es foll nur bie frühere abvofatenartige 
Stellung befeitigt werden, daß jeber Stand bloß feine Intereſſen, nicht 
aud) zugleich bie ber anberen, und bab er jene felbft bei bem Bewußtſeyn 
ibrer Gemeinfdablichfeit perforge. Cas Nationalwohl ift nidt ein ab- 
firaftes Wohl auferhalb der verfchiedenen ſtlaſſen ber Nation, fonbern es ift 
nichts Anberes als bas harmoniſche Woh! ber famintliden Klaſſen, einer 
jeden nad ibrem befonbderen Bedürfniſſe. Der Cid auf bas Nationalwodl 
ſchließt daher bas Standeswohl cin und nidt aus, 
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nidt alle Bauern, ja nicht alle Schulzen in ber Kammer figen 
fonnen, und Bauerndeputirte, die ihre Stellung, wie in Tyrol, 
auf ebensdauer und vollends durd Rooptation erhalten, wird 
Riemand anpreifen. Findet fic) dod) aud) ſchon nach alterér 
Verfaffung uberall, wo der Bauernjtand vertreten war (3. B. 
Oftfriesland, Würtemberg) Whordnung und Wahl. Ym Erfolg 
bagegen bat die Abordnung durch Wahlen unldugbar ihre 
großen Gefahren: Wufregung, Umtriebe, Erhebung fiber die 
Obrigfeit. Oennod fann, wenn tiberbaupt Landesvertretung 
in neuerer Beit beftehen foll, die Einrichtung der Wahlen nicht 
wegfallen; aber e3 find Giderungen und Ermapigungen nothig: 
langere Wablperioden, oͤffentliche Gtimmgebung, folide Wabl- 
forper, Verleihung eines Theils der Wablredte an gege- 
bene Gtellungen. Golde Ermafigungen beftehen in England 
theils rechtlich theils fattifd und beftanden in nod reiderem 
Maaße bor ber Meformbill. Das madt bie Cinvichtung ber 
Wahlen in England moglid. Cin anderes Mittel dex Erma- 
ßigung bradte man in Frankreich auf: die bermittelte (ine 
birefte) Wahl. Diefe ift an fid unnatürlich. Wobl ift eine 
permittelte Wahl hurd mehrere BVertretungsftufen (Kreis -, 
Provingial= und Landesvertretung) naturgemaͤß, nidt aber 
eine vermittelte Wahl bloß durch mebrere Wahlakte. Run 
milbert fid) wohl der Anſtoß an folder Doppelwahl einiger- 
maafen, wenn man von bem Gedanken ausgebt, dab nidt die 
eingelnen Menſchen reprafentirt, iby Wille gur Geltung gebradt 
werden foll, fondern das Volk ald eine geiftige Einheit. Denn 
wenn aud bei der indtireften Wahl eingeln betradtet das lebte 
Ergebniß Haufig ein folded ift, bas die erften Wahler nidt 
beabfidtigten, im Gangen und Gropen wird e8 dod auf ihrer 
Gefinnung ruben. „Die sffentlide Meinung bleibt immer 
Großwaͤhler“, und die Aechtheit und Volksthümlichkeit ber 
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Vertretung barf nist in der Mechanik der Wahl, fonbdern 
vielmehr in ber Offentliden Moral geſucht werden. Darum 
ift die indirekte Wahl bod nicht grundſätzlich verwerflid und 
wenn aud bie einfade xKahl, tie fie in England beftebt, 
gewiß gefunder und würdiger ift, fo ift fie bod auf dem 
Keftlande faum gu wagen. Allein man barf, toie fic von felbft 
verſteht, dieſe indirefte Wahl bei uns nur fir einen unent- 
bebrliden Schutz gegen das Aeußerſte ber Erſchütterung und 
Auflofung, nicht fiir eine pofitive oder gar eine ausreicende 
Buͤrgſchaft ber LandeSvertretung balten. 

Der ftarffte Einwand gegen die neuere Art der Reprafen- 
tation ift die fyoftemalifde Rorruption, die fie gu be- 
gleiten pflegt. -Go lange die Rorporationen bes Landes felbft 
beſchloſſen, habe bon Beftedhung feine Rede feyn koͤnnen, jest, 
ba wenige Mienfden fiir da8 gefammte Land befdliefen, be- 
fteche man fie und regiere durch fie willtibrlid bas Land. 
Run muß man fdon fiir das altere Standewefen hie Frage 
aufwerfen, ob es etwas Anderes als bie heutige Beftechung 
war, daß die Fürſten (z. B. in Sachſen) die Steuerfreiheit 
der Ritter, nach Aufhoͤren der Ritterdienſte und gegen die 
wohlbegrundeten Anſprüche der Staͤdte, dennoch aufrecht hielten, 
damit dieſe dafuür gu Beſteuerung ihrer Hinterſaſſen ſich willig 
finden ließen; oder ob es damals an Anwendung ähnlicher 
Mittel bei den einflußreichen Buͤrgermeiſtern, Rathsherren (da 
ja dieſe, nicht die geſammte Gemeinde, beſchloſſen), bei den 
Mitgliedern der landſchaftlichen Ausſchüſſe gefehlt haben mag? 
Dann aber tragt aud das heutige Standewefen jenes Kor⸗ 
ruptionsſyſtem nidt mit Nothwendigkeit in fid. Fir England 
fann man bas faum Beſtechung nennen, dap die Partei, bie 
zur Gewalt fonmt, die Aemter (und es find bas meift nur 
die oberften Aemter im Staate) mit ben Ihrigen befegt, zumal 
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ba dort Seder mit feiner Parte fteht und fallt. Sn Frankreich 
allerbings ſcheint die Rorruption cin unvermeidliches Uebel gu feyn. 
Penn die Minifter find dort nicht Führer einer Parlaments⸗ 
partei, bie eigentlid) regiert und verwaltet, fondern Vorſtaͤnde 
einer bon ber Rammer getrennten felbftftandigen Adminiftration, 
und find dennod bon den Abſtimmungen der Deputirten voͤllig 
abbangig. In Deutfhland dagegen, wenn anders bas monar⸗ 
chiſche Princip in der Verfaffung (Map. 12) bereft, bebarf 
bie Negierung zwar aud einer Parte’, aber bas ift nur Danner, 
die überhaupt fonfervativ, loyal, gu Gunften der beftebenden 
Ordnung gefinnt find, nidt folder, die alle ihre Anmuthungen 
und Vorſchläge betwilligen. Wenn bier ein Korruptionsfyftem 
eingerichtet wird, fo ift bas nur die Schuld der Menfden und 
nidt der Cinridtung. 

Mud) auf die Gefdaftsformen erfiredt fid die Umwandlung. 
Go lange bie gu Bertretenden felbft in der Landſchaft faben, 
lag die Buͤrgſchaft ihres Rechts in ber Heimlidfeit, dab fie 
bloß unter fid uͤber ihe Gntereffe beriethen, ihre Maaßnahmen 
und deren Urheber nicht oͤffentlich, namentlich nicht dem Fürſten 
bekannt wurden. Rachdem aber, die auf dem Landtag ſitzen, 
nicht mehr ſich ſelbſt, ſondern die geſammte Bevoͤlkerung, und 
zwar felbfiftindig, nicht nach Mandaten vertreten, liegt die 
Buͤrgſchaft der Berechtigten (und das iſt eben dieſe Bevölke⸗ 
rung) in der Oeffentlichkeit; denn dieſe gewaͤhrt einerſeits den 
Bertretern einen moralifden Smpuls fir ihre Handlungsweiſe, 
anbererfeits den Wablern bie Richtſchnur fiir ihre Hinftige 
Wahl. Wefentlid der neuern Lanbesvertretung ift deßhalb 
bie Veroffentlidumg ber Befdhliffe und ber Abftimmungen der 
einzelnen Mitglieder. Gewaͤhlte Reprafentanten, von deren 
Benehmen die Kommittenten feine Runde erhalten, ift etwas 
Unvollſtaͤndiges. Dagegen die Oeffentlidkeit durch den raſchen 
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gleichzeitigen Druck der Verhandlungen und durch Gegenwart 
von Zufdauern auf den Tribünen gebort gwar auc gu einer 
regen entwidelten Landesvertretung, fann aber nidt gleid 
jener al8 tvefentlides Erforderniß gelten und mag daber voll: 
ſtaͤndig erft al8 bas Ergebnif einer langern reichsſtaͤndiſchen 
Thätigkeit, ber politifden und moralifden Erſtarkung der 
Charaftere unb der Geftigheit ber verfaffungsmapigen Rechts⸗ 
begriffe und Formen eintreten. Die Oeffentlicdfeit, beſonders 
hie unmittelbare leibliche Gegenwart der, Zuſchauer, bat aud 
ibre großen Gefabren; e8 gebort beutigestages weniger Muth 
und Gelbftverlaugnung dagu, der Regierung gegeniiber gu treten, 
alg der Tyrannei der sffentliden Meinung. Aud in England 
ift die letzte Art ber Oeffentlidfeit neuer und ift blob eine 
Vergiinftigung der betreffenden Haufer, bie jedes Gaus in je- 
dem Mugenblide fur bie beftimmte Verhandlung oder aud fir 
immer durd einfacde ,Refolution” zurücknehmen fann, toenn 
es will. uf ber andern Seite ift bet dem ftaatliden Cha⸗ 
rafter ber Landesvertretung die Gegentoart und Mtitfprache 
Fonigliher Beamten (Miniter) in der oder jener Form noth- 
wendig. Mit der GHeimlidfeit der Verhandlungen hangt es in 
Alterer Beit gufammen, daß die Stande bem Fürſten jedesmal 
nicht blob ihre Beſchluͤſſe, ſondern aud die Motive berfelben 
in Denkidriften mittheilten, wabrend nach englifdher Weife 
biefe Motive aus ben Debatten erhellen. Nur bei befonderen 
Gelegenbeiten koͤnnen auch jebt nod Denkfdriften (Adrefjen) 
tin Bedürfniß ſeyn. In diefen Punkten erfordert bas neuere 
Staͤndeweſen nud neuere Gefdhaftsformen, auferdem aber ijt 
fein Grund vorhanden, die alteren deutſchen ftandifden Ge- 
{hAftsformen gegen die englifden und frangofifden gu ver- 
tauſchen. 
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§. 104. 

Die Rechte aber, welche den Reichsſtaͤnden nad bem 
englifden ftaatliden Charafter gufommen, find bon der Art, 
daß durch fie bie ganze Beherrſchung des Staated eine gefep- 
lide Ordnung und oͤffentliche Nothwendigkeit erhalt. Die 
Reihsftande find namlid bier nicht Wachter ihrer Gonderredte, 
fondern ein intregrirendes Element ber Staatsgewalt felbft, 
file haben deßhalb tiberall eine regelmapige und nothwendige 
Konkurrenz mit bem Ronig und dafuͤr nirgend Redhte und 
Wirkſamkeit fiir ſich allein gleid) Rommunen oder Rorporationen. 
Damit ift der Staat in feiner Sphaͤre dem Fuͤrſten oder den 
Standen für ihren Privatzweck und Willen dberlaffen, fondern 
durch Beide untrennbar nach feinen ibm al8 Gtaat innewoh⸗ 
nenden Zwecken verforgt, er ſteht, ungeadtet bie Staͤnde eine 
beredtigte Macht neben dem Fürſten find, dennod unter Einer 
ungetbeilten Herrſchaft. | 

Diefe Umivandlung zeigt ſich fuͤr bie Form barin, bap bie 
Stande regelmapig periodiſch gewabhlt, regelmapig periodiſch 
berufen werden. Gie dupert ſich nod viel bedeutender fiir die 
Gade felbft. 

In diefem Geifte ift fon das Grundgefeh eine offentlice 
Ordnung, welche ben gefammten BVerfaffungssuftand als Cin 
untrennbare3 Ganges, als Ein Recht der gefammten Nation 
entbalt, fo dab weber Thronfolge und Hausgeſetz von der 
dynaſtiſchen Familie ohne das Parlament, nod dic verfaffungss 
mapige Stellung irgend eines Standes ohne den Fürſten und 
das gefammte Barlament abgedndert werden fann. 

Jn demſelben Geifte ift aber auch außer bem Grundgefepe 
ber gefammte gefepliche Buftand unter den Schutz der Vanded- 
berixetung geftellt, fie bat naͤmlich nicht bloß fir die Sonder⸗ 


redjte (jura singulorum), fondern fir alle Geſetze eine ents 
Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. 1.2.) 23 
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ſcheidende, 6. i. verbindernde Stimme. Jn England it dieſes 
Redht ber Zuftimmung gu Geſetzen in einem nod bedeutendern 
eingeſchloſſen, bab naͤmlich alle Geſetze vom Parlament pro- 
ponirt werden miiffen (Snitiative), dad Wilgemeine der nevern 
Landesvertretung aber ift eben dieß, daß fein Geſetz ohne den 
Willen derfelben gegeben tverden fann. Ein Buftand, daß bie 
Regierung ble Stände bloß dann, wenn fie es fiir angemeffen 
Halt, gutachtlich vernimmt, fann kaum ald eine ſtändiſche Ver⸗ 
faſſung gelten, Stände dieſer Art find vielmehr bloße Nota⸗ 
beln. Bedeutender ſchon iſt es, wenn jedes Geſetz den Standen 
zur Berathung vorgelegt werden muß, wie das z. B. in Mecklen⸗ 
burg hinſichtlich der „gleichguͤltigen Geſetze“ ber Fall iſt. Aber 
reichsſtaͤndiſche Verfaſſung bes neuern ſtaatlichen Charatters ſchleßt 
ihrem Gedanken nad die verhindernde Stimme ber Reichsſtaͤnde 
in ſich. Das eben iſt ihr Princip und ihre innerſte Bedeutung, 
daß die Nation ein Recht hat auf ihre beſtehende Ordnung und 
keine willkührliche Neuerung in den Grundlagen ihres Zuſtan⸗ 
des hinzunehmen braucht, daß der Staat nicht nach Ermeſſen 
des Regenten zu einem andern gemacht werden kann. Grade 
durch dieſes Zuſtimmungsrecht wird auch die Landesvertretung 
zu einer konſervativen Macht im Staate. Die Vertretung iſt 
aber ihrer Natur nach vorherrſchend konſervativ, und alle Kon⸗ 
ſervation ift wahrhaft vertretend und fdiigend. Go wenig ber 
Landesvertretung ber Spielraum gu eriveitern ift, wo fie gegen 
bas Beftehende andrangt, fo febr ift ihre Macht au befeftigen, 
wo es gilt, gegen bie Regierung bas Beftebende gu ſchirmen. 
Am entſchiedenſten aber geigt ſich der Geift bes neuern 
Staͤndeweſens im Bereiche bes Staatshaushaltes an ber In⸗ 
ftitution bes Budgets. Statt der Bewilligung eingelner 
Steuern und Auffidht fiber die Verwendung diefer Steuern 
burd bie Stinde erfolgt hier die Steuerbewilligung auf ben 
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Grund bes Boranfdlags aller Einnahmen und Ausgaben des 
Staates, fie erfolgt als ergaͤnzendes Glied eines Geſetzes fir 
den Staatshaushalt der nddften Periode, und die gefammte 
Verwendung, die Cinhaltung diefes Gefebes, unterliegt der 
ſtaͤndiſchen Ueberwachung. Der ganze Staatshaushalt erſcheint 
fo alg ein ſyſtematiſch⸗einheitliches, gefeplich geordbnetes Ganges, 
und er wird nidt mehr aus zwei generiſch verſchiedenen Quellen, 
gewiſſermaaßen zwei verſchiedenen Rechtsfubjeften (Rammergut 
und Steuerkaſſe) beſtritten, ſondern Kammergut und Steuern 
treten unter den gemeinſamen hoͤhern Begriff der Staatsmittel 
und haben nur Ein Subjekt der Verfügung, die Staatsgewalt. — 
Bum Begriff des Budgets gehort aber danach nothwendig die 
Gpecialitat, d. i. bab bie Regierung bie im Budget auf: 
geftellten Hauptpofitionen cinbalten muß. Cin Boranfdlag 
bloß um ungefaͤhr bie Gefammtfumme des Staatsbebarf3 au 
bemeffen, obne bindende Wirkung, ift {don an fic etwas 
Nichtiges. Denn wenn ev überall nidt befolgt gu werden 
braudt, fo feblt ja bie Vorausfehung, unter welder er uͤber⸗ 
baupt ein Boranfdlag war. Wenn 3. B. bie Regierung im 
Budget als Bedürfniß fir Schulen 100,000 Rthlr. anfegt, 
fofort aber dieſelben nicht fir Gadulen, fondern fiir die Armee 
verwendet, fo war bod bas Budget hier in ber That fein 
Voranfdlag. Nod tveniger ift cine Ueberwadung ber geſetz⸗ 
licen Verwendung moglicd, wenn bie Verwendung überhaupt 
unter feinem Geſetze fiebt. Es liegt aber bie innerfte Bedeu- 
tung dieſer Snftitution grade barin, bab nicht mebr die Landed: 
vertretung da8 Voll gegen gewiffe Abgaben und Bedridungen 
beim Staatshaushalte ſchuͤtzt, ſondern vielmehr ber Staats: 
haushalt felbft unter eine gefeblide, durch die Landesdertretung 
berbiirgte Nothwendigheit tritt. 

Mie in dex Snftitution bes Budgets und feiner Gpecialitat 

23° 
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vorherrſchend fid der flaatlide Charafter äußert, fo ift fie aud 
mehr ald Anderes bon ben Anhangern bed alten privatredt- 
lichen Charakters angefeindet. Der Einwand, dab durd fie 
bie Staͤnde den StaatBhaushalt felbft feſtſetzen, hierin an die 
Stelle ber Regierung treten, trifft aber nidt die Inſtitution alg 
folde, fondern nur ibre individuelle Geftaltung in England, 
und felbft diefe nicht durchaus. Denn ec ift nur gegründet, 
wenn die Specialitat (dieſe Schranke der Regierung) gu weit 
in's Detail geht, und wenn auf ber andern Seite die Stande 
bas Budget beliebig abindern und die Steuern durd) biefe 
Abaͤnderungen bedingen diirfen. Daß dieß aber nidt noth: 
wendig gu der Snftitution bes Budgets gehoͤrt, wird unten 
(Rap. 12) gegeigt werden, und es iſt gewiß eine andere Frage, 
ob bie Stände ein Recht haben bas Budget gu maden, oder 
ob fie ein Recht haben, daß die Regierung das gegebene Budget 
einbalte. 

Mit her Inftitution bes Budgets muß aber nothiwendig 
bas dltere Recht willkührlicher Steuerverweigerung 
weichen. Budget und unbedingte Steuerverweigerung gehoͤren 
zwei ganz verſchiedenen Principien und Syſtemen an, jenes 
dem ſtaatlichen, dieſes dem privatlichen. Werden die Bei⸗ 
träge ber Unterthanen als Gade ihrer bloßen Willkühr und 
abſoluten Verfügung betrachtet, fo miffen die oͤffentlichen Ein⸗ 
nahmen (Domaͤnen, Regalien) ebenſo als Sache fürſtlicher 
Willkühr und abſolut freier fürſtlicher Verwendung gelten. 
Soll dagegen der Staatshaushalt einen geſetzlich geordneten 
Gang gehen, was eben die Bedeutung des Budgets iſt, ſo 
muß die Landesvertretung ebenſo nothwendig fein Bedürfniß 
decken, als die Regierung ihn einhalten. Ehedem war es das 
Intereſſe des Volkes, nicht mehr zu zahlen als es Luſt hatte, 
dem entſprach die unbedingte Steuerverweigerung; jetzt iſt es 
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ba8 Intereſſe bes Volkes, cine Bürgſchaft gu haben, daß die 
fammtliden oͤffentlichen Mittel fix ben offentliden wee ver: 
wendet werden, dem entfpridt die Konkurrenz fiir den Staats: 
haushalt, die Beivilliqung auf ben Grund bes Budgets und 
die Priifung der gefammten Vertwenbung. DOamit ift Belden, 
det Regierung und den Standen, die Willkühr abgefdnitten 
und der Staat und fein Beduͤrfniß als eine hobere Macht über 
Beiden befeftigt. Die unbedingte Steuervderiveigerung tft alfo 
mit bem neuen Snftitute de8 Budgets an fic und ber Gace 
nad in Widberfprudh. Die _,,fonftitutionelle Theorie“, welche 
fie al8 einen Fundamentalſatz fefibalt, weiß ihr keinen inner 
Grund aus der Natur bes Staatshaushaltes untergulegen, 
fondern fie betrachtet fie felbft und eingeftandenermaafen bloß 
alg cin äußerliches Mittel fiir einen Zweck auger dem Staats: 
haushalte, naͤmlich als ein Mittel fir bie Macht der Landed- 
veriretung gegeniiber ber Regierung. Golde Behandlung einer 
Gade nad einer vollig außer ihr liegendDen Rückſicht tft nun 
an fid fon unangemeffen und flac, es würde aber überdieß 
dadurd bie Landesbertretung nicht etwa bloß eine Macht des 
Schutzes gegen die Regierung erhalten, fondern eine Macht 
ber abjoluten GHerrfdaft; es ift nicht bas Gleichgewicht dadurch 
hergeftellt, fondern aufgeboben, denn die Regierung hat fein 
Ghnliches Mittel gegen bie Landesdertretung als dieſe an der 
Gteuerverweigerung gegen die Regierung. Die Steuerverwei⸗ 
gerung war baber in der neuern Zeit fiberall die Handhabe 
ber Redolutionen. In England hat fic obne Theorie burd 
ben unbeabfidtigten geſchichtlichen Verlauf die Verbindung bon 
Budget und Steuerveriveigerung hergeftellt, und auf die Wir- 
fung bierbon werden wir guriidfommen; der Gebraud bed 
Rechts her Steuerderweigerung als Mittel fix anderiveite 
Bwede gilt aber heutgutage in England bei belben Parteien 
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al8 ungebührlich und revolutionary. Merkwürdig ift es abrigens, 
wie in den Snftruttionen (cahiers), welche 1789 den Deputirten 
far die Generalftande mitgegeben wurden, das alte Redt, 
SGteuern als Privatbeitrage (aides) zur königlichen Revenüe 
zu willigen oder zu weigern, und das Princip der Volks⸗ 
ſouveraͤnetaͤt, nad welchem alle öffentliche Einnahme und Aus⸗ 
gabe nur auf Willen und Beſchluß des Volkes ſich rechtmaͤßig 
gründen muß, gleich als waͤren fle eins und daſſelbe, ſich in⸗ 
einanderſchieben. 

Dieſe Umwandlung der frühern Bewilligung einzelner 
Steuern in die Mitwirkung fiir ben geſammten Staatshaushalt 
wirkt nun aber wieder zurück auf bie ganze aͤußere Staͤnde⸗ 
einrichtung und gibt ihr ſchon mit äußerer Rothwendigkeit die 
andere Geſtalt, die ſie auch, wie gezeigt worden, aus inneren 
Gruͤnden nad neuerem Charakter haben muß. Es find dadurch 
regelmaͤßige Verſammlungen der Staände nothig, es iſt bie ge⸗ 
fonderte Verhandlung des Kurienſyſtems nicht mehr ausführbar, 
es find die Mandate nicht mehr moglid. 

Das alfo find bie Biige ded neuern Staͤndeweſens: Ver⸗ 
tretung aller Rlaffen der Nation unb gum großen Theile durd 
Aborbnung, einheitliches Gandeln der reichsſtändiſchen Verſamm⸗ 
lung unb Unabbangigfeit von ihren Rommittenten, regelmafige 
Berufung, lintheilbarfeit bes Orundgefehes, Zuſtimmung ber 
SGtande gu allen Gefegen, Budget und Priifung des Staaté- 
Haushaltes. Es iſt die Vollftindigheit und Einheit ber Volks- 
bertretung und ift die Einheit und gefeblidhe Regelung der 
Staatslenfung, Beide bebdingen fich gegenfeitig und fle find zu⸗ 
fammen der Ausdruck der Sdee bes Staates als einer fiber 
Fürſt unb Voll ſtehenden sffentlid-nothwendigen Ordnung, die 
ifre Gefebe und ihre Beſtimmungsgründe in fid) felbft tragt. 
Diefer Charatter ber reichsſtaͤndiſchen Verfaffung ift es, durch 





10. Rapitel. Die Konftituitonen der franzoͤſiſchen Revolution. 859 


deffen Ausbildung England Trager eines weltgeſchichtlichen 
Fortſchrittes und klaſſiſches Vorbild für Europa iſt. Es hat 
ihn aber nicht von vorn herein aus einem bloßen Princip, 
ſondern in Geſtaltung und daher Konſervirung der gegebenen 
Elemente ausgebildet, und hierin, in dieſem Geiſte konſervativ⸗ 
geſchichtlicher Entwickelung, iſt es nicht minder das klaſſiſche Vor⸗ 
bild. Dagegen iſt die Individualitaͤt der engliſchen Verfaſſung 
in keiner Weiſe Gegenſtand der Nachahmung. Bu dieſer In⸗ 
dividualitaͤt aber gehoͤrt namentlich aud die Uebermacht bed 
Parlaments gegeniiber dem Koͤnig, von der mir in einem eigenen 
Kapitel ausflihrlider gu handeln haben. 


3ehntes Rapitel. 


Pie Nonftitutionen ber frangdfifdhen MNeoolution. 


§. 105. 

Wenn hiernad eine innere Fortbildung ber reichsſtaͤndiſchen 
BVerfaffung als einer und derfelben Inſtitution in der Gefhidte 
fic) geigt, und die engliſche Verfaffung es ift, tn welcher dieſe 
Fortbilbung bor ſich ging, fo fallt bagegen das Verfaſſungswerk 
ber frangofifden Revolution vsllig aus diefer Inſtitution heraus, 
ift nicht eine Urt reichsſtaͤndiſcher Verfaffung, fondern gradezu 
ein Gegenfag gegen fie. 

Nachdem in Frankreich die alte reichsſtaͤndiſche Verfaffung 
durch die Koͤnige unterdriidt worden war, entftand durch die 
Revolution von 1789 eine neue, voͤllig abbredjend bon allem | 
Beftehenden (a priori). Dieje BVerfaffung hat daher nid, 
gleich ber englifden, hiſtoriſche Griinde und Elemente, fondern 
ift ausſchließlich die Folge ber herrſchenden Theorie und der 
herrſchenden Stimmung jened Momentes. Die politiſche oder 
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vielmehr ſtaatsrechtliche Anſicht, welche die Beit erfallte, war 
bor Ullem bie Lehre Rouffeau’s, d. i. die Lehre von der Sou⸗ 
verdnetdt bed Volkes und die Auffaffung des Volkes als unter: 
ſchiedloſer Maffe nad blob numeriſchem Verhiltniffe. Dazu 
fam nod bie fonftituttonelle Theorie Montesquieu’s, dte Lehre 
pon der Theilung der Gerpalten und Erridtung eines medani- 
{hen Gegengewichts. Dieſe beiden Fheorieen, obwohl in der 
That einander twiderftreitend, batten, ebenfo wie in diefem Aue 
genblice bei ung, eine gewiſſe Verſchmelzung in dev offentliden 
Bildung, die erftere jedod uͤberwog ohne alles Verhaͤltniß. 
Die Stimmung aber, welche die Gemiither erfiillte, war eine 
woblbegriindete aber leidenſchaftliche Erbitterung gegen den 
lange geitbten Defpotismus der Ronige und nod mehr gegen 
bie empoͤrende Ueberbebung bes Adels. Wlle3 bas fand denn 
nod feine tieffte Grundlage an dem BVerfall ber Gitten und 
bes Glauben8, bem herrſchenden Materialismus. Da war 
nicht, wie gur Beit der erften englifden Revolution, ein Bewußt⸗ 
feyn bes Bolles, bab es bon Gott gum Traiger ber Geivalt 
berufen fed, die es deßhalb aud nad Seiner Ordnung führen 
müſſe, fondern daß es felbft die abfolute fittlide Macht auf 
Erden fey und Niemandem Rechenſchaft ſchuldig fey von feinem 
Willen; ba war nit, wie in der englifdhen Revolution, eine 
Empoͤrtheit Uber die freien Gitten der Vornehmen, fondern 
nur liber ibre hoͤhere Stellung; ba war fein Streben, dah der 
Menſch feiner etvigen und geitliden Beftimmung genüge, fon- 
bern nur bab fein Recht gelte. Go entftand die BVerfaffung 
bon 1791; wie batte fie ein gefiderter Bau ber Freibeit und 
Ordnung werden follen? 

Als Koͤnig Ludwig XVI. die Reichsſtaͤnde berief, da war 
bereits die Revolution im nationalen Bewußtſeyn vollſtaͤndig 
vollbracht. Die Auftraͤge der Wahlkoͤrper an ihre Abgeordneten 
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(cahiers) lauten großentheils dahin: twas die neue BVerfaffung 
anlange, fo fey das Volk fouverin, es beſchließe aber, daß 
Ludwig XVI. aud) fortan erblider Konig fey. Es wurde alfe 
bas Königthum gar nist mehr ald beftebende Wutoritat be- 
trachtet, fondern al8 eine folde, uber die man ſich entfcheidet, 
ob man fie erft einfeben ober aber aud) nicht einfepen wolle. 
Wie war ba eine Ausgleichung moͤglich, ba ber Ronig ver: 
meinte, fraft feiner koͤniglichen Gewalt Reidsftinde gu berufen, 
md bas Voll ibm Reprifentanten feiner eigenen Gouverinetat 
ſchickte, die ihn felbft exft gum Ronige macen follten, und na- 
tuͤrlich unter ben ferneren Beftimmungen, die e8 felbft ſetzte? 
Dah aber eine bas ganze Nationalbewußtſeyn erfillende Lehre 
den Sieg bebalten mute, fo wie der Mation irgend ein Organ 
und Mittelpuntt fic) gu dupern und gu fammeln gegeben wurde, 
lag in bem nothwendigen Gange der Dinge. Bei bem Streit 
fiber die Vollmachten verivirflichte fic ber Grundfab, bab das 
Volt eme unterfdiedlofe Maffe fey, bei bem Widerſtande gegen 
bie foniglide Aufldfung der Verfammlung der Grundſatz, bab 
bas Volk eine hoͤhere Macht liber der Berfaffung und der 
verfaſſungsmaͤßigen Autoritaͤt fev. Es fragte fid blob, ob die 
Militaͤrmacht, die her Konig als Ueberreſt der Altern politifden 
Vorſtellung beſaß, gegen die verdnderte Borftellung obfiegen 
werde. Da aber diefe, von ihrer Wurzel geldt, felbft niet 
nadbielt, blieb hem Ronige nichts übrig, als fid der neue 
gewordenen Macht gu beugen. Die Frage, ob bie Revolution 
haͤtte vermieden twerden koͤnnen, ift nicht mühig, aber kaum gu 
beantworten. Jedenfalls hatte dazu der Koͤnig eine Verfaſſung 
geben miiffen, bevor ev die Reichsſtaͤnde berief, eine Verfaſſung 
bon reichen Sugeftindniffen, aber mit genauer Feſtſetzung fiber 
Bildung und Redte ber Reidsftande. 
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§. 106. 

Die Principien, welche die Revolution madten, erfüllen 
aud bie Berfaffung, die von ihr ausging. 

Die Bildung ber Nationalreprafentation beruht nad ihr, 
unter voͤlliger Nichtbeachtung von Stand und forporativer Ge⸗ 
meinfdaft wie bon Grundbefip, blob auf numeriſcher Abtheilung. 
Die Reprafentanten werden naͤmlich nad den Ruͤckſichten des 
Flaͤchenraumes, bes Steuermaaßes und ber Geelengadl, fpater 
bloß ber Seelengabl, vertheilt, nad einem gang geringfigiger 
Cenfus fir Wahlrecht und Waͤhlbarkeit gewablt, und dann in 
Cin unabgetheiltes Kollegium vereinigt, in welchem Stimmen- 
mebrbeit gilt. Gie ift in keiner Weife mehr Landes-, daber 
in Wabrheit aud nit mehr Volks-, fondern bloß Menſchen⸗ 
Vertretung. 

Die Nationalreprafentation hat bem Ausdrucke nad die 
gefebgebenbde, in ber That aber dle foubverane Getwalt. Sie 
ftebt und banbelt auf ihre Autorität, verfammelt, fonftituirt, 
bertagt fid felbft, beftimmt bie Ordnung ihrer Sigungen, Alles 
ohne Ermadtigung bes Koͤnigs, kann nicht aufgeldft werden 
und ift permanent. Gie hat bie vollftandige legislative Gewalt, 
namlid die Getwalt, die Gefebe abgufaffen und gu dekretiren, 
der Konig dbagegen bat nur die Publifation ber Gefepe, nicht 
die Ganftion, nur bie Anregung (Vorſchlag) derfelben, nicht 
ibre Abfaffung (Propofition), und fein Redht ber Verhinderung 
ift nur vorldufig. Sie bat allein und unumfdrintt bie Feſt⸗ 
fepung des Staatshaushaltes, fie bat die Beſchlüͤſſe aber Krieg 
und Frieden, Erſteres mit dem Ronige, Lewteres allen. Der 
Konig ift blob exefutive Getwalt, und zwar nicht alé eine felbjt= 
ftinbdige Macht im Staate, fondern bloß ald dienendes Werk⸗ 
geug der Nationalverfammilung. Als foldem fann ibm denn 
aud nicht bie Unverantwortlidfeit zukommen, ald welde ihrer 
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Ratur nad nur Begleiterin wirklider Gouverdnetat ift. Die 
Unberantwortlidfeit, welche bie Stonftitution bon 1791 bem 
Stonige beilegt, ift nur ſcheinbar, indem er nad feiner Abdan- 
fung für feine fonigliden Afte verantwortlid feyn foll und 
gugleid bie Vergehen bezeichnet find, in Folge deren feine 
Abdankung geſetzlich angenommen wird. Dazu famen nod 
jene ſophiſtiſchen Unterſcheidungen, daß der Koͤnig nur eine ad⸗ 
miniſtrative, nicht eine abſolute Unverantwortlichkeit habe, daß 
ex nur als Koͤnig, nicht als Menſch unverantwortlich fey 
(Briſſot), oder daß er nicht als König, ſondern als Feind 
gerichtet werde Robespierre, St. Juſt). Es iſt durch 
dieſe Verfaſſung von 1791 die Lehre Rouſſeau's im Weſent⸗ 
lichen verwirklicht. Außer einigen minder bedeutenden Ab- 
weichungen ſteht fie nur darin hinter dieſem Urbilde zurüuͤck, 
daß das Volk nicht, wie Rouſſeau es ſchlechterdings forderte, 
unmittelbar ſelbſt in ſeiner Geſammtmaſſe, ſondern durch Re 
praͤſentanten ſich ſeine Geſetze gibt. Wud dieſes hat bie Ver⸗ 
faſſung von 1793 nod dazugethan, indem fie die Urverſamm⸗ 
Jungen über Geſetze ftimmen aft, freilich nut nominell, da fie 
nie verwirklicht worden ift. | 


§. 407. 


Diefe BVerfaffung ift offenbar nicht eine Species ober 
Gattung der reihSftandifden Inſtitution, gleidwie bie alteren 
ober neueren deutfden Verfaffungen ober die engliſche, fondern 
ibe im Meuberften entgegengefebt. Sie gebirt, wie ſchon das 
Wort befundet, nist unter ben Begriff reichsſtaͤndiſcher Ber- 
faffung, ba fie grade ein Bolf, bas nicht aus verfdiedenen 
Standen befteht, aur Grundlage nimmt, und es feblt ihr der 
innerfte Charafter derfelben, bie Vertretung des Bolles gegen- 
iber bem Fürſten alg Gouverin, da fie bas Vol€ und bez. 
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bie bertretende Verſammlung felbft gum Gouverin madt. 
Der eingige monarchiſche ug, ben fie fteben läßt, bie Erblich⸗ 
feit, bat in iby feine Rechtfertigung; denn ibn erheiſcht nur 
die erbabene Gtellung der Obrigkeit, des Gouverans (§. 70), 
nicht aber die der bloßen exefutiven Gewalt. Gie iſt aber 
aud an fid) ihrem Grundprincip nad ohne Modglicdfeit des 
Beftandes. Der Konig hat nad ibrem Princip feine Macht 
gegenüber ber Nationalreprafentation, aber nad demfelben 
Rrincip aud dieſe feine Macht gegentiber der Volksmaſſe, ja 
bas Geſetz felbft ftebt unter dieſer al8 ihr eigenes Werf. 
Indem fie fo die Volkswillkühr zur oberften Gewalt erhebt, 
bewirkt ſie eine Permanenz der Revolution, daher der fortge⸗ 
ſetzte Umſturz der Konſtitutionen bis zum Deſpotismus des 
Kaiſerreichs, dem endlich nicht durch innere Entwickelung, ſon⸗ 
dern durch aͤußere Macht die Reſtauration der alten Monarchie 
folgte. Es iſt das große Zeichen und Gericht über die Revo⸗ 
lutionstheorie, daß ihre Verfaſſungen nicht bloß keine Dauer 
hatten, ſondern faſt alle gar nicht einmal zur Realiſirung kommen 
konnten. Es iſt keine Konſtitution Frankreichs, um den celebren 
Ausdruck zu gebrauchen, eine Wahrheit geworden. 

Was aber aus all jener Verkehrtheit und Zerſtoͤrung als 
Wahrheit herausleuchtet, das iſt die Anerkennung des Menſchen⸗ 
rechts (III. §. 19) und die Einheitlichkeit des Volkes und die 
Würde, bie e8 in diefer Cinheit bem RKonige gegenitber hat. 
Das Alles ift erft bier zur bewußten und energifden Macht 
getoorden. Sn England ift bas Recht des Burgers mehr 
pofitiv-rechtlid), in Frankreich erſcheint die abfolute Beredtigung 
bes Menſchen al ewige Ordnung der Dinge. Bn England 
bat fic) bie ſtaͤndiſche Gliederung erft allmablig gur Einheit 
ausgeglichen und verbunden, bier tritt die Cinbeitlichfeit der 
Ration und ihrer Vertretung als felbftftindiges erſtes (faͤlſchlich 
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freilidy aud) als alleiniges) Princip auf. Dab das Volk als 
folde3, die Perfonlichfeiten, nicht blob die fadliden Lagen 
vertreten werden follen, ift in England anndberndb und gum 
Theil ohne Abfidht erreicht, hier iſt es der entſcheidendſte Ge- 
ſichtspunkt. Die Würde der Mation befteht in England that- 
fadlic, bier ift fie ausge(prodenes Princip. Diefe Wahrheit 
freilid) ift nur eine grauenvolle Berirrung, wenn fie, tie bier, 
geloft ift von bem hoͤhern bollen harmonifden Ganzen, dan 
fie angebdrt, als Recht des Menfden ohne Band zur gottlicden 
und menfdlic- biftorifden Ordnung, al’ Einheit der Ration 
ohne ſtändiſche Gliederung, als Wiirbe ohne hiheres Anfehen 
ber ihr. Aber fie ift eine Errungenfdaft, fo wie fle als Ein 
Glied in bie otalitdt der fittliden Ordnung eingefiigt iſt. 
In folder Eingliederung gewabrt fie, dab basjenige, was in 
England hiſtoriſch und pofitiv-rectlid) beſteht, zugleich feine 
tiefere fittlide, damit bleibende Bedeutung erhalt, und bas, 
twas dort ſchwankend ift, entfdieden und untoandelbar beſtimmt 
wird. 


Elftes Kapitel. 
Stdnbifdhe und Reprafentativ-Verfaffung. 


§. 108. 

G8 ift im Gegenſatze gegen diefe franzoͤſiſchen Konftitutionen, 
gegen ben Umſturz der Monarchie und den Umſiurz der reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Verfaffung, daß in Deutſchland fid jene realtionaͤre 
Theorie ausgebildet hat, die wir oben ausführten. Von dtefer 
Schule rührt denn auc die Entgegenfepung von ſtaͤndiſcher 
und reprafentativer Verfaffung ber, die jest in Deutſchland gu 
ben Schlagworten der politiſchen Parteien gehoͤrt. Zuerſt war 
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es Genz, der bei den Rarlsbaber Konferengen bie Verheißung 
landſtaͤndiſcher Berfaffungen in der Bundesalkte gegen das 
Mißverſtaͤndniß reprafentativer Verfaſſung fider gu ftellen 
unternabm und die officiellen Erklaͤrungen in dieſem Ginne 
veranlapte. Später in Folge ber Bewegungen nad ber Juli⸗ 
revolution haben Voll graff und Farle eine vollftandige 
wiſſenſchaftliche Durchführung des Gegenſatzes gegeben, in ber 
fie bas Bekenntniß ber Schule geworbden ift. Gofern diefe 
Lehre blob darauf gerichtet ift, bie Reprafentativ- Verfaffung 
im Ginne ber frangofifden Revolution von uns abgubalten, 
muß man ibr den lebbaftefien Dank gollen. An fic) aber ift 
jene Entgegenfepung ebenfo wenig logiſch als ge- 
ſchichtlich. Während fie nämlich unter ,reprafentatin“ 
bag Princip und die Verfaffung ber Revolution berfteht, ver: 
ſteht fie auf der andern Geite unter ,ftanbdifd”" bloß bie 
altdeutſch landſtaͤndiſche Berfaffung, und unter biefe zwei Be⸗ 
griffe, die keinesweges fonftadiftorifdhe, fondern blob fontrare 
Gegenfape find, will fie alle moglichen Formen der Verfaffung 
unterbringen und dadurd ridten. Wllein außer einer Vertretung 
de3 Volkes als bloßer Mtenfdenmaffe und mit fouveraner 
Gewalt auf ber einen Geite, und einer Vertretung der ifolirten 
Staͤnde fir ihre Privatgeredtfame auf der andern Seite gibt 
e8 nod ein ſehr bedeutendes Drittes, wads hier voͤllig keine 
. Statte mehr findet. Jn diefes gehoͤrt vor Alem die englifde 
Verfaffung, ber man geirip die hiſtoriſche Criftens und obne 
eigene Oberfladlidteit aud) den logiſchen Gedanken nicht ab- 
fpreden fann. Tiefe wenigftend iſt es nidt, wenn man biefe 
eigenthimlide in fid) geſchloſſene Verfaffung, die alle deutſchen 
landſtaͤndiſchen Berfaffungen an innerem Zuſammenhange twie 
an Dauer und Nachhaltigkeit ibertroffen hat, als cine bloße 
»Rorruption der ſtaͤndiſchen Verfaſſung“ begeichnet. Mit ihrem 
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Dilemma umfaßt daher diefe Lehre bloß eine Verfaffung, die 
veriverflid, und eine andere, bie unmoͤglich ift, und ſchließt 
damit die toabre erfpricbliche gettgebotene aus. 

Soon Geng zeichnet die ſtaͤndiſche Verfaffung fo fpeciell 
nad dlterem Borbild, dab eine Umtvandlung im neuen Ebha- 
rafter nicht mebr unter ihrem Begriffe Raum hat, indem er 
hberall Meprafentativ:Verfaffung findet, wo nicht ausſchließlich 
„durch ſich felbft beſtehende Koͤrperſchaften“ reprafentirt find, 
wo die Vertreter nicht „ausſchließend“ die Gerechtſame und 
bas Intereſſe einzelner Stände vertreten, wo Volkswahl 
ſich findet, und deßhalb ohne Weiteres die engliſche Verfaſſung 


al Repraͤſentativ⸗Verfafſung bezeichnet; vollends aber iſt das 


der Fall bei ſeinen Rachfolgern, namentlich Jarke und deſſen 
Anhaͤngern. Da iſt eine Verfaſſung repraͤſentativ in ihrem 
Sinne, d. i. alſo franzoͤfiſch revolutionaͤr, wenn nur irgendwo 
von dem Typus der alten deutſchen Landſchaft abgegangen 
wird. Wo geivdblte Abgeordnete gum Landtage kommen ſtatt 
ber Haupter dex Korporationen als deren geborene Vertreter, 
wo zwei Rammern befteben ftatt dret Kurien mit ihrer gefon- 
derten Be(dluBfaffung, wo eine Mandate beftehen, wo die 
Berhandlungen sffentlid) find, wo bie SGtande die Steuern 
nicht eingeln fondern auf Grund des Budgets bewwilligen, wo 
fie für Defebe, bie nicht ibre jura singulorum betreffen, eine 
Zuftimmung haben, da herrſcht das Repradfentativprinctp und 
dad fell ausgemärzt werden. Sn diefer Art geht namentlich 
Sarte bie deutſchen Konſtitutionen durd unb begeichnet nad 
bem Maaße dieſes alfein wahren Syſtems ber alten deutſchen 
Territorialverfaſſung, was an denſelben orthodox, was dagegen 
keßeriſch ſey. Es iſt bad ein Verfahren ganz von derſelben 
Art wie das der Konſtitutionellen, die auch eine beſtimmte ſpe⸗ 
cielle Verfaſſung (zwei Kammern mit geſetzgebender Gewalt, 


od 
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Veto des Königs, Berantiwortlidfeit der Minifter, Nichtein⸗ 
mifdung des Königs, Trennung der Suftiz und Adminiftration, 
Prebfreiheit mit Jury u. f. w.) als bas allen verniinftige 
Staatsrecht aufftellen und jede Verfaffung in ihren eingzelnen 
Theilen danach loben oder verwerfen, je nachdem fie mit diefem 
abjoluten Maaßſtab ubereinftimmt. Wan fann fdwer fagen, 
was verftindiger ift, dte allein guldffige Berfaffung, wie diefe 
fie aus logiſchen Brincipien ableiten, oder die allein gulaffige 
Verfaffung, wie jene fie aus einem Abſchnitte ber Geſchichte 
und bon einem fpeciellen Lande hernehmen, dazu von einem 
Lande, bas gur Beit diefer Verfaffung gar nicht Staat im voll- 


‘ften Sinne de3 Worteds, deffen LandeBvertretung nicht Reichs⸗, 


fondern getviffermaafen nur Provingial-Wertretung war. 
Wenn Jarke findet, daß die deutſchen Konflitutionen nod 
bebeutende ftandifde Charakterzüge enthalten und man fie nur 
bon ber Beimiſchung des Reprafentativfyftems (da8 freilich die 
Geſammtanlage bildet) gu reinigen braude, fo ift ihm entgegens 
gubalten, daß aud bie Staaten, twelde eine ſolche rein ftandifde 
Verfaffung mit Bewußtſeyn und Abficht anfirebten, dennod 
bas, was er Reprafentativfyftem nennt, nicht gu befeitigen 
vermodten. Man vergleide 3. B. die Bildung der Staͤnde⸗ 
verſammlung nad) der bayriſchen Ronftitution 1817, die im 
Weſentlichen reprafentatio feyn foll, und nach bem preu- 
ßiſchen Edikt uber die Provingialftinde, bas im hiſtoriſch 
ſtaͤndiſchen Geifle feyn foll und bas deßhalb Galler mit Lob 
begrüßte, und man wird wohl bie Frage aufiwerfen miffen, 
mit weldem Rechte jene fo und biefe fo angefeben with? Webl 
und Ubordnung ift da wie dort, ja fogar die abgeftufte Wahl. 
Der bauerliche Deputirte bedarf in der preubifden Proving 
dreier, ber ſtädtiſche Deputirte meift zweier Wablatte (wird 
nad Bollgraff durd drei Retorten getrieben) fo gut als in 
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Bayern. ict minder wablen aud in Oeſterreich die Meineren 
Staͤdte gemeinfam Abgeorbnete mittelft der vorherigen Wahl 
von blofen Wabhlmannern. Die Abftimmung erfolgt ba und 
dort nad Koͤpfen, und die Hilfe des Separatbotums fir einen 
durch bie Majoritit benadtheiligten Stand, bas feine Folge 
hat als bloß bie Midglicfeit koͤniglicher Beriidfidtigung, wuͤrde 
aud in Bavern durd eine Adreſſe der Abgeordneten diefed 
Standes mit bemfelben Erfolge erreiht werden. Daf hier die 
Waͤhlbarkeit in ber Mlaffe der Stadte und Bauern nicht bloß 
bon einem ftddtifden und bauerlichen Befige, fondern aud von 
ſtaͤdtiſcher und bauerlider Beſchaͤftigung abbangt, ift allerbing3 
ftindifder; fiebt man aber auf den Erfolg, fo ift der Birger: 
meifter, ber al8 folder in Preußen wablbar ift, kaum ein an⸗ 
deres Clement als der ein Grundjftiid oder Haus befipende 
Mdvofat und Regierungsrath, die in Bayern waͤhlbar find. 
Dafuͤr ift im reprafentativen Bavern ein AbelSftand und im 
ſtaͤndiſchen Preußen bloß ein ritterſchaftlicher Beſitz vertreten. 
Es ſoll dieſe Parallele weder Lob nod Tadel enthalten, fon: 
dern bloß gegen Vorſtellungen und Klaſſifikationen verwahren, die 
in der Wirklichkeit gar keinen entſprechenden Gegenſtand haben. 


§. 109. 


Yn Wahrheit ift die Miſchung der beiden Charattere, welche 
fic jebt tiberall in neueren ftandifden Einrichtungen findet und 
welde bie Schule GHaller’s gu Mustheilung von Preis und 
BVeriverfung veranlabt, grade bas unabweisbare Poftulat der 
Beit, wenn aud) die Art ber Miſchung ba beffer, dort ſchlechter 
und vielleicht tiberall noc nicht geniigend geldft ift. Was die 
Rechte ber Stände anlapgt, fo ift diefe Miſchung unvermeidlid, 
weil bie jebige reichsſtändiſche Verfaffung mit bem Reprafentativ- 
foftem den ftaatliden Charafter und mit dem altlandftindifden 

Stahl, Staatélehre (Rechtéphil. 11.2.) 24 
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Syſtem ben Charakter des Volksſchutzes und der Volksmitwirkung 
im Gegenſatze der Volksſouveränetät gemein haben muß. Was 
die Bildung der Neichsſtaͤnde anlangt, iſt die Miſchung unver⸗ 
meidlich, weil die jetzige reichsſtaͤndiſche Verfaſſung mit dem 
franzoͤſiſchen Repraͤſentativſyſtem die nationale Einheit, mit dem 
altlandſtaͤndiſchen Syſtem die Gliederung aus Standen gemein 
haben muß. In Beziehung auf die Rechte der Reichsſtaͤnde iſt 
von dieſer Vereinigung der beiden Charaktere im nächſten Kapitel 
ausfuͤhrlich die Rede. Ihre Bildung aber, die uns hier nod 
befdaftigt, muß jetzt nothwendig auf zwei Principien beruhen, 
die ſich uͤberall durchdringen: dex Unterſchied ber Stände und 
bie Einheit ber Ration, die Vertretung ber ſaächlichen Lagen 
und Berufsſtellungen und die Vertretung der Menſchen, die ſich 
in ihnen befinden. Was daher jene Schule als Ausfluß des 
franzoͤſiſchen Repraͤſentativprincips bezeichnet, waͤre das nur, 
wenn es allein ſtaͤnde, dagegen in dieſer Durchdringung iſt es 
vielmehr nur Ausfluß des nationalen ober ſtaatsbuͤrgerlichen 
Princips im Unterſchiede bes ſtaändiſchen, alſo nur die Cine 
von zwei gleid) wefentlidben Seiten im Volksdaſeyn. Jn diefer 
Durdhdringung es als franyofifd) (revolutionix) reprafentativ 
gu bezeichnen, ift deßhalb vollig unwabr. Es gibt num febr 
bebeutende Buge, fuͤr welche das nationale ober ſtaatsbürgerliche 
Princip, und ebenfo andere, fiir welche dad ftandifdhe Princip 
mit Nothwendigheit gelten muß. Co 3. B. haben wir als 
nothwendigen Ausfluß de3 nationalen Princips die Abfdaffung 
der RKurienfonderung und der Mandate u. dgl., und als noth- 
wendigen Ausflug Hes ftandifden Princips die Wahl je nad 
ben beftimmten verſchiedenen Standen erfannt. Wein inner- 
halb biefer feft begeichneten Grange fiir die nothivendige Aeuße⸗ 
rung des einen und des andern Princips liegt nod ein weiter 
Raum, flix weldhen bas eine oder bas andere vorherrſchen 


11. Kapitel. Ständiſche und Reprajentativ-Berfaffung. 374 


Fann, und fic) nicht fagen läßt, wie weit diefes ober jene’ 
geben duͤrfe, ober welches bas beffere fey. Go 3. B. ob bloß 
ber bauerlide und ſtädtiſche Beſitz ober aud) bauerlide und 
ſtaͤdtiſche Lebensbeſchaͤftigung Erfordernif fiir die Wablbarkeit 
in diefen Klaſſen ſeyn folle? ob ans demfelben Bezirke gewablt 
werden miffe? ob ein Stand feinen Bertreter aud aus einem 
anbdern landtagdfabigen Stand folle wablen können? ob die 
Stadte mur als Korporationen und dann aud nur einige Stadte 
im Lande Bertreter ſchicken follen wie in England, ober ob die 
ſtaͤdtiſche Bevolferung und daher unter Theilnahme aller Stadte 
fie ſchicken foll wie jebt tiberall auf bem GFeftlande? Sn diefem 
gangen Beretdhe gibt es fein Urtheil, bab bas Cine bad 
ſchlechthin Wabhre oder bas Beitgemafe, bas Wndere bas Ver: 
werflide fey. Es ift nur ein gegenfeitiges Mehr oder Minder 
bon zwei gleid nothivendigen Seiten. Im Wlgemeinen wird 
deßhalb bier eine gemäßigte Galtung (juste milieu), wie 
Ariftoteles fie fonft als Richtſchnur aufzuftellen pflegt, am Orte 
fepn. Im Befonderen aber werden Rückſichten entſcheiden miiffen, 
bie nicht principieller Art, fondern bon den Buftdnden her⸗ 
genommen find, ob 3.8. fid) unter den Männern der ftandifden 
Beſchäftigung eine hinreichende Intelligenz finde u. dgl. Der 
hiſtoriſche Gortgang, ben man fid) vorgeichnet, ift dbrigen’ 
naturgemaB von der ftandifden Gliederung zur nationalen 
Cinheit und nicht umgefehrt, man fann jene fe mehr und mehr 
erivettern, man fann von diefer aus nist wohl gu-jener, wenn 
man fie einmal aufgegeben, guritdfebren. Das allgemeine 
Biel aber ift nach allen bisherigen Erdrterungen ba8, dah die 
nationale Cinbeit fic nicht blob als außerliches Reſultat 
aus ber BVertretung der ſämmtlichen Gtinde ergebe, ohne die 
SGtellung unb bas Bewußtſeyn jedes eingelnen Standes gu 
beftimmen; fonbern daß fie bad innerlid beftimmende 
24° 
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Princip ber gangen Staindeeinridtung fey, erft auf ihrem 
Grunde die Stande fic) fondern, um dann bod wieder in fie 
gufammengufdlieBen, und das ift dev unmittelbare Gewinn der 
weltge(dhidtliden Ereigniſſe in Frankreich. — Wenn wir fo- 
nad die Lehre bon uns ablehbnen, die dngfilid und einfeitig 
nad altem Typus an dem Princip ſtaͤndiſcher Abgeſchloſſenheit 
fefthalt, fo erfennen wir bod bas ivoblbegrinbdete Motiv der: 
felben, das fie darin Hat, daß die herrſchende sffentlide Mei- 
nung großentheils von der Vorſtellungsweiſe ber frangofifden 
Revolution erfüllt ift, nad welder bie nationale Cinbeit und 
Gleichheit nicht in der vollftindigen Vertretung aller Klaffen, 
fondern in dem unterfdiedlofen Zufammenfirsmen aller Men- 
ſchen, in der Klaffenlofigkeit, geſucht wird. 


3wolftes Kapitel. 


Pas monardhifdhe Princip °). 


§. 140. ; 
Der deutſche Bund hat als bie oberite Regel des deutſchen 
Ständeweſens die Erhaltung des monardifchen Princips auf- 
geftellt. Aud) haben die Heutigen deutſchen Ronftitutionen, 


) Diefe Ausfabrung fiber bas monardifhe Princip erſchien guerft 
1845 mit einer Vorrede als befondere Flugſchrift, und ijt dann als ein 
Rapitel in bie IL. Muff. ber Staatslebre (bie Gedanken enthalt fdon bie 
I. Aufl., nur gerftreut und weniger eindringlid)) aufgenommen. Ban 
midge baber gu ihrem Werftindnif in allen Gtaaten ben Ruftand 
bon bamals borausfeben. Werbollftandigt ift fie burd meine fpateren 
Darlegungen: , Die Rebolution und bie fonftitut. Monarchie“ (Gerbft 1818), 
Rede bom 16. Ott. 1849, Einleitung zur Sammlung meiner Reden. 
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wenn man fie mit denen ausivdrtiger Staaten vergleidht, mebr 
oder weniger einen getviffen gemeinfamen Charafter, den man 
nicht anders denn al’ einen Ausfluß jenes Princips betradten 
fann. Allein eine deutliche und vollftindige Erdrterung, was 
unter Dem monardifchen Princip gu verftehen fey und was 8 
in fic) ſchließt, ift bid jeBt weber bon Amtswegen nod von 
der Wiſſenſchaft gegeben. Begriff und Inhalt des monarchiſchen 
PKrincips wirh nun am ficderften dadurch fid aufhellen, dab 
man vorerſt den Wegenfag deffelben auffudt und beleudhtet. 

Als folden bietet ſich gunadft dar bas Princip ber Volks⸗ 
fouverdnetat und das Princip ber Theilung ber Getwalt mit 
Beſchränkung bes Königs auf die Vollziehung, wie diefe Prinz 
cipien bon der franjofifden Revolution in ihren verfdiedenen 
PRhafen verwirklicht worden find. Ihnen ftellt fon die Charte 
von 1814 entgegen, daß alle dffentlide Ordnung bom König 
ausgebt und dab ber Konig die gefammte Staatsgewalt in 
ſich vereinigt, und nad ihrem Beifpiel haben auch die deutfden 
RKonftitutionen diefe Gage meiftens aufgenommen. In diefem 
Allen aber modten wir vielmehr nur die Gouveranetat ded 
Koͤnigs als has monardifde Princip finden; denn die Sou⸗ 
veraͤnetaͤt bes Koͤnigs ſchließt bie Vollsſouveraͤnetaͤt und ſchließt 
die Theilung der Gewalt aus. Sollte nur das darunter ver⸗ 
ſtanden werden, fo ware die Hervorhebung des monarchiſchen 
Princips nicht erforderlich geweſen. Daß aber nicht bloß das 
darunter verſtanden wird, zeigt die Thatſache, indem theils von 
Bundeswegen theils in den Konſtitutionen eine Reihe bon In—⸗ 
ſtituten ausgeſchloſſen iſt, bie keinesweges gegen bie Souveraͤ⸗ 
netat des Fürſten, ſondern nur gegen das monarchiſche Princip 
verſtoßen. 

Der eigentliche und ſpecifiſche Gegenſatz gegen das monar⸗ 
chiſche Princip iſt deßhalb vielmehr das parlamentariſche 
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Princip, wie tir ihm diefen Namen geben wollen, d. i. die 
tiberiviegende Stellung de8 Parlaments gegeniber dem Konige, 
die fic) in England auggebilbet bat und natitrlid in den auf 
VBolEsfouberanetat geqriindeten Verfaffungen nicht in geringerem, 
fondern in hoͤherem Grade angeftrebt wird. Die Beleudtung 
biefer Stellung des engliſchen Parlaments wird daher bie fidere 
Erkenntniß des monarchiſchen Princips vorbereiten. 

Sie beſteht, um ſie von vorn herein zu bezeichnen, darin, 
daß bas Parlament ſchon recht lich eine Art Mitſouverä— 
netät mit dem Könige hat, und daß es thatſächlich, d. i. 
bem Erfolge nach, ohne allen Vergleich mächtiger, ja die ent⸗ 
ſcheidende Macht für den öffentlichen Zuſtand iſt. Sie beruht 
nun theils auf geſetzlich feſtgeſtellten Rechten, theils auf bloßer 
Sitte und herrſchender Anſicht, die aber, wie ſich zeigen wird, 
bie unausbleibliche Folge jener Rechte find. Es find die fol⸗ 
genden: 

Das Parlament hat fuͤr die Geſetzgebung nicht bloß die 
Petition, ſondern die Initiative (Bill), d. i. die Abfaffung 
ber Geſetze, die detatllirte Ausführung der Geſetzvorſchläͤge, der 
Konig hat bagegen nur die Annabme oder Vertverfung der ihm 
vorgelegten Enttwiirfe. Die Krone als folde legt feine Geſetz⸗ 
entwürfe bor. Statt dab alfo ber König der Gefebgeber ift, 
wie dad im uralten Begriffe bes Kinigthums liegt, die Stande 
guftimmen, veriveigern, antragen, ift bier umgekehrt das Par⸗ 
lament Gefepgeber, b. i. es ift die geftaltende Macht fix ben 
Rechtszuſtand, ber Koͤnig bloß beftatigend ober verweigernd. 
Es iſt dem innerſten Weſen nach die Petition nur Ausdruck 
bes Volkswunſches gegenüber einer höhern Autoritaͤt, bie Pro⸗ 
poſition (Initiative) dagegen die Thaͤtigkeit einer legislativen 
Autoritaͤt. Aber ſelbſt bas königliche Recht der Verhinderung 
(Veto) muß thatſachlich durch die Initiative des Parlaments 
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bebeutend gefdivddt werden. Die blofe Petition um ein 
Geſetz Cann fret abgelehnt werden, aber wenn bas Barlament 
feine Sitzungen mit ber Ausarbeitung eines durchgeführten 
Geſetzentwurfes gugebradt, vielleiht Monate lang. bie Auf: 
merfjamfeit des Landes auf denſelben gefeffelt hat, wird es 
der Krone fiver werden Nein gu fagen, wie denn aud wirk⸗ 
lic) in England feit der Koͤnigin Anna von bem koͤniglichen 
Veto fein Gebraud) gemacht worden if — Dazu fommt 
nun aber nod ber enorme Umfang, den in England 
ber Begriff des Geſetzes und damit der parlamentarifden 
Ruftimmung und Jnittative hat. We allgemeinen Anordnungen, 
aud) die polizeilichen, die adminiftrativen iberhaupt, gelten bort 
alg Geſetze, fo daß außer der bloßen Vollziehung dieſer Gefege 
nur einige ſpaͤrliche Anordnungen fiir die Sphaͤre der „Pro⸗ 
flamation“ (SOrbonnance), d. t. der koͤniglichen Erlaſſung obne 
Parlament, brig bleiben. Ya fogar bie Verfiigung fiir fpe- 
cielle Gerhaltniffe, bie man auf bem Geftlande wberall der 
Verwaltung zuzaͤhlt, als 3. B. Bewilligung eines Monopols 
fix den Erfinder, einer Straße fix eine Gemeinde oder Graf: 
ſchaft, Ermaͤchtigung zur Aufldfung des Ehebandes, gu Ver- 
fiigungen bei gebundenen Gitern u. dal. fallen unter dem 
Titel ber Privathills (hervorgegangen aus ber Stellung 
des Parlaments als Geridtshof) in bie Sphare bes Geſetzes 
und twerden deßhalb vom Parlament verjorgt bloß unter Bus 
ftimmung oder Vertverfung bes Koͤnigs. Das Parlament hat 
dadurch zwar nidt die exefutive Funttion, wohl aber in ben 
weſentlichſten Zuͤgen die abminiftrative Funktion im Ctaate. 
Es verwaltet ben Staat gleidfam wie ein Magiftrat bie Ge- 
meinde, bloß unter Genehbmigung bes Koͤnigs. — — Wit 
biefem Rechte bes Parlaments, felbft bie Geſetze gu verfaffen 
und felbft gu adminiſtriren, wozu überall eigene bdetaillicte Er⸗ 
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bebungen erforderlid find, fteht denn im Zuſammenhange, dab 
es aud ohne Vermittelung der Krone aus eigener Macht Un- 
terthanen und Beamte vorladen und vernebmen Fann. 

Das PRarlament hat fiir ben Gtaatshaushalt bas Recht 
ber unbebdingten Gteuerderweigerung. Diefe altmittel. 
alterliche, privatrechtlide, willfihrlide Befugniß in Verbindung 
mit ber neuern Sniftitution bes Budgets (durd welche das 
Weigerungsreht auf ben gangen Staatshaughalt als ein un: 
theilbared Ganges ſich ausdehnt) hat mittelbar ben Erfolg, 
daß bet jeber duperften Leruneinigung zwiſchen Konig’ und 
Parlament der Konig nothwendig unterliegt, dab er debbalb 
Forderungen, welche bas Parlament, namentlich bad Gelb be- 
willigende Unterbaus mit Entidiedenbeit ftellt, nie abfdlagen 
fann, auc) wenn er will. Allerdings ift es jebt die oͤffentliche 
Meinung und politifde Gitte, dab von bem Redte ber Steuer⸗ 
verweigerung fein Gebraud gemacht werden diirfe, foldes al8 
eine revolutiondve Maaßregel gilt; allein dahin ift es erft ge: 
fommen, nachdem es bereits auf der andern Geite offentlice 
Meinung und politijdhe Sitte geworden, daß uͤberhaupt und 
ohne bas ber Konig dem Parlament und namentlid dem Unter- 
haus nichts abſchlagen dürfe, ja dab er, worauf wir zurüuͤck⸗ 
kommen miiffen, fein anderes Regierungsſyſtem befolgen kann, 
als das ihm das Unterhaus angibt. Außer dieſem mittel⸗ 
baren Erfolg, welchen die Verbindung von unbedingter Steuer⸗ 
verweigerung und Budget herbeiführt, hat ſie aber ſchon 
den unmittelbaren, daß der Staatshaushalt vom Parlament 
feſtgeſetzt wird. Die Specialität des Budgets hat dort keine 
Grange, und das Unterhaus kann nicht bloß im Ganzen die 
Abgaben mindern, ſondern es kann für jeden Poſten Min⸗ 
derungen beſchließen und zwar bis in's Detail herab die 
Art und den Gegenſtand derſelben beſtimmen, und die Krone 
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muß dag Alles genebmigen, weil fie auberdem keine Steuern 
bat *). 

Cine nicht minder wirkungsreiche Befugniß als die Budget: 
bewilligung ift die Betwilligung des Militargefebes (bill of 
mutiny). Das Gefeh der Gubordination, ohne das feine 
Arme befteben fann und bas anderwaͤrts von felbft als ein 
immer vorbanbdenes gilt, läuft in England jährlich ab, und 
wenn es nidt vom Parlamente wieder bewilligt wird, fo gibt 
es feine Armee mehr, denn die GolVaten find damit aller mi- 
litarifden Pflichten enthunden. Wie aud diefe Einrichtung noth- 
wenbig dabin führt, dab beim duferften Ronflitte ber Konig 
dem Parlament feinen Widerſtand entgegenfeben Fann, ift eine 
leuchtend. Sie ift aber an ſich fon ein Ausfluß der Mit⸗ 
ſouveraͤnetaͤt des Parlaments; denn fie enthalt zwar nicht eine 
gemeinjame Befebligung bes Heered (dab bas Parlament bie 
Führer ernenne und biefe feinen Befehlen folgen miiffen, wie 
bas lange Parlament a8 hinfictlic der Miliz anftrebte), wohl 
aber cine gemeinfame Mutorifirung deffelben. — Aehnlich ift nun 
aud die Stellung bes Parlaments gu den oberften Ridtern. 
Durch die Acte of settlement find bdiefe in ihren Stellen 
gefidert, fo lange ald fie nichts verſchulden (quam diu se 
bene gesserint), der Konig fann fie baber fiir fic) nicht ent- 
fernen, wohl aber fann das auf Untrag bes Parlaments ge- 
ſchehen *). — Auch die Befugniß eines jeden Haufes, ſowohl 
feine eigenen Mtitglieder al8 jeden Andern tegen ihm guge- 


*) Die Ausfdeibung von perpetuellen (uniweigerliden) Steuern in fo 
grofer Gumme bat ihren Grund nidt in ber Ridjidht auf bie Krone, 
ſondern in ber Ridfidt auf bie Staatsglaubiger, ebenfo bie Sdhrante, bie 
bas Haus der Gemeinen ſich fiir bie eigene Beantragung bon Steuern 
und Ausgaben fept, in ber Rückſicht auf bie Steuerbaren. 

) But upon the address of both houses of parliament it may 
be lawfal to remove them.“ (Hallam const. hist. UL 262.) 
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fügter Beleidigung gu beftrafen, gibt bem Parlament eine Act 
fouveraner Stellung. 

Das Parlament hat endlich rechtlich hher die Perfonen 
ber Minifter und dadurd thatfacdlid iiber bie Staats: 
regierung im Ganzen eine Gewalt, dic faft ohne Grange 
iſt. Dab das Parlament in feinen beiden Hadufern bie Rolle 
bed Ankligers und Ricters über die Mtinifter vereinigt, bap 
bie Strafen fapital find, bab bie Verbreden, um derenttviflen 
ein Beamter verurtheilt werden Fann, gar nicht geſetzlich be- 
gränzt find, fondern durch die weite Maufel des Hodverrath- 
gefebes von Eduard III. und burd die exorbitante Einrichtung 
de8 Aechtungsantrags (bill of attaindre) Alles gum Verbredhen 
geftempelt twerden Fann, dieß Alles gufammengenommen berfegt 
die Minifter in cine unbedingte Abhangigleit vom Parlament, 
mabrend fie bom Koͤnige gar nichts mehr gu firdten haben. Der 
Koönig tann aber nist die geringſte Verfiigung treffen, ja nicht 
die geringfte Aeußerung fund geben, ohne Rontrafignatur eines 
folden bom Parlament vollig abbangigen Miniſters. 

Mus diefer unbedingten Abhangigheit der Miniſter bom 
Rarlament geht dann, befonders im Zufammenbange mit den 
fonftigen Rechten des Parlaments, nadh einer thatſaͤchlichen 
Nothwendigkeit bas hervor, was man die parlamentatifde 
Regierung gu nennen pflegt. Sie befteht in nists Anderem 
al8 eben barin, daß die Mtinifter bie gefammte Regierung in 
ihre Haͤnde gelegt befommen und diefelbe ohne alle Rückſicht 
auf den Willen bes Königs und mit unbedingter Rückſicht auf 
ben Willen des Rarlaments führen. Es ift namlid vor Alem 
eine politifde Maxime, dab die Minijter keine Einmiſchung des 
Koͤnigs dulben, tweder im Cingelnen nod im Princip, und iſt 
fobann eine andere politiſche Maxime, daß bie Miniſter nidt 
im Amte bleiben, fo twie fie bas Vertrauen bes Parlaments, 
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insbeſondere des Unterhauſes, nicht mebr befigen, mige bas 
durch ein ausdriidlides Votum ſich fund geben, oder daburd, 
daß fie bei einer Abſtimmung nicht die gehoͤrige Majoritat far 
ihre Vorfdlage haben. Dabei ift der thatfadlide Zuſtand der, 
bab das Parlament in zwei große politifde Parteien fidy theilt, 
beren jede ihre beftimmten, durch eigene Wuͤrdigung bezeichneten 
Führer (leaders) hat. Der Konig fann daher nidt anders, 
al8 bie Führer der tm Haufe uͤberwiegenden Partei gu Mtiniftern 
maden, und fann nicht anders, als btefen die Regierung über⸗ 
laffen. Geine Ueberzeugung, fein Wille fommt gar nidt in 
Betracht, es erzeugt das Parlament aus fic) heraus die Mi⸗ 
niſter, und dieſe regieren auf der Baſis der parlamentariſchen 
Geſinnung als die gewaͤhlten Führer des Parlaments, nicht als 
die Diener des Koͤnigs, oder mit anderen Worten, die im 
Parlament uberwiegende Partei regiert jedesmal mittelſt ihrer 
Führer das Reich. Man wird es darum auch kaum als einen 
wahrhaften Einwand gegen unſere bisherigen Auseinanderſetzun⸗ 
gen betrachten ditrfen, daß ja ber Koͤnig gleichfalls cin Mittel 
gegen dad Parlament beſitze an bem Rechte, das Unterhaus 
aufzuloͤſen, ſo gut als das Parlament gegen ihn an der Mi⸗ 
niſteranklage und Steuerverweigerung. Der Erfolg dieſes 
Mittels liegt ganz außer ſeiner Gewalt. Die politiſche Partei, 
welche durch ihre Konnexionen“ überwiegt, ſtellt ibm wieder 
die gebietende Majoritaͤt gegenüber. Das wohl iſt eine allge⸗ 
meine, naturgemaͤße Anforderung, daß den Miniſtern als den 
Sachverſtaͤndigen der Verwaltung der große Zuſammenhang 
derſelben im Weſentlichen ſelbſtſtaͤndig überlaſſen werde, fie gilt 
ſelbſt für die abſolute Monarchie, und auch das Parlament 
beſcheidet ſich in den einzelnen Fragen ſeinen Führern gegen⸗ 
fiber, verzichtet auf fein eigenes Urtheil, wenn fie dieß fordern. 
Uber bas Charakteriſtiſche ber engliſchen Einrichtung iſt, daß 





380 III, Abſchn. Die Verfafung des Staates. 


aud an der ganzen Ridtung ber Regierung ber Monig feinen 
entideidenden Antheil hat, dab er nidt blob von ber Admini- 
fixation, fondern aud) bon bem Gouvernement ausgeſchloſſen ift. 
Der Konig Fann nun allerdings einen gewiſſen Einfluß tiben: 
ba die vorherrſchende Partei dod nicht immer fo feft gefdloffen 
und ibres Sieges getvip ift, auc in ibr felbft wieder die Führer 
nidt fo genau bezeichnet find, endlich bie einzelnen Fragen nicl 
iberall logiſcher Ausfluß eines PBrincips find, fo haben immer 
ſowohl die Barteien als die Mtinifter aud einigen Grund, fid 
mit bem Stdnige gu balten, und ift baburd fein eigener Wille 
von einigem Gewicht. Aber ¢8 ift doc bet weitem die Regel, 
bab der Konig ſich mifliebige Mtinifter und eine mifliebige 
Regierungsrweife ohne eigenen Einfluß gefallen laffen mufi, und 
jedenfalls Fann er einen Einfluß nur durd die gufalligen Um- 
ſtaͤnde und deren Huge Benugung ober hurd die befondere 
Feſtigkeit feines Charakters gewinnen, er hat nicht einen Einfluß 
von felbft und uberall fraft feiner koͤniglichen Stellung. Man 
fpridt in England von Prarogativen ber Krone; auper ber 
Ernennung der oberften Beamten ift namentlich bie Repraͤſen⸗ 
tation nad außen, fobin bie Stelung bes Landes in den 
großen Weltverhaltiniffen, eine Praͤrogative der Krone. Redtlid 
ift das aud ledigli dem Konig untergeben. Allein unterfudt 
man naber, in welder Hand fid thatſächlich biefe Prarogative 
befindet und befindben muß, fo find bad aud) bier wieder die 
Minifter, und fohin diejenigen, twelde bie Mtinifter bezeichnen 
und bon welchen fie abbingen. Sa es wird felbft bie Aus⸗ 
wahl der Perfonen fic Gefandtfdaften ein Gegenftand der 
Distuffion im Haufe und dadurch Gade einer moralifden 
Nothwendigleit, und fommt vor, dab die Mtinifter bem Monige 
gegen feinen Willen bie Hofdmter befegen. 

Damit fteht denn in engftem Zufammenbang und Ueber⸗ 
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tinftimmung, dab feine Regterungshandlung bem Koͤnige guge- 
ſchrieben werden darf, fondern nur bem fontrafignirenden Miniſter. 
Gelbft bie Thronrede, die ber Konig mit eigenem Munde ſpricht, 
wird als von ben Mtiniftern ibm eingegeben bebanbdelt, und den 
Konig irgendwie im Parlamente gu nennen, ift auf das Strengfte 
ausgeſchloſſen, ſcheinbar aus Ehrfurcht vor dem Könige, in der 
that aus Ciferfudt auf die Allgewalt de8 Haufes, bas bem 
Konige perſoͤnlich Unverantivortlichfeit zugeſteht, aber gugleid 
feinen Schritt der Regierung feinem fouverdnen Redenfchaft 
fordernden Gericht entziehen laffen will. ene Fiktion: „Der 
Konig Fann nicht Unrecht thun” klingt wie ein tiefmonardifder 
Grundſatz, ex kann aber nur deBhalb nist Unredt thun, weil er 
überhaupt nichts thun fann. Die Erhabenbheit, die ihm bier 
eingerdumt wird, ift nur bie Erhabenbeit des Rnopfes am 
Kirchthurm, um den fein Menſch fidh kümmert. Oas ift nun Alles 
bon der Theorie, und namentlid in Frankreich, nod viel weiter 
getrieben worden, es bat fid) baburd ein fogenanntes „konſtitu⸗ 
tionelle3 Staatsrecht“ ausgebildet, das vom Konige die abjolute 
Meutralitat fordert. Als eine Verletzung derfelben wurde es bez 
zeichnet, daß Louis Philipp feine Freude tber eine im Ginne 
feines Mtinifteriums gefallene Wahl begeugte, und Aehnliches. 
Der Konig foll nicht blob feine Macht, er foll aud feinen Willen, 
feine Uebergeugung, feine Neigung in politifden Dingen haben. 
Dieſes ganze Syſtem, bas man die parlamentarifde Regierung 
nennt, bat ſich zwar erft feit den Regenten aus dem Haufe 
Hannover vollftandig ausgebildet und beruht unmitielbar nur 
auf Gitte, Maxime, Vorftellung ftaatsmannifdher Ehre, nicht auf 
Geſetz, und grade um deßwillen, weil es nidt auf Gefeb berubt, 
fann ber König nod einen Grad von Einfluß bet demfelben 
tiben. Aber e8 ift dod nad einer Naturnothwendigkett die un- 
vermeidliche Golge her Rechte, welde dem Parlament nad dem 
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Geſetze gutommen, unb durch bie es die hoͤhere Gewalt über 
bem Konig hat. Wo im Falle der aͤußerſten Entgegenfepung 
bas Parlament rechtlich bie Mittel befigt, welde den König 
unbedingt ibm nachzugeben, fic ihm gu unteriverfen zwingen: 
bie unbebdingte Steuerberweigerung, Militäaͤrverweigerung, un- 
bedingte Minifterverurtheilung, ba ift es rechtlich, d. i. nicht 
nad dem Busdrude, wohl aber nad der unausbleiblicden 
Wiring bes Geſetzes, die ober(te Macht im Staate, und daß 
fidh dann die gefammte Regierung nad feinem und nidt nad 
des Konigs Willen richte, ift fo nothwendig, als bab der Stein 
abwarts und nicht aufwaͤrts fallt. 

Faßt man dieß Wes gufammen, fo lapt fic die heutige 
engliſche Berfaffung dabin bezeichnen: Der Konig ift dem 
Rechte nad der Gouberin; denn er hat rectlic die Macht 
ber abfoluten Verbinderung, Fann gu nichts gezwungen werden, 
ev ertheilt allen Gefegen die Ganftion, ift erhaben und un: 
verantwortlich; aber das Parlament hat {don rechtlich eine 
Mitfouverdnetat, indem eS mit feinem Rechte nicht blob bas 
gefammte Gebiet dex Regierung durddringt, fonbern auc fogar 
an der Autoriſirung derfelben in vielen Stücken Theil nimmt. 
Dem entipridt audy die jept haufige Sprechweiſe, unter Par- 
lament den Konig und die beidben Häuſer als Cine ungetheilte, 
ununterfdiedene Macht, als bie Cine oberfte Staatsautoritat 
gu begeichnen, gleichwie aud in der deutſchen Reichsverfaſſung 
bag aͤhnliche Verhaͤltniß in bem ähnlichen Ausdrud Kaiſer 
und Reich” fich darftellte. Roch mehr aber ift dem thatfad- 
licen Erfolge nach nicht der Konig bie entfdeibende und die 
geftaltende Getwalt fiir die gefammte Staatslenkung (Gefep- 
gebung, Verivaltung, SGtaatshaushalt), fondern dieß ift bas 
Parlament. Die Nation in ihrer parlamentarifden Vertretung 
regiert fic felbft, und ber Koͤnig fteht nur dariiber, indem er 
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dieſer Regierung (formell) die Ganftion ertheilt und bez., fo 
weit Die Umftdnde ihn unterftigen, fie ermapigt. Diep ift 8, 
was wir das parlamentarifdhe Princip nennen. Es ift 
bas gang unverfennbar ein Gravitiren gur Republif. Denn 
im weiten Sinne zwar muß jeder Gtaat eine Republif fein, 
d. i. ein geſetzlich geordnetes, nach feinen eigenen Bedingungen 
und Zwecken beftehendes Gemeinwefen, aber im engern Ginne 
beftebt bie Republik eben hatin, dab die Nation, die ben Staat 
bildet, gleid) einer Gemeinde nur fich felbft regiert und feine 
felbftftandige, flix den dffentliden Buftand entfdeidende Macht 
über fich hat, denn eine ſolche Macht ift der Begriff bes Konigd *) 


§. 111. 
Im Unterſchiede bagu werden wir daber bas monarchiſche 
Princip darin finden miiffen, dap die firftlide Gewalt dem 


*) Nicht viel anders als in England ift die Stellung bed Königs aud 
in Frankreich, was bie Inſtitutionen betvifft. Hier hat er zwar eine biel: 
fach freiere Bewegung. Er fibt bie Gefebpropofition zugleich mit ben 
Kammern, er Hat in einem weitern Bereiche hie Abdminiftration ohne Mit⸗ 
wirfung ber Kammern, dazu in einem centralifirten Gtaate, ibm wird nidt 
alljabrlic) bie Armee bewilligt, und bie WAnklagbarfeit feiner Minifter ift 
nidt fo unbegrangt. Dafür aber fteht bter ber Koͤnig mit feiner gangen 
Verfaffung auf dem Krater der Volksſouveraͤnetaͤt, und wenn es aud leidter 
ift, ein fouberanes Golf in guten Tagen unter fich gu bringen, als ein 
balbfouberdnes Rarlament, fo ift es body — abgefeben bon ber geringern 
Sicherheit bes Beftehenden — auch nach frangdfifhem Verfaſſungsprincip 
nicht gulaffig, baf ber König einen Willen babe. Gn England ift ber Konig 
dem Volkswillen hoͤrig in thatfadlider Folge jener Cinridtungen, in 
Frankreich fol er ibm hörig feyn unmittelbar nach ethiſch politifdem 
Grundfag. Ceffenungeadtet hat ber Koͤnig ber Franjofen einen Willen 
und einen machtigen Willen. Das beruht aber nicht auf der Konftitution, 
fondern es berubt (außer den befannten fonftitutionellen Mitten) auf ber 
Perfonlidfeit bes Kdnigs, auf der Ungefdloffenbheit ber Parteien und 
Roterien und bor Wem auf her Furdht vor neuen Erſchütterungen, dem 
jetzigen Grunbmotib ber begiterten Bevdiferung, bie in ben frangdfifden 
Kammern nidt bie Garantie findet wie im engliſchen Parlament und bef. 
halb nad) bem etwigen Naturgefes um das fcirmende Banner bes Mto- 
narchen fic) ſchaart. 
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Rechte nad undurchdrungen tiber der VolfSvertretung ftehe, und 
bab der Fürſt thatfadlid ber Schwerpunkt der Verfaffung, die 
pofitiv geftaltende Macht im Staate, der Fuͤhrer der Entwicke⸗ 
[ung bleibe. Hierin geigt fi, dab das monarchiſche Princip 
etwas Anderes und zwar ein Mehreres ift al& die Gouveranetat 
des Kinigs. In England befteht die Gouverdnetat de3 Konig’ 
im Gegenfake zur Volfsfouverdnetat und sur Theilung der Ge- 
walt, aber nidt das monardifde Brincip. Umgekehrt in den 
deutſchen Territorien gur Beit des ReidhSverbandes beftand keine 
Gouverdnetat des Fürſten, aud nidt nach innen, indem der 
Fürſt feinen Unterthanen gegenüber fiir feine Regierungshand- 
lungen vor hoͤheren Gericdten gu Rechte ftehen mute; wohl aber 
beftand das monarchiſche Princip, denn der Fuͤrſt war der Schwer⸗ 
punft der Verfaffung und die Stinde batten feine Meitlandes- 
bobeit. Die Gouverdinetit des Koönigs ift ein reiner und un- 
mittelbarer Rechtsbegriff, das monarchiſche Princip dagegen be- 
zeichnet eine thatfacdlide Stellung, die jedoch Ausfluß, Wirfung 
von Redten iſt. Dieß alfo ift ber Begriff bes monarcifden 
Princips. — Yn jener alten deutſchen Tervitorialverfaffung nun, 
nad welder die Stande nur einzelne privatredtlide Gerechtſame 
in einer bon der Gefammilenfung des Staates abgetrennten 
Sphare ausibten, verftand und erbielt fid) bas monarchiſche 
Princip von felbft und unterlag feiner Anfechtung, fiir den 
Staat als folden batten ja bie Stande danad eine geringe 
Bedeutung. Die Schwierigkeit und bas Problem fiir Deutſch⸗ 
land ift e8 aber: jetzt bet bem ftaatlicden Charatter bes Stande- 
wefens, bie eben eine Konkurrenz der Staͤnde fiir wefentlice 
Spharen bes Staates und als integrivendes Element der 
Offentliden Verfaffung in fic ſchließt, bie monarchiſche Gewalt 
in dieſer ihrer Bedeutung gu erhalten. Es liegt der Schein 
febr nabe, bap die Annahme jenes ftaatliden (fonftitutionellen) 
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Charafters hes Standetvefend, wie er in England ausgebildet 
worden, nothwendig und unaufbaltfam aud die Annahme diefer 
uberiviegenden Stellung bes Parlaments mit fic fibre, dab 
demnach die deutſchen Fürſten in der Alternative fic befinden, 
entweder die neuere Entiwidelung bes Ständeweſens abgulebnen 
beg. gu hemmen, oder aber auf ihre dt monardifde Stellung yu 
verzichten und in die untergeordnete Lage herunterzufteigen, in 
welder der Konig von England ſich unldugbar befindet. Es ift 
dem aber bennod nicht fo: der ftaatlide (fonftitutionelle) Cha- 
rafter der Standeverfaffung, der eine gebotene Forderung der Beit 
ift, und bas parlamentariſche Princip find keinesweges untrennbar, 
und es iff, um bas monardifdhe Princip gu wahren, keinesweges 
ndthig, die Stande blob auf iſolirte Rechte (Bewilligung eingelner 
Steuern, Buftimmung bei Cingriffen in jura singulorum) 3u 
befdednfen und fie bon aller Mitwirkung fir die Gefammt- 
Ienfung des Staates auszuſchließen. Eben jene Snftitute, auf 
welden in England bie Uebermadht des Parlaments als auf 
ibren Fundamenten rubt, gcigen uns auch, auf twelde Inſtitute 
im Gegentheil bas monarchiſche Princip fid) grimbdet, und es 
wird fid) berausftellen, daß diefe feftgebalten werden Fonnen, 
obne jenen ftaatlidben Charafter aufsugeben. 


§. 442. 


Nad monardhifhem Princip hat-der Firft nicht bloß die 
Vollziehung der Gefebe und die hiefuͤr erforderlichen Verordnun⸗ 
gen, worauf der Konftitutionaligmus ihn befdrantt, fondern er 
hat aud) allein bie gan3e Sphäre der Adminiftration. 
Polizeiliche und aͤhnliche Anorbnungen, die nicht den Rechtszuſtand 
feftfeben, ober vollends adminiftrative Verfügungen und Ent: 
fdeidungen fiir eingelne Galle (Privatatte) können daher der 


Buftimmung der Staͤnde nist unterliegen. Deßgleichen fommt 
Stahl, Gtaatelehre (RedhtepHil. 11.2.) 25 
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nad monardifdem Princip bem Firften allein die Abfaffung 
ber Gefebe (Snitiative, Bropofition) gu, den Standen nur die 
Petition. Dieh Wiles ift aber nicht im Widerfpruche mit dem 
ſtaͤndiſchen Rechte der Suftimmung zu den dom Girften entworfenen 
Geſetzen, das ein Ausfluß des konſtitutionellen Princips iſt. 
In dieſer Hinſicht iſt es eine ber wichtigſten Aufgaben des 
deutſchen konſtitutionellen Staatsrechts, die Sphaͤre des ſtaͤn⸗ 
diſchen Zuſtimmungsrechts bei der Geſetzgebung, oder mit anderen 
Worten bie Gränze bes Geſetzes und ber Verordnung 
näher zu beſtimmen. Die meiſten deutſchen V. U. bezeichnen 
als bie Sphaͤre ber ſtändiſchen Zuſtimmung (in Preußen des 
ſtaͤndiſchen Beiraths) die Geſetze, welche „Freiheit oder 
Eigenthum der Staatsangehörigen betreffen.“ Das 
iſt eine ſehr ſchwankende Beſtimmung. Verſteht man fie von 
allen Vorſchriften, welche die Freiheit der Unterthanen be⸗ 
ſchränken, fo ſteht die ganze Verwaltung unter den Staänden. 
Wie wenig adminiſtrative Anordnungen gibt es, die nicht die 
Freiheit beſchränken! Dab die Unterthanen nicht ohne Bah 
reiſen, die Handwerker nicht das oder jenes Land beſuchen, die 
Eigenthuͤmer nicht ſo oder fo bauen duͤrfen, dab feuersgefaͤhr⸗ 
liche ober ſanitaͤtswidrige Vornahmen, dab Tangbeluftigungen 
an gewiſſen Tagen oder fuͤr gewiſſe Alter verboten find u. ſ. w., 
Alles das beſchränkt, ſohin betrifft in dieſem Sinne die Freiheit. 
Verſteht man dagegen jene Beſtimmung nur von den Geſetzen, 
welche die Freiheit im engern Sinne, d. i. die Freiheit der 
räumlichen Bewegung (vis locomotiva nach juriſtiſchem 
Sprachgebrauch der Englander) aufheben, fo erſtreckt ſich 
bas Zuſtimmungsrecht ber Stinde in dieſer Hinſicht bloß auf 
bie peinliden und polizeilichen Strafen, entgogen ift ihm da: 
gegen z. B. ein Geſetz tiber Eheſcheidung, über Veftellung und 
Erziehungsgewalt ber Vorminder u. dergl., und bas ift aud 
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wieder unnatirlid. Der Gebanfe, der jener Beſtimmung gu 
Grunde liegt, tft nun gewiß fein andever als der: Die Gefege, 
welche die Ret s(phare des Individuums berihren, 
follen der ftandifcden Zuſtimmung bedürfen. Diefe umfaft 
aber ein Doppeltes. Für's Erfle umfaft fie ben gangen 
Privat-Rechtszuſtand, und biefer Begriff ift ein gang 
anberer alg ber altere aber jura singulorum, er enthialt nidt, 
wie dieſer, blob bie Gefepe, welde bas Objekt eines bereits 
erworbenen Rechts entgiehen, fondern aud) die aber finftigen 
Erwerb, Inhalt, Verluſt von Privatredten, und bie perſoöͤnliche 
Sntegritat, alfo nicht blob Gefebe, welche Erpropriationen, 
Aufhebung von Privilegien u. dergl. ausſprechen, fondern aud 
bie gange Civil- und Kriminalgefeggebung unb die Proceß⸗ 
normen in beider Hinfidt al8 Annecum. Für's Andere um- 
faßt bie Rechtsfphare bes Individuums aud feine Freiheit 
gegeniiber ber Staatsgewalt, fotweit diefe als ein 
Rechtsverhältniß befteht. Yn diefer Hinficht unterliegen 
ber ftandifden Zuftimmung alle Normen, welche Unterthanen- 
laſten auflegen, fo die Gefebe über Militärpflicht, Cinquar- 
tierungslaft, Sculpflidt, Pflicht als Geſchworner gu fungiren. 
Das fann fic ausdehnen auch auf bloße Beſchränkung der 
Unterthanen, two eine folche der Art nad bid jebt weder gefeplid 
nod herkoͤmmlich beftand, namentlid in ihrer Erwerbthaͤtigkeit, 
z. B. neued Verbot des Haufirhandels. Dagegen bie Anord- 
nungen ber Mtediginal-, Bau⸗, Gicderheitspoligey u. f. w. find 
feine Gefepe; denn fie legen bem Unterthanen nidt pofitive 
Laften, die ex als Sndivibuum gu tragen, auf, fondern nur 
Verhinderungen in Folge sffentlider Cinridtung und in einer 
Sphire, in welcher bie Befugniß Hffentlider Wnordnung und 
dadurch Beſchraͤnkung der individbuellen Freiheit an ſich bereits 
rechtlich feſtſteht. Sie beſchraͤnken baber die Greiheit zwar 
25° 
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thatfachlich, aber fie dndern fie nicht ald Redhtsverhaltnip. Go 
ift aud) Maaß und Grange der Polizenfirafen Gace des 
Gefebes, dagegen die Poligeyftrafverbote im herfommliden 
Wirkungstreife (gegen Hazardſpiele, gebeime BWerbinbungen) 
find nicht iberall nothwendig Gefege. 

Außer diefen Geſetzen uͤber die Rechtsſphaͤre bes Indivi⸗ 
duums gibt es aber noch eine Klaſſe allgemeiner Anordnungen, 
welche vor die Stände gehört, d. i. die Geſetze Uber die 
Verfaſſung ſelbſt, die konſtitutionellen Geſetze. Dieß 
ift die Sphäre, welche heutiges Tages der ältern Sphaͤre der 
jura singulorum korreſpondirt. Sir Geſetze uber ben Privat⸗ 
rechtszuſtand, z. B. ein neues Civilgeſetzbuch, pflegte man da⸗ 
mals in der Regel keine ſtändiſche Zuſtimmung (nur Beirath) 
ju fordern, bag waren die ,,gleidbgiltigen Geſetze“, fo jept 
nod in Mtedlenburg. Dagegen die adlige Geridtsbarkeit oder 
bie Privilegien der Staͤdte ober bie Smmunititen bes Klerus 
gu nebmen ober gu dndern, beburfte e8 ber Zuftimmung. Sn 
den jura singulorum beftand alfo nicht etwa der biirgerlicde 
Rechtszuſtand, fondern die Verfaffung bes Landes. Das ift 
nun jebt anders. An die Stelle folder jura singulorum ift 
bie Konftitution als Inbegriff sffentlicder ſyſtematiſch zuſammen⸗ 
gehoriger Grundſaͤtze getreten. Jn den deutſchen V. U. find 
deßhalb außer den Geſetzen, welche die Freiheit und das Ei— 
genthum betreffen, auch noch die Abaͤnderungen der Verfaſſung, 
die konſtitutionellen Geſetze, der Zuſtimmung unterſtellt. Dem⸗ 
nach ſteht denn im Allgemeinen feſt: 

Nady deutſch-konſtitutionellem Staatsrecht unterliegen der 
ſtaͤndiſchen Zuſtimmung fuͤr's Erſte die Normen, welche die 
oͤffentliche Rechtsgeſtaltung bes Staates betreffen, 
d. i. die Verfaſſungsgeſetze, fuͤr's Andere die Normen, welche 
bie Rechtsſphäre des Individuums (d.i. bie gerichtliche 
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Beſtrafung, te Privatrechtsverhaͤltniſſe und das Rechtsverhaͤltniß 
ber Unterthanenfreiheit gegenüber ber Staatsgewalt) betreffen. 
Dagegen unterliegen ihr nicht die Verwaltungsnormen, d. i. die 
Normen der öffentlichen Funktionen im Gebiete der 
Polizey, der Finanzen, des Militaͤrs u. ſ. w. Dieſe ſaͤmmtlich 
bilden vielmehr bas Bereich der Verordnungen, waͤhrend nad 
engliſchem und franzoſiſchem Staatsrecht auc fie gum großen 
Theile ber Zuſtimmung bedürfen. Es gehoͤren ſohin nad deut- 
ſchem Staatsrechte nur die Normen der Geſetzgebung an, welche 
ein eigentliches Rechtsverhaͤltniß (ein privates oder oͤffentliches), 
dagegen nicht die, welche bloß eine geſetzliche Ordnung der 
Regierungsthätigkeit begründen. Daß überdieß auch im Bereiche 
des Geſetzes die Inſtruktionen zum Vollzug als Verordnungen 
erlaſſen werden koͤnnen, verſteht ſich von ſelbſt. Dieſe Princi⸗ 
pien wird man auch — der Verſchiedenheit in der Durchfuͤhrung 
unbeſchadet — im Weſentlichen durch die Praxis der deutſchen 
Staaten ſelbſt bei ungleichem Ausdruck ber B. U. beſtaͤtigt finden. 


§. 113. 


Nach monardhifdhem Princip fann eine unbedingte Steue rz 
beriveigerung, welche bie Regierung felbft in Frage ftellt, 
welche den Fuͤrſten ndthigt, den Standen uͤberall gu tvillfabren, 
nicht beftehen. Mad monarchiſchem Princip ferner muß aud 
ber Staatshaushalt felbft bom Furften und nidt von 
ben Standen feftgefept werden. Das Alles ift nicht im 
Widerſpruch mit der fonftitutionellen Inftitution des Budgets 
und beffen Specialitat. Das monardhifdhe Princip er- 
heiſcht bier vor Alem, daß die Specialitaͤt nicht bis in die 
Details heruntergebe, fo daß etwa bubdgetmapig mit den Stan- 
ben vereinbart werde, welches Gebdubde aus dem Landbauetat 
beftritten, wieviel bom Militaretat auf Infanterie, Kavallerie 
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u.f.to. verwendet twerden folle. Dad ift Whminiftration. Das 
fdliebt aber nicht aus, dab die Hauptpofitionen — bas Mehr 
und Weniger natürlich beruht nicht auf einem Princip — ge⸗ 
feplid) unuͤberſchreitbar feftgeftellt feien *). Fuͤr's Unbere fordert 
bas monardhifdhe Princip, bab die Staͤnde nicht beltebig das 
vorgelegte Budget ändern fonnen durch Wbftreihung auf 
ber einen und Zuſätze auf der andern Seite, fo dab ber Fürſt 
gleichivie bet einem Gefebenttourf diefe Ubanderungen (Amen⸗ 
dement3) annebmen oder bas ganze Gefeg fiir ben Staats: 
hausbalt, fobin aud alle Gteuern, fallen laſſen muß. Golde 
Diftatur ber Stande fiir den Ctaatshaushalt ift mit dem 
monardifden Princip (dledterdings im Widerfprud. Das 
fdlieBt aber nit aus, bab bie Stanbde, wenn aud) feine Dif: 
tatur, fo doch einen Einfluß auf ben Gtaatshaushalt haben, 
und zwar nidt blob auf die Quantitat, die Groͤße ber offent= 
liden Abgaben, fondern theilweife aud) auf die Oualitat, die 
Gegenftinde ber Verivendung. Das fann mannigfad geordnet 
ſeyn. Gie fonnen bas Ret der Rebultion bet eingelnen be- 
ftimmten Poften haben, um bie Steuerverminderung, die das 
alte Redt der Stande ift, auf den beftimmten Gegenftand gu 
tidten. Es fann die Erhshung der Cinnabmen ober fann die 
Erhohung ber Wusgaben ihrem Buftimmungsredt unterliegen. 
Es fann zwiſchen nothwendigen und freitvilligen Ausgaben 
gefdieden feyn. Aud bie Einrichtung wüͤrde bem ftaatliden 
Charakter der neuern Beit entfpreden, bab bas gefammte 
Budget, wie es fid nad einer getviffen innern Nothwendigfeit 
traditionell gebilbet bat, in Einnahme und Ausgabe, als eine 
gefeblide Baſis feftgehalten twiirde, an der die Staͤnde Ridts 


*) Vorlage ber Tetails als Belege unb als Anbhaltpuntte hes Veber: 
ſchlags, und Vorlage berfelben als gefepliche unabänderliche Poften ift na: 
thirlid) zweierlei. Nur das Lepte, nicht bas Erfte ift auszuſchließen. 
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aͤndern fonnen, aber aud) der Fuͤrſt nidts ohne Buftimmung 
dex Stande, dab alfo jede Whanderung in Einnahme ſowohl 
alg Ausgabe, aber aud nur die Abdnderung, das Objett 
ihres Cinfluffes, ihrer Verbinderung ware. Oas ift freilid 
nicht ausführbar oder nidts nütze, two bie Specialität bed 
Budgets in’s Detail heruntergehbt, denn im Detail ift der 
SGtaatshaushalt gu ſehr in fleter Veränderung begriffen. Diefe 
Einrichtungen ftehen eben in einer nothivendigen Wechſelbedin⸗ 
gung, wie fie Ausflug Cines Princips find. Haben die Stande 
ben Staatshaushalt mit gu adminijiviren, was eben in der 
durchgängigen Specialitat befteht, fo iſt es nicht abgubalten, 
daß fie ibn auc diktiren. Dagegen ift es ausfihrbar, wo die 
Specialitat fid auf bie Gauptpoften befdranft. Hier bleibt 
eine breite Bafis der Gleichmaͤßigkeit, AWbanderungen werden 
nur allmalig, jebt an dieſer, jebt an jener Pofition ndthig. 
Der Erfolg ift dann nad diefer Einrichtung ber: bie Stände 
werden nidt in die Lage fommen, ber Regierung den Staats: 
haushalt oder vollends andere Wuͤnſche diktatoriſch vorzu⸗ 
ſchreiben, indem ſie außerdem die Steuern, das Budget nicht 
bewilligen, denn der Fürſt kann fortregiren, wenn ibm aud die 
jetzt eben gebotene Abaͤnderung nicht zugeſtanden, die jetzt eben 
ausfallende Summe nicht erſetzt wird; aber auf der andern 
Seite werden den Standen nicht die Steuern abgefordert fiir 
ein Ausgabeſyſtem, daß die Regierung aus eigner Machtvoll⸗ 
kommenheit ohne ihren Willen jedesmal feſtſetzt, und erhalten 
ſie auch mittelſt des finanziellen Haushalts ein Gewicht, nur 
nicht eine Diktatur, fuür ihre ſonſtigen Wuͤnſche, da es der 
Regierung immer auch wieder daran liegen muß, auc fiir dieſe 
einzelnen Abaͤnderungen fie bei gutem Willen gu erhalten. 
Das eben iſt die rechte reichsſtaͤndiſche Verfaſſung, daß der Fuͤrſt 
nicht bem Willen ber Staände gehorchen muß, dab er aber aud 
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nidt fo geftellt ift, nichts nad bem Willen der Stande gu 
fragen. Golde fidernde Cinridtungen find alfo auf mannig: 
fade Art moglic, wo es fidh nod um Cinfiihrung einer Ver- 
faffung handelt. Nach dem beftebenden fonftitutionellen Staats: 
recht bagegen haben die Stinde bas Redt, die Steuern m 
jeder Finanzperiode neu gu bewwilligen und, fo weit es nidt 
nothwendige Steuern find, fie gu verweigern, und dieſes Recht 
ift bem monarchiſchen Princip nicht widerſprechend. Das aber 
muß im Zweifel angenommen twerden, bap bie Gtande nicht 
bie Ausgaben, fondern daß fie die Steuern auf Nachweiſung 
ber Erforberlidfeit ber Ausgaben bervilligen. Daher fonnen 
fie, wenn diefe Nachweiſung nicht geleiftet iſt, dite geforderte 
Steuerfumme deriveigern und fonnen aud den Etat bezeichnen, 
fiir welchen die Minderung eintreten fol, 3. B. Landbauetat, 
Kultusetat, indem grade fiir ihn das Bedürfniß folden Auf: 
wandes nicht gegeigt fei. Dagegen koͤnnen fie nicht bie ſpe⸗ 
cielle Ausgabe bes Etats begeidnen, welche gum Zwecke 
der Steuerminderung twegfallen foll, 3. B. das ober jenes 
Gebäude auf bem Landbauetat, die Koſten eines geiftliden 
Geminars auf dem Kultusetat. Gonbdern die Megierung bat 
bie Wahl, welche von ben nicht gefeplid nothwendigen Aus- 
gaben fie fallen Laffen till, tenn iby ber Etat verkirst wird. 
Dieß ift die juriftifche Folgerung aus dem hiſtoriſchen Steuer: 
bewilligungsrecht deutſcher Landftinde in Anwendung auf die 
neve Einrichtung des Budgets (Etatwirthſchaft), bas an die 
Stelle dex eingelnen Vertwendungsgegenftande trat. Die Unter: 
ſcheidung bon Etat und (peciellem Gegenftand begeidnet 
ben Uebergang vom alten Staatsrecht in dads neue, fie iſt das 
Widtigfte ſowohl fiir die Verwilligung der Steuern als far 
bie Prifung ber Vertvendung (Einhaltung der Pofitionen). 
Sie dürfte in dieſer ihrer durchgreifenden Wirkung nod mehr 
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berückſichtigt werden ald bis jebt geſchieht. Jedenfalls alfo haben 
nad monarchiſchem Princip die Staͤnde nicht das Budget gu 
betvilligen, fondern fie betvilligen nur die Steuer auf den 
Grund Hes Budgets oder betvilligen etwa bie Wbanderungen 
eines als trabitionell feftgebaltenen Budgets. 

Mud entfpridt es bem monardifden Princip, daß dad 
Budget auf eine laͤngere Periode feftgefebt werbde, wie bas die 
deutſchen Konftitutionen anordnen, nicht jabrlid wie in England. 
Ueberhaupt hangen die Intervallen ber ftandifden Verfammlung 
wefentlid) mit dem beftimmten Princip gufammen. Iſt die 
volfsvertretende Verſammlung ſouveraͤn, der eigentliche Geſetz⸗ 
geber, wie 1791, fo muß fie permanent ſeyn; iſt zwar der 
Konig ſouveraͤn, fie aber die praponderivende Macht im Staate, 
bie Details ber Wbminiftration beftimmend, wie in England, 
bann fann fie gwar nicht permanent fein, muß aber in dem 
kürzeſten Zwiſchenraume berufen werden. Regiert aber der 
Koͤnig wahrhaft, und iſt ſie, was ihr Begriff ſagt, nur Landes⸗ 
vertretung, nur die Geſetze u. ſ. w. mit beſtimmend, ſo bedarf 
es ihrer nur in groperen Zwiſchenraͤumen. Auf ber andern 
Seite, wenn ſie keine oͤffentliche Bedeutung hat, ſondern nur 
gum Schutz ber ſtaͤndiſchen Sonderrechte der fürſtlichen Patri- 
monialgewalt zur Seite ſteht, ſo iſt ihre Berufung gar nicht 
periodiſch, geſetzlich, ſondern von Willküͤhr und Beduͤrfniß des 
Fürſten abhaͤngig. 


§. 114. 


Das monardifdhe Princip erfordert endlich) bor Wem und 
befteht vor Allem darin, daß der Fürſt Ret und Mat 
babe felbft gu regieren. 

Das ſchließt eine Verantwortlicfeit ber Miniſter von der 
Wrt und hem Umfange, wie fie in England befteht, aus. Die 
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Minifterderanttoortlihfett in ben deutfden fonftitutionellen 
Gtaaten hat denn aud in ber That einen gang andern Chaz 
rafter. Das Gericht ift nicht ben Standen, fonbdern auf ibre 
gemeinjame Unflage einem Geridtshofe aufer ihnen ibertragen 
(dem oberften Landes: oder einem eigenen Gtaatsgeridtshofe), 
bie Strafen find nicht fapital, und bie Anklage befdrantt fid 
auf Berlepung, ja haufig auf abficdtlice Berlepung der Ver⸗ 
faffung. Dazu tft bei bem bis jebt eingigen Vorgange einer 
Minifteranklage in Deutfdland der Grundſatz entſchieden wor⸗ 
ben, bab ber Minifter auf bie bloße ftanbifde Anklage bin 
(vor bem Spruce) fein Amt nicht niederlegt, fondern es be⸗ 
halt, wenn ihm bas Vertrauen des Fürſten bleibt. Dieß Alles 
ift nicht bloB eine ohne allen Vergleich verringerte Getwalt der 
Stände tiber bie Weinifter, fondern es ift eine Cinridtung von 
gang anderem Princip. Es befteht bier bie Miniſterverant⸗ 
twortlicfeit blob gum Zwecke ber Verfaffungsmapigtkeit, 
nicht wie in England gum Zwecke der parlamentarifden 
Regierung. Das heift: fie befteht zur Sicherung, daß jede 
Maapregel ber Lerfaffung gemab fey, nicht zur Sicherung, 
bap jebe Maaßregel dem Willen ber Staͤnde gemaͤß fey, die 
nadberige Billigung ber Stande erhalte. Oer Minifter haftet 
fiir unzweckmaͤßige Verivaltung, fir Gdhaben, den er dem Lanbe 
anridtet, nicht wie dort bem Parlamente, fondern nur dem 
Fürſten. Hier Fann denn fein Minifter de8 königlichen Auftrags 
fid) weigern aus dem Grunbe, dab er bie Veranttwortung vor 
ben Standen trage, e8 fey benn, diefer Wuftrag ware ver- 
faffungswidrig. Oem entſprechend ertheilen aud die deutfden 
Ronftitutionen den Standen neben ber Anklage meiftens nod 
bas Recht der Beſchwerde. Cine folce hat im englifden 
Gyftem feine Anwendung. Wo die gefammte Regierung der 
Verantwortung vor ben Standen und ihrer Verurtheilung unter: 
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ftellt ift, twas follte ba bie Beſchwerde beim Konig fiir einen 
Ginn haben? Iſt bas Parlament mit irgend Etwas ungu- 
frieden, fo kann es fich felbft Hilfe und Race ſchaffen obne 
Widerftand, es bebarf dazu nist des Königs. Dagegen bez 
ſchraͤnkt fic) die Unflage blob auf BVerfaffungs-, ja abfidhtlide 
Verfaffungsverlehung, fo bleibt eine weite Sphare übrig, in 
ber UAbhilfe vom Firften gu bitten iſt. Die Befdhwerde fest den 
Fürſten als einen Höhern, Mtadtigern, fret Handelnden voraus. 
Wo fie feine Anwendung mehr findet, da ift bas Zeichen, dab das 
monardifhe Princip aufgebirt hat. Daß auch in diefer Bez 
ſchraͤnkung die Minifteranflage gegen das monardifde Princip 
fey, Iabt fic) nicht bebaupten. Es liegt barin keine Mitſou⸗ 
berdnetat, es wird ber Fürſt gu nichts pofitiv gezwungen, ja 
felbft die (negative) Abhaltung von Wiederholung ber Maaß⸗ 
regel, welche die Anklage Hervorrief, iff nur indiveft. C38 — 
werden durd fie die Stände nicht nothwendig übermächtig, 
denn die Miniſter haben, Verfaffungsverlepung ausgenommen, 
immer nod mehr Grund, fid an ben Fürſten als an die 
Stande yu Halten. Auf der andern Geite fann man die Mi— 
nifteranflage aud) in diefer Geftalt nidt fir dberall uner= - 
läßlich, vollends nicht fir bas erfte Moment in der Fort- 
bilbung des Standewefens ausgeben. Es fommt überhaupt 
darauf an, ben ftandifden Einfluß zu erdffnen und die gefeb- 
lide Ordnung unter ihre Konirole yu ftellen; aber nach bem 
äußerſten Schutze der Verfaffung fieht man fic naturgemäß 
erft dann um, wenn fid) gejeigt bat, dab man feiner bebdarf. 
Diefer Schutz ift gulebt immer in ‘ber Macht der Gefinnung, 
denn was geſchieht dann, wenn ber Fürſt die Vorgeridtftellung 
des Minifters gegen die Verfaffung verwweigerte? Deßgleichen 
find bier viele Abſtufungen modglid); das ftindifde Recht, bloß 
beim Fürſten auf die Vorgerichtſtellung bes Miniſters angus 
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tragen, ift ein uraltes, e3 wurde bon den frangdfifchen General: 
finden bon jeber geübt, e8 ift vielleicht aud ber Urſprung 
und die friibefte Form ber englifden bill of attaindre, alé 
nod fiir eigentliche Unflage (impeachement) feine Befugniß 
beftand; fo können denn aud Bedingungen gefegt und in man: 
nigfader Weife gefebt feyn, unter denen allein bem Anklage- 
antrag Folge gegeben werden mus. Buch fann der Schutz, 
ber in ber Mtinifteranflage geſucht wird, vielfad in anberer 
Art gewabhrt werden, fir finangielle Streitigheiten durch geridt- 
liche bey. ſchiedsrichterliche Entſcheidung“), fiir Unternebmungen 
gegen die Berfaffung Hurd) Gericht oder Vermittelung de8 
deutſchen Bundes. Das auBerfte Mittel, die ftandifden Redte 
geltend gu machen, ift ber ſchwierigſte Punkt, es ift die Schneide, 
auf der die Berfaffung fteht und auf der fle fich nicht halten 
kann, obne nad der einen ober andern Geite umgufdlagen. 
Iſt biefes Mittel ein mit völliger Gicherbeit ausreichendes, fo 
ift e8 nothwendig aud bei Mipbraud deffelben fo getwaltig 


*) Die Befhliffe von 1834 verwerfen e8, daß bie Stinbe in ben 
fonftitutionellen Etaaten ungefeblid) berausgabte Cummen alé in Raffe be: 
findlich betracdhten und ffir bas Steuerpoftulat (bas ja nur cin Romple- 
ment ift) in Anrechnuug bringen, als wenn bas nicht Iopaler und alt: 
landſtaͤndiſcher waͤre als die Unklage bes Finanzminiſters. Es ift bas die 
einfache Folge: wenn ben Standen Rechnung gelegt werden muß, fo haben 
fie bas Recht, unbubdgetmapigen Ausgaben die Wnerfennung gu verfagen, 
fie angufeben als wenn nicht Rechnung fiber fie gelegt mare. Tas Wei- 
tere gibt fidy bow felbft ober bleibt babingeftellt: Was bie Stanbe, na- 
mentlich bie bayeriſchen, denen es gilt, bamit wollen, ift nichts Anberes 
alg bierin nicht auf bem Wege. ber Beſchwerde fid) burch die Behdrde 
(Staatérath) richten gu laffen, fondern, wo es bem eigenen Beutel gilt, 
aud) nur bas eigene Urtheil (ober bas eines Gerichts) gelten au laſſen. 
Man fragt dabei: twas foll gefdhehen, wenn die Cumme nun bod veraus: 
gabt ift? Richterliche ober fchiedsrichterliche Entſcheidung würde feſtſtellen, 
ob fie je nad) ihrem Gegenftanbde ber Givillifte aur aft fallt, oder im 
andern Falle, ob fie an bem beftimmten Poften, ben bie Stande in Antrag 
bringen ober ben bie Regierung vorſchlaͤgt, erfpart werden fol. 
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und daber uberhaupt fo bebdroblid), bab die firftlide Macht 
dadurch gebrocen wird; ift ein ſolches Mittel überhaupt nidt 
gegeben, fo ift Gefabr, dab die ftanbifden Rechte illuforifh 
werden. Cine detaillirte Durchbildung der verfdiedenen Wege 
fiir bie verſchiedenen Arten ber Verlepungen fonnte wohl gu 
einer anndbernden Lofung des Problems fubren. Sm Zweifel 
aber muß nad monarchiſchem Princip befonders in einem großen 
Reiche die Erhaltung des foniglicen Anfehens die entſcheidende 
Rückſicht feyn, und gwar um fo mebr, als bie Staͤnde auch bei 
minder ausreichenden geſetzlichen Befugniffen immer an ihrer 
moraliſchen Wirkung eine Gicerung von unberechenbarer Starke 
haben, wabrend der Fuͤrſt blob in Geſetz und Recht jeine Macht 
findet. Haben z. B. nicht bie preubifden Provingialftande, denen 
gefeblich nur eine berathende Stimme jufommt, ein viel wirk— 
ſameres Veto al’ der Koͤnig von England, bem bad Geſetz eine 
verbindernde Stimme gugeftebt ? 

Mie ſich nun die Miniſteranklage nad monardhifdem 
Princip nicht weiter erftreden Cann als auf Verfaffungsverlepung, 
fo bie Rontrafignatur nidt weiter al8 auf Anordnungen und 
Verfiigungen, alfo nidt auf königliche Erklaäͤrungen. Dieſe, 
miindlid) ober ſchriftlich, offentlid) oder privat, fonnen Feiner 
Schranke unterliegen. Wer ba regieren darf und foll, der 
muß auc ſeine Gefinnung, in der er regiert und die er bei 
jeder eingelnen Maaßregel hat, ausfprechen diirfen *). - 


*) Gin deutſcher Souberdn fab ſich veranlaßt befannt zu maden, daß 
bie Aufldfung ber Rammer nicht, wie bie Oppofition es unterftellte, bas 
Unftiften feiner Minifter, fondern fein eigner Wille gewefen feo. Dieſe 
Bekanntmachung wurde bon her Oppofition angefodten, teil fie obne 
Rontrafignatur erfchienen war. In bem konkreten Fall erinnert biefe Be⸗ 
fampfung fdon an jenen bibliſchen Ausſpruch: „wir haben eudy gepfiffen” 
u. f. w.“; denn wenn die Oppofition darauf probocirt, bes Farften eigene 
Gefinnung au bernebmen, tie fann fie es tadeln, daß er fie nun aud 
fund gebe? Wber fiberhaupt und überall fann eine folche Crfldrung, die 
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Das Recht des Fiirften, felbft au regieren, das dtefe recht⸗ 
lichen Cinfdrantungen ber Minijterverantwortlidfeit und der 
RKontrafignatuc mit fid führt, duBbert fid nicht minder aud m 
Beziehung auf ftaatsmannijdhe Sitte und Maxime. 

Iſt es nad parlamentarifhem Princip verpont, in den 
Verhandlungen den Konig gu nennen und dadurch einen Att 
ihm jugufdreiben, fo muß e8 nad) monarchiſchem Princip um- 
gefebrt verpoͤnt ſeyn, die Regierungsalte fo gu bezeichnen, al’ 
wenn fie bloß bon den Miniſtern ftatt bom Koͤnige ausgingen, 
wo dieß nicht fpeciell in ber Matur der Gade liegt. Damit 
ift bie freimithigfte Widerfebung gegen Regierungsafte nidt 
ausgefdloffen. Sn den friiheren europdifden Reidsverfamm- 
Iungen und in ben deutfdhen Landfdaften war ber Fürſt gewiß 
fo boc geebrt al8 gegenwärtig der Konig von England; den- 
nod beftand feine Siftion, weber daß ber Furft nicht Unredt 
thun fonne, nod daß Wes bon feinen Mtiniftern gethan fey, 
und war nichts defto weniger Tadel und Ablehnung der Pro- 
pofitionen, Beſchwerde über Maaßregeln und Geiſt der Regie⸗ 
tung ohne alle Einſchränkung gulaffig und gewoͤhnlich. Selbſt 
perſoͤnliche Handlungen des Fürſten koͤnnen ohne Verletzung 
ſeines Anſehens angefochten werden, wenn die Staͤnde nicht 
alg eine Autorität über der Regierung ſtehen, ſondern als Un- 
terthanen Abhülfe dagegen ſuchen. Das aud in deutſche 
Kammergeſchaͤftsordnungen eingedrungene Verbot, den Fuͤrſten 


nicht ſelbſt eine Verfügung iſt, nad deutſchem Staatsrecht keiner Kontra⸗ 
fignatur bedürfen und keine Miniſterberantwortung nach ſich ziehen. Der 
Miniſter, der ſie vertheidigte, berief ſich darauf, daß es in Deutſchland 
anders fey als in England, daß bier noch die ,Gouberdnetat bes 
Fürſten“ gelte, und mufte barauf bie Replik Hiren, ob benn ber König 
bon England etwa nicht Gouberin fey? Hatte ex dagegen vielmebr cin: 
getwenbet, bah in Deutſchland bas monardhifde Princip derfaffungs- 
maͤßig gelte, fo mare ber wahre Grund aufgebdedt getwefen. 
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gu nennen, ift eine Verkümmerung de8 monardifden Princips. 
Scheinbar bient es, feine Erhabenbeit gu fidern, in der Chat 
ibn gu befeitigen. Damit befampfe id) nur jene abfolute Wus- 
ſchließung des fSnigliden Stamens. In ber Regel wird am 
fiiglidften bie ,Regierung” genannt, Fürſt und Miniſter gu- 
fammen, denn bas entſpricht der Wahrheit, und wo e3 fid 
um Gefeboerlepung und Schuld handelt, natürlich nur der 
Minifter. EF muß aber aud möglich feyn, fir Maaßregeln, 
bie nidt von Seite der Gefepmapigteit beftritten find, einen 
fonigliden Willen gu erfldren, der dann nur als foniglider 
behandelt werben barf. Gewiß ift es fiir bie Monardie felbft 
höchſt foͤrderlich, daß bie Meajeftat nocd uber den Regierungs⸗ 
banblungen ſteht, dab gunddft Alles als von ben Meiniftern 
oder auf Rath ber Meinifter ausgebend erſcheine, damit Ge- 
häſſigkeit nur auf diefe falle und bon der unparteiifden koͤnig⸗ 
liden Entſcheidung nod) Hilfe erwartet werde. Aber dagu 
gebort eben, dab der Mtonard die Moͤglichkeit habe ſelbſt gu 
entideiden, toenn er e8 aud) in der Wirklichkeit zunächſt nidt 
thut, daß bie lebte Entſcheidung wirklich von ihm in Perſon 
ausgebe. Das ift nun in England nicht der Fall und fol 
burd die Verponung des Fonigliden Namens ausgeſchloſſen 
werden. Wllerdings fallt dort der Haß nur auf die Miniſter, 
aber es wird nidt Hilfe vom Konig geſucht, ber ja nie han⸗ 
belt, fondern bag Parlament bilft (ich felbft. — Deßgleichen 
fann es nad monardifdem Princip nicht gulaffig feyn, daß 
bie Stande botiren, die Miniſter beſaͤßen nist mehr iby Ver⸗ 
trauen; debgleiden nicht, daß die Mtinifter ihr Amt niederlegen, 
wenn fie eine Ueberſtimmung in ber Rammer erfabren haben. 
Gogar auf ftandifde Unflage hin, wie erwaͤhnt, hat ein deutſcher 
Minifter feine Ehrenverpflidtung, abgutreten, bevor das Gericht 
geurtheilt. — Hier iſt ber entideidende Punkt des neuern 
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Standewefens und der beutfden Verfaſſungszukunft. Es fragt 
fic: foll ber Sirft regieren oder die Rammermajorititen? Es 
ftellt fic) nun leicht fo dar, daß jene englifde Gitte, gemäß 
welder die Mtinifter nach einer fogenannten Riederlage abtreten, 
nur eine nothwenbdige Folge aller entwidelten reichsſtaͤndiſchen 
Verfaſſung fey; denn haben die Stande die Verhinderung gegen 
Geſetze, fo ift es einfach, dab keine Gefepe durchgehen, wenn die 
Majoritat der Stande gegen bie Meinifter ift, fomit können diefe 
Minifter nicht fürder regieren. Allein bas ift nur ridtig unter 
der Vorausfepung, dab die Staͤnde außer dieſem Verhinderungs- 
rechte gegen neue Gefebe nod andere Mittel haben, der Re⸗ 
gierung BVerlegenbeiten gu bereiten, namentlich fiir bie Finangen. 
Verweigern die Stande bie Steuern, die gebeimen Fonds u. dgl., 
dann allerbings apt fid) nicht weiter regieren, und muß der 
Konig die Mtinifter nehmen, welche die Stanbe wollen. Sft 
bagegen der Staatshaushalt in feinem bisherigen Gange ge- 
fidert, unabbangig bon ſtaͤndiſcher Willkuͤhr, fo fann die bloße 
Verwerfung der Gefebpropofitionen die Mtinifter nist gum 
Ridiritt gwingen. Denn es [abt fid) ohne neue Gefebe unter 
Belaffung der beftebenden fortregieren, und fragt fic dann, ob 
nidt bie Nation ein groͤßeres Intereſſe hat an dem neuen Gefege 
alg die Regierung, und demgemaͤß die Rammeroppofition nade 
gugeben genothigt ift. Sa e8 wird eben deßhalb den Standeh 
gar nicht beifallen, bie Verwerfung der Geſetze als ein Mittel 
zur Entfernung ber Minifter gu gebrauden. Bei jeder reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Verfaffung wird der Fuͤrſt auf die Stinde Rückſicht 
nebmen miiffen, ev wird nicht mit Mtiniftern rvegieren, die den 
extremſten Gegenſatz gegen die Volksgeſinnung, ja gegen den 
Geift ber Verfaſſung bilden, aber er wird nicht fie die oder 
jene politiſche Partei und nod) weniger für die oder jene Schat⸗ 
tirung berfelben, fiir bie ober jene Roterie, vollends fir dad 
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ober jenes Individuum in der Wahl feiner Miniſter beftimmt 
werben, ev wird felbft die Principien ber Minorität durd 
fein Anſehen aufredht halten fonnen und ber Mtajoritét nur 
Moderationen derfelben gugefteben, nicht ihr die Regierung ſelbſt 
in die Hand geben miiffen. Er wird im Stande feyn, den 
Paroxismen der eit den unerſchuütterlichen Widerftand feiner 
beſſern Einſicht entgegengufeben und einen felbftftandigen Plan, 
wenn ev nur bie tieferen Sntereffen wirklich befriedigt, durd 
alle Unfedhtungen gulept gur Erfüllung gu bringen. Bei allen 
aͤchten reichsſtaͤndiſchen BVerfaffungen iſt der Füuͤrſt gendthigt, 
Rückſicht zu nehmen auf die Stände, aber ſie ſind es nicht 
minder auf den Fuͤrſten; es find zwei Subjekte von ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger, wenn aud verſchiedenartiger Macht. Nad parla⸗ 
mentariſchem Princip hoͤrt der Fuͤrſt auf, ein ſolches zu ſeyn. 
Die Erſcheinung der engliſchen Verfaſſung, daß die Miniſter 
und bas Regierungsſyſtem von der Majoritaͤt des Unterhauſes 
beſtimmt werden, ſtatt durch den König, iſt danach nicht die 
naturnothwendige Folge des ſtändiſchen Zuſtimmungsrechts gu 
Geſetzen und zum Budget, ſondern ſie iſt nur die naturnoth⸗ 
wendige Folge ber ſtaͤndiſchen Diktatur uͤber ben Staatshaus- 
halt, über die Perſonen der Miniſter und ähnlicher Beſtim— 
mungen, fie gehoͤrt daher nicht ber reichsſtaäͤndiſchen und zwar 
konſtitutionellen Verfaſſung überhaupt an, ſondern nur den 
ſpeciellen Einrichtungen des parlamentariſchen Princips. 


§. 115. 


Faffen wir nun bas Alles nod einmal aufammen, fo berubt 
bas monarchiſche Princip darauf, bah der Fürſt allein die 
Abfaffung ber Geſetze (Initiative) hat, bie Stände nur Bue 
ftimmung und Petition, bab er allein die Adminiftration bat, daß 


nicht adminiftrative Wnordnungen, nod weniger adminiftrative 
Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. 11. 2.) 26 
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Verfiigungen (privat bills) al8 Gefebe gelten und der ftandijden 
Buftimmung unterliegen, dab er ſowohl fein eigenes fürſtliches 
Einkommen als aud die Mittel bes Staatshaushalts unab- 
hangig von ftinbdifher Willkühr mit Sicherheit befipt, nur fir 
fafultative Ausgaben oder fiir Erhohungen oder beg. fir Ab- 
dnbderungen im bisherigen trabditionelen Gyftem des Staatshaus- 
halts ber Stande bedarf, endlich, daß er alle diefe Rechte wirklid 
und nidt ſcheinbar uͤbt, und gu diefem Ende die Kontraſignatur 
und Verantwortung der DMeinifter ober fonftigen Gdupmittel 
ber Gtande fic nicht weiter erſtrecken als auf Cinhaltung der 
Verfaffung Dieſe Cinrictungen find, wie uberall gezeigt worden, 
wohl vertraglich mit der Fortbilbung bes Ständeweſens im 
neueren ftaatliden (fonjtitutionellen) Charakter, fie erfordern 
weder eine abgeſchwächte, nocd eine in privatredtlicdbem Typus 
eingeridtete Reichsverſammlung. Es find gufolge derjelben die 
Staͤnde keinesweges darauf beſchraͤnkt, nur ijolicte Befugniffe 
geltend gu machen, ſondern es bleibt ihnen die große madtige 
Bedeutung, den geſammten öffentlichen Rechtszuſtand zu ſchuͤtzen, 
fie find die Wächter und Garanten fiir Erhaltung und Beobachtung 
ber Geſetze, für Ordnung und geſetzmäßige Verwendung im 
Staatshausbalte und üben eine moraliſche Macht der Anregung 
und Fortbildung. Waͤhrend ſie nach engliſchem Princip die 
geſammte Staatslenkung ſelbſt beſtimmen, ſind ſie hier darauf 
beſchraͤnkt, nur die geſetzlichen Grundlagen gu erhalten und bez. 
mitgubeftimmen, auf welden die Staatslenfung vor fid gebt. 
Dieß und nur dieß ift ihre geringere Stellung. 

Dagegen drangt fic die Frage auf, ob diefe Cinridtungen 
denn aud) geeignet find, die monarchiſche Gewalt wirklich au 
erhalten. Wird nicht die berbundene Macht der VolfSberathung 
und Volksbewegung über diefe Bollwerke ber Monardie in Kurzem 
Meiſter werden, befonders in einer Zeit, in welder die dffentlide 
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Meinung durchaus mehr fiir bie Oppofition ald fiir die Mutoritat 
Partet nimmt? Gubrt nicht bier, gleidwie auf glattem Abhange, 
der erſte Schritt vom Gipfel herab unaufhaltfam zur Tiefe ? 
Die gefdhidtliden Erfahrungen geben hier feinen Anhaltspunkt. 
Has mißlungene Unternehmen dev Reftauration, fonftitutionelle 
BVerfaffung und monarchiſches Princip gu vereinigen, ift fein 
Beweis gegen die Moglicfeit, ba die Heftauration gegen alles 
das, was wir bier erdrterten, verſtieß und bier uͤberhaupt die 
wider(predendften Cinrvidtungen neben einanber ftellte: Aus⸗ 
{dliebung ſtaͤndiſcher Initiative und unbedingte Steuerverwei⸗ 
gerung, enormen Genjus und bloß numeriſches Reprajentations- 
foftem, Ruͤckſichtsloſigkeit bei Wahl der Minifter und unbefdrantte 
Prebfreiheit, politiſche Emancipation ohne Freibeit der Multe. 
Ebenfo wenig aber find die deutſchen fonftitutionellen Staaten 
ein Beweis fir die Moͤglichkeit folcher Vereinigung, ba hier bie 
monardifde Gewalt an den nicdtfonftitutionellen Grobmadten 
Deutſchlands eine Stipe hat. Die Gefahr, bab durch Reichs⸗ 
fiande, aller jener Sicherungen ungeadtet, die monarchiſche 
Getwalt iibermeiftert werbde, ift nicht in Abrede gu ftellen. Cine 
reichsſtaͤndiſche Verfaffung, bei der die Bewältigung der Mo- 
narchie unmodglid tare, gibt es eben nidt. Es ift aber über⸗ 
baupt jet fir die Monarchie eine Sicherheit unter allen Um⸗ 
ftanden, alfo gleichviel tie regiert werde, kaum mebr moglid; 
felbft die unumfdranfte Monarchie Fann durd Mißgriffe in der 
Regierung derfelben Macht erliegen, die man an den Standen 
fürchtet. Die Sicherheit ift darum nicht blob in der Verfaffung, 
fondern gugleid) in der Art ber Regierung gu fuden. Iſt 
diefe nidt ſtark, energifd, auf feften, tenn aud gemapigten 
Principien rubend, fo wird in demfelben Maabe that(adhlid in 
Wideriprud mit her Verfaffung, befonders wenn diefe erſt new 
eingefiibtt dex ſichern Grundlage verjabrter Uebung entbebrt, 
26 * 
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bie Gervalt an bie Stande fommen, parlamentariſch werden. 
Gie folgt nad dem Naturgefeh dem Starkern. Die Verfaffung 
fann nidt mebr leiften, al8 bab die Monardie nicht von felbft 
und in bem orbdentliden Gange bewaltigt werde, trie dieß in 
den weſtlichen Staaten in den Snftitutionen mit Nothwendigheit 
begriindet ift. Cie fann nut leiften, dab es nicht einer befondern 
(bie Snftitutionen neutralifirenden) Lift bedarf, um fic ſtark 
au erbalten, daß es nur gilt feine Stellung zu bebaupten, nicht 
erft den Standen im glücklichen Falle eine Stellung abgu- 
getoinnen. Das fann nicht ftarf genug bervorgeboben werben, 
es ift ber Mittelpunkt oer Grage, wenn es ſich um die lepte 
Entſcheidung handelt. Obne in ſich gerüſtet au feyn, obne ein 
geſchloſſenes, bes Zieles wie der Ptittel fideres Syſtem der 
Verwaltung fann eine Regierung nist neu hervorzurufenden 
Reihsftinden gegeniibertreten, will fie nicht einen Wurf um 
ihre Exiſtenz thin. Wir bebaupten, dab man fic vor der Gee 
nicht gu firdten bat, wenn man ibr nicht cinen leidten Kahn 
(und bas ift die englifde und franzoͤſiſche Verfaffung fiir die 
Monarchie), fondern ein toohlbemaftetes Schiff entgegenfebt. 
Aber wir behaupten nidt, bab es mit einem guten Schiffe gur 
Gee fet) wie gu Lande, ober dab es nur der ridtigen Konftruftion 
bes Schiffes bediirfe, nicht aud) feiner richtigen Führung. 

Hiermit ift denn der Grundgedanfe der beftehenden deut- 
{hen fonftitutionellen Monardhie gezeichnet. Sie ift 
eine reichsſtäändiſche Verfaffung im ftaatliden (publiciftifden) 
Charakter unter monardifdhem Princip. 

Wo deutſche Verfaffungen ein Abweichendes bereits enthalten, 
ba foll ihnen bierburd in feiner Weife Abbruch geſchehen. Die 
Unverbriidlicfeit des beftehenden Rechts darf durch fein Raifon- 
nement und feine politifde Uebergeugung angetaftet werden. 
Uber im Biweifel, wo pofitive Beftimmungen fehlen, muß fir 
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deutſche Berfaffungen jenes Princip zur Anwendung fommen, 
und too ¢8 fid) um eine neue Einführung ober finftige Fort: 
bildung handelt, da ijt es die Richtſchnur. Dabei verfteht es 
ſich bon ſelbſt und iſt überall bereits angedeutet worden, daß 
das monarchiſche Princip nicht bloß in verſchiedener Art realiſirt 
ſeyn, ſondern auch in größerem oder geringerem Grade die 
Verfaſſung beſtimmen kann. Es kann die Sphaͤre des Geſetzes und 
ſohin der ſtaͤndiſchen Zuſtimmung, deßgleichen das ſtaͤndiſche 
Recht der Bewilligung und Mitſprache fiir ben Staatshaushalt 
mehr ober minder ausgedehnt, e8 fann bie Specialität des 
Budgets mehr ober minder heruntergefibrt, die Verantivortlicfeit 
der Mtinifter mehr oder minder fiver, mehr oder minder bom 
Wilken bes Fürſten abbangig feyn. Es Fann, wenn bie Stande 
reale Rechte haben, dafuͤr jenfeit derfelben auch iby Petitionsredt 
und ibre fonfultative Gtimme (Diskuſſion) genau eingeferantt 
ſeyn. €8 fonnen bie Gefdhaftsformen den Cindrud der ſandiſchen 
Debatte erhdhen oder ermapigen u. dgl. 


§. 116. 


Eine noch ſtaͤrkere Buͤrgſchaft des monarchiſchen Princips 
wird nun darin gefunden, daß die Stände auf bloßen Beirath 
ſtatt Zuſtimmung beſchraͤnkt ſeyen. Namentlich für Preußen 
war die Verfaſſung, welche Friedrich Wilhelm ID. im 
Auge hatte, unausgeſetzt im Auge hatte, keine andere als: 
Staͤnde in Bildung und Wirkſamkeit vom neuern Typus, 
aber mit bloß berathender Stimme. Schon im Edikte 
vom 27. Oktober 1810, zur Zeit der hoͤchſten Drangſale des 
Krieges, iſt nichts Anderes in Ausſicht geſtellt als 

„der Nation eine zweckmaͤßig eingerichtete Repraͤſentation 
„ſowohl in ben Provinzen als fiir bas Gange gu geben, 
„deren Rath Wir gern bendgen, und in der Wir 
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„nach Unfern landesvaterlicben Gefinnungen gern Unfern 
„getreuen Unterthanen bie Ueberzeugung fortwabrend 
„geben twerden, bab der Zuftand bes Staates und der 
„Finanzen ſich beffere.” 

Ebenſo beſtimmt heißt es in der berühmten und entſcheiden⸗ 
den Verordnung vom 22. Mai 1815: 

F. 4. „Die Wirkſamkeit der Landesrepräſentation erſtreckt 
„ſich auf die Berathung über alle Gegenſtände der 
„Geſetzgebung, welche die perſoͤnlichen und Cigen- 
„thumsrechte ber Staatsbürger mit Einſchluß der 
„Beſteuerung betreffen.“ 

Deßgleichen iſt in allen Beſitzergreifungspatenten ſo wie 
in allen Erklärungen Hardenberg's ausnahmslos nur von 
berathenden Ständen die Rede, und Preußens Entwürfe bei den 
Wiener Verhandlungen zur Errichtung des deutſchen Bundes 
ſtimmen im Weſentlichen damit überein. Es iſt alſo überall nur 
der Beirath, der hier den Reichsſtänden zugedacht wird. 
Deſſenungeachtet iſt eine feſtgeordnete Verfaſſung und „Urkunde“ 
liber dieſelbe, eine Konſtitution beabſichtigt, welche ſonach 
die Regierung unter öffentliche ſtaatsbürgerliche Grundſäatze ſtellt, 
und ift ben Standen eine fortdauernde und vollſtäͤndige Einſicht in 
ben Staatshaushalt gugefidert und eine Berathung fiir alle 
Geſetze des birgerliden Rechtszuſtandes, nicht blob die fo jura 
singulorum betreffen. Go ift e8 denn aud gegentwdrtig die 
Meinung Vieler und ber Achtbarſten, bab in Preußen fiir ben 
all her Berufung von Reichsſtänden diefen nur Beirath zu⸗ 
fommen dirfe, und das Gegentbeil den Fortbeftand der Monarchie 
gefaͤhrde. Bei berathenden Standen, ſcheint e3, bleibt die Gewalt 
ungeſchmaͤlert in der Hand bes Koͤnigs und wird ber Energie 
und Uebereinftimmung in allen legislativen und adminiftrativen 
Maaßregeln fein Hinderniß bereitet. Sie haben uberdieß nod 


*e 
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ben Vorzug, daß eine freiere Wirbigung der in ihnen fund 
werdenden Anſicht moͤglich ift, und nicht nad formeller Strenge 
wegen Mangels einiger Stimmen ein Geſetzentwurf aufgegeben 
werden muß, ber vielleicht lebendiger und einleudtender ver: 
theidigt alg angegviffen tworden iff. Wir verfennen nidt das 
Gewicht diefer Anſicht, und unter der Vorausfepung, daß blob 
berathende Staͤnde wirklich fo viel mehr Sicherheit fir die 
Monardhie gewahren, ftimmen wir ihr fogar bei. Daß diefe 
eine nod entfdeidendere Rückſicht ift als die Erhshung ftin- 
diſcher Wirkſamkeit, ijt der Standpunft, von dem aud wir 
auggeben. Wher wir miiffen jene Vorausfepung nod in Zweifel 
gieben. Iſt die Regierung im fidern Beli der finangtellen 
Mtittel und im fidern Befih der (wenn aud verfaffungsmapig 
begrangten) Polizeigewalt, wie wir dieß fordern, ift fie nidt 


- abbingig von ben Standen um die nöthigen Steuern, nicht 


abhängig um „Geſetze“ gegen politifdhe Geſellſchaften u. dgl., 
fo fann bas ſtaͤndiſche Buftimmungsredht gu ben eigentlicen 
Geſetzen wahrlich bie Monarchie nicht wohl gefährden, fondem 
Gefahr ware nur von der moraliſchen Wirkung der ſtaͤndiſchen 
Petition und der VolfZagitation gu beforgen, und biefe find 
bei berathenden Standen nist anders als bet guftimmentden. 
Wuf des andern Seite aber haben wir gegen berathende 
Stanbde fir jede gropere Monarchie (und defhalb denn aud 
fix Preußen) große Bebenfen, und gwar — gang abgefeben 
davon, daß uns die Buftimmung an fid die naturgemdfe Stel: 
lung der Stainde ſcheint — grade im Jntereffe ber Monardie 
felbft: . 
1) Das Inftitut der berathenden Stande ift ein Anlaß gu 
ftetem Berfaffungsfampf. Die Gewaͤhrung des Beiraths ent- 
halt fein Anerfenntnip ber Berechtigung, bie Staͤnde ,baben 
fein Bewußtſeyn, dab fle Etwas ausricdten, gu Etwas niige 
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find, und haben darum bas Streben nad Eriveiterung ihres 
Rechts, und bod) gibt ihnen ber Beirath eine thatſaͤchliche Macht 
an ber moralifhen Wirkung ftandifder Meeinungsauperung 
welde jenes Streben unterſtützt. Es modte datum uͤberall 
gerathener feyn, den Standen beftimmte Rechte gugugefteben, 
al8 ibnen eine Gtellung eingurdumen, in der fie verſucht find, 
fic) Rechte felbft gu erringen. Sie fonnten bier ber Beute 
mebr madden, al8 womit man fie bon born berein befriedigt 
hatte. Sa ſchon an fidh und unmittelbar ift der ſtändiſche Bei- 
rath burd) eben den Widerſpruch feiner rechtlichen Unbedeu- 
tendbeit und thatfadliden Wichtigkeit oft ein grdperes Hemmniß 
alg die Buftimmung. Go 3. B. fann man bei veriveigerter 
Buftimmung den Vorfdhlag in nddfter Verfammlung wieder⸗ 
bolen, man Fann bie Rammer aufldfen; dad Alles tare unge- 
reimt bei einem ſtaͤndiſchen Votum, ba8 man au befolgen nit 
berpflidtet ift, und bennod Fann man fid oft über ein folded 
nicht hinwegſetzen. 

2) Das Inſtitut der berathenden Staͤnde ſetzt die Regierung 
in moraliſche Verlegenheit. Sie befindet ſich durch daſſelbe un⸗ 
endlich oft in der uͤblen Wahl, entweder durch Nichtberückſich⸗ 
tigung der ſtaͤndiſchen Stimme das Land zu erbittern, oder aber 
durch Berückſichtigung derſelben ein Zeichen der Schwaͤche gu 
geben. So namentlich Geſetze, die ihrer Natur nach mit der 
Ankuͤndigung einer principiellen, vollends einer ſittlichen Noth⸗ 
wendigkeit vorgelegt werden, abt bie Regierung zuſtimmenden 
Standen gegenuͤber vermoöge rechtlicher Nothwendigkeit, daher 
mit Ehren fallen, berathenden Staͤnden gegenüber kann ſie 
dieſelben, wenn fie mißfällig find, nicht durchſetzen, ohne ihre 
Popularitat, und nicht aufgeben, ohne ihr Anſehen einzubuͤßen. 

3) Das Inſtitut der berathenden Staͤnde füͤhrt gu beſtaͤn⸗ 
diger Aufregung des Landes. Da fie naͤmlich keine rechtliche 
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Macht haben, mifliebige Gefepe und Anforderungen au hindern, 
fo find fie nad Nothwendigkeit ber Gade darauf angewieſen, 
fie durch Aufbieten moraliſcher Macht gu hindern. Haben die 
Staͤnde Zuſtimmung, fo wiſſen fie, daß ihr bloßes nod fo ru⸗ 
higes „Nein!“ hinreicht; haben fie nur Beirath, fo können ſfie 
fſich von ihrem bloßen „Nein!“ gar nichts verſprechen, ſondern 
bloß bon der Energie dieſes Mein, fie muͤſſen der Regierung 
zeigen, wie ſtark fie durch die Propoſition verletzt find, fie miiffen 
bie Stimmung ber Bevölkerung gu Hilfe rufen, fle muͤſſen 
tagtaglid mit moralifden Effekten puffen, ja fie miffen den 
Gturm , den fie erregen, fogar fortwahrend unterhalten, weil, 
wie ev ſich legt, aud die Regterungsabfidt gur Erfüllung au 
fommen drobt*). Go 3.B. tourde 1837 in Bayern ein Geſetz 
gu Einführung ber Priigelftrafe von den Standen mit großem 
Unwillen aufgenommen und deßhalb fofort vertveigert, aber 
bamit war die Gace abgethan obne alle Nachwirkung. In 
ber preußiſchen Rheinproving tourde gegen ein aͤhnliches Gefeg 
die gange Bebslferung in Erregung gebradt und in Erregung 
erhalten. — Wllerdings miffen die Stinde tiberall, wenigſtens 
nad monardifdem Princip, zuletzt auf bie moralifhe Macht 
gewieſen feyn, allein die moraliſche Macht foll nur anerfannte 
Redte derſelben verbürgen, nist aber ftatt folder Redte 
Dienen. 


*) Man fdnnte eintwerfen, biefer und ber vorige Uebelftand= gelte 
ebenfo gut bet guftimmenden Standen hinſichtlich ber Petitionen. Wllein 
cine Petition nidt gu gewaͤhren, gilt nie als Unterdridung, gleichwie ein 
neues Geſetz gegen bie Sffentlide Stimme einzuführen; es gebhdrt deßhalb 
aud) befonbdere Stare ber Regierung yu Lepterem und fehr twenig gu 
Erſterem, und fdnnen bei ber gewoͤhnlichen mittlern Beſchaffenheit der 
Regierung bie Stinde offen, durd Agitation bie Einführung cines Gefepes 
abzuwenden, nicht fo bie Getwdbrung ciner Petition gu erwirfen. Blof 
hinfichtlich der Beſchwerde uͤber verlepte Rechte findet wieder ein aͤhnliches 
Verhaͤltniß ſtatt. 
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4) Berathende Stinde haben bei guten aber unpopuliren 
Gefeben cine größere Verfudung gu verneinen, weil iby Rein 
bie Regierung dod nicht bindet, und daber ihre Verantwortung 
geringer fceint. Umgekehrt, wenn fie ſchlechte aber populdre 
Geſetze ablebnen, fo ift das fir die Regierung eine Ableitung 
ber Ungunft, tweil fie diefelben trotzdem erlaffen fénnte. Sie 
erfeben der Regierung alfo nicht, gleid guftimmenden Standen, 
bie Hemmung tvieder burd Starfung. 

5) Berathende Stainde find endlich ihrem Wefen nah 
nidts Naturgemäßes. Guten Rath fordert der Monig von 
feinen Beamten, feinen Miniftern, feinem Gtaatsrath, oder von 
Notabeln. Cine Landesvertretung dagegen Hat Buftimmung 
ober Verfagung gu geben, oder fie hat Aberhaupt feinen Grund 
gu exiſtiren. Alle Landesvertretung ift nur modglid auf dem 
Boden her Anerfennung, daß bas Land gewiſſe Rechte habe, 
namentlich ein Recht auf ben beftebenden Rechtszuſtand, die 
obne ibre Zuftimmung ibm nicht entyogen werden koͤnnen. Cine 
periodifdhe Abordbnung aus dem ganzen Lande und periodifde 
Berufung groper Reidhsverfammlungen blob gum Zwecke mo- 
raliſcher Rundgebungen ift denn aud thatfadlid ein Miß⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen Starke der Zuſicherung und Geringfiigigteit 
ihres Gegenftanded, zwiſchen Aufwand und Erfolg. Der Rad- 
theil ift aber gulebt auf Geite der Regierung, bab fie bei 
wirklid) groper Cingefehranktheit bod) den Gein der Uneinge- 
fhranttheit bat. Es ift, mie wenn jemand ein Geſchenk madt, 
bas viel foftet und twenig gleich fiebt. Die Lofung des Pro⸗ 
blem3 fann auf feinen Gall in ben berathenden Standen ge- 
fudt werden. Denn Alles, was die Landesvertretung bei und 
überhaupt problematifd macht — ber Mtangel einer geſchichtlich 
hergebrachten Reprafentation, die im Bewußtſeyn der Nation 
wurzelt, die oppofitionelle Stellung des Beamten als Abgeordneter 
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gegen bie Regierung und bie Verſuchung der Regierung aur 
Korruption diefer und der übrigen Rammermitglieder — alle’ 
das findet fid) ebenfo aud bet berathenden Standen, wenn fie 
anber8 nidt gang bebdeutungslos feyn follen, two fie füglich 
beffer gänzlich wegfallen. 

Freilich kommt man über alles das hinaus, wenn eine 
Regierung, wie das Manche von ihr wünſchen, ſo viel Energie 
hat, uͤberall nur ihrer Einſicht zu folgen und die Stimme ber 
Stände nicht weiter gu beachten, als wenn fie ſelbſt durch fie 
überzeugt wird. Feſtigkeit und Energie wünſchen wir nun zwar 
auch der Regierung, aber eine ſolche Nichtbeachtung, auch wenn 
bie Macht dazu gegeben ware, iſt nicht die Bedeutung der 
Stände, auch nicht der bloß berathenden, auch durch ſie ſoll die 
oͤffentliche Meinung an ſich und als ſolche der Regierung gegen⸗ 
fiber einen Einfluß erhalten. Die Meinungen und Wuͤnſche fann 
man allenfalls auch auf anderem Wege, jedenfalls ohne ſolch 
geordnete Inſtitution, erfahren, und waͤre es kaum weiſe, den 
Willen der Nation, dem man als ſolchem nicht gebunden ſeyn 
will, dennoch mittelſt einer regelmäßigen Einrichtung zur Kund⸗ 
gebung aufzurufen. Es gibt darum in dieſer Hinſicht nur zwei 
Arten bon Einrichtung, die ohne allen Zweifel in fic überein⸗ 
ſtimmend und dauerhaft ſind. Die eine iſt die rein monarchiſche, bei 
welder alle letzte Entſcheidung bloß beim Fuͤrſten iſt, fir fie 
paßt ſich keine Zuſtimmung der Staͤnde, aber ebenſo wenig eine 
regelmaͤßig nothwendige Berufung und Befragung derſelben. Wie 
dürfte ber Monarch, der keinen rechtlichen Widerſtand gegen 
ſeine legislative Gewalt anerkennt, ſich gegenüber ein Element 
ausbilden und ſanktioniren, das ihm, wenn auch ohne Recht, 
bod einen thatſaͤchlich oft unüberwindlichen Widerſtand entgegen⸗ 
fept! Die andere Einrichtung iſt die ſtaͤndiſche oder konſtitutio⸗ 
nelle, bet welder die SGtande als ergdngendes Element der 
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Regierung anerfannt find, und da ift ihe Suftimmungsredt 
wefentlid. Dagegen fiir Stinbe von regelmaͤßig nothwendiger 
Verfammlung und Befragung, aber mit bloßem Beirath, ift 3, 
wenigſtens in einer gropern ſelbſtſtaͤndigen Monardie, zweifel⸗ 
haft, ob fie eine moͤgliche Snflitution feyen, d. i. die fir die 
Dauer beftehen Fann, ob diefe Inſtitution nicht vielmebr ent- 
weder in Ohnmacht ober in Uebermacht der Stande whergehen 
muͤſſe. Mit ber ehedem wohl haufigen Stellung der Stande 
fonnte eine folche Einrichtung nicht verglicben werden. ene 
war ein Helldunkel von Beirath und Zuftimmung (nicht Ent- 
ſchiedenheit des erften), fete keine regelmapig nothwendige 
Berufung voraus und erbielt fich eben in einer harmloſen und 
juriſtiſch undeterminirten Zeit. Wud) wäre nod in fpaterer Beit 
foldhe regelmapig geordnete reichsſtaͤndiſche Verſammlung mit 
bloßem Beirath (obwohl fie nie vorfam) eher moͤglich getvefen, 
fo lange naimlic als die abjolute Getwalt bes Monarden die 
herrſchende Mteinung und moralifdhe Macht im Volfe war. 
Damals war von felbft alle ftindifhe Rede gleidfam an den 
Fürſten gerichtet, ihn gu überzeugen und gu bewegen (wie im 
englifhen Hauſe dex Gemeinen ftets ber Sprecher angeredet 
iwith), jetzt dagegen ift fte überall an das Volk geridtet, die 
Offentlide Meinung gu gewinnen. Das ift eine Thatfade, und 
dabei ift eine vollftindige Entwidelung reichsſtaͤndiſcher Thatig- 
Feit ohne reichsftanbifdes Recht unter burdgangiger abfoluter 
Entſcheidung des Yirften faum ausführbar. 

Wir fuden deßhalb die Sidherung der Monardie nidt in 
bem berringerten Gewichte der ſtaͤndiſchen Wirkſamkeit, fondern 
in ihrer Stellung. Wir ſuchen fie in der richtigen Verſchränkung 
bon Regierungsgewalt und ftdndifdher Berectigung, dab die 
Regierung den Gang des Gangen allein beftimme, die Stinde 
nur die beftimmte Frage mit entfdeiden, jene vom Boden ber 
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beftebenden Rechtsordnung aus vollig frei Handle, diefe die 
beſtehende Rechtsordnung gu bebaupten Fug haben; daß bie 
Bahnen der gouvernementalen Bewegung (polizeiliche Unordnung, 
Staatshaushalt8-Feftitelung u. ſ. w.) und die Bahnen ber Un⸗ 
terthanenbewegung (Eigenthum, Freiheit gegen Strafgewalt, 
Steuern, Erhaltung der Verfaſſung) wohl ausgeſchieden, jene der 
Regierung vorbehalten, dieſe ben Ständen eingeräumt feyen*). 


§. 117. 


Das monarchiſche Princip, wie es hier gezeichnet worden 
— wir wiederholen es — iſt das Fundament deutſchen 
Staatsrechts und deutſcher Staatsweisheit. 

Daß die engliſche Verfaſſung ein Vorbild ber europaͤiſchen 
Zukunft iſt, darf nicht geldugnet werden; aber fie iſt das nur 
von der Seite jenes ſtaatlichen Charakters, nicht von der Seite 
dieſer Uebermacht des Parlaments. Letztere iſt eine Folge nicht 
bloß beſonderer geſchichtlicher Vorgänge, ſondern auch beſonderer 
fortdauernder Zuſtände: der beiden Revolutionen, ber wieder— 
holten Thronfolge auswaͤrtiger Dynaſtieen, die keine Wurzel 
im Lande hatten, der Konſolidirung und Macht der beiden po⸗ 
litiſchen Parteien, der Verſchleuderung der Krondomänen. Sie 


*) Hier folgte in ber vorigen Auflage eine Ausführung, „daß Preußen 
für ben Fall reichsſtäͤndiſcher Verfaſſung in einem ohne Vergleich höhern 
Maaße als die kleineren deutſchen Staaten das monarchiſche Princip behaupten 
mipte fir bie Einheit ſeiner Provinzen und fir ſeine Stellung nad) außen“, 
„keine Gleichſtellung mit ben jetzigen deutſchen Ronftitutionen fir Preußen in 
Anſpruch genommen werden dürfe“, und wurde „ſtatt ber Ausſchließung aller 
ſtaͤndiſchen Zuſtimmungs- und Bewilligungsbefugniſſe“ vorgeſchlagen, ſolche 
zuzugeſtehen, aber vorzubehalten, „daß der König der oberſte Richter über 
Streitigkeiten wegen Anwendung der Verfaſſung bleibe“, ſo daß alſo die 
„immer zweifelhafte Graͤnze“ durch ibn beſtimmt werde. Cie dort gege- 
bene eingehende Darſtellung und Rechtfertigung bat aber jetzt fein In⸗ 
tereſſe mehr. Das unter 4. und 5. iſt in dieſer Auflage nachgetragen. 
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gebirt deßhalb ber innerften Qndividualitat der englifden Ver⸗ 
faffung an, ift darum für England felbft rechtmäßig, großartig, 
wobltbatig, aber außer aller Vergleichung und aller Nachahmung 
fix andere Staaten. Und felbft fir England ift es nicht gewiß, 
ob nidt bei ber ſtets finfenden Bedeutung de3 Oberhaufes und 
dem Nachrücken der unteren RKlaffen nod) die eit fommen 
werbde, in der das Bedürfniß eines ftarferen Koͤnigthums all- 
gemein empfunden wird. 

Es laft fid gar nidt behaupten, bab diefe parlamentarifde 
Uebermadt an fic ber hoͤhere Verfaffungszuftand fey, fo wenig 
al8 daß fie ber geringere fey, ebenfo wie fic) auch zwiſchen 
Monardhie und Republif keine allgemeine Entſcheidung des 
Vorzuges geben läßt. Die Frage zwiſchen bem monardifden und 
parlamentarifden Brincip ift im Grunde nur in engerer Sphaͤre 
bie Wiederholung der Frage zwiſchen Monarchie und Republif. 
Bu allen Zeiten hat es ver{chiedene Formen der Megierung gegeben 
fiir bie verſchiedenen Staaten, es war bei bem oder jenem Bolfe 
bas monardifdhe, das ariftofratijde, bas demokratiſche Element 
das vorherrſchende; jede fonnte in ihrer Art und fir ihre 
Buftande trefflid feon, und diefe Mannigfaltigteit und Indivi⸗ 
dualitat fol und muß auc für alle Zukunft gelten, bierin fann 
nichts Allgemeines und Gleichmäßiges angeftrebt twerben. Co 
fann denn aud jebt innerhalb bed Kreiſes reichsſtändiſcher Ver⸗ 
fafjung nict die Braponderang des Parlaments über den Konig, 
alfo des republifanifchen Elements über das monarchiſche, eine 
allgemeine Wufgabe feyn, fondern nur die Herjtellung deffen, 
twas tiber allen jenen Elementen ftehen foll: ber innern Noth⸗ 
wendigkeit und Geſetzmaßigkeit in der Snftitution des Staates. 
Rur Hierin, und nicht weiter, gibt es fic unfere Zeit ein allge- 
meines Maaß ber Verfaffung. Der Geift und Wille ber Nation 
Fann nicht regieven, weil er feine Perfonlicdfeit tft, man wird 
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alfo immer entiveber bom Koͤnige, oder von Mtiniftern, oder 
von einer madtigen ober energifden Partei regiert werden, und 
ob bas oder jened dad Beffere, daruͤber gibt es feine allgemeine 
Entfdheibung. Der Geift und Wille der Mation fann aber die 
geſetzliche Ordnung bes Staates ftipen und die Baſis fir die 
Regierung bilben, und das ijt unter dem monardifden Princip 
ebenfo gut gu erreicen als unter dem parlamentarifden. Ware 
nidt die innere Gefepmapigheit und Nothwendigkeit, fondern 
vielmehr die gribtmdglide Erivciterung der ftandifden Macht und 
Herunterdrückung des Konigthums ein Gut und eine allgemeine 
Aufgabe, dann mupten die Englander ſelbſt ihre Verfaffung abthun 
und bie norbamerifanifde annebmen. Das parlamentarifde 
Rrincip, wenn es nicht als engliſche Cigenthimlidfeit, fonder 
als allgemeines Verfaffungssiel betracdtet wird, gleidwie der 
ſtaatliche Charafter der englifden Verfaſſung wirklich ein ſolches 
allgemeines Biel ift, fiibrt unvermeidlich zur Verfaffung Nord⸗ 
amerifa’s, und dab dieſe fruchtbarer, befriedigender, grofartiger 
ſey al8 bie engliſche oder al8 die unfrige, das diirfte wohl fein 
Unbefangener bebaupten. Das alfo muß man fid deutlid 
maden: will man das parlamentarifde Princip, ba wo es nicht 
hiſtoriſch {don von felbft beftebt, fo will man nichts Underes als 
die Republif mit ober ohne monarchiſchen Schein. Ya im Gegen- 
theil, e8 ift das monarchiſche Princip zwar aud keinesweges 
das abjolut Beffere, Höhere, wohl aber das Normale, d. i. das 
in ber Regel und unter den getvdhnliden Verhaltniffen Rechte 
und Angemeffene. Wie nad) bem Zeugniß aller Jahrhunderte 
die Monarcie die normale Stantsverfaffung ift, die Republik 
nur ein individueller Beruf beftimmter Staaten, fo auch ift dieß 
innerhalb ber reichsſtändiſchen BVerfaffung das Verbhaltnié von 
monardifdem und parlamentarifhem Princip. Ym Zweifel 
ift immer bie Starke der Centralmadt im Staate da8 Erfte, 
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Unenibebrliche, Borgiiglichere, gegentiber ber Starke der Peri- 
pherie, und daß die leptere nicht auf einmal, fondern nur in 
ftetem Wachsthum ihre Thatigheit bis gu dem ihr gebubrenden 
Punkt entiwidele, die gefunde Weife des Fortſchrittes. Es ift 
aud eine Taͤuſchung, dab bas Yntereffe ded Volfes am meiften zur 
Geltung fomme, je gefteigerter bie Rechte der Reichsſtaͤnde find. 
Im Gegentbeil, ein gewiffes Maaß der ftandifden Redte, fo 
bab ber Regierung ibre Unabbhdngigkeit und Erhabenheit ver⸗ 
bleibt, fidert jenes am meiften; denn wie bie Regierung diefer 
Stellung beraubt wird, jo wird fie in bie Nothwendigkeit ver- 
febt, die Stande gu Forrumpiren, man ift dann der Gewalt des 
Fürſten los, aber fommt in die Getvalt der hervorragenden 
Staat&manner, die, um fid im Minifterium gu balten, die 
Mittel und Aemter bes Landes an die Oeputirten, die Straßen 
und Briiden u. f. w. an die Wahlbezirke vergeben. Man 
wirh von Parteien beherrſcht, ftatt von der unparteiifden Macht 
bes Girften. 

Wie fir das parlamentarifhe Princip keine allgemeine 
Anforderung befteht, fo auch feine allgemeine Befähigung. Die 
Englander befipen biefiir nicht etwa bloß bejondere politifche 
Gaben, den Sinn fitr Gelbftftanbigheit, Gemeinthatigfeit und 
zugleich fiir beftehenbdes (nicht blob ſelbſtgemachtes) Geſetz und 
erworbene Rechte — Gaben, die freilich jebes Volk, wenn es 
bloß um fie fic handelte, in gleichem Grade ſich zuſchreiben wuͤrde, 
fey es mit Recht oder Unredt, fonbdern fie befigen auch die 
burd Sabrhunderte allmablig erlangte Gewöhnung und Uebung 
bes Regierens, und was nod bet weitem mehr ift, die durd 
Sabrhunberte befeftigten Formen der Verfaffung, welche gegen 
bie eigene Ueber{dreitung einen Qamm bilben und die offenbar 
fein Volk fic geben fann. Dazu fommt noc ein anderer entz 
{deidender Umftand. In England find es die beiden politifden 
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Parteien, welche ſowohl durch große Verbindungen (connexions) 
der hervorragenden Familien als durch ihre Organiſation als 
Partei die thatſaͤchliche Macht beſitzen, welcher die rechtliche des 
Koönigs ſich unterordnen muß. Es iſt in Wahrheit nicht ſowohl 
die Macht des Parlaments, als die Macht der zwei Foͤdera⸗ 
tionen im Lande, die ihn verdräaͤngt. Eben dieſes thatſachlich 
vorhandene Element, welches das Koͤnigthum ſchwäaͤcht, gibt 
aber aud eine Birgfdhaft der Ordnung, welche es eher entbebren 
laͤßt. Dieſe Bindniffe find naͤmlich ſelbſt eine Macht ber Einheit 
und der Ordnung wie des hoͤheren Anſehens, der ſich die Ein⸗ 
zelnen und die Koterien mit ihren Anſichten und ihrem Ehrgeiz 
unterordnen müſſen; beſteht nun eine andere Autorität und 
Gewalt als die koͤnigliche und von derſelben Energie, ſo mag 
man dieſe minder vermiſſen. Ein ſolcher Zuſtand iſt nun aber 
anderwaͤrts weder zu finden noch herzuſtellen. Wenn daher 
anderwaͤrts der Einheitspunkt der Krone weicht, ſo zerſplittert 
ſich die bloß in der Widerſetzung einige Nation in eine Unzahl 
von Parteien und Verbindungen, die ſich gegenſeitig in ihren 
Unternehmungen durchkreuzen. So ſieht man in Frankreich 
beftandig bie Erſcheinung, dab, um ein Miniſterium gu ſtuͤrzen, fich 
eine große Mehrheit findet, aber dann ohne fonigliden Cinflup 
feine, um ein andered Mtinifterium gu balten; bab Miniſter, 
bie eine Niederlage in ber Rammer erlitten, dennod im Amte 
bleiben miiffen, weil jedes denfbare Miniſterium nad ibnen 
nod geringere Unterftiipung finden wuͤrde. Es ift barum nichts 
unnatirlider al8 bie Forbderung der frangdfifden Oppofition, 
daß ber Koͤnig nicht regieren (gouverner), fondern nad Eng: 
lands Vorbild die Rammermajoritdten regieren laffen folle. 
In England ift es eine vorhandene Macht, die dem Konig das 
Scepter entwand; in Frankreich fordert man, ev folle es fallen 


laffen, ob vielleicht eine Macht, von der bid a feine Spur 
Stahl, Staatélehre (Redhtéphil. 11. 2.) 
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fid) gezeigt, es aufgreife. Ware nidt den Frangofen bas Glück 
geworden, bas regierungsklügſte Haupt Europa’s gum Ronige 
gu befommen, fo modte man feben, wohin dort die parlamen: 
tariſche Regierung führen würde. Es Hat aber diefer Konig 
dort die enorme Aufgabe, nicht blob felbft gu regteren trop 
bes Widerftandes, fondern aud nocd) ben Sdein gu behaupten, 
als regiere er nidt. 

Sn Deutidland nun msbefondere tft das monarchiſche 
Princip bas rechtlich begriindete; denn die Fürſten waren immer 
in diefem Rechte, und die neueren Eriveiterungen bes Staͤnde⸗ 
weſens find ihnen nicht abgenodthigt, fondern ihre freien Zu⸗ 
geftanbniffe. Es ift aber auch bad politiſch Erſprießlichſte fire 
Deutſchland. Denn abgefeben bon der Vertvirrung, die über⸗ 
haupt und tiberall aus feiner Beeintradtigung droht, fommt 
in Deutfdland nod bingu, dab bei der gang gufalligen Zer⸗ 
fplitterung und Ronglomeration des Territoriums in Staaten, 
bie gar feine Stammgemeinſchaft und feine hiſtoriſche Gemein- 
ſchaft haben, der Schwerpunkt der Berfaffung und der Geift 
ber Regierung im Furften und nidt in ber Standeverfammlung 
feinen Gig haben muß, foll ander3 Einheit und Zuſammenhang 
und foll Energie nad außen bewabhrt werden. Es find ferner 
in Deutſchland außer dem ſtaͤndiſchen Cinflug nod andere Gaz 
rantieen gegeben, die man nidt geringer anfdlagen darf als 
dieſen felbft, und die nur bei Aufredthaltung des monarchiſchen 
Princips fortbeftehen koͤnnen. Dahin gebdrt vor Wem der 
intelligente, ebrenbafte unb unentfernbare deut— 
fhe Beamtenftand. Die Unentfernbarfeit der Beamten if 
bon angefebenen und grade liberalen Polititern fix unvereinbar 
mit fonftitutioneller Berfaffung erflart worden. Man mus 
aber unterſcheiden: fie ift unbereinbar mit reichsſtaͤndiſcher Ver⸗ 
faffung nad parlamentarifdem, nicht aber mit reichsſtaͤndiſcher 
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Perfaffung nad monarchiſchem Princip, d. h. fie ift unvereinbar 
mit Mtiniftern, welche bad Parlament, wie e8 will, verderben 
fann, und die für den pofitiven Werth ihrer Verwaltung in 
allen Maaßregeln dem Geridte bes Parlaments unterliegen ; 
fle ift aber in einem bedeutenden Grade vereinbar mit Miniftern, 
die für ihre Verivaltung allein dem Fürſten untergeben find 
und den Standen nur fiir Cinbaltung der Verfaffung einftehen. 

Die vorherrſchende oppofitionelle Ridtung der Zeit ift nun 
aber in Deutfdland wie uberall grabe, bewußt ober unbewußt, 
gegen bas monarchiſche Princip gekehrt. Sie ift bon dem Bilde 
erfüllt, daß, wie in England, die gange Vertwaltung, ja felbjfi 
bie Stelung nad aufen durd) bie Nation, d. i. bie Rammer: 
majorititen und allenfalld die Breffe, beftimmt werde, und von 
dem Ariom, dap diefes der einzig verniinftige Zuftand fey; daber 
fdreibt fi die Ungeniigfamfeit bet allen Zugeftandniffen, ba 
biefe unmdglic fo weit fortgeben koͤnnen, fo wie in Staͤnde⸗ 
verfammlungen die Uebertragung der englifden Parlaments⸗ 
fitten und Marimen auf deutſche Verfaſſungen, als verftebe ſich 
ihre Geltung von felbjt. Cin vorherrſchend ariſtokratiſches 
Parlament tie in England will man freilich nicht, man fombinirt 
eben zwei Dinge, die bid jebt nirgend vereinigt befteben, eine 
vorherrſchend demofratifd gebilbete Reichsverſammlung, wie fie 
in England nidt befteht, und das parlamentarifde Princip, wie - 
e8 bloß in England und fonft nirgend beftebt, und bas ift dad 
Veal. Ueberdieß ift in England nach ſeinem mittelalterlichen 
Charafter jenes Verhaͤltniß zwiſchen Konig, Minijtern und Par- 
lament obne genaue rechtlidhe Geftfepung thatſächlich ſchwankend, 
ſchwebend, auf bem Feftlande dagegen wird e8 mit ber modernen 
mathematiſchen Schaͤrfe gefabt. Cin englifher Konig von per: 
fonlicher Energie könnte im MNothfall ein Miniſterium gegen 
Die Majoritaͤt alten, bier wird das bon vorn herein fiir eine 

27 * 


420 Ill. Abſchn. Die Verfaffung des Staates. 


apodiktiſche Berlepung des ,,fonftitutionellen Staatsrechts“ aus⸗ 
gegeben. In dieſer Weiſe aufgefaßt, bleibt bem Fürſten zuleßt 
keine andere Funktion, als bloß die Stimmen gu zahlen, danach 
ben Beſchluß au ziehen, welches Syſtem gelten und welche Führer 
ſofort in's Miniſterium zu treten haben, eine Funktion, die 
fuͤglich auch ohne einen König der Dirigent ber Rammer, vielleicht 
ſogar ihr Schreiber beſorgen könnte. Was man von dieſer 
Seite bem Firften zumuthet, iſt daher deutlich ausgeſprochen 
nichts Anderes als Abdankung der Krone. Unter allem Schein, 
daß ev ja das Veto, daß er bie Wahl der Miniſter behalte, daß 
ex mit einem Parlamente nur nod kraͤftiger regieren koͤnne, iſt 
nichts Anderes als dieß das Ergebniß in der Sache. So lange 
aber bie Welt ſteht, hat fein Fuͤrſt, fein ariſtokratiſcher Körper, 
feine Volksverſammlung ſich felbft politifd entleibt, ohne Noth⸗ 
wendigheit einen Schritt gethan, der ihre Getwalt nicht bloß 
einſchraͤnke, fondern abſchaffe. Cine folde Umwaͤlzung der 
beftebenden Verfaffung haben die Voͤlker fein Ret gu fordern, 
die Giurften fein Rect gu gewaͤhren. Sie biirfen die Macht, 
bie Gott ihnen anvertraut, nicht aus der Hand legen gu Gunften 
einer unbefannten und unerprobten Madt, die erft in ber Zukunft 
erwachſen foll. Ja vor Wem dem Volke ſelbſt find fie nicht 
minder ſchuldig, die fiderfte Buͤrgſchaft feines Wohls und feines 
Rechts, bas Kinigthum, gu erhalten, als fie ihm einen gefiderten 
Hffentliden Rechts zuſtand und eine breite Sphare eigener Mit: 
wirkung und Sffentlider Thatigheit gewaͤhren follen. 

Diefe verbreitete Vorſtellungsweiſe und politiſche Ridtung 
ift barum grade eine ber groͤßten Schwierigkeiten, bie ber Be⸗ 
lebung ſtaͤndiſcher Snftitutionen entgegenfleben. 

Auf der andern Geite beruft man ſich gur Ablehnung 
ſtaͤndiſcher Rechte und ſtaatsrechtlicher Garantieen auf die Ge: 
wiffenbaftigfeit bes Fuͤrſten und die Pflicht des Vertrauens. 
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Diefe Argumentation ift nit bon Gewicht. Man koͤnnte ihr 
mit demfelben Rechte eine Berufung auf die Treue bes Volkes 
und die Zumuthung des Vertrauens in baffelbe entgegenftellen, 
um bie Garantieen des monarchiſchen Princips abzulehnen. Das 
BVertrauen ſowohl ded Fürſten gum Volfe als des Volkes gum 
Fürſten ift immer unentbebhrlid fiir das sffentliche Gedeihen, und 
alle mechaniſche Sicherung ift vergeblich bei bofem Wilken oder 
Unverftand, ober bei Mißtrauen. Das aber ſchließt nicht aus, 
dab bie Stellung beider Theile in ihren tvefentliden Zügen durch 
cine rechtlid) unverbruͤchliche Ordnung gefidert fey. Das Ver- 
trauen ift unbefangener, wenn man nidt in feiner gangen Lage 
bom Andern abbangt, und es ift feine unbillige Forbderung, das⸗ 
jenige, was Einem gebiibrt, nidt bem guten Willen des Andern 
zu danfen, fondern dem eigenen Rect und der eigenen Macht. 
Cine viel bedeutendere Urgumentation gegen ftaatsredtlide Gaz 
rantieen, als bie Berufung auf bie perſoͤnliche Gewiffenbaftigheit 
bes Fürſten, ift bie Berufung auf die traditionelle Regterungs- 
weiſe. Gitte und Uebung find itberall beffer und fefter al8 bas 
gefdriebene Gefeh. Go wenn e8 in einem Konigsgeſchlecht 
ein erprobtes Herfommen ift, nidt nad Laune, fondern nad 
Staatsgriinden gu regieren und an dem Gefepe und dem gere- 
gelten Gange ber Verwaltung eine Schranke anguertennen, dte 
mebr nod als der Volkswille bas wahre Princip der Regierung 
ift, bann muß ein Abfpringen von folder beftehenden Garantie 
der biirgerliden Ordnung und Freiheit gu einer neuen generiſch 
anbern, mit der man es erft gu verfuden bat, als ein unbe⸗ 
gründetes Wageſtück erſcheinen. Wher etwas Underes als diefes 
Ubfpringen ift bie Ausbildung und Vefeftigung eines bis dahin 
minder gepflegten Elements unter Erhaltung der beftehenden 
@®arantieen und beBhalb grade nad dem Maaßſtab ihrer 
Erhaltbarkeit. 
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Mit diefem politiſchen Glaubensbekenntniß treten wir denn 
wieder auf jenen Boden der Unbefangenbeit und des ernfiliden 
Willens politiſcher Freiheit, auf dem dte deutſchen Gouverine 
nad dem Befreiungskriege bet Berathung der kuͤnftigen Bundes⸗ 
perfaffung fid) befanden. Es war damals die erflarte Abſicht, 
einen feften Rechtszuſtand den Unterthanen durch eine land⸗ 
ſtaͤndiſche Verfaffung gu verbürgen, und zwar nidt in der alten 
Befhrantung auf die bevorgugten Stande, fondern in ber Art, 
„daß alle Rlaffen der Gtaatsbirger daran Theil nebmen. “ 
Dagegen hatte man fowobhl bei Feftfepung bes Art. 13. der 
Bundes-Akte, als bei den Verhandlungen, die ihr borausgingen, 
nie eine Entfernung vom monardifcen Princip im Ginne. Die 
Rechte, welde den Standen als Minimum gugefidert werden 
follten, find nad den deßhalb vorgelegten Entwirfen bon der 
Art, bab fie das nicht erſchöpfen, was nad) monarchiſchem 
Princip noc gewaͤhrt werden fann. Die preußiſch⸗öſterreichiſchen 
Entwürfe raumen den Standen blob Berathung, und blof fir 
neue Steuern Suftimmung eih, die Mote bes Hanndverifden 
Gefandten bom 21. Oftober 1814 und bie der 29 Fleineren 
Souverine bom 16. November auberdem aud nod Zuftimmung 
gu Geſetzen und Beſchwerde beim Fürſten wegen Malverfation 
ber StaatSdiener. Es war deßhalb aud) fein Widerſpruch mit 
ihrer urfpriingliden Abſicht, daß bie deutfden Firften feit 1819, 
ba auswaͤrtige Ereigniffe und inlaͤndiſche Stimmungen bedrohlich 
ſchienen, die Wufredhthaltung bes monarchiſchen PBrincips als 
ihre dringendjte Aufgabe fich vorſetzten. Cie wollten guerft 
gegen die Lervitorialbespotic. des Rheinbundes die Rechte ber 
Unterthanen, und nadber gegen jene ungelduterte Bewegung 
die Feſtigkeit der Monarchie ftipen, und das iff völlig im 
Cinflang. Mur darin liegt ein Widerfprud, oder dod eine 
merkliche Whiveichung von der guerft betretenen Bahn, daß bei 
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der neu bingugefommenen Aufgabe die alte guriidtrat, dab, wenn 
aud die friiheren Sntentionen nicht gefeplich guriicdgenommen 
wurden, dod bie Energie der Ausführung nunmebhr blob dahin 
ging, Volksbewegung abgubalten, nicht auch einen dffentliden 
Rechtszuſtand gu befeftigen, dap nun bloß ein Maximum 
ſtaͤndiſcher Rechte feftgefest wurde, bagegen bie Feſtſetzung eines 
Minimums ftandifder Rechte, die doch guerft allein bie Abſicht 
war, unterblieb, bemnad) aud jede Einrichtung bem Art. 13. 
gemap befunden wurde, welcher ber Souverän den Namen 
Vandftinde gab. Cin unbefangenes Urtheil wird jedoch aud 
nicht auper Acht laffen dürfen, wie es damals mit der politifden 
Bildung ftand. Als allgemeines Gymbolum berfelben fann bas 
boneinem deutſchen Bundestagdgefandten verfafte „konſtitutio⸗ 
nelle Gtaatsrecht” betradtet werden. Nad ihm gilt e8 unter 
Anderem als eine ausgemadte Gace, dab der Thronfolger 
nicht von feinem koͤniglichen Vater, fondern bon einer Kommiffion 
ber Volksverſammlung fonftitutionell ergogen werden müſſe. 
Wohin ware man gelangt, wenn unter der Herrſchaft biefer 
Lehren Oeſterreich und Preußen ,, Konftitutionen” eingefibrt 
Hatten? Möge der Zeitpuntt fommen, dab eine Energie nach 
beiden Geiten bin moglich werde, dab ein deutlides und volles 
Bewußtſeyn fid) bilbe, was koͤnigliche und was ftindifhe Sphaͤre 
fey, und damit eine Sicherheit, uͤberall die eine tapfer gu be⸗ 
baupten, obne bie andere gu überſchreiten! Moͤgen die volks⸗ 
herrſchaftliche und die koönigliche Parte aufgehen in einer hoberen 
Anſchauung des Staates als ded fittlic) intelleftuellen Reiches, 
in welchem die uber dem Volk erhabene fittlide Autoritaͤt, die 
der Konig ift, und bas Volk felbft als ſittliche Gemeinſchaft ihre 
nothwendige und feftbegrangte Stellung einnebmen. 
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Dreizehntes Rapitel. 
Die Lanbesbertretung nad 1848. 


§. 118. 

Yn ben vorbergebenden Kapiteln, die faft unverandert nad 
ber zweiten Muflage (1846) abgedrudt find, ift die Entwickelung 
der Gnftitution der Landesvertretung nad ihren verfdiedenen 
Stadien und ben ihnen entnommenen Principien und Streit⸗ 
fragen — privat: und ftaatlid), ſtaͤndiſch und reprafentativ, 
monardifd und parlamentarifh — dargelegt. 

Seitdem erfolgte bie Kataftrophe von 1848. Sie war 
ein weltgeſchichtliches Gericht zunaͤchſt uͤber den liberalen Kon⸗ 
ſtitutionalismus, dann uͤber die Demokratie. Eins nach dem 
andern ſtuͤrzte in Frankreich zuſammen, und über ihnen errichtete 
fic die abſolute Gewalt. Grade durch dieſe Kataſtrophe aber, 
welche in Frankreich den Abſolutismus herbeifuͤhrte, iſt Preußen 
in bie Reihe der „konſtitutionellen Staaten” d. i. der Staaten 
mit Landesvertretung und mit verbuͤrgten Rechten der Unter⸗ 
thanen eingetreten, und es iſt ihm das Problem zugefallen, 
die bis jetzt unhaltbare Inſtitution in einer haltbaren Weiſe 
gu gruͤnden. Wirklich gibt Preußen nunmehr das Beiſpiel, 
daß in einem großen, ſelbſtſtaͤndigen, nicht von außen geſtützten 
Reiche bei einer Landesvertretung neuerer Art das monarchiſche 
Princip beſteht, d. h. das Kdnigthum bie freie und maͤchtige 
Stellung behauptet, wie ſie im vorigen Kapitel gezeichnet wurde. 
Auch hier wogten zwar zuerſt in dem Chaos des Sommers 
1848 die Parteien der Revolution durcheinander. Der demo⸗ 
kratiſche Konſtitutionalismus nach 1791 und der liberale Kon⸗ 
ſtitutionalismus nad 1830, den man nur durch vollſtaͤndige 
Ausſchließung alles koͤniglichen Cinfluffes zur „Wahrheit“ au 
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maden gebadte, rangen um die Herrſchaft. Dod erhob fid 
aud bort (don wenigſtens in ber Preffe, ba fle bon der Ver⸗ 
tretung faft ausgefdloffen war, bie entſchieden monardifde 
@efinnung. Wein mit der „rettenden That” ber BVertagung 
ber Nationalberfammlung (9. Movember 1848) erhob ſich die 
Monarchie mieder in ihrer Kraft, und in ſchnellem Gortfdrilt 
burd bie Macht der Gedanken twie der Waffen, nicht bloß 
fic die Maaßregeln de3 Augenblids fondern auch fir die 
bauernden Principien und Cinrictungen, fiegte fie Uber beide 
Gegenfage. Zunddft ward die Oemofratie bewaͤltigt durch bie 
Oftrovirung der Berfaffung aus koͤniglicher Autoritat, die 
Beſeitigung des Verfaffungseides ber Armee *), die Abſchaffung 
ber Bürgerwehr, bie Gefebe uͤber Preffe, Vereine, Belagerungs- 
suftand, Einführung ber drei Vermoͤgensklaſſen ftatt bes gleichen 
Stimmredts. Aber auch dem liberalen RKonftitutionahsmus 
wurde der Stachel genommen. Der entſcheidende Schlag hie⸗ 
flix war die Abwehr des fonftitutionellen Steuerverweigerungs⸗ 
rechts in ber Erften Rammer (16— 19. Ott. 1849)*). Die 
Allgewalt, welde friber die fonftitutionelle Doftrin in Rammer 
und offentlider Meinung geübt hatte, ber Glaube an ihre 
wiſſenſchaftliche Unbeftreitbarfeit war damit gebroden. Sn 
raſcher Bufeinanderfolge fielen nunmehr aud andere ihrer fir 
untibertvindlid) gebaltenen Stellungen. Der Fortbegug joer 
beftebenden Ausgaben bis gu neuer Vereinbarung ift zwar 


— — — - — 


) B. U. Art. 108: „.... Eine Vereidigung bes Heeres auf bie 
Verfaſſung findet nicht Statt.“ Vergl. Graf Arnim-Boipenburg: 
„uber die Vereidigung hed Heeres auf bie Verfaſſung, geſchrieben im 
Auguft 1849.“ 

») GB. WU. Art. 109: , Die beftehenden Steuern und Whgaben werden 
forterboben .. .. bid fie burd& ein Gefep abgednbdert werden.” Vergl. 
meine Rebe bom 16. Ott. 1849 (L Kammer). 
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nicht gefeblid, aber durd den Vorgang bon 1822 feftgeftellt.”) 
Das Gefep uber die Mtinifteranflage, von ber Regierung felbft 
eingebradt und in ter Zweiten Rammer von einer Miinoritat 
vergeblidy befampft, tourde in der Erften Rammer abgelebnt. *) 
Bu diefen entideidenden Zügen des monardifden Princips trat 
nun nod ein anderer hinzu: bad ift bie Anerfennung eines 
Gebietes, in weldhem der Konig allein feine Gewalt uͤbt ohne 
redtlicen und felbft ohne moralifden Einfluß dex Landes⸗ 
vertretung, alfo das Gegenſtüuck von 1640. Gin folded ift 
hauptſaͤchlich bie Stellung gur evangelifden Kirche. Wahrend 
in England der Konig aud fein oberſt⸗biſchoͤfliches Recht durch die 
verantiwortliden Miniſter ͤben mug, und es je nad der 
Denfart dieſer Miniſter und ihrer Partet geübt wird, fo übt 
e8 der Konig bon Preufen redhtlid und moralifh unabhangig 
von Kammern und Miniſter. Aud die Ausſcheidung von 
Gegenftanden des PBrovingial-Landtags, welche, dba diefer nur 
berathend ift, ihre Teste Entſcheidung burd den Konig erbalten, 
fann man dahin rednen. Durd alles bas, moͤge es mehr 
ober minder widtig feyn, betvabrt doc der Konig eine Macht 
perfonliden Willens, und fann die gange fonftitutionelle Vor- 
ſtellungsweiſe, nach welcher der Koͤnig nur anordnet, was bie 
Minifter beſchließen, nist Blab greifen. Zwar find die Aus: 
brudsiveifen von 1848, bie in ber B. U. fteben geblieben, 
keinesweges etwas Gleidgiiltiged. Aud find mande bedenk- 
lide Einrichtungen übrig. Go 3. B. ift eine engere Begraͤn⸗ 
gung für bas Gebiet de8 Gefebes au vermiffen, dap nicht alle 


) Ueber den Antrag, gefeblich einen orbdentliden, nur burd Gefepe 
abinberliden und einen auferordentliden Ausgabe⸗Etat feſtzuſtellen, der 
bis jeBt die Zujtimmung ber I. Rammer noch nicht erhalten, f. bie Verb. 
ter I. Rammer 14. Febr. 1852. 

“*) Vergl. meinen Namens der Kommiſſion erftatteten Bericht unb die 
Verbanbdlungen her L Kammer von 1851. 
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allgemeinen Anordnungen, aud die nur adminiftrativen,in daffelbe 
fallen. Die Befugnif,. felbft wirkliche Gefebe vorldufig gu 
oftroviren auf kuͤnftige Genehmigung der Kammern, ift einer: 
ſeits dafuͤr fein Erſatz, andrerfeits felbft cine Unregelmapigfeit, 
bie man nur fiir die duperfte Noth gut heiben fann. Das 
gefammte Ergebniß ift aber dennod, bab ber Konig wirklid 
„Recht und Macht hat, felbft gu regieren” (§.114). Er wablt 
wirklich frei feine Dtinifter, und e8 fommt Rtemandem mehr gu 
Ginn, daß fie abtreten werden, wenn fie die Rammern gegen 
fid haben. Er beftimmt wirklich bas Regierungs(yftem, fein 
Wille entſcheidet Uber die innere und aͤußere Politif, uͤber bie 
Anſtellung aller Beamten. Die Thronrede ift wirklich feine 
Rede, her Ausdruck feiner Gefinnung, nicht ber feiner Miniſter. 
Deſſenungeachtet befteht cine LandeSvertretung des neueren 
Sffentlid-ftaatliden Charakters und mit entſcheidender Stimme, 
und die mit nidten ohnmaͤchtig ift. Wie manches Gefep, wie 
mance Steuer, und zwar von entgegengefepter Barteifarbe, 
ift an iby gefdeitert, und toie Manches ift durch fie moͤglich 
getoorden, was man obne ihre Stiihe nicht gewagt hatte. 
Gebe man diefer gegentwartigen Verfaffung Preußens welchen 
Ramen man tvolle, wenn man den der _,, fonftitutionellen 
Monardie” wegen feiner Mißdeutung fdeut, bas bleibt ftehen: 
Gie ift ein eingeſchränktes Konigthum, aber fein entfraf- 
tetes, fein blobes Schein- und Namen-Koͤnigthum, if 
tine Unterart ber Monarchie, und nit, wie nach fonftitu- 
tioneller Doftrin, eine Unterart der Republi. Der RKinig 
bat nicht, wie dort, bas bloße Met dec Gouveranetat ohne 
hie Uusibung deffelben (ähnlich dem nudum jus quiritum), 
er bat aud die volle felbftftindige Ausiibung. Und dennod 
ift es nidt ein eingeſchraͤnktes Ronigthum im altftandifden 
Ginne, wo die oͤffentliche Getvalt bloß des Landesherrn war, 
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und bie Staͤnde nur Gonberredte vertraten, fondern Redt des 
Koͤnigs und Redt ber Landesvertretung durchdringen fid gu 
einem und demfelben dffentliden Beruf. Es ift im Wefent: 
lichen, nad) Maabgabe der Wiener Schluß⸗-Akte, „die gefammte 
Staat8gewalt in bem Oberhaupte bes Staates vereinigt, und 
der Gouverin nur in der Ausübung beftimmter Rete an die 
Mitwirkung der Stande gebunden.” Wber diefe beftimmten 
Rechte find eben bon der Art, bab fie den Suftand des Ges 
meinweſens beftimmen, dab e8 ein Bufammentvirfen zweier 
Machte fir ben Staat ift. Es ift bas ber Rechtszuſtand, wie 
id ibn 1845 formulitt und feine Moͤglichkeit als ein Poftulat 
geftellt babe (f. o. §. 100 und 104). Er iſt bie thatfadlicde 
Widerlequng der Haller-Genz'ſchen Auffaffung, daß es feine 
Lanbdegbertretung monarchiſchen Charafters gebe außer der alt⸗ 
landſtaͤndiſchen. Nicht minder eine thatfadlide Widerlegung 
der Auffaffung Macaulay's, dab aus der mittelalterlichen 
Verfaffung (dem ftandifchen Konigthum) nur zwei Wege feyen, 
entiveder aur unumfdrantten Monarchie (Louis XIV) oder 
zur jebigen englifden, dad ift unterdriidten Dtonardie. 

Nun barf man allerbings einen Theil ber Macht, welche 
ber König unter ber jepigen Verfaffung behauptet, der reattio- 
naren Strimung der Gefinnung nad der Revolution zuſchreiben, 
und infofern gibt der jebige Buftand Preußens nur einen Beweis 
ibrer Moͤglichkeit unter folder Verfaffung, niet aber ihrer Dauer⸗ 
haftigfeit. Allein ber Gauptface nad berubt die Macht bes 
Königs dod nist auf der bloßen Gefinnung, fondern auf jenen 
Einridtungen, und beftdnden fie nidt, ſo wuͤrde die Oppofition 
dennoch diefelbe gebroden haben. Cin groper Theil der Menſchen, 
nit durch Uebergeugung unverbruͤchlich gebunbden, oder unflar, 
ſchlaͤgt fic) dabin, wo die Macht ift, und ware der letzte Erfolg 
auf Seite ber Oppofition gu erwarten, fo hatte fle vielleicht die 


13. Rapitel. Die Landesverizetung nah 1848. 429 


Majorität, wie fie jebt meiftend der König Hat. Chen darum 
werden aber jene Einrichtungen aud) in einer mehr revolutiondr 
erregten Beit ein hinreichend ftarfer Wall ſeyn, um die Macht 
ber Krone yu bebaupten, ja fie find bon der Art, daß bei 
einem duberften SufammenftoB der Ausgang vielmebr die Auf: 
bebung der Landesvertretung und nist die Entfraftung bes 
Konigthums feyn mus. Wenn es anders fommt, fo liegt es 
nidt an den Cinridhtungen, fondern an Mißgriffen, durd welde 
aud) die unum(dranfte Monarchie unterliegen fann, oder an— 
weltgeſchichtlichen Stromungen, denen feine Verfaffung einen 
Damm fepen Fann. 

Cine weit gripere Schwierigkeit als bie ridtige Stellung 
zwiſchen König und Landesvertretung aber ift bie angemeffene 
Bildung ber Landesvertretung, durch welche felbft wieder 
hauptſächlich ibe Gortbeftand bedingt ift. Gir dieſes Problem, 
wenn e8 aud) nod nicht geldft ift, fann bod aus ber Erfah⸗ 
tung {eit 1848 eine bedeutende Cinfidt gewonnen tverden, die 
jedod auf's Neue aus den Principien begriindet werden mup. 


§. 119. 


Fragt man, welches gegentoartig und namentlid in Deutſch⸗ 
land die angemefjene Sufammenfepiung der Landesvertretung 
fey, fo ftebt vor Allem außer Zweifel bie Cinridtung der 
get Rammern ober Hdufer. Die CEinridtung ber drei 
Kurien gehoͤrt dem ‘alten Ständeweſen, die ber Cinen 
Kammer gebirt der Revolution an. Geitbem in England das 
mittelalterlide Rurienfyftem durchbrochen und die Landesvertre- 
tung bes neuen Staates aufgeridtet ift, geht denn aud die 
Einrichtung der zwei Rammern burd alle Staaten ber gefitteten 
Welt, fo weit fie LandeSvertretung haben. Die fammtfiden 
fonftitutionelen Monarchieen Europa’s haben fie in ber oder 
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jener Gejtalt ſich angeeiqnet, und die es nidt thaten, fommen 
nicht in Betradt; denn bie frangdfifhe Verfaffung von 1791, 
bie fpanifche von 1820, batten nur epbemeren Beftand, und 
bie deutſchen Staaten, die gu Mein find, um ben ſchweren poli: 
tifden Upparat ber zwei Rammern gu ertragen, haben dod 
bie Elemente eines Oberbaufes, die erblichen Virilftimmen in 
ibre Eine Kammer aufgenommen. Wber auc) da8 republifanifde 
Nordamerifa ift bem englifden Vorbilde in feiner Weife gefolgt. 
Sowohl bie Verfaffung der vereinigten Gtaaten, als bie jedes 
eingelnen Gtaates, Hat neben dem Reprafentantenbaus nod 
einen Genat*). Diefe Geftalt der Landesvertretung bat deb- 
balb ohne Zweifel ein inneres Geſetz und eine allgemeine 
Nothwendigkeit fir unfere eit. 

Go wie die Landesveriretung nidt mehr bie Gonberredte 
je der verfdiedenen Stände wahren, fondern durchaus einen 
Sffentliden Beruf fiir bas Ganze bes Staated evfillen foll, 
theilt fie fic) aud) nothwendig nidt mebr in bie bret ober bier 
ſtändiſchen Korper, fondern in die zwei politifden Inſti— 
tutionen: bag Ober- und Unterhaus. Sie beruben ge- 
fhidtlid wie nad threm Weſen auf dem Gegenfag herr- 
fhaftlider und gemeiner (d.i. nidt-berrfdaftlider) Stel: 
lung. Das Oberhaus bildet urfpriinglid der eigentliche 
Herrenftand, die Trager felbftftandiger und umfaffender 
obrigfeitlider Gewalt uüber eine Befigung, die Barone und 
wegen abnlider Rechte die Prälaten. Go wie nun mit der 


*) Sn Pennfolbanien hatte man anfangs nur Cine Kammer ervridtet, 
berleitet burd) ben mehr: blendenden als treffenden Spott Franllin’ s, 
bap ibm bas Zweikammerſyſtem horfomme, wie wenn man an einem Wagen 
ein Pferd born und eins Hinten anfpanne, daß fie nad entgegengefegten 
Nidtungen gehen. Aber aud) hier, wie in einigen anberen Staaten, die 
baffelbe verſuchten, fand man fic) balb gur Einführung bes Senats be- 
wogen. 
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Ausbilbung bes Staates obrigheitlide Gewalt aufer der des 
Souveraͤns faft aufhoͤrt, und der Herrenftand deßhalb an Rabl 
und Gewicht abnimmt, miffen andere hervorragende Exiſtenzen, 
- deren Bebeutung in einer thatfadliden Gewalt befteht, gu ihm 
bingutreten. Smmer aber find es die Groͤßen des Landes, welche 
das Oberhaus reprafentirt, und der gefiderte, von wedfelnder 
Wahl unabhingige Sik in bem Haufe gemabrt felbft eine Art 
herrſchaftlicher Stellung, aud) nachdem die perfdnlide obrig- 
feitlide Gewalt auperbalb deffelben meggefallen. Golde her⸗ 
borragende Stellung ber Macht und bie Stellung ber all: 
gemeinen Bevdlferung — das find die beiden Pole, um welche 
fid bad politifde Leben des Volfes, im Unterfdiede vom ſtaͤn⸗ 
bijden, betvegt, und bas Wefen ber zwei Kammern ift 8, 
beide gu Wirkſamkeit und Einfluß gu bringen, insbefondere aud 
Die erftere, die in einem eminenten Ginne die Nation in ihrer 
Cinbeit reprafentirt, und die außerdem, bon der Mehrzahl 
iberwaltigt, wirkungslos verſchwaͤnde. Diefe BVollftandigfeit 
und bamit Woblbeftelltheit ber Landesvertretung ift ber Grund 
und die Gdte Bedeutung de8 ,,8weifammerfyftems.” | 

Der Werth bes Oberhaufes ift denn vor Alem das 
Anfeben und die natirliche und moraliſche Macht, welde die 
Buftimmung emer folden BVerfammlung den Gefepen und 
Maabregeln verleiht, die eminente Erprobung an der Gefinnung 
bes Landes, die fie daburd finden. Sodann ift fein Werth 
aud) wieder umgefebrt der Einfluß auf bie Gefebe und Maaß⸗ 
regeln, welchen es den Gaben, Anfchauungen und Beweggrtinden 
ber hoͤheren Lebensftellungen erdffnet. Hierdurch tvird eine 
Macht der Erhaltung und Stetigheit, bes geſchichtlichen Ginnes, 
des haheren, freieren, rubigeren Urtheils, ber natürlichen Vor⸗ 
liebe für alle Uutoritit getoonnen. Das Oberhaus bilbdet 
darum einerfeits einen Damm gegen den Andrang nad Volks⸗ 
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herrſchaft, Gleichheit, Aufldfung ; denn fo irrig die Vorftellung 
ift, bab folder Andrang eben bie Natur ober gar der Beruf 
bes Unterhauſes fey, fo fann dod das Unterbaus ibm, wenn 
er in ber Bevoͤlkerung entftebt, bei feiner Abhaͤngigkeit von den 
Wahlen ber Maffe, nicht den gleichen Widerftand entgegen- 
fepen, — andrerſeits gibt es, tenn es feiner Aufgabe entfpridt, 
felbft ben Untrieh gu Steigerungen und neuen Gdopfungen im 
Ginne ber organifden Bande, der Zucht und der Cinigung 
fit große patriotiſche Zwecke. Insbeſondere hat bas Ober- 
haus nod ben Werth der Vermittelung zwiſchen der Krone 
unb dem Unterbaufe. Es iff ber Krone ndber burd bie Ver: 
wandtſchaft ber Stellung und der Sntereffen, in ihm ift die 
Seite eines Rathes ber Krone, im Unterhauſe die Seite eines 
Schutzes ber Bevslferungs-Gntereffen die vorherrſchende. Es 
ftarft darum bie moralifce Macht bes Unterhauſes gegen die 
Krone, und ift flix die Krone bei Widberftand gegen bas Unter: 
haus eine Ubleitung ber Ungunft. Mit diefem Erfolg fiir den 
Sffentliden Zuftand, ber fein eigentlichſtes Wefen ijt, fidert es 
bod) immer aud) ben Rlaffen, die es umfaßt, ihre eigenen 
Rechte und Intereſſen, bor Allem eben dieſen ihren politifden 
Beruf, der felbft iby oberftes Recht ift. Das ift bie organifde 
und redtliche Bedeutung des Oberbaufes. Ueberdieß hat es 
nod) bie mechaniſche, dab e3 mittelft bes Gegengewichts der 
beidben Rammern bie Reife der Berathung forbert. 

Mus dtefer Bedeutung bes Oberhaufes fommt es aud, 
bab die Verleihung der Gike wenigftens in großem Umfange 
bom Koͤnig abhängen muß. Denn herrſchaftliche Stelung Fann 
im monardifden Gtaate nur bom Fürſten fommen, und if 
barum Berufung burd den Konig fiir erblide und lebens⸗ 
laͤngliche Theilnahme an ber LandeSvertretung ſchlechthin noth: 
wendig, ebenfo tote fie umgefehrt fiir temporäre Theilnahme 
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ſchlechthin ungulaffig iff. Snsbefondere aber erheiſcht jene Auf: 
gabe ber Vermittelung einen ftarfen Einfluß bes RKonigs, und 
fol barum fein Berufungsredht fiir die erblicen Mitglieder 
durchaus, unter Umftanden aber aud) fuͤr die Iebenslangliden 
ber Rabl nach unbegrangt feyn. 

Das Wefen bes Oberhaufes befteht hiernad nicht in der 
Gidherung ber beſonderen Redte der in daffelbe berufenen 
Klaſſen, fondern in der Sicherung ihrer Wirkſamkeit fiir ihren 
Offentliden Beruf. Jene hat Grund und Redtfertigung erft 
an dieſer. Der bloße Schutz der Rechte und Gntereffen ge- 
hort dem Kurienſyſtem an, und da fonnten denn aud in ber 
Riegel. nist, wie im Oberhaufe, verfdiedene Klaſſen mit ver- 
{diedenen Rechten und Qntereffen in Einer Kurie vertreten 
ſeyn. Ja dad Oberhaus erfiillt vielmebr ſeine Aufgabe um fo 
beffer, je weniger die aviftofratifden Rlaffen, aus denen es bez 
ftebt, auperdem redtlide Begiinftigungen (Privilegien) genießen, 
wie bas Cieves an bem englifden Oberbaufe rühmt. — 
Ebenfo befteht banad bas Weſen des Oberhaufes nidt in dem 
bloßen mechaniſchen Gegengewicht der beiden Rammern, fondern 
in ihrem inneren Gebalt, in ber Machtentwickelung der höheren 
Elemente dex Nation. Dev mechanifdhe Erfolg, der Schutz 
gegen Uebereilung und Ueberſtürzung ift nur eine fefunddre 
Wirkung, wie aud) im menfdliden Leibe die twoblbeftellten 
organiſchen Glieder zugleich fic mechaniſch ſtützen, und aud 
der mechaniſche Halt nachlaͤfit, fo wie eine organiſche Funttion 
geſtoͤrt iſt. Es ift die Oberflächlichkeit der Revolutions-Doftrin, 
hierin das Weſen des „Zweikammerſyſtems“ zu ſuchen. Nur 
dieſes wurde deßhalb in den konſtituirenden Verſammlungen 
von Nordamerika, Frankreich, Belgien als Grund und Vorzug 
deſſelben geltend gemacht ). Demzufolge fam man denn aud 


*) Vet ber Revolution in Frankreich war man daruͤber einig, daß bie 
Stahl, Staatdlehre (Rechtéephil. 11.2.) 28 
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zuletzt dazu, das Gewicht bloß auf die Zweizahl ber Kammern, 
ohne alle Ruͤckſicht auf beren Beſchaffenheit, und namentlic) die 
ariftotratifden Beftandtheile des Oberhaufes, gu legen, und 
daher beide Rammern aus dbemfelben Stoff der allgemeinen 
Volkswahlen gu bilben, wie in Frankreid) nad der Verfaffung 
bon 1795 der Rath der Alten und nad der noriwegifden Ver- 
faffung bad Lag-Ding bloß aus der gleidartigen Maſſe der 
Deputirten fiir die Dauer des ReidStages ausgefdieden wird. 
Auf biefe Weife aber wird felbft jener mechaniſche Erfolg nicht 
erreicht; denn zwei Rammern, die aus demfelben Volkselemente, 
aus berfelben Partei gufammengefept find, werden ſich gegen= 
feitig an Ueberſtürzung wenig bindern. Snsbefonbdere aud der 
Schutz der Krone fann nur von einer Rammer, deren Mit⸗ 
gliedber nad der eigenen Lebensftellung ihr verwandt find, nidt 
bon Erridtung zweier Rammern überhaupt ertwartet werden“). 


fonftituirende Verſammlung nur Gine Rammer ſeyn birfe, teil es gelte, 
ohne Hemmung Mißbraͤuche abjufchaffen. Für nachher aber zwei Rammern 
ju erridjten, toar bas Streben einer bedeutenden Rartei. Als Motid hierzu 
führt ber Veridterftatter, Ergbifchof von Vordeaux, (27. Sulit 1789) an: 
pour prévenir toute surprise et toute précipitation, pour assurer la 
maturité des delibérations, bann que Il’intervention du roi dans la lé- 
gislation serait vaine, illusoire et sans force contre la masse irrésistible 
des volontés nationales, portées par une seule chambre. Tabei wird 
jebod) befonbders berborgeboben, daß bie Theilung bes geſetzgebenden Körpers 
in zwei Rammern doit étre sans égard aux distinctions d’ordre. Mow: 
nier bagegen erfennt mwenigftens bas an, quo les sénateurs et les repré- 
sentants devraient étre dans une position différente afin de n’étre pas 
animés des mémes passions. Uehnlid Lally-Tollenbal. Die Lebens- 
langlicfeit ober Idngere Dauer foll hen Unterfeied bilben. Das Alles 
fept eine aggregatiftifhe Volfsreprafentation boraug. 


*) Uebrigens ift bas eine Täuſchung, bap, wenn nur ein wabrbaftes 
unb tidtiges Oberhaus beftehe, bic Rechte und Pradrogative ber Krone 
geringer febn birften. Das beftbeftellte Oberhaus kann feinen Wall gegen 
Andrang bilben, wenn nidt bie Krone fdyon in fich ſtark und felb(tfandig 
ift. Jedes ariftofratifdhe Element fair fid) allein muß in ber Gegenwart 
bon ber Mehrheit Aberwaltigt werden, aber bas Koͤnigthum ift yu allen 


13. Rapitel. Die Sandesveriretung nach 1848. 435 


§. 120. 


Das ift die Bedeutung bes Oberhaufes. Aus ihr ergibt 
fic) das Richtmaaß far feine Bilbung. Der Stoff des Ober- 
hauſes find dDanad bie Elemente ber Macht im Lande. 
Es hat die hervorragenden Exiſtenzen, die Grdpen des Landes 
gu umfaffen, Wes, was als Cingeleriftens oder als Feiner 
Kreis oder als Inſtitution an Madt und Unfehen ausgezeichnet 
ift. In diefem Elemente der Macht fteht oben an bas, mas 
ber Urfprung der gangen Snftitution ift, ber alte Herrenftand 
und die bierin gu feiner Stellung erhobenen Haufer — die 
etblide Pairie. An fie reihen fic bon Alters her die 
höchſten Würdenträger der Mirde und in neverer Beit, ba das 
Beamtenthum unldugbar eine Macht ift, bie Notabilitaten bes 
Staatsdienftes, vom Konig auf LebenBbdauer berufen. Die 
erblidje Pairie hat unerfebbare Vorzüge: da8 aus der Geſchichte 
überkommene Anſehen der Familie, die Gicerbeit der eigenen 
Stellung und damit die Unabbhangigeit nad oben und nad 


Reiten fähig, eine Macht in der Meinung gu behaupten, und es allein 
ift bann im Stande die Pairie gu ftigen, ebenfo wie es wieder durch fte 
geftibt wird. Jn England ift ſchon der Wenbepuntt eingetreten, bap bad 
Oberhaus bas ſchwächere Glied bes Parlaments ift, und es ift Har, daß 
bas Verhaͤltniß fid) bem Grabe nad immer fteigern mus; unb daß dagegen 
teine Hilfe ift, fommt nur bon ber geringen Macht bes englifden Koͤnig⸗ 
thums. Co lange nun bas Oberhaus ber Schwerpunkt der Verfaffung 
ift, gewabrt bas unbegrangte finigliche Recht, Pairs gu kreiren, ber Krone 
eine bebeutenbe Madt. Sft aber bas Unterhaus ber Schwerpunkt getwor- 
ben, bann ift aud) biefes Recht nur ein Mittel mehr fiir bie Macht bes 
Unterhaufes, macht dieſes mittelft ber Krone omnipotent. Hier ift dann 
umgetebrt die Beſchraͤnkung bes Kreirungsredhts eine Vermehrung ber fd- 
niglichen Macht; benn dann fann fid) ber Ronig hinter bie Ariſtokratie gu- 
ridsieben gegen Andrang bes Unterbaufes. Cie Bill auf Befdranfung 
bed thnigliden Pairsernennungsrechts unter Georg]. ſcheiterte im Unter: 
baufe, mit aus anbern Gruͤnden, bod aud) aus diefem. 


28 * 
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unten, die Borbilbung ber Sohne fiir die getviffe finftige 
Laufbabn, die Aehnlichkeit gur finigliden Stellung und dadurch 
bie befondere Fähigkeit gur Vermittelung zwiſchen Thron und 
Rolf. Deffenungeachtet ift es jet nidt mehr angemeffen, daß 
bie erbliche Pairie ben alleinigen, ja aud nur den Saupt- 
beftandtheil bes Oberhauſes bilbe. Denn fie iſt nidt mehr 
das Hauptelement ber Macht im Lande. Es beftehben gegen= 
wartig nirgend mehr eingelne Haufer, die gleid) denen bes fribern 
Herrenftandes an ber Spibe gablreider Bafallen und Unter- 
thanen eine Macht gegenüber der gefammten Bevdslferung boten, 
und dadurch geeignet waren, aud ein Haus gegeniber bem 
Hauſe derfelben gu bildben. Sn England ift bas Gaus der 
Lords durch ein überliefertes Wnfehen bon hen Beiten der 
normannifden Barone her getragen, und felbft bort wird es 
je mehr und mebr machtlos gegen bas Haus ber Gemeinen. 
Wo nun aber vollends ein Oberhaus neu gebildet wird, find 
bie jebigen erbliden Pairs, die nichts Anderes bertreten als 
ibre eigene Gamilie mit einem fleinen Anhange, nidt im Ent- 
fernteften im Ctande, dad Gleichgewicht gegen die allgemeine 
Volfsfammer gu bilben. Dazu haben folche Hochftgeftellten 
hdufig grabe wegen dieſer ihrer Obnmadt eine Verfudung 
und Aengftlichkeit, ihre Popularitat yu erhalten. Die ehedem 
Reihsftandifden infonderheit find meift Neulinge im Lande. 
Endlich ift es bet neuer Bildung des Oberhaufes ein Mißſtand, 
wenn alle Mitglieder durch die gegenwartige Regierung er— 
nannt werden, dad beeintradtigt die Unabhängigkeit und die 
Anerfennung der Unabhangigfeit, welche ein Hauptvorzug diefer 
Snftitution ift. Es ift bie Gewshnung an die Montes quiew: 
ſche, England abgesogene Theorie, bab man die erblide Pairie 
alg das Weſen des Oberhaules betractet, und fic) darin grabe 
im Höchſten konſervativ dünkt, obwohl dieſe Snftitution in 
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England felbft bereits im Ginken ift, und außer England 
iberall gu Falle gefommen ift. Was aber der erblichen Patrie 
an Stare mangelt, Fann unmoͤglich durch jene lebenslangliden 
Mitglieder ergdngt tverden. Gegenwärtig miiffen baber nod 
anbere Elemente ber Macht in das Oberhaus eintreten. Das 
ift hauptſächlich bie Grundariftofratie in einer weiteren Aus⸗ 
dehnung — bie Ritterfdaft, und als von der Ritterſchaft 
fiberall untrennbar bie bebeutehdften Städte. Diefe breiteren 
Elemente fonnen natürlich nicht perſoönlich, fondern nur durch 
Bertretung im Oberhaufe Plag nehmen, entwebder durch perio- 
diſche Wborbnung ober aber durch Prafentation fir bie frete 
koönigliche Berufung auf Lebensgeit. Die Ritterfdaft ift es, 
welde jebt faft tberall in Deutſchland und befonders in 
Preußen wirklich die ariſtokratiſche Macht bildet, fie befigt als 
Gefammtflaffe einen grofen Theil bes Grund und Bodens, fie 
hat viele Abhaͤngige und viele Unhanglice, fie fteht unter fid in 
engem Zufammenbange, fie ift mit der Geſchichte bes Landes 
verflodten, umfaßt die ausgezeichneten Namen in Krieg und 
Frieden, und bas Bewußtſeyn der eigenen Macht und der eigenen 
Geſchichte gibt ihr aud cinen Geift der Unabhangigfeit und des 
MWiderftandes gegen die Zeitbewegung. Oarum mus jebt die 
Ritterſchaft im Oberhaufe eine ftarke, ja wenn fie nicht in der 
zweiten Kammer den Schwerpunkt bilbet, die tberiwiegende 
Stellung einnehmen. Cin groperes Maaß des Beſitzes ober 
befondere Eigenſchaften deffelben (Alter, fideikommiſſariſcher Ver: 
band) fann immerbin dabei yum Erforderniß gemacht werden. 
Es fol nur fein abgefdhlofjfener Stand iiber der Ritterfdaft 
gebildet, bai Oberhaus nidt von der Geſammtheit derfelben geloͤſt 
werden. Uber aud) die bebeutendften Staͤdte, als bas Intereſſe 
ber gefammten ſtädtiſchen Gemeinden des Landes in fich tragend, 
find ein Element der Macht, und geht das Oberbaus einmal 
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von bem Herrenftand herab gur Ritterſchaft, fo fonnen fie nit 
ausgefdloffen werben, da fie bon diefer nicht gleidivie bon 
jenem tberragt werden. Shr Abordnungs- oder Prafentations= 
recht muß dann entweder bon den Magiſtraten oder von einer 
ſtaͤdtiſchen Ariſtokratie des Reichthums unb ber Gewerbemadht 
geübt werden. 

Go ſtehen ſich die beiden Weiſen entgegen: die erfte 
Kammer, nach bisheriger konſervativer Theorie und dem Beiſpiel 
der Reſtauration, aus erblichen Pairs und perſönlichen, vom 
Konig auf Lebensdauer berufenen Notabilitäten — die erſte 
Kammer mit ſtaͤndiſchen Beſtandtheilen, hauptſaͤchlich einem ge⸗ 
wichtigen ariſtokratiſchen Beſtandtheil außer der erblichen Pairie, 
durch den Stand ſelbſt gewaͤhlt ober praͤſentirt. Jene ſteht 
auf ber geringen Macht weniger Familien und auf königlicher 
Ernennung, dieje bat ihre Wurzeln in den madtigften Ele- 
menten bes Landes. Diefe allein gewaͤhrt deßhalb noc jest, 
was jene in alten Beiten gewabhrte, aber jetzt nicht mehr 
vermag:. eine ftarfe fonferbative Macht und eine ftarfe Sige 
ber Krone. Dazu fommt nod, bab diefe Elemente (Ritter: 
{daft und Städte) und nicht ein neu gu kreirender hoher Adel 
in unferen deutſchen Staaten die geſchichtlich beredtigten 
Stände fir die Vertretung find, und ibnen alfo aud bom 
rechtlichen Standpunft biefer ihr politiſcher Beruf, ber thnen 
in ber alten Geftalt genommen ift, in ber neuen Geftalt ge- 
wahrt werden mug. 

Es ift biergegen fein Einwand, bab Ritterſchaft und Staͤdte 
ihren natirlicdben Gig im Unterhaus haben; denn abgefeben 
babon, dab bas jebt (befonders fir bie Ritterfdaft) nicht mehr 
ber fall tft, gehoͤrt es grabe der Cinridtung ber zwei Hadufer 
im Unterſchiede von den Rurien an, dab berfelbe Etand, je in 
berfdiedener Weife, in beiden reprafentirt feyn kann. Lebens⸗ 
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langlidfeit, PBrafentation und jene hoͤheren Exrforderniffe bes 
ritterſchaftlichen Befipes oder der ſtädtiſchen Stelung machen 
bie Vertretung dieſer Staͤnde im Oberhaufe dod immer gu 
einem andern Clemente alg im Unterhaufe. Nur das Maaß 
der Vertretung, insbefondere der Ritterfehaft, muß natuͤrlich im 
Oberhaufe geringer feyn, je nachdem es ftarfer im Unterbaufe 
ift, und umgekehrt. — Aud liegt darin fein Verſtoß gegen 
das koͤnigliche Recht der Berufung. Durch Prafentation, gleid- 
fam Gutachten, des Standed wird daffelbe gar nicht geſchmä⸗ 
lert. Uber felbft bie Beigabe eines Clements freier perio: 
diſcher Wahl, neben dem ber Verufung des Monigs, ver⸗ 
nictet nicht den entſcheidenden koͤniglichen CinfluB, ber ein we⸗ 
fentlider Bug be8 Oberhauſes ift, und fie hat ibre volle Redt- 
fertigung gegentiber einer gang unſtändiſchen zweiten Rammer 
und befonders fiir die erfte Errichtung bes Oberhauſes, um 
nidt ohne alle Bewaͤhrung gleich den lebenslaͤnglichen Sip gu 
verleiben. Es nehmen dann eben mehr bie oligardifden 
Wabler als bie Abgeordneten eine herrfdaftlide Stellung ein. 
Nod) auch endlid ift gu beforgen, bap folde Rammer durch 
das Gewidht der Ritterſchaft eine undurchbrechbare ariſtokratiſche 
Macht gegen die Krone werde. Dazu iſt in unferer Beit ſo⸗ 
wohl bie Macht des Burgerthums und feiner Bewegung, als 
bie Abhängigkeit ber Aviftofratie bon der Krone zu grog. 
Ueberdieß findet die ariſtokratiſche Macht in derfelben immer 
ibre Rorreftur an ben anderen Elementen und an dem unbe- 
gränzten fonigliden Recht freier Berufung *). 


°) Die preußiſche Erfte Kammer vom Nob. 1852 bis Mai 1854 be: 
tubte in beifpiellofem Maaße auf ber Vertretung ber Mitterfdaft, und 
dennoch wurben die beiben ihrem Intereſſe auf's Höchſte mwiderftreitenden 
Geſeße, bas ber bie neue Bilbung ber L Rammer und bas ther die 
Maiſchſteuer, bon ber Regierung durchgeſezt. 
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Es ift aber die politifdhe Aufgabe, der Erften Kammer 
bas moralifdhe Uebergewicht tiber bie zweite gu verſchaffen. 
Nah dem Syſtem des Liberalismus geht bie Abftufung von 
unten nad oben: bas Unterhaus foll die hidfte Macht, das 
Oberhaus bie geringere, der Koͤnig dte geringfte feyn. Das 
tidtige Verhaͤltniß ift ba grade Umgekehrte. Der Konig foll 
die oberfte Macht, die grofere nad ibm bas Oberhaus ſeyn. 
Das ift nun gar nicht denfbar bei einer Erften Rammer naw 
ber gewoͤhnlichen Doftrin, die bloß auf fdniglider Ernennung 
‘berubt, es fann Ddagegen erreicht werden durch eine Erſte 
Kammer, die zugleich auf die madtigen Stande des Landes 
fic) ftipt, wenn ander aud) die Intelligenzen (beider Par- 
teien) ihr nicht feblen. Auch muß fie biefiir an Zahl der Mit⸗ 
glieder, bie immerbin fiir Anfehen und feierliden Eindruck von 
Belang ift, in einem ent{prechenden Verhaltniß zur andern 
Kammer ftehen *). 


*) Vergl. aber bas Wes meine Meden in der Erften Rammer bom 
22. Nov. 1849 unb bom 5. März 1852. Unfer Antrag bom 22. Mod. 
1849 bei Reviſion ber Berfaffung enthielt neben den erblichen Mitgltedern 
alg SHauptelement 60 Wbgeorbdnete ber grofen Landeigenthimer und 40 ber 
grdperen Raufleute und Fabrifanten. Der Antrag fiel. Wher eine abn: 
lide Zufammenfepung wurde fpdter durch Fdnigliche Propofition burd: 
gefept: außer ben erbliden und einer febr befdrantten Rabl lebent 
linglider Mitglieder 90 Wbgeorbnete der Hdchftbefteucrten (thatfadlid 
ber Lanbeigenthimer), 30 ber Gemeinbderdthe der grifieren Staͤdte. Das 
ift ber Art. 65 ber V. U. Als nun 1852 ftatt beffen Bildung ber L 
Rammer durch fdnigliche Ernennung erblider und lebenslanglicder Mit: 
glieber beantragt wurbe (Mntrag Heffter-Koppe, dem Vernehmen nad 
bon ber Regierung felbft begiinftigt), widerſetzten wir uns bem, aber wir 
erflirten unfer Cinverftinbnif mit ber burdgangigen Oualitat ber Erblich— 
feit ober Lebenslinglichfeit und durchgängigen foniglicdben Berufung, wenn 
anders feptere gu cinem betraͤchtlichen Theile auf Prdfentation ber betref- 
fenden Rlaffen erfolgte, fo wie unfer Einverſtaͤndniß bamit, bah ftatt bed 
Maakftabes Her Steucr ber Maaßſtab beftinmter Cualitaten, ,alter und 
befeftigter Grundbefitz“ eintreten folle, endlid) mit bem unbegrangten Rechte 
hes Koͤnigs, lebenslaͤngliche Mitglieder auch obne Qualifitation au berufen 
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§. 124. 


Die Zweite Kammer vertritt die allgemeine Bevslferung. 
Wie fiir bie jebige Landesvertretung uͤberhaupt, fo ift ind: 
befonbdere fiir die Bilbung ber Zweiten Rammer bas Princip: 
nationaleinbeitlideBertretung aber auf ſtändiſcher 
Grundlage. Die Stande aber bleiben immerdar diefelben: 
Grunbariftofratie, two eine folche befteht, Gtabtgemeinden, 
Landgemeinden (§. 97). 

Sede Bildung der Srweiten Kammer ohne diefe ſtaͤndiſche 
Grundlage ijt eine Rerfepung und daber vom Vebel, fo: das 
allgemeine Stimmrecht — ber bloße Cenfus — die 
jogenannte Inte reſſenvertretung. Das allgemeine Stimm- 
tect, das eigentlide Schibolet der Revolution, durchwühlt den 
Staat in feiner Tiefe und macht aus feiner Fefte ein ſturm⸗ 
betvegtes Meer. Der blobe Cenfus ift ein Mittel gegen ben 
Einfluß der Maſſen, ein Gurrogat aächter Vertretung, aber er 
ift doch obne die Hebel ber Standesgefinnung, ohne organifde und 
fittlide Beweggriinde. Die Yntereffenvertretung — dah Lanb- 
witthe, Schneider, Bader, Fabrifanten, große und Fleine Rauf: 
leute, Aerzte, Gelehrte, Künſtler, jede diefer Klaſſen ibre be- 
fonderen Bertreter aborbne — ift ein Gebdanfe, ber erft 
1848 auffam. Man empfand die Verderblicdfeit der atomifti- 
fen Wahlen, und bebte doch zurück vor ſtaͤndiſcher Vertretung 
al3 por verbrederifder Reaktion. Sie ift im Grundſatz un- 
ridtig, weil diefe Befdhaftigungen feine unterfdiedene politifde 
Bedeutung und feine politifdhe Madht haben, und gelangt bei 


(Untrag Graf o. Alvensleben — Dr. Stahl — Freiherr b. Gaffron). 
Die jepige Bilbung der Erften Rammer nad ber Verorbnung bom 12. Oft. 
1854 entfpricht haber im Weſentlichſten unferen damals bertretenen und 
in der cit. Nede bom 5. Maͤrz ausgefAbrten Principien. 
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ber Ausfubrung gu unendlider Komplifation und gu vodllig 
zufällig-willkührlicher Gruppirung. 

Aber auc auf der andern Geite Fann eine zweite Rammer 
fid) in dex Gegenwart nidt bewabren, wenn nicht die ſtaͤndi⸗ 
ſchen Elemente in ihr gur nationalen Cinheit zuſammenſchließen. 
Dab gefonderte Berathung und Wbftimmung ber Stinde — 
bas Kurienfyftem — nicht mehr gulaffig ift, liegt fon im 
Begriffe der giveiten Rammer. Aber aud) bags, twas man jept 
ausſchließlich unter ftdndifdher Gliedberung gu verftehen 
pflegt — daß die Vertreter bon einem jeden der drei Stande, 
Ritterſchaft, Stadten, Landgemeinden, beſonders (in der Regel 
su drei gleiden Theilen) und aus ihrer cigenen Mitte ab- 
geordnet werden, wenn fie gleich nachher in ber Rammer felbft 
gemeinfam nad RKopfen ftimmen — dürfte der jebigen Mufgabe 
nicht allgemein, namentlich nidt in größeren Reichen geniigen. 
Die ſtändiſche Glieberung in diejem Sinne empfieblt ſich wohl 
nod fiir bie Vertretung Fleinerer Bezirke (der Mreife, der Pro⸗ 
vingen), bei welchen e3 fid wirklich nur um ſtaͤndiſche Angele⸗ 
genbeiten (3. B. Wegebau, Armenhaufer, Geueraffefurang u. ſ. tv.) 
und bie Bergleichung ber Ctinde tiber bdiefelben handelt, fie 
empfieblt fid) aber nicht ebenfo fiir die Vertretung des ganzen 
Landes. Denn hier handelt es fid) durchgehends um allgemeine 
politifhe Fragen (Civil- und RKriminalgefebgebung, Preffe, 
Verhaͤltniß gur Kirche u.f. to.) unb fiir biefe follen grundfaplid 
bas Bewußtſeyn der nationalen Gemeinfdhaft über das bes 
Standes und bie Principien tiber bie Gntereffen ber: 
wiegen. Dem aber ift die ſcharfe Gegenüberſtellung ber Stanbe 
ein Hinderniß. Es ift insbefondere bon Nachtheil, daß die Ritter: 
ſchaft al8 ein abgefdloffencr Stand bie Ciferfucdht der übrigen 
reigt und bennod gegen ihre Mehrheit feine Macht des Wider: 
ftande3 bat. Auch ift die Fabigheit der bäuerlichen Vertreter 
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für Ddiefe Fragen zweifelhaft. Es hat bas wohl bor 1848 in 
mebreren deutſchen Landen anndbernd beftanden. Die dama⸗ 
ligen Rammern aber haben fid) grabe nicht durd fonfervative 
Macht ausgezeichnet. 

Das Princip der Zweiten Rammer ift nidt ihre eigene 
ftandifdhe Gliederung, fondern nur ibre Bafirung auf die ftin- 
diſche Gliederung im Lande, alfo auf ftandifde Clemente, und 
Beweggrund hierbei ift es nit, die Stände als folde gu 
ſichern, fondern fraft der ſtaͤndiſchen Elemente die konſervative 
Gefinnung und Macht aus der Bevslferung Hherausgubeben. 
Die beſte Befhaffenheit der Zweiten Rammer in unfrer Beit 
ift baber: cine iberwiegend ariftofratifde Rammer, 
die jebod durch bie Art der Abordnung auf's Engfte 
mit ber gefammten Bevdlferung gufammenbangt. 
Unter Uriflofratie verftehe ich hier nicht ben Geburtsadel, fon- 
bern die Grundariftofratie und die Spigen aller Mlaffen, die 
burd ihre Auszeichnung bas Intereſſe der Erhaltung haben, 
und dieſe Ariſtokratie foll nicht fir ſich allein, fondern nur in 
ibrer Verwacfenbeit mit der gefammten Bevolferung bas Ge- 
widt haben. Cine Majoritat der Ritterſchaft, abgefdieden 
von den andern Standen, aus felbjtfidndigem Rect, entſpricht 
nidt dem Wefen der Bweiten Rammer und nicht dem wirk— 
liden Madtverbalinip ber Stande in ber Gegenwart. Das 
ift bad Problem. *) Die fichere und genügende Lofung def- 

°) Die Cinricdtungen hiefür können mannigfadher Art fein. Ich 
bebe einige Rige beifpielsweife als beſonders zweckmaͤßig, nicht als ſchlecht⸗ 
bin nothwendig heraus: 

1) Gemeinſame Vertretung ber ganzen laͤndlichen Be— 
völkerung, daß Ritterſchaft und Landgemeinden zuſammen abordnen, 
und danach denn rechtsgemäͤß bie überwiegende Zahl ber Vertreter (regel⸗ 
maͤßig zwei Drittel) gegenüber der ſtäbtiſchen Bevoͤlkerung ſtellen. 

2) Groͤßeres Recht ber höhern Klaſſe in ber Wahlver— 


ſammlung. Die Rittergutsbeſißer ſollen (nach 1) ſchon bei der Wahl 
der Abgeordneten, nicht erſt in der Kammer, mit den Uebrigen gemiſcht 
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felben ftebt nod aug, und fie fann tiberall nur nad den 
befonderen Zuſtänden des Landes, daber nur Fraft einer ge— 


werden, aber es foll ibnen bennod dabei ein höheres Wahlrecht zukommen 
in ber Urt, daß fie bon felbft (geborene) Wahlmanner find, bie Landge- 
meinden bagegen nur Wablmanner abordbnen, die dann mit ibnen gufammen 
Cine Wablverfammlung fiir den AUbgeordneten gur Kammer bilben. Tas 
wird feine bolle Frucht bringen, je mehr im Laufe ber Zeit bie Ciferfudt 
zwiſchen biefen beiben Rlaffen mit ihrem Anlaß ſchwindet. Die Ausführung 
geſchieht am ricdtigften in organifder Weife, daß die Schulgen eines Kom⸗ 

plezes bon Landgemeinden gufammentreten und bie Wabhlmanner fir bie 
Wabloerfammlung aus ihrer Mitte wablen, — dann laͤßt fid) bas Zablen- 
verhältniß zwiſchen Vertretung ber Ritterſchaft und der Landgemeinden 
nad) Maafgabe ibres Antheils am Boden beftimmen; aber fie fann aud 
in der jept üblichen Weife durch Wablberedtigung ber Gnbivibuen ge- 
ſchehen, dann muß aud ben bon der Ritterſchaft abbangigen Tageldhnern 
alé Staatsbirgern ibe Antheil an ber Wahl gewabhrt werden. Jn beiden 
Gallen iſt es angemefjen, auch ber Geiftlichfeit ber dffentliden Kirche 
(ebangelifder und fatholifder) ein beſonderes Wahlrecht und Theilnahine 
an ber Wahlverſammlung gu geben. Ste würde namentlid) in ber länd⸗ 
liden Wabhlberfammlung eine moraliſche Vermittelung und midglicherweife 
felbft eine numerifde Entſcheidung zwiſchen Ritterfchaft und Bauernfdaft 
bilben. Far unjufagend bem geiftliden Beruf mag man wohl die Wahl: 
barfeit, aber nidt bas Wabhlredt anfehben, und menn man unter ben re⸗ 
prdfentirten Stlaffen eine befonbere Stelle fir bie Rapacitdten vermißt, fo 
ift e8 eben die Geiftlidjfeit, welcher vorzugsweiſe biefe Stelle gebührt, ba 
fie bor allen bas geiftig:fittlide Princip vertritt, — Wud) bas preufifde 
Shftem ber bret Vermögensklaſſen, fo wenig es im Grundſaz forrelt 
und im Erfolg berbirgt ift, berubt auf jenem Gebdanfen, indem es ber 
Lanbariftofratie auger ihrem eigenen unmittelbaren Stimmredt in ber 
erften Slaffe aud) nod cinen Antheil in ber britten Klaſſe mittelft ibrer 
Macht uber bie Tageldhner giebt, und nur dadurch Hat ed ſich bis jept 
bewaͤhrt, fo bah es obne fichern Erfag nicht aufgugeben ift. 

3) Bilbung eines ariftolratifhen Wahlelementes in ben 
Stabten. Gin foldhes gewähren entiweder {ebenslanglide Mtagiftraturen 
ober bie Herborragenden bes Handels- und Gewerbftandes ober beide gu: 
fammen. Wud) bier fann bie übrige Bevoölkerung ober die Snnungen 
burd) Deputationen ſich betheiligen, aud) hier ift bie Theilnahme der Geiſt⸗ 
lichkeit und allenfallé aud) anbderer Notabilitaten (Gpymnafial-Direttoren, 
Bebdrbenvorftinde) angemefien. 

4) Beſchränkung her Wahlbarkeit auf -bie Hdberen 
Klaſſen. Das fann fo gefdeben, daß gu Abgeordneten far bie länd⸗ 
lide Bebdlferung nur ein Mittergutsbefiper (Knight) fdr die ſtaͤdtiſche 
Vepdlterung nur eine Magiftratsperfon ober cin groper Getwerbtreibender 
waͤhlbar iſt. Damit wilrbe jedoch ber ftaatsbirgerlice Gebanke ber Vers 
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nauen Kenntniß deffelben gefunden werden. Das Problem 


tretung gu febr binter ben ſtändiſchen guriidgeftellt, und, wads bie Haupt: 
fade ift, die Wahl von Rapacitdten gu ſehr beengt. Belfer geſchieht es 
haber durch einen hoͤhern Genfus der Wablbarkeit und am allerbeften, 
wenn anbers bas Land reich genug ift, bas gu [eiften, inbireft durch Ab⸗ 
fdhaffung ber Didten. Diefe erfcheint zunächſt als bloß mechaniſches 
Mittel, aber fie ift in ber That auch Ausdruck eines Princips und gwar 
des altgermanifden, daß bie gefammte Bevdllerung nur aus ben höheren 
Rlaffen ihre Vertreter nebmen barf, und daß in ben Diaͤten ein Haupt: 
bebel ber Bewegungspartei liegen fann, betveift ſchon bie ungeftime For⸗ 
berung ihrer Einführung bon Geiten der englifden Chartiften. Doch ift 
bei Abſchaffung ber Didten, um bas Uebermaß bon Wahlen aus ben Re: 
fibengbewobnern gu berbinbern, bie Einſchraͤnkung erforderlich, daß die Ab⸗ 
georbneten (famintlich ober theiltweife) aus ber Proving ſeyn miaffen. Die 
beiben Momente: Prdponderany ber Landbevdlferung tiber bie Staͤdte und 
ausſchließliche Wahlbarkeit der Hdheren Rlaffen, find bie entfdeidenden far 
ben Erfolg. Das beweiſt die Thatfache, unfere friihere proviforifde Erſte 
Kammer. Cie wurde von ber gefammten Bevdlferung, daher unter that: 
fachlidem Uebergewicht der laͤndlichen gewaͤhlt, ber geringe Cenfus bon 
‘500 THhirn. Cinfommen war Bedingung bes Wablrechts, unb die Abge⸗ 
orbneten erbielten feine Didten. Es war cine entfdiedben fonferbdatibe 
Kammer, eine wahrhafte, bie Intelligenzen aller Parteien enthaltende 
Reprafentation bes preufifden Landes. 

5) Oeffentlid mündliche Stimmgebung, als burd welde 
allein cin Einfluß ber höheren Claſſen auf bie niebrigeren möglich iſt. 

6) Bilbung bon Wahlfollegien ber Proving Uber benen 
ber Kreiſe. Sn Frankreich hatte man Wabhlfollegien ber Arrondiffements 
(ober ber Kantone) und bes Departements. Die Cinridtung war jedod 
bie, bab bie Wahler ber Oepartements mit ben bon ben Kantonen ge- 
wablten Wahlmaͤnnern zuſammen bie Ceputirten wahlten. Aber es fdnns 
ten aud bie Kreiswahlkollegien und bas Provinzwahlkollegium gefondert 
ihre Abgeordneten fdiden. Letzteres koönnte aus den hoͤchſtbeſteuerten 
Grunbbefipern ber Proving, ben Bürgermeiſtern her Staͤdte, ben hddften 
Geiftliden, ben Praͤfidenten her Rollegien u. f. w. beftehen. In biefe 
Kategorie FANt auc) mein Vorſchlag von 185%. Cie Wahlelemente fir 
bie I. Rammer nad Art. 65 (90 bon ben grofen Landbefigern, 30 von 
ben erften Stibten Gewasblte) wollte bie Regierung ſchlechterdings befei= . 
tigen Ich ftellte baber ben Untrag, fie in bie I Rammer gu verlegen, 
pier fiir bie eine Halfte ber jebigen Rahl bas Syſtem ber drei Vermoͤgens— 
Hlaffen gu belaffen, und ftatt der anbern Halfte jene 120 dazuſtoßen 
gu laffen. Diefe beidben Elemente Hatten fic) wirklich mie Rreis- und 
Provingial-Ubgeordnete berhalten. Der Vorſchlag ſchloß fid) eben durchaus 
an Beſtehendes an, und wenn er baburd) begrifflich nidt ſo exalt war, 
fo hatte er, mas doch bie Hauptfache ift, ben Erfolg gehabt, in ber zweiten 
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Kammer eine fonferbatibe Macht gu fichern, wie fie bis jebt Fein anbderer 
Plan berbeift. Cr mußte fallen, ba dte Regierung ihm entgegen twar. 

Diefe Rage gebe ich los als einen Beitrag far angemeffene Bildung 
einer givciten Rammer. Es fdnnen aber auch gang andere Wege verfucht 
werden (z. B. Wahl hurd die Rreisftdnde). 

Cas Wahlſyſtem her Neftauration fuchte gleichfalls eine ariftofratifde 
Kammer auf allgemein ftaatébirgerlidher Baſis. Die Charte 1814 erfors 
bert fic bie Wabhlmanner birefte Steuer bon 300 Fr., fir bie Deputirten 
bon 1000 Fr. Mur ift Stadt und and nicht unterſchieden. Das Projelt 
ber Regierung bon 1815 ging darauf, dem Minifterium den Einfluß auf 
bie Wahlen gu ſichern. Auf ber erften Wablftufe (Canton) wurden alé 
geborene Wabhlmanner (électeur de droit) berufen die 60 Hddftbefteuerten 
und eine grofe Anzahl von Capacitaten ober Functiondren (Pfarrer, Frie⸗ 
densrichter, Prafidenten bon Collegien), auf ber aiweiten Wahlſtufe (Depar⸗ 
tement) traten gu ben Kandidaten der Rantone noch bingu bie GO direkt 
Hoͤchſtbeſteuerten des Cepartements, 10 hddhfibefteuerte Raufleute und hd- 
bere Gunctiondren (Biſchofe, Prafibenten hdherer Collegien, General-Proku- 
ratoren.) ie chambre introuvable entriftete fid) dber dieſes Wahlgeſeß 
alg fiber ein Unternehmen, bie parlamentarifde Unabhaͤngigkeit und freie 
Volfsreprdfentation gu vernichten und den abminijtrativen Liberalismus zur 
Herrſchaft gu bringen. Cie ihrerfeits unter Führung Villele’s fete 
ein Projekt entgegen, nady welchem alle biefe Gunftionen und alle gebornen 
Wahler megfielen, unb bie untere Wabhl-Stufe alle umfafte, die eine di⸗ 
recte Steuer bon 80 Fr. jablten. Mit bem legteren gedachte fie bie Land⸗ 
bebdlferung, die in bielen Provinzen robaliftifd unb dem Adel ergeben 
war, ju betbeiligen. Sn ihrem grundfapliden Widerſtand gegen allen mi⸗ 
nifteriellen Cinfluf und gegen alle Clecteurs de droit hatte fie Unredt. 
Gin Cinflug ber Megierung als folder, ohne Ruͤckſicht auf ibre Principien, 
ift eine Nothwendigkeit in unfrer Zeit. Recht bagegen mag fie gebabt haben, 
in ihrem. Widerſtande gegen bie 60 Hdehftbefteuerten. Cas geringere 
Landvolk, bas mit der Uriftofratie zuſammenſchließt, ift bie fonferdative 
Macht, und jene Mittelklaſſe, welche damals minifterielle Parther war gegen 
bie Rovaliften, iſt unter allen anbern Umſtaͤnden liberale Oppofition gegen 
bas Minifterium. 

Das englifde Wahlſhſtem vor ber Reformafte war allerdings unre: 
gelmafig und beburfte einer Eriveiterung. Uber abfurd und wiberredtlid 
erſcheint es nur nad) bem Grundſaße bes gleichen Nechts auf Neprafentation. 
Der neueſte, wegen des Kriegs einſtweilen zurückgezogene Entwurf Ruſſel's 
ſteht hinter bem Doktrinarismus der feſtlaͤndiſchen Liberalen nicht mehr 
zurück, verbindet aber damit die detaillirteſte Berechnung der Wahlerfolge 
ju Gunſten der Wighs. Sollte bie Neform wirklich gu dieſem Punkt 
und dazu fo raſch fortſchreiten, fo iſt es ſehr zweifelhaft, ob ſich der 
Parlamentarismus in England noch lange halten wird. 
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Kammer auf demofratifder (d. i. allgemein ftaatsbirgerlider) 
Bafis. Das diefes der wahre Typus ber neuen Landesvertre- 
tung fey, beftdtigt das Beifpiel Englands. Nur hierdurd hat 
bas Haus der Gemeinen fid) fo lange betwahrt. Es befteht 
nidt felbft in ſtäändiſcher Oliederung, aber es rubt auf ſtaͤndi⸗ 
fer Unterlage: Stadt und Land, Freibeſitzer unb ritterliche 
Befiper. Die Uriftofratie hat feine gefonderte Abordnung, und 
man fann zu feinem Mitgliede de8 Hauſes fagen: bu figeft 
bier fuͤr die Ariſtokratie. Dennoch figen im Haufe nur Manner 
aus den hoͤheren Klaſſen, und hat die Uriftofratie, insbefondere 
bie Grundariftofratie, den tberiviegenden Einfluß auf bie Ab⸗ 
orbnung. Ihn fidert die Bedingung der Wablbarfeit auf 
dem Lande (ritterlider Befig, ſpaͤter allerdings nur groped 
Grundeinkommen, gulebt blober Cenfus) und bas Wahlrecht 
der Rottenboroughs, und je mehr er aufgeboben wird, wobin 
der jebige Fortſchritt gebt, defto mehr wird aud in England 
Landesvertretung unmdglid. Go wenig diefe befonderen Cin- 
ridtungen Englands Gegenftand der Nachahmung find, fo geigt 
fid dod) an ihrem Erfolg, twas dad allgemeine Problem iff. 
C8 ift wenigſtens flr gropere Reiche nicht ridtig, dad Heilmittel 
und die Rorreftur des revolutiondren Reprafentativfyftems in 
der Wiederbringung der firengen ftindifdhen Orei-Gliederung, ſtatt 
in bem Uebergewicht des ariſtokratiſchen und mit ibm bes fon- 
ferbativen Elements gu fuden, und gegen die Macht dex Dinge 
die LandeBvertretung von politifden und religisfen Principien 
hinweg blob auf ſtaͤndiſche Sntereffen gu veriveifen, ftatt fie 
bon der Parteinabme fir bie falfden gur Parteinahme fiir bie 
wahren politifden und religisfen Principien gu führen. 

Der Schwerpunkt der gefammten Lanbesvertretung (beider 
Kammern gufammen) foll hiernach die Grundariftofratie (dad 
große Grundeigenthum) feyn. Vorausgeſegttt ift jedoch dabei, 
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daß fie in ber Erften Rammer, wo fie bas numerifde Ueber 
gewicht bildet, im entſcheidenden Kalle von der Krone mit Hilfe 
der anderen Elemente beftanden twerden fann, und daß in der 
Zweiten Kammer ihre Abordnung burd die ganze Landlide 
BVevdlferung, mit der fle zuſammenſchließt, mit bebingt ift, da: 
mit fie in bemfelben Maaße, als fie mit ihrem Sntereffe fid 
ifolict, aud) an ihrer Dtacht einbiife, daher wohl im Stande 
fey, die uͤbrigen Rlaffen in ber rechten Stellung gegen die 
Krone und den gefdicdtliden Rechtszuſtand gu halten, nidt 
aber fle it felbft dienftbar gu madden. Die Grundariftofrate 
fol burd die Einrichtung felbft aus bloß ftandifder grvar 
nimmermebr gu liberaler aber gu hoͤherer ſtaatsmänniſcher 
Auffaſſung ergogen werden. Auch ift dagu erforderlich, bab 
der Adel, der ja felbft wieder der Hauptbeftandtheil der Grund- 
ariftofratie ift, fowobl gu der nichtadligen Ritterſchaft als ju 
ben hoͤheren birgerliden Standen aud geſellſchaftlich in einem 
Bande ber Unerfennung und der Gemeinfdaft ftebe. Nur im 
Rolfe, nicht bem Volfe gegenüber fann und darf bie Arifto- 
fratie nod eine Macht fein. Sede politifhe Auszeichnung 
berfelben heiſcht eine VerfSHnung in ber Sitte, und bei gefell: 
ſchaftlicher Ueberhebung oder Abſchließung bes Geburtsadelé, 
ftvengerer Unfpannung der Hofetifette (§. 30), ift vermoge 
be8 troblgegriindeten Selbſtgefühls der anderen Klaffen eine 
ſtark aviftofratifde LandeSvertretung fiir bie Dauer nicht gu 
halten, nod) auc) entfpride fie ber Gerechtigfeit. Nicht 
alfo eine Obergewalt, ein numerifher unabwendbarer Aus⸗ 
flag, fondern eine Führerſchaft der Aviftofratie ift es, 
was id) unter Schwerpunkt dberfelben verftehe. Golde Füuͤhrer⸗ 
ſchaft der Uviftofratie ift aber twoblbegriindet. Gie ift ihrer 
Matur nad das politifd-Fonfervativfte Element, und fie ift tn 
jebiger Bett bas eingige, da8 ſtaͤndiſch-korporativen Charakter 








wate 
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bewabhrt hat, daber der nothwendige Mittelpunkt fiir die fon- 
ferbatiben Elemente aud) aus den andern Rlaffen. Abgeſehen 
bon der Kirche fammelt ſich um fie in ſpaͤterer Beit Wiles, 
was der Aufldfung widerſteht. So flicdtete in Rom gu Ca- 
ſar's und Pompejus Feit Wes, was der alten guten Gitte 
und vaterlandifden Tradition anbing, in das Lager der Arifto- 
fratie. Wenn es nicht mehr moͤglich ift, die Grundariftofratie 
jum Schwerpunkt dex Landesvertretung gu haben, fo ift es 
fiberhaupt nidt mehr moglidh, in grdperen monarchiſchen Staa- 

ten cine Landesvertretung gu haben. ; 


§. 122, 


Bon erſprießlichem Einfluß auf bie Zweite Rammer ift 
aud) bie längere Dauer der Abordnung. Das mindert 
bie Agitation und die Einbilbung der Volksherrſchaft, gibt ben 
Abgeordneten eine grofere Selbſtſtaͤndigkeit gegen ihre Waͤhler 
und gegen bie Tagespreffe, und giebt der Regierung die Macht, 
cine lohale Rammer lange gu bebalten, ohne fie an der uf: 
loͤſung einer illoyalen gu hindern. Rathfam ift e8 dann, die 
Aufldfung vor Ablauf der gefebliden Frift aud) mitunter in 
friedlider Zeit vorgunehmen, damit fie überall nicht als Ron- 
flift mit der Rammer und nidt als Appellation an bas Volk 
erſcheine, ſondern als einfache Verwaltungsmaaßregel und 
Prarogative der Krone, wie fie aud nichts Anderes als dieſes 
urfpriinglid) in England war, bevor die Parteifimpfe dem 
Konig eine Frift der Parlamentsdauer fepten. Minder rath- 
fam find weitere Berufungsperioden. Sie find gwar 
forderlidh fiir Erſparniß an Zeit- und Kraft-Aufwand, aber 
vielleicht nadtheilig fiir die Bedeutung der Landesveriretung 
und ihr Einwadfen in den Staatsorganismus (§. 123). Für 
jenen Broek ift vielmehr küͤrzere Dauer ber Gipungen 
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gu erſtreben. Dazu giebt es zwei Mtittel, dab im Budget ein 
ſtaͤndiger Theil ausgefdieden fei, der nidt wiederholt berathen 
wird, und daß tie Regierung nur einzelne Gefege, nicht Rodi: 
fifationen vorlege. Beides ift aud) aus anderen Griinden ge: 
boten *). 

§. 123. 

Cin Mangel und eine Schade dex neuern Landedsver- 
tretung ift e8 unverfennbar, daß fie nirgend als ergaͤnzendes 
Glied in bie Funktionen des Staatsorganismus eingreift. Sie 
ift bloß Kontrole ihnen gegeniiber, nirgend felbft ihr Drager 
und Organ. Darum wenn fie, gefeplicd oder ungeſetzlich, be⸗ 
feitigt twird, entſteht gar keine Gide, bie Staatsmafdine gebt 
nad wie vor ibren Gang, die Unterthanen werden nidt davon 
berührt. Es ijt denn aud dazu nur die (negative) Anordnung 
ihrer Abſchaffung, nicht die (pofitive) Wnorbnung eines Erfabes 
erforbderlid. Gang anders bei der Altern Landesvertretung. Sie 
hatte felbft unentbebrlide Funktionen; hoͤrte fie auf, fo ſtanden 
dieſe ftill, Go widerftanden in Preußen die Kreisftande fraft 
diefed Altern Typus der Revolution bon 1848. Es war fein 
anbderes Organ ba als fie, bas Kreisvermögen, die Feuer⸗ 
verfiderung u. ſ. w. gu beforgen. Wber aud in England, wenn 
das Parlament abgefdafft würde, trate fofort unfaglide Ber- 
witrung ein. Für Chefdheidung, Bewilligung von Gewwerb- 
monopolen, bon Strafen, flix Unterfudungen und Erhebungen, 


*) Der Zeitverſchwendung hurd) bas Uebermaaß der Amendementé 
fann borgebeugt werden theils durch innere Rammer: und Parteidisciplin, 
theils burd) bie Regierung, indem fie bet unniigen Amendements die Zu: 
ridjiehung ber Gefepe ſelbſt erwarten lift. Dagegen ber Rammer redte 
lid) bie Abdnberung gu entgiehen und fie auf Annahme ober Verwerfung 
en bloc gu beſchränken, ift gegen bie Würde ber Lanbesvertretung, und 
ſchneidet nicht bloß wirkliche Verbefferung, ſondern auch ben erfpriefliden 
Cinflup freier Berathung ab (vergl. Montalembert 22. Juni 1852). 
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der mannigfadfien Art, ja fiir einen großen Theil oberftridter- 
lider Entſcheidungen gabe es fein Organ. Diefe Schwäche 
ber neuern Landesvertretung berubt nun im Wefentliden 
allerdings auf dem gefammten Typus unferer Einridtungen, 
ber fdharfen abftratten Theilung aller Funftionen. Aber wenn 
e8 deßhalb aud nicht moͤglich ift, fle fofort und im Gangen 
gu beben, fo ift dod ein bebeutender Fortſchritt aur organifden 
Durdbringung der Stellungen, gur Betheiligung der Landes: 
vertretung an ben Verivaltungsfunttionen modglid. Es iſt 
bad nidt gegen ihr Wefen als Bertretung (§. 98), fo fie 
anders hierbei nidt bom Ronig geloft wird, Go 3. B. tsnnte 
ber Staatsrath in eine organiſche Verbindung mit ber Landes: 
vertretung, und zwar um das Anfehen ber Erften Rammer gu 
erhoͤhen hauptſächlich mit bdiefer, gebradt werden, daß der 
Konig blob Mitglieder ber Erſten Kammer in denfelben beriefe 
(Gbnlid wie ex in England bloß Mitglieder des Parlament3 
als Minifter beruft), und gwar nur eine fleine Zahl als eigent- 
liden Staat8rath ernennte, die Ubrigen immer abwerdfelnd und 
befonders fiir beftimmte Berathungen aus der Rammer aus- 
wahlte, defgleiden bie Behoͤrde fur Entſcheidung der Kompe⸗ 
tengfonflifte nur aus ibren Dtitgliebern naͤhme. Dabei fonnte 
ber Kammer, ja beiden Kammern, fiir eine getwiffe Babl diefer 
Mitglieder ein Prajentationsredt gufommen. Diefe und ähn⸗ 
lide Einrichtungen, die entfdieden die Inſtitution der Landes⸗ 
vertretung befeftigen, find jedoc) nur dann am Orte, toenn die 
fidernde Bildung derfelben gefunden ift, fo daß ihre Fort⸗ 
dauer uͤberhaupt als moͤglich und als beilfam verbürgt ift. 


§. 124. 


Es ift bei diefer Lehre von den Redten und der Bildung 
ber LandeSveriretung nist etwa darauf abgefeben, fie bloß 
29° 
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unſchaͤdlich zu machen. Die Ubfidt ift keine geringere, ald fie 
aus ener Macht dex Berfepung in eine Macht dee Erhaltung, 
aus einer Anftalt der Auflehnung gegen das koͤnigliche Anſehen 
gu einer Unftalt ber Befeftiqung bes koͤniglichen Anfehens gu 
maden; daß fle wie fonft ben revolutiondven Fortſchritt fo 
ben geſchichtlichen Buftand vertrete und eine Buͤrgſchaft der 
Stetigheit gewaͤhre, dab fle wie fonft der Nebenbubler der Krone 
fo ber treue Wadter ber Rechte ber Krone fey, und daß fie 
hierdurch aud) im Lande eine fonfervative Partei hervorrufe 
und iby al8 Mittelpuntt unb Wegweiſer diene. Cine ſolche 
monarchiſch⸗ fonfervative Landesvertretung würde aud nidt 
minder als die liberale cin Schutz fir die allgemeinen ſtaats⸗ 
birgerliden Rechte und Freiheiten feyn, und bon nod groperer 
Starke grade hurd bas Gewicht, dad ibr diefe Haltung verleiht. 
Gie würde diefelbe ja eine nod gropere Unabbangigfeit gegen 
die Krone bebaupten, mit nichten gum bloßen willenloſen Werk: 
zeug derſelben berabfinfen. Mur fonnte ihr Widerftand immer 
nur gegen die Maaßregeln, nie gegen die Macht der Krone 
geben. Ueber Wem abew auch die ftaat8mannifde Gewiffen- 
haftigfeit und Ehre, nidt in den oberften AWemtern gu bleiben 
unter Berldugnung der eigenen Ueberzeugung und de8 Sffentlich 
vertretenen Charafters — biefe in England gewonnene fittlide 
Wahrheit, die man figltd als die ,TSriebfeder” (im Mon- 
te8quiew {den Ginne) der neuern ftaatliden (fonftitutionellen) 
Monarchie bezeichnen fonnte — darf durch foldhe monarchiſch⸗ 
konſervative Landesvertretung nimmermehr eingebüßt werden. 
Mur wird dieſelbe unbedingt bloß auf die Grundfige, dagegen 
auf die Maaßregeln nur bei hoher Evidenz und ſchwerer 
Verantwortung und auf die Perſonal⸗ und Koteriefragen (auch 
bie Freunde als Amtsgenoſſen gu erhalten) niemals ſich er- 
ſtrecken. Dadurch kann der Koͤnig wohl genoͤthigt ſeyn, auf 
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ben Dienft eines Manned gu vergichten, deffen Fabigheit er 
gerne nützen modte, aud) wohl gendthigt feyn, feinem Miniſter 
in Dem und Jenem nachzugeben, und das ift ſachgemäß und 
nicht unmonarchiſch, aber er wird nie gendthigt feyn, Principien 
gu folgen, bie er nicht al8 die rechten erfennt, oder Manner 
qu betrauen, gu denen cr fein Vertrauen hat. Gace des Rinigd 
ift Beides, bas Herrfden und bas Regieren, nur nist das bloße 
Befeblen. Die Miniter gufammen und eingeln reprafentiren 
bie Nothwendighkeit in der Gace, find darum nist millenlofe 
WerFseuge fiir die Ausführung feines Willens, fondern feine 
organiſche Ergdngung, und deßhalb foll er eine Schranke an 
ihnen haben. Das ift dad ridtige Verhaltnib. Dagegen bas 
englifde ift e8, bab fie nicht eine Schranke bes Königs als 
Werkseuge, bie nur im beftimmten Gange fic) gebrauchen laffen, 
fondern bie jelbft beftimmende Macht der Regierung find. 

Das ift die fonftitutionelle Monardie und Landesvertre- 
tung, bon ber id fagte: „Sie ſoll dte natürliche Reife der 
Verfaffung germanifder Staaten ſeyn, haber die Vollendung 
ber alten reichsſtäändiſchen Monarchie, nicht ihre Wufhebung.” 
Vorbedingung derſelben ift freilich, daß die Loyalität, die iberall 
der natirlide Ginn der Bevdlferung ift, nicht durd Lehre 
ober Ereigniffe ganglich gerftort ift. Wenn der Rationalismus 
und Liberali8mus im Bolle wuchern, fo ift Leine andere Ber- 
faffung moͤglich als ber Ubfolutismus, trete er fofort ein oder 
nad bem Zwiſchenſtadium einer revolutiondiren Phaſe. 
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Viersehntes Kapitel. 
Die. abfolute Monarchie. 


§. 125. 


Unter abfoluter Monarchie verfteht man jet tm 
techniſchen Begriff diejenige, in welcher die offentlide Ordnung 
(Gefepgebung und GStaatshaushalt) allein bom Fürſten be— 
ftimmt wird, obne die Schranke und Garantie einer Landes⸗ 
vertretung, und demgufolge aud) die Verfaffung nicht fo durd= 
gebildet und nicht foͤrmlich befeftigt ift, jedoch immerhin ftrenge 
Beobachtung der erlaffenen Gefege, Unabhaͤngigkeit der Geridte 
und geficherte Rechte ber Unterthanen befteben. Die abfolute 
Monarchie ift baber gaͤnzlich verfdieden von der Defpotie. 
Hier ift der Fürſt in Perfon Ridter, Here uͤber Leben und 
Vermoͤgen der Unterthanen, Cigenthimer bed Landes, alfo 
unumſchraͤnkter Inhaber nidt blob ber gefepgebenden, fondern 
aud ber ridterliden Gewalt, nist bloß Ordner in der sffent- 
licen, fonbern auch Gebieter tiber die Privatiphdre; wenn 
gleid) aud) ba meift iberfommene Gefebe und Gitten, und 
namentlich die Religion und der PBriefterftand, feine Getvalt 
einigermaafer ordnen und ermafigen. Die Defpotie rubt 
auf einem knechtiſchen Geift ber Unterwerfung, entfpredend 
bem Geiſte der vorchriſtlichen Religionen. Sie hat nod jest 
iby VBereih im Orient. Im chriſtlichen Europa findet fid als 
Gtaatsform nidt die Defpotie, fondern bloß die abfulute 
Monardie. Es find hier aber zweierlei Phaſen derfelben au 
unterfdeiben: die abfolute Monardie auf Grund ber Legi- 
timitit — die eigentliche abfolute Monardie, und bie 
abfolute Monardie auf Grund ber Revolution — der Im— 
perialismus. 
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Die abfolute Monarchie auf Grund ber Legitimitat bez 
gcidbnet den Fortgang aus dem Mtittelalter in die neuere 
Weltepode, ihre Griindung fat in bie Beit fury vor der 
Reformation und nad) derfelben bis gum weſtphaͤliſchen Frieden. 
Es find das hauptfſaͤchlich die ſpaniſch-öoͤſterreichiſche, die alts 
franzoͤſiſche, die dDanifde, die preußiſche Monarchie. Als Er- 
gebniß bon Unredt auf Seite der Stande und von Unredt 
auf Geite bes Koͤnigs hat fie bod gu ihrem weltgeſchichtlichen 
Beweggrund die Umbildung der Reiche aus der patrimonialen 
und feudalen in die ftaatlide Form, aus gerftreuter autono- 
mifder in die einbeitlid gefammelte Herrſchaft. Shr Wefen ift 
baber die Obergewalt des Koͤnigs über bie ſtändiſchen, ins⸗ 
beſondere ariſtokratiſchen Elemente, die Macht durchgreifender 
Umgeſtaltung am geſchichtlichen Rechtszuſtand, die Entfaltung 
der mechaniſchen Mittel fiir die Koncentrirung und Energie der 
Staat8regierung — die ftehenden Heere und bas Beamtenthum. 

Die abfolute Monarchie auf Grund der Revolution entftand 
burd bie weltgeſchichtliche Kataſtrophe in Frankreich als Rettung 
gegen ibre Folgen und dennod auf ihren eigenen Principien. Shr 
Wefen ift bie Sriindung ber gangen Gtaatsordnung 
auf medanifde ftatt organifde und fittlideRrafte. 
Die oberfte Autoritat felbft ift nist wie dort auf den fittlicen 
Grund, auf bas Rest und die gdttlide Ganftion gebaut, 
fondern angeblid auf den VolfSwillen, in der That auf die 
Gewalt und bie Figung in bas Undermeidlide. Die alte 
ſtaͤndiſchen Elemente und ihre Autonomie und bas hiftorifde 
Redht find nicht blob wie dort bem Souveraͤn untergeordnet, 
fondern von der Wurzel aus und grundfaplid vernidtet. Es 
ift fiberhaupt fein in ſich felbft unverbrüchliches Redt aner- 
fannt. Die Ridfidten ber Staatsgewalt ftehen uber allem 
Recht. Die Kirche wird bloß als Mittel und bloß nad Maaß 
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des politiſchen Zweckes gepflegt. Das Beamtenthum dient 
weniger den Zuſtaͤnden als der bloßen Befeſtigung der oberſten 
Gewalt, bildet nicht wie dort einen Stand felbftftindigen Geiſtes 
und felbftftinbdiger Ebre, und iſt daber nidt ein Damm, fon- 
bern grade ein Werkyeug des Whfolutismus *). 


) Dex Bug ber Mechanif geht durch bie ganze Verfaffung bes ons 
fular- unb Raiferretehs. Cie ift bas Werk bon Ciehes und Buonaparte 
sufammen. Sieyes vertrat (don innerhalb ber Republik bon Anbeginn 
neben ber volksherrſchaftlichen zugleich bie mechaniſche Auffaffung, und 
nachdem gebnjadbrige Erfahrung feine anderen Illuſionen gerftreut hatte, 
blieb fie ibm allein tibrig. Gr fucht bie Freiheit nicht mehr in ber Herr: 
fchaft bes Volkswillens, fondern, unter duperfter Gegnerſchaft gegen biefe 
Herrſchaft, in ber Theilung und Neutralifirung ber Getwalt. Yn feinem 
Entivurf, welder ber Verfaffung bes Sabres & gu Grunbe liegt, treibt er 
nun biefe Theilung, bie er immer anftrebte, aufs Meuperfte. Er vertheilt 
nicht bloß bie legislative und exefutive Getwalt an berfchiedene Organe, 
fonbern theilt biefe beiben Getwalten wieder in thnen felbft, gibt bem gefep- 
gebenden Rorper die Getwalt, bie Gefepe gu befdliefen, ohne bie Gewalt, 
fie gu bistutiren, bem Tribunat bie Getwalt, fie gu diskutiren, ohne fie au 
befcbliefen, bem Grofiwdbler bie Gewalt, bie höchſten Beamten fir die 
Staatsregierung ju ernennen obne allen eigenen Antheil an ber Staats: 
regierung, bem CErbaltungéfenat bie Getwalt, Gefepe wegen Verfaffungs- 
wibrigkeit ju faffiren und Perfonen gu abforbiren, ohne die Getvalt, Gefepe 
gu geben ober gu abminiftriren. Es ift bad bie Taufdung, daß eine Staats: 
geiwalt, deren Organe einzeln alle entweder machtlos oder völlig abbangig 
find, bod als Ganjes eine twirfliche Staatsgewalt ſeyn fdnne. Auch ohne 
einen Buonaparte hatte nad) einem Naturgeſetz biefe Verfaffung ſich fofort 
felbft aufheben, ndmlich entwebder bie Exefutivfunttiondre ben Großwaͤhler unb 
abforbirenben Cenat befeitigen ober einer bon dieſen bie Egefutinfunttionen 
an fid) reifen miffen. Aber aud) die Bildung ber Organe fdr jene ver⸗ 
ſchiedenen Funktionen ift rein mechanifd, geldft ebenfo febr bom Bolks- 
willen als bon allen ftdnbifden und forporativen Unterlagen. Die volks⸗ 
bertretenden Koͤrper werden zuerſt bon ber probiforifden RMegterung (und 
zwar alle aus einem Material) gemadt, und erhalten und freiren nadber 
fidy felbft, aͤhnlich wie eine Wenbdeltreppe fich tragt. Insbeſondere ift dieſe 
Art ariftofratifher Kammer, die in bem Erhaltungsfenat angeftrebt wird, 
rein mechaniſch gebildet, obne Unterlage an Geburt ober Befig oder fonftige 
amtlide Stelung. Dieß ber Entwurf Siehes’. — Buonaparte nun fudte 
gleidhfalls ben Staat auf Mechanik gu grainbden, nur bat feine Mechanik 
ein anberes Riel. Sieyes erftrebt burd) fie bie Freibeit und baber bie 
wechſelſeitige Paralpfirung, bie Ohnmacht ber Geiwalt, Buonaparte umge- 
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§. 126. 


Die Defpotie hat ihre Rechtfertigung in einer beftimmten 
Kulturftufe ber Volker, und fie bat daher eine Zukunft der 


febrt bie Allmacht her Gewalt. Er verwarf baber fofort jede Theilung 
ber Grefutive und fepte an die Stelle bon Groftwdbler, RNonfuln und 
Ubforptiogewalt ben erften Nonful, dann ben erblichen Kaiſer mit ſicherer 
boller Exekutivgewalt, und ſtaͤrkte dieſe ſchon wirflid) monardifche Gewalt 
fpdter nod) burch ben Einfluß bes Raifers auf bie Bildung ber anderen 
Organe, namentlic bes Senats, und bie Befugniffe, welche er biefem bon 
ibm abbdngigen Senat beilegen ließ, bie Verfaffung gu erfldren, gu er: 
gangen, den gefepgebenden Koͤrper aufyulbfen u. f. w. und burd die Be: 
feitigung bes Tribunats. Dagegen die wechſelſeitige Rerreibung ber volfs- 
bertretenben Koͤrper ließ er ſich gern gefallen, weil es feiner Allgewalt gu 
Statten fam, wenn bie Volfsreprafentation, bie er nach den Anſichten ber 
Reit nicht entbehren fonnte, in iby felbft annibilirt war. Aber aud) jene 
Bildung ber VollSreprafentation auf mechaniſchem Wege behielt er bei. 
Die fpdtere Umwandlung ber Notabilitatsliften in bie Kandidatenvorſchlaͤge 
ber Wablfollegien aͤndert menig in diefem Charafter. Ja wie Sieves es 
unternahbm, auf medanifdem Wege eine Ariftofratie gu bilben an feinem 
Erbaltungsfenat, fo madte Napoleon einen Ahnliden Werfud in feiner 
Ehrenlegion. Grade als Gegengewidt gegen bas natiirlidhe Band, bas 
auf Stand oder trabitioneller Gefinnung ober Parteiüberzeugung rubte, 
wollte er an bdiefem Orben ein Band griinden, welches die Regierung 
willkührlich macht und handhabt, inbem Wile, denen fie ihn verleiht — 
General, gemeiner Colbat, Gelehrter und Kaufmann, bisheriger Jakobiner 
und Rohaliſt — fic als Cine Koͤrperſchaft twiffen und bon Einem Koͤrper⸗ 
fcbaftsgetft befeelt feyn follen. Vollends aber ijt Napoleon's Einrichtung 
ber innern Vermaltung, ber Praͤfekt, Unterpraͤfekt, Maire, bie bom Kaiſer 
ernannt unbeſchraͤnkt durch Recht und Vertretung der Provinzen und Ge: 
meinden regieren, lediglich cin Mechanismus goubernementaler Allgewalt. 
Ja ſelbſt in ber Gefepgebung fie die innerſten privatrechtlichen Verhältniſſe 
zeigt ſich dieſe Verdraͤngung der fittlichen Ruͤckſichten durch die mechaniſchen. 
Eo z. B. wird in Gerlepung bes fittlichen Princips die Eheſcheidung aus 
wechſelſeitigem Cinberftdndnif geſtattet, aber dieſelbe durch Plackereien und 
Chikane fo ſehr erſchwert, daß im Erfolge dadurch bie Eheſcheidung großen— 
theils abgeſchnitten iſt, ebenſo gegen das fittliche Princip auch bei erwie⸗ 
fener außerehelicher Vaterſchaft der Alimentationsanſpruch des Kindes ver⸗ 
ſagt, aber eben dadurch im Erfolge bas weibliche Geſchlecht bon ber Preis: 
gebung abgefdredt. Sn biefer Mechanik fommt aber aud unftreitig ben 
imperialiftifdben Snftitutionen bie Meiſterſchaft gu. 
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Entwidelung gu hoͤherer Bildung und höherer SGtaatsform 
por fid. — Der Smperialiimus, wie er durch eine ſchwere 
Schuld der Ration und eine ſchwere Kalamitaͤt in Folge ber: 
felben herbeigeführt ift, fo bat er bierin ebenfofebr feine Recht⸗ 
fertigung fir die Beit und ben befondern Buftand al’ feine 
Unbaltbarfeit im Grundfag und als allgemeine bleibende Orb- 
nung. Er ift bie Rettung ber Gefellfchaft aus der Anardie 
und aus der Berfidrung bes demokratiſchen Fanatismus, die 
GHerftelung der dufern mechaniſchen Ordnung, er ſchuͤtzt die 
erften unentbebrlidften Giiter: Leben, Cigenthum, Familie, ge: 
wabrt im Geifte ber Revolution bie Gerviffensfreibeit, lat 
bie Gerichtsverfaſſung, wenn aud) etwa der Souveraͤn fie 
im Gingelnen fiir feine politiſchen Zwecke durchbricht, dod) im 
Ulgemeinen und im Grundfap beftehen. Dieß gibt ihm einen 
AUnfprud auf ben Dank her Gefellfdaft, und einen Titel der 
Gewalt, wenn gleid) nicht dem Rechte der alten DOynaftie, fo 
dod bem twedfelnden Volkswillen gegeniiber. Allein bas of: 
fentliche politifde Leben Hat im Imperialismus feine fittlicen 
Giiter und fittliden Beweggriinde eingebüßt, Sm RKaiferreide 
find nidt die Zuͤge monarchiſcher Tugend, die Hingebung und 
Pietat und der gewiſſenhafte Gehorfam gegen eine gottgebeiligte 
Autoritat, und nicht bie Züge republifanifher Tugend, der 
Cifer und die Pflidtftrenge fir bas unverbriidlide Gefep oder 
bas underbridlide Recht bes Volkes. Wenn aud die fittlichen 
Anlagen der Ration, namentlidh in Frankreich Ehre und Vater: 
Lanbdégefubl, nocd) auf langen Beitraum forttoirfen, und der 
Kriegsheld aud eine Rubmesbegeifterung und eine Gingabe 
aus Betwunderung entatindet; dte fittlid-bindenden Maͤchte find 
aus bem Staatsweſen gewichen. Es rubt nur nod auf Roth, 
Mugen und Ehrgeiy. Ueber dem When ift bas Bekenntniß sur 
Revolution, insbefondere die Verfindung der Volksfouverdnetit, 
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bab die oberfte Macht fic) felbft aus dem allgemeinen Stimm⸗ 
recht herleitet, cine grundfaplide und permanente Verleugnung 
bes hoͤchſten fittliden Grundes der Staatsordnung. Cin Reich 
der bloßen medanifden Gewalt und Berednung, ohne die ſittlich 
bindenden Maͤchte, ift aber nidt im Stande, bauernd das Staats: 
weſen gu erhalten, und vollends in diefer Geftalt muß es feinem 
eigenen innern Widerſpruch erliegen: der Verfiindung des fou- 
veränen Vokswillens und der alleinigen Geltung de8 kaiſer⸗ 
lichen Willens, der Feier ber Revolution, bie ba die individuelle 
Kreibeit als Banner aufpflangte und der gangliden Einſchnuͤ⸗ 
tung der individuellen Freiheit. Die Staatsgewalt fanftionirt 
fo felbft das Princip, nach weldem fie bei Ungufriedenbeit 
bon Rechtswegen wieder abgetvorfen werden darf, und fant: 
tionirt felbft ben Maabftab, nad welchem fie der Ungufrieden- 
heit nothwendig verfallt. Sn einer Art Staatsſchrift von 1852 
ift mit Geift ausgeführt, wie Frankreich Groͤße und Wohl 
immer nur auf der abfoluten Mtonarcie gerubt babe und nur 
auf ibe ruben fonne; aber es ift verſchwiegen, wie die alte ab- 
folute Dtonardie, die doc allein Gréfe und Wohl anbdauernd 
begriinbdete, fo gang andrer Art war als bie bes Maifer: 
reichs. Der Smperialigmus, tenn gleich ald folder in ihm ſelbſt 
einer dauernden Exiſtenz faum fabig, ift bod) eine große Gefahr 
fix Europa. Einmal gibt bie abfolute Monardie auf der 
Bais der Revolution ebenfo wenig als bie Republik auf der 
Bais der Redolution eine Büuͤrgſchaft fir den geſchichtlichen 
Rechtsbeſtand unter den Volfern; fodann aber ift der glangende 
mechaniſche Erfolg eine große Berfudung fir die legitimen 
abfoluten Monardieen, fic) einem abnliden Geifie der Cinrid- 
tung und Regterung bingugeben, Ales was nocd an ftanbifder 
und forporativer Gelbftftandigfeit und an geſchichtlichem Recht 
in ihrem Lanbe ift, gu brecden, und die gouvernementale All⸗ 
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gewalt aufguridten*). Diefe Wirkung hat ber Buonapartismus 
in ben Staaten bes Rheinbundes gebabt, und die Indignation 
ober Reue darüber hat fic) auf den Wiener Kongreßverhand⸗ 
hingen fund gegeben. Jetzt ift die Gefabr, dab etwa ein 
madtigerer Staat als jene bem Beiſpiel folge, da die kürzliche 
Veberwaltigung einer furcdhtbaren Revolution ſcheinbar eine Ver⸗ 
wandtſchaft be8 Zuſtandes bietet. Die legttimen abfoluten 
Monardieen, fo fle dem Imperialismus nachahmen, bedenfen 
nidt, dab fie damit gu Gunften augenblidliden Crfolges die 
Principien untergraben, auf denen fie felbft ruben, und eine 
Macht yur Geltung bringen, die mit gleidem Recht aud einft 
gegen fie gefebrt werden fann. 


§. 127. 


Die abfolute Monarchie im eigentliden Ginn ift cine 
allgemeine naturgemdfe, darum befriedigende Verfaffung nidt 
minder ald die reichsſtaͤndiſche Monarchie. Sie ift nicht auf eine 
niedere Sulturftufe befdrantt wie die Defpotie, Voller bon der 
höchſten geiftigen und fittlichen Stufe Fonnen dennod febr 
wohl bet iby befteben, und ift nicht ein bloßer Rothftand wie 
ber Smperiali8mus, es ift ihr Wefen, durdhaus auf fittliden 
Fundamenten und Motiven gu ruben. Gie fteht zurück hinter 
ber Monarchie mit Landesvertretung durd den geringern Grad 
politifder Freiheit, aber fie braucht bod) biefe Freiheit nicht 
fiberhaupt gu entbebren, und fie fann dafür andere Borgiige, 
namentlid) gropere Energie der Regierung gewaͤhren. Wn fid 
ift deßhalb bie reichsſtaäͤndiſche Berfaffung das Retdhere, Boll: 
fommnere; aber es fommt je bei einem jegliden Staate auf 
bie gange Gndividualitat feines Buftandes und feine Geſchichte 


*) Meine Rede bom 24. Uprif 1855. 
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an, ob bie Monarchie ohne ober mit Landesvertretung fiir ihn 
das UAngemeffene ift, und ift bie Monarchie jedenfalls beffer 
ohne Lande8vertretung als mit einer folden, welche nad ibrer 
Einrichtung oder ihrem Geift bie hoͤchſten Biele des Staates 
mebr gefabrbdet als foͤrdert. 

Pie liberal -fonftitutionelle Theorie geht grundfaglid und 
bon der Wuryel gegen die abjolute Mtonardie an. Ronftitue 
tion und Lanbesvertretung, leBtere dazu in jener ausgedebnten 
Macht, gelten ihe als unbedingte Forderung de3 Redhts und 
ber Vernunft, die, einmal vom Volke geftellt, nidt verweigert 
werden fonnen. Bid 1848 war es deßhalb bei uns bie gez 
woͤhnliche und ijt nod jeBt eine berbreitete Unfit, daß bie 
abfolute Mtonardie eine rechtsiwidrige, unbefriedigenbde, ja fir 
die Dauer unertraglidhe Gtaatsform fey, die allenfalls als ein 
Uebergang, um die Macht der alten Geudalftinde gu breden, 
einen weltgeſchichtlichen Beruf gehabt, aber mit der Erfuüͤllung 
deffelben aud) ihre Beredtigung verloren habe. Bei fold 
grundfiglicher Bertverfung dev abfoluten Monarchie wurden 
denn meift auch alle Uebel, die man im geſellſchaftlichen Zuftande 
empfinden mochte, lebiglich iby zugeſchrieben, und bon ber Ein: 
fibrung ber Ronftitution und ber Volksvertretung deren Heilung 
erwartet. Diefe Unficht ift unbegriindet und ift burd die Erfab- 
tung widerlegt. Die abfolute Monarchie tft weder im Wider⸗ 
fprud gegen Rechtsgrundſätze, Vorentbaltung yon Anfpriiden 
bes Volks, nod Mangel einer allgemeinen nothwenbigen 
Vollendung. Der verderblide Deſpotismus eingelner Herrſcher 
(Louis XTV) ift nist ihr Begriff, und das Unwefen, bad eine 
Periobe hindurch fic in ihr findet (Maitreſſenwirthſchaft, 
Verfauf ber Unterthanen in fremden Kriegsdienft) gehoͤrt nicht 
ſowohl ber Form der abfoluten Monardie an, als vielmebr 
bem Geijte ber Beit und bem fonftigen Typus dex sffentliden 
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Cinridtungen. Dagegen find Wobhlfland, Bilbung, Gitte überall 
aud unter ber abfoluten Mtonardie gediehen, und insbefondere 
bie Macht bes Staates ift, mit Ausnabme jened Ynfellandes, 
blof unter der abfoluten fdnigliden Gewalt emporgeftiegen. 
Die Großmächte bes Keftlandes — Franfreih, Oeſterreich, 
Preußen, Rubland — find e8 nur durd die Cinbeit und 
Energie, die in diefer Staat8form liegt, geworden *). 

Auf der andern Seite hat aber auch die abfolute Monarchie 
qu verfdiedenen Zeiten, in ben Epoden, ba fie fic uber die 
alte ſtaͤndiſche Macht fiegreich feftfebte, oder die Revolution 
niederfdlug, eine wwiffenfdaftlide Bertretung, gleidfam al’ 
Refler ber Weltbegebenbheiten, gefunden, die fie fix die allein 
gulaffige Staat8form erflart, wenigſtens fir den monardifden 
Staat bie Ungulaffigheit jeder rechtlichen Schranke bes Fürſten 
bebauptet. Go die Uusfihrungen von Filmer, Boffuet, 
Wanbdelin*). Wud bei uns hat dieſe Anfidt feit 1848 
und fury vorber ihre Anhanger gefunden, und es gibt bemnad 
eine Dofirin von der unbedingten Nothwendigkeit ber abfoluten 
Monardhie tie eine Doftrin von der abfoluten Nothwendigkeit 
ber fonftitutionellen Mtonardte. Sie fubt theils auf dem reli- 
gidfen Grunde, bap der Konig als die von Gott geſetzte 
Obrigkeit nicht durch Unterthanen rechtlich eingeſchraͤnkt ſeyn 
fonne, theil auf dem politijden Grunde, dab ber Staat einen 
Dualigmus der Getwalt nicht ertrage. Berathende Landes- 


*) Montalembert hat Recht, haf exc im Imperialismus feine 
Garantie fir bie katholiſchen Sntereffen findet; aber man fann ihm nicht 
beijtimmen, twenn er fie im Parlamentarismus Frankreichs, in ber Kon⸗ 
trole ber Getwalten, in ber LanbeSbertretung, fe fie wie fie fev, findet. 

*) Filmer Patriarches or from the natural power of kings, 
Joannes Wandelini juris regii dvurevddvou et solutissimi cum 
potestate summa nulli nisi deo obnoxia“ etc. Bossuet politique 
tirée des propres paroles de la sainte écriture. 
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bertretung ift barum bad Hodfte, was fie nod far vereinbar 
mit ber Monardie erfennt. — Auch diefe Lehre ift nicht be- 
gründet. 

Aus der goͤttlichen Sanktion der koͤniglichen Gewalt folgt 
nicht die Unbegraingtheit ihres Umfangs (§. 75) und es iſt 
ein Anderes, daß die Unterthanen nicht ihr Recht mit Gewalt 
gegen die hoͤchſte Obrigkeit durchſetzen dirfen, und ein Anderes, 
bad fie nidt ein Recht der Mitwirfung und Berbinderung 
gegen die hoͤchſte Obrigheit haben dürfen. Insbeſondere aber 
ift nicht gottlid) geboten, wer Obrigheit feyn folle, dab ein Gift 
und nidt ein Genat oder Romitien, dab der Fuͤrſt allein und 
nit in Ergdngung durd ein mitwirkendes zuſtimmendes Parla: 
ment. Go gut alfo bie Republif eine religids-gulaffige Staats⸗ 
form ift, ebenfo gut aud die eingefchranfte Monarchie. Der 
Irrthum rührt daber, daß man ben Fürſten als Stellvertreter 
Gottes auffabt*). Gottes Getvalt fann allerdbings nidt bon 
menſchlicher Buftimmung abbangen. Wher dadurd, dah die 
Obrigheit Gewalt von Gott hat, ift fie dod nod keinesweges 


*) So Bossuet livre IV art. 1 prop. 1. 2. ,,!’autorité Royale est 


absolue .... Les jugemens souverains sont attribués & Dieu méme, 
. Ne jugez point contre le juge.... Ti faut donc obéir aux 
Princes comme & la justice méme ... . ile sont des Dieux et parti- 


cipent en quelque facon à l’independance divine.“ Yann liv. 5 art. 4 
prop. 1: ,,la majesté est l'image de la grandeur de Dieu dans le Prince. 
La puissance de Dien se fait sentir en un instance de l’extrémité du 
monde & l’autre, la puissance royale agit en méme tems dans tout le 
Royaume: elle tient tout le Royaume en état, comme Dieu y tient 
tont le monde. Considérez le prince dans son cabinet. De 1a par- 
tent les ordres qui font aller de concert les magistrats et les capitai- 
nes, les citoyens etc. C’est l'image de Dieu, qui assis dans son tréne 
an plus haut des cieux fait aller toute la naturej! — Boſſuet überſieht 
babei nur, daß Gott bas Ales in Perfon leiſtet, der Konig aber mit 
Hilfe dieſes grofen Staatsorganismus, ber aus bielen anderen Perfon- 
lid}feiten befteht und auf Gefepen rubt, die jebenfalle ber jebige Koͤnig 
night gegeben. 
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Stellvertretung Gottes, und felbft wenn fie es ware, fo ware 
fie e8 bod) nur al8 die gange Obrigkeit und als die in ibr 
felbft geordnete Obrigfeit, fohin der Fuͤrſt in feiner verfaſſungs⸗ 
mafigen Ergingung. — Cin Oualismus der Gewwalt aber wird 
nidt dadurd) bewirkt, daß unter dem Gouverin und kraft feiner 
eigenen Wutoritat andere Organe an der Ausibung der Gewalt 
Sheil nehmen, wenn er anders durd fie nidt pofitiy gezwungen, 
fondern nur abgebalten, in feiner Thatigheit bedingt wird. 
Ermapigungen, ja felbft unangemeffene Hemmungen der Getvalt 
find noc) nicht Vernidtung ihrer Cinheit. Golder Oualismus 
gebt burd die gange Natur, in allem organifden Leibe wirken 
außer ber oberften mittelpunttliden Kraft noch mannigfade Kraͤfte, 
haben die Glieder nicht bloß Remonftration fondern aud Re⸗ 
ſiſtenz, und zwar um fo mebr, je ober der Organismus ift, 
und folder Widerftand im Staate dient grade fiir bie Erhal—⸗ 
tung und Stetigfeit. Der Vorwurf eines DOualismus dev 
Staat&gewalt, burd ben fie ſich felbft aufhebt, triffr felbft nicht 
bie englifhe Verfaffung, denn trop der Theorie bon Theilung 
ber Gewalten rubt fie bod in ber That auf Ciner alleinigen 
Gewalt, ber des Unterhaufes, welche Oberhaus und Koͤnig 
nur ermapigen. Frankreich allerdings bot in feiner fonftitutio- 
nellen Verfaſſung das Schauſpiel, bab ein bod) nod nicht be- 
waltigtes Koͤnigthum und eine in den Rammern gefeblich etablirte 
Oppofition mit einander um die oberfte Macht rangen, und 
Gegeneinander entgegengefebte Biele verfolgten. Wein das 
berubt nicht auf bem Weſen einer Landesvertretung und ihres 
Rechts, guguftimmen und gu verfagen, fondern auf den falſchen 
Cinridhtungen, welche den Kammern bas Uebergewicht über den 
Konig geben, und der falſchen Lehre her Beit, welche ihnen 
dieſes Uebergewicht al8 Gebot fept, und fie in allen Stücken 
nad Rielen treibt, die jede Regierung al’ folde befampfen mug. 
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Go wie bagegen in den Cinridtungen die voͤllige Ausfichts⸗ 
fofigteit, bem Ronig die Macht absuringen, feftfteht, wird die 
Landesvertretung gewiß nur ein mitwirkendes beſchraͤnkendes 
Organ, nicht eine zweite enigegengeſetzte Gewalt, und je mehr 
bie Axiome des Liberali8mus gefunder Lehre weichen oder die 
Kammern fonfervative Elemente erhalten, deſto mehr kommt es 
aud fir die einzelnen Maaßregeln gu einheitlichem Gang zwi⸗ 
fhen Regierung und Rammer. Laͤge in dem Zuſtimmungs⸗ 
techte der Landesvertretung wirklich eine Berlepung, fey es 
ber gottlichen Ganktion be3 Koͤnigthums, fey es ber Cinheit 
ber Staatsgewalt, fo lage eine foldhe dann nothwendig aud 
in der rechtlichen Unabbangigfeit der Gericte, in ber rechtlicden 
Unantaftbarkeit des Leben3, Cigenthums und der Freiheit ber 
Unterthanen, fo dürfte auch hiefür ber Wille bes Koͤnigs nicht 
weiter al8 burch Gutacdten und Vorſtellung beſchraͤnkt feyn. 
Cinen grundfagliden Cinwand gegen die Landesvertretung 
gibt e8 alfo fo wenig al8 gegen die abfolute Mtonardie. 
Nur laffen fic fir die feftlandifdhen Reiche Broeifel gegen fie 
aus ben gegebenen Zuftinden entnebmen. Es ift namlicd bet 
der fortgefdrittenen, felbft herbeigeführten Entgliederung ber 
Geſellſchaft ſchwierig, eine wahrhafte Repradfentation bes Landes 
gu finden, und ift um fo ſchwieriger bei bem herrſchenden Wider: 
willen gegen jedes ariftofratifhe Gewicht in ber Landesvertre: 
tung, obne das bdiefelbe nun einmal nidt befteben kann. Ferner 
liegt barin felbft {don der groͤßte Mtangel, bab die Landed: 
vertretung, wie man fie aud) beftellen mag, obne geſchichtlichen 
Beftand, etwas Neugemachtes iff, und deßhalb weber in ihr 
felbft eine binbende und Galtung gewabrende Ueberlieferung, 
nod im Lande ein Bewußtſeyn ber Nothroendigheit hat. End⸗ 
lid) bebdarf es nad den aufldfenden Maaßregeln, gu denen 


man fid feit langem Zeitraum und am grellften 1848 verirrt, 
Stahl, Staatslehre (Rechtephil. 11. 2.) 30 
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bielfad einer frdftigen und im Bufammenbang uberlegten 
Wieberherftellung, die LandeSveriretung aber, gleichwie fie 
durch ibe Recht ber Zuftimmung ein Hemmniß der Neuerung 
und dabdurd eine Macht ber Erhaltung ijt, fann eben dadurch 
aud gum Hemmniß diefer Wiebderberftellung werden. 

Diep ift bas wirkliche Sachverhältniß, und man fann 
deBhalb zwiſchen abfoluter Monarchie und Monarchie mit Landed: 
vertretung nidt nad politſcher Doktrin, fondern nur nad rich⸗ 
tiger Wuͤrdigung ber beftimmten Zuſtaͤnde in jeglichem Staate 
entſcheiden. 


§. 128. 


Dah Oefterreich als gefammte3 Reich feine andere Ver- 
faffung baben fann al8 die abfolute Mtonardie, fann Fein 
Unbefangener verfennen. 

Die Zufammenfepung aus den verfdiedenartigiten Vslfern 
und bie nod ttefer ftebende Entwickelung mebrerer derfelben 
madt eine gemeinfame reichsſtaͤndiſche Verfammlung ſchlechter⸗ 
dings unmoͤglich. Die Freiheit fiir Oefterreich befteht nicht in 
ber allgemeinen Reichsverſammlung, fondern in ber Gewahr 
ber nationalen Geredtiame und Gitten je fir die verſchiedenen 
Kronlande. Aud in biefen mus bas ftandifdhe Redt, wenn 
gleich niet in imperialiftifdber Weiſe niedergebalten, bod) nad 
ben Ruͤckſichten ber militäriſchen und politifden Einheit ermapigt 
ſeyn. Insbeſondere in den deutfden Landen muß ber Kaifer 
ſtark feon, um bie nicht-deutſchen gu beberrfden. Um deß⸗ 
willen braudt aber Oefterreich, wie aus unferer Oarlegung 
folgt, keinesweges an Wuͤrde und Gefittung und Vefriedigung 
hinter anderen Staaten zurückzuſtehen. 

Aud in Preupen find gewidhtige Gründe fiir die abfolute 
Monardhie. Bu jenen allgemeinen Bedenken tritt hier hinzu, 
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daß der preupifdhe Staat Urfprung und Einheit nidt gleid 
England und Frankreich durch eine Nationalitat, fondem nur 
burd die Krone hat, daß die ganze vaterlaͤndiſche Tradition 
und die gange Rubmeserinnerung ber abjoluten Mtonardie 
angebort, und daß bie Madtftellung Preußens nad aufen, 
ohnedieß ſchwierig, nidt durch Schwaͤchung der Regierung 
irgendwie noch ſchwieriger gemacht werden darf. Deſſenunge⸗ 
achtet iſt Abſchaffung der Landesvertretung, aud wenn fie auf 
geſetzlichem Wege erreicht werden konnte, nicht gerathen. 

Die preußiſche Bevoͤlkerung hat einen ſolchen Grad 
von Bilbung und geiftigee Erregung, daß iby eigene Bethei⸗ 
ligung am Staatsweſen und ein geordnetes Organ fiir diefelbe 
gangs befonders entfpridt. Die fonftigen Schaͤden fonftitutio- 
neller Verfaffung find aus ber. preufijden der Hauptſache nad 
ausgemergt (§. 118). Bon einer ſolchen Stellung der Rrone, 
wie jebt in Preußen, findet fid) fein Beifpiel in allen den 
Staaten, deren Schickſal al Widerlegung der _,,fonftitutionellen 
Monardhie” dafteht. Der Cinflub ber Kammern hat fid bis 
jetzt nicht als deftruftiv ertviefen. Im Gegentheil, die preupifde 
Sefebgebung Hat unter den Kammern vorherrſchend reftaurirt, 
und ebedem ohne Rammern dielfad revolutionirt. Go lange | 
bas ift, befteht auch feine Gefabr, bab ihre Exiſtenz die Loya⸗ 
litat der Bevölkerung allmablig auffauge. Cingelne Vebelftande, 
aus ben Gapen der Verfaffungsurfunde oder ihrer unridtigen 
Antvendung hervorgegangen, z. B. die Wusbeutung ber Gleich⸗ 
heit, bie Verfagung des Schutzes der driftliden Kirche gegen 
Uebergriffe der Geften, find fein Beweis gegen den gangen 
Typus und geugen jedenfalls mehr gegen die Charte als gegen 
die LanbeSveriretung. Was ba an Noth im Hffentliden Zu⸗ 
ftand ſich findet — Proletariat, Ronflifte auf dem religidfen 
Gebiete, Schwierigkeiten der Tagespreffe — hat feinen Grund 

30 * 
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fo wenig in ben Kammern als ehedem in der abfoluten Mo: 
nardie, und wurde baber aud nicht tweiden mit ibrer Befet: 
tigung. Was aber bas Land nad der Enttäuſchung vom 
fonftitutioneen Syſtem erfehnt, einfache ftarke, realen Gütern 
gugetvendete Regierung, bem find die Rammern Fein Hindernif. 
Die Regierung, die diefen Weg mit Klarbeit geht, wird an 
ibnen ein ergebenes Gefolge finden. Es bedarf, damit die de- 
firuttive Oppofition madtlos fev, nur, bab die Regierung felbft 
einbeitlid fonfervativ fey. Auf der andern Geite moge man 
eine Snftitution, bie man überſchätzte, als fie nicht beftand, dod 
nicht unterſchätzen, nachdem fie beftebt. Gir Gewähr der 
Rechtsordnung, fic Exprobung der Regierung an dem Hffent= 
lichen fittlid-verftandigen Urtheil ijt bie Landesvertretung natur- 
gemaäͤß ba8 Organ, und eine getviffe Befriedigung, ein Gelbft- 
gefühl der Nation wird hurd fie unldugbar gewonnen. Gie 
ift aber aud) eine moralifhe Starfung fiir die Regierung. Diefe 
barf auf die Rammern geſtützt Gefebe und Maaßregeln twagen, 
bie fie auf ſich allein geftellt bet herrſchendem Borurtheil dem 
Lande gu bieten vielleiht Bedenfen triige. Befonders wo die 
Offentlide DMteinung einmal entwidelt ijt und bon ber Regie- 
rung beriicfidtigt tvird, tie in Preußen [angft vor der Ron- 
ftitution gefdah, ba ift es eine Woblthat, ftatt ihrer verwor⸗ 
renen Stundgebung durd die unberufenen, biurgfdhaftslofen 
Stimmen der Cagespreffe, an der LandeSvertretung ein ein. 
heitliches, legitimes und georbnetes Organ derfelben gu haben, 
damit fie nidt tie ein Gefpenft iberall brobe, obne irgendwo 
greifbar gu ſeyn. Sir viele Maapregeln (4. B. die Unterdriidung 
der Diffidentenverfammlungen, den Ourdmarfd der Oefterreicher 
nad Holftein), welche ebedem bie Preſſe zu fortbauernder 
Aufregung ausgebeutet hatte, wurde durd bie Beleudtung und 
Ubftimmung in der Rammer die oͤffentliche Meinung berubigt. 
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Ja der gange Mtimbus der liberalen-Doftrin, den fie auf bem 
Gebiete ber Tagespreſſe durch die Ueberzahl ihrer Blatter und 
durch Sgnoriren und Uebertoönen alles Andern behaudtete, 
ift geſchwunden, feit fie auf bem Gebiete der Kammern in 
gleihdem Kampfe Mann gegen Mann ber fonferbativen Seite 
gegenibertreten mußte. Nicht der geringfte Vorzug der Landes⸗ 
bertretung iff es aud, dap fie zwar nicht tberall, aber bod 
ba, wo fie fo febr mit ftandifden und ariftofratifden Elementen 
erfillt ift wie in Preußen, eine bebeutende Ermafigung und 
Berictigung gegen büreaukratiſche Ridtung der Regierung 
gewaͤhrt. Der Beruf Preußens fiir Deutſchland ift es aber 
nidt ettoa, das Beifpiel einer auf rückſichtsloſe Gewalt ge- 
griindeten Cnergie gu geben, es find die ſittlichen Mächte des 
Rechts, der Bildung, der Chre und ber Freiheit, auf die es 
angewieſen ift, und fir bie e8 den Fleineren deutſchen Staaten 
Vorbild und Stipe ſeyn ſoll. 

Darum ſoll man Verfaſſung und Landesvertretung nicht 
abſchaffen, ſondern auf der beſchrittenen Bahn fortbilden. Es 
iſt die hoͤhere Staatsweisheit, Inſtitutionen, nach welchen die 

»Stroͤmung der Zeit geht, nicht bloß negativ gu beſeitigen, ſon⸗ 
bern pofitiv gum Gewinn gu kehren, fie dienſtbar gu machen 
für die Güter, bie fie ihrer Natur nad foͤrdern ſollen, und 
nur durd ihre Entartung und falfde Geftalt gefabrden. Ob 
bas gelingen werde, fann fein Menſch voraus fider feyn, aber 
geboten ift es, bon dem einmal betretenen Wege nicht wieder 
umgufebren auf die Gefabr, ihn vielleidht auf's Neue wieder 
verfuden gu miiffen. Es iff Cigenmadt, aus abfoluter Mo⸗ 
narchie fonftitutionelle, aus fonftitutioneller Monarchie abfolute 
gu maden, und es ift ein Zeugniß ber Unfabigkeit, immer bas 
Terrain gu wechſeln, um die Aufgabe gu loͤſen, ftatt bie Bez 
bingungen de8 gegebenen Terrain’ fiir thre Loͤſung gu benutzen 
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und gu geftalten. Hic Rhodus hic salta. Um tvenigften darf 
bie momentane Gefinnung, die etwa gegen die Kammern ift, 
verleiten. Sie ſchlaͤgt um, fo tvie fie befeitigt find, durch bas 
geringfte Mißereigniß, ja aud) ohne ein ſolches. Dad wird 
barum am meiften Gegen bringen, daß man in bem Zuftand, 
in weldem man ſich befindet, ſo er ander’ nicht ſchlechthin bom 
Lebel ift, alg bem providentiell gegebenen, bas Ridtige tut. 
Gelingt es nidt, aus den Kammern ein heilſames Clement gu 
bilben, fo ift fir diefen Fall bei und an dem unverſehrten Recht 
ber Krone die Macht der Hilfe und ber Wiederherfiellung auf- 
bebalten *). 


g. 129. 


Sft biernad die abfolute Monarcdie eine rechtsbegriindete, 
oft allein miglide, jeder andern Staatsform ebenbiirtige, 
fo find bie Bedingungen ihrer Wohlbeſtelltheit ein nicht minder 
twefentlider Gegenftand der Staatslehre als die der fonftitu- 
tionellen Monarchie. Es find die folgenden: 

Die abfolute Monarcie muh fiir Recht und Freibeit durch 
gleidymapige Obferbang und tiberlieferte Regierungsweiſe die ° 
Biirg(dhaft gewaͤhren, welche in der fonftitutionellen Monarchie 
bon ber Lande8bertretung erivartet wird. Dabin gehoͤrt na- 
mentlich: prompte unabbangige Juſtiz, gefeblide Schranken 
und Formen der Poligey, orbnungsmapiger Gang aller Ver- 
waltung, bas Gegentheil bes tel est notre plaisir, Anerken⸗ 
nung ber Perſoͤnlichkeit, ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und ihrer Ehre 
an ben Unterthanen, Rückſichtnahme auf bas begruͤndete sffent- 


) Vergl. hieriber meine Reden in ber L Rammer bom 26. Fan. 1852 
unb 24. Febr. 1853. Weſentlich hiefe Anſicht Aber bie Stellung Preußens 
habe id) ſchon in ber 1. Muff. biefes Bandes 1837 S. 302 u. 303 aus: 
gefproden. 
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lice Urtheil, Unverbrüchlichkeit alles Rechts. Insbeſondere 
muß die-abfolute Monarchie hiſtoriſche Buftinde und hiſtoriſches 
Recht hod halten, da bas Koͤnigthum ſelbſt nur hierauf ruht. 
Es iſt eben auch ffir die abſolute Monarchie bie Anforderung, 
daß fie aus dem arbiträren Charakter gu dem Charatter geſetz⸗ 
lider Ordnung fortſchreite *). 

Die abfolute Mtonardie, ba fie hurd den Sieg über bie 
ſtaͤndiſchen und ariftofratifden Elemente entftanden ift, er⸗ 
halt Starfe und Vollendung daburd, bab fle diefe Clemente 
bewahrt und in ihre eigene Machtgliederung aufnimmt. Der 
Adel foll fix den oͤffentlichen Dienft nicht bevorgugt aber ge⸗ 
wonnen, die ftabdtifden Magiſtrate bei fommunaler Auto- 
nomie als Regierungsorgane gebraucht werden. Es ijt ein 
großer Vorzug der preußiſchen Mtonardie, daß von jeber der 
Adel im Staatsbdienft und nod mebr in ber Urmee betheiligt ift. 
Das friibere Vafallenverhalinip ift fo naturgemap in die Offi- 
cier⸗ und Beamtenftellung wbergegangen, dadurch ift diefer außer 
ben eignen fittliden Zuͤgen gugleid ein Bug feubdaler Hingebung 
und Treue, fo wie feudaler Selbftftanbdigteit und Ehre beigemifdt. 
Nur gehdrt dagu Eroffnung gleidher Laufbabn fiir alle Fabhigen. 
Shr Mangel war das Unglid in Frankreih. Dagegen ift es 
ein Uebelftand, wenn bie Ariſtokratie außerhalb des firfilicen 
Madhtorganismus, in Gegenfak gegen ibn ftebt. 

Die abfolute Monarchie fann und foll aud Snftitutionen 
ausbilben, welche ffir bie Landesgerechtſame und ben öffent⸗ 
lichen Geift eine moralifde Garantie geben, wie bie Landes- 
veriretung hiefür eine rechtliche Garantie gibt. Zwar eine 
reichsſtaͤndiſche Verſammlung mit bloßem Beivath, die man gu 


*) Nur in folder traditionellen Regierungsweiſe, nidt in bem blofen 
Gewiffen bes Koͤnigs, fann her hon Boffuet aufgeftellte Unterfdied bon 
gouvernement absola unb gouvernement arbitraire begriindet werden. 


472 ILI. Abſchn. Die Verfaſſung bes Stantes. 


diefem Zweck vorgeſchlagen, ift, tote oben ausgeführt tourde, 
feine Moͤglichkeit. Einerſeits fann man eine bom Lande ge- 
wablte periodifd tagende Verſammlung nicht auf Rath und 
Gutachten befdranfen obne Verletzung bes Landes felbft, 
und anbdrerfeits wird eine folde Verfammlung nicht hierauf 
beſchraͤnkt bleiben, ibe Beirath hat fon von felbft eine Macht 
ber Entſcheidung, wnd fie wirh auc leicht ſich bad Rect der 
Buftimmung erringen, alfo ber abfoluten Mtonardie ein Ende 
maden. Gondern die Inftitutionen einer moralifden Garantie, 
bie fic flix bie abfolute Monardie eignen, find die BVertretung 
der Fleinen Rreife, Kreis- und. Provinzialſtände, und 
ber Staat8rath. Diefe Organe find nach der Natur der 
Gade auf Beirath befdrantt, ein Zuſtimmungsrecht dev Kreis⸗ 
und PBrovingialftande duldet fdon die Cinheit der Landes⸗ 
regierung nicht, und der Staatsrath ift feiner Natur nad dazu 
ba, gu rathen, gleichwie die Landesvertretung bagu ba iſt, au 
betvilligen und gu verfagen. Es ift baber keine Verletzung diefer 
Organe ober bes Landes, wenn fie auf Beirath eingefdrantt 
find, nod fonnen fie jemals fid) dad Redt der Zuftimmung 
erringen. Diefe Snftitutionen find deßhalb mit der abfoluten 
Monardie vollig vereinbar und obne alle Gefabr fir ihren 
Beftand. Beide bedtirfen aber dann ber rechten Pflege. Die 
Kreis: und Provingialftande waren außer dem Beirath vorzuͤglich 
aud mit ber eigenen BVerivaltung der UAngelegenheiten ibres Be⸗ 
reides gu betrauen, der Staatsrath todre ber die jept getvdhn- 
lide Art gu erweitern durd ftindifde Elemente, indem der 
Konig außer ben Motabilititen bes Staatsdienftes aud now 
Notabilitaͤten bes Grundbefiges und ber Snduftrie in denfelben 
beruft. Die Befragung bed Staat8rathes fann aud in ver 
abjoluten Monarchie die formelle Vorbedingung fiir die Gil- 
tigteit ber Gefebe feyn. Außer bem weiten Rollegium ded 


14. Raptiel. Die abfolute Monardie. 473 


Staatsraths koönnte aud nod ein Gebeimrath, aus tvenigen 
Perſonen beftehend, fiir die hoͤheren ftaat8mannifden Fragen, 
namentlich bie aͤußere Politif, errichtet ſeyn. Dieſe Snftitutionen 
koͤnnen zwar nicht die eigene Betheiligung des Volkes an den 
großen öffentlichen Fragen und bie Belebung ſeines politiſchen 
Selbſtgefühls erſetzen, die eben bas Specifiſche der Landes⸗ 
vertretung find, wohl aber gibt die kreis- und provinzialſtaͤn⸗ 
diſche Vertretung und Selbſtverwaltung doch fuͤr dieſe engeren 
Angelegenheiten eine Betheiligung und Getwahr, und gibt der 
Staatsrath bie sffentlide Berubigung, daß die Rüuͤckfichten 
des Staates und bie Trabitionen der Pollitif, dte bisher bas 
Wohl des Landes getvirft, erhalten bleiben *) Dagegen eine 
Volfereprafentation gum Schein, wie fle der Imperialismus 
nicht entbebren durfte, ift fie Ne Iegitime abfolute Monarchie 
nidt erforderlid) und nidt beilfam. 


*) Es ift fogar bas mit ber abfoluten Monarchie wohl bertraglicd, 
daß felbft eine Macht rechtlider Verhinderung gegen bie tdniglide Anord⸗ 
nung befiebe, wenn nur dem Rdnig vorbehalten ift, fie burd) außerordent⸗ 
fiche Entfcheitung gu befeitigen. Go 3. B. fonnte in der alten franzoͤſiſchen 
Monardhie bas Parlament bem Koͤnige bie Cintragung ber Gefege, bon 
der ibre Galtigfeit abbing, als rechtlich unguldffig berfagen; aber es 
ftanb bem Könige gu, nach wiederholter Verfagung perſoönlich im Parla: 
ment ju erſcheinen und bie Cintragung gu befeblen (lit de justice). Zu 
einem Gbnliden Erfolge würde bie Ceutung, welche die Minifter Karls X. 
bem art. 14 ber Gharte bon 1814 gaben, geführt haben, bag ber Rdnig 
bie ,gur Vollziehung her Gefepe und yur Giderheit bes Staates 
erforberlidien Verorbnungen “ erlaft. Aud bie Difpenfationsgewalt (dis- 
pensing power) bed Rdnigs von England, obwohl fie nur eine Ermaͤßi⸗ 
gung der parlamentarifden Monardie war, würde in ber Ausdebnung 
Jakob's IL. eine ermafigte abfolute Monarchie begründet haben. Wlle biefe 
Schattirungen und Uebergange jeigen, daß abfolute Monardie und Mo⸗ 
narchie mit Landesbertretung, beide Act gefaßt und wobl beftellt, nicht in 
ihrem innerften Wefen RKontvafte, fondern nur verſchiedene Phaſen ber 
Einen europdifden Monardhie find. 
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Funfzehntes Rapitel. 
Die Republit 


§. 130. 

Die Republif ift bie Gtaatsform, nak welder die oberſte 
Gewalt (Gouverinetat) ber Geſammtheit gufommt, fey 8 
der Gefammtbeit einer befondern Mlaffe (Ariſtokratie im 
weiteften Ginne) ober des gangen Bolfes (Demokratie). 
Die oberfte Getvalt fommt aber aud in ber Republif, felbft 
ber Demofratie, der Geſammtheit nidt alS Maſſe ber Cingelnen, 
fondern in ibrer anjtaltliden Ordnung gu, fie ift bet ber ariſto⸗ 
kratiſchen oder demofratifden Verfammlung, wie und infofern 
fie nad ben Gefepen uber ihre Zufammenfepung, Verbandlung 
und Stellung zur Magiſtratur wirkſam ift. Wud die Republik, 
bie Cemofratie, berubt alfo nist auf der „Volksſouveränetät.“ 
Mud in ibr ift ber Gtaat über bem Bolfe, nit ba8 Volk 
über bem Staat. Nur hierdurd ift die Republik cine moͤgliche 
Staatsform. Denn es ift bas Naturgeſetz, daß die Einheit 
herrſche und nur durch bie anſtaltliche Ordnung wirh die Ge- 
fammtbeit gu einem einbeitliden und dauernden Gubjeft. Diefe 
fiinftliche Einheit ber Republif Fann jedoch bie natirlide, le— 
bendige her Monarchie nicht erfeben. Für's Erfte find bie 
verſchiedenen Beſchlüſſe ber Volksverſammlung nidt auf einander 
berednet wie die bes Koͤnigs, fie beſchließt Krieg, Biindnif, 
wablt Felbberren, aber bie ihre Stimme fiir ben Krieg geben, 
wiffen dabei nod) nicht, welches bad Refultat dev Gelbbermm- 
wahl ober ber Whftimmung über bas Bündniß ſeyn werde. 
Für's Andere iſt die Volksverſammlung gar nicht vermoͤgend, 
ihre Souveraͤnetaͤt vollſtaͤndig gu uüͤben, fie bedarf ber Mtagi- 
ſtraturen, die nicht bloß Beamte ſind, wie in der Monarchie, 


15. Kapitel. Die Republik. 475 


fondern bid gu gewiſſem Grade felbft Trager ber Gouverdnetat, 
Reprafentanten des Staates. Es Fann die Republif demnad 
gar nicht befteben ohne Gurrogate ber königlichen Gewalt. 

Die Unterfdiebe, dic fid) in ber ausgebildeten Monarchie 
fuͤr die Vertretung finden, weil bas Volk in ihr bas Gebor- 
dende und Vertretene iff, miiffen bier, wo es bas Selbſt⸗ 
berridende ift, in ber Gouveranetat felbft und der Theilnahme 
an ibr fic) geigen. Wie ber Adel dort zuerſt allein oder dod 
hauptſächlich den Reichstag bildet und dann erft die anderen 
Stinde gur Theilnahme an demfelben gelangen, aljo iſt in ber 
Republik die Herrſchaft guerft ausſchließlich des Wdel8 und 
geht in ihrer Entwidelung fort gur Theilnahme ber anderen 
Gtinde, es rückt bem Stande her Geburt ein Stand des 
Reichthums nad, es tritt bie zahlreiche Vollsklaſſe in dte 
Herrſchaft ein unter verfdiedener Miſchung, fo entftehen die 
Unterfchiede von Ariflofratie, Timokratie, Oemofratie, die 
Unterfeiede Der comitia curiata, centuriata, tributa, und 
zeigt die neuere Geſchichte in ber Republi nicht minder als 
in ber Monardie einen „ſtaͤndiſchen“ und einen „repraͤſenta⸗ 
tiben” Typus *). 


§. 134. 


Pie Republik ift die naturgemaͤße Staatsverfaſſung fir 
fouberdne Gemeinden. Die Oertlichfeit und Gemeinde 
fordern gemaͤß ihren Aufgaben und Sntereffen die republikaniſche 
Cinridtung, wie das Land und ber Staat gemaͤß den ihrigen 
bie monardifde (§. 6). Wo nun eine Gemeinde, eine Stadt 
fouverin, fobin gum Staate wird, tritt bie ftdbtifde Ein⸗ 
ridtung paffend und natürlich an die Stelle ber politiſchen. 


*) Das ift wohl gu unterfdeiden bon bem, was ic) oben §. 63 
reprafentatibe Demofratie nenne. 
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Qn der Ausbildbung, die fie hierzu nod bedarf und annimut, 
with fie bann gur republifanijdhen SGtaatsverfaffung. Lie 
Republifen entitehen aus Städten, aus Gemeinden. Da jedod 
ber Staat ber Ration angehoren folly und nicht der eingelnen 
Stadt, fo erfdeint aud) nirgend eine ifolirle Republik, fontem 
e8 ift in einer Nation bie republifanifdhe Richtung, dann fonbdert 
fie fid) in eingelne Städte gu Republifen; aber biefe Städie 
baben ein Band unter fic, fie erfdeinen felbft twieder ale 
@lieder einer groͤßern Republif, ivenigftens wird diefe Cini 
gung als ibre Aufgabe von ibnen anerfannt. Die Republifen 
und faft nur die Itepublifen haben den innern Trieb jum 
Föderativſtaat. Dieß Wlles wird hurd bie VBeifpiele der an: 
tiken Republifen, ber Schweiz, Gollands, vollftindig und um: 
laͤugbar beftatigt. Aber nicht minder aud durch das Beifpiel 
Rorbamerifa’s. Die republifanifdhe Verfaffung Norr: 
amevifa’s bat ihren Grund und ihre Miglidfeit 
lediglich darin, daß dort (namentlid in Neu-England, dem 
Mufterftaat Rorbamerifa’s) bie Staaten nicht durd Vol: 
fer, wie in Europa, fondern burd Gemeinden ge: 
gründet find, wie benn aud nod jet eine anderwärts un: 
erhoͤrte Independenz ber Gemeinde befteht. Diefer fo gang andre 
geſchichtliche Urfprung ber Staaten entfdied fiir die Dauer 
ihren voͤllig anbdern Charafter in den beiden Welttheilen. 
Ebenfo zeigt Noramerifa aud) ben allgemeinen republifanifden 
Rug gum Föderativſtaat. Daraus leuchtet ein, wie es ein 
ganglid naturividriger und deßwegen aud) miflungener Verfud 
war, bab man aus Frankreich, einem Reide, bas von Anbe- 
beginn durd) Volfer und als Staat gegrimbet ift, eine Republi 
und dazu eine einfache Republif in centralifirter Weife madden 
wollte. Cine Republik Frankreich ift ebenfo unnatuͤrlich al? 
etwa ein Koͤnigreich Nuͤrnberg. 
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§. 132. 

Die Republi€ hat bie Vorgiige der entwickelten gefeblichen 
Orbnung, ohne die fie bon vorn herein gar nicht befteben Fann, 
ber Selbſtthaͤtigkeit und des Selbſtgefühls ber Burger, damit ihrer 
Erivedung gu politifdem Intereſſe, Gemeinfinn, Aufopferungs- 
fabigteit. Darauf berubt namentlich die glangende Periode 
der Birgertugend in ben Republifen bes Alterthums, welche 
der Gegenftand der Betwunderung fiir alle Beiten iſt, die 
man jedod freilid) nicht blob dev republifanifden Verfaffung, 
fondern aud dev befondern Sinnesweiſe diefer Wolter zu⸗ 
ſchreiben muß. 

Dagegen leidet die Republik vor Allem an dem Mangel 
einheitlicher feſter Autorität und Gewalt. Sie bat darum 
nach außen in der Regel (beſonders dazu begabte Staaten 
ausgenommen) weniger uͤbereinſtimmende und nachhaltige Kraft⸗ 
entwickelung, und im Innern keine genügende Macht, die 
Gtande und Parteien in Maaß und Schranke gu halten. Go 
fuͤhrten in ben antiken Republiken Adel und Volk den unaus- 
geſetzten Kampf um die Obergewalt, indem jener die anderen 
Staͤnde auszuſchließen, dieſes ben Adel fic gleich gu machen, 
alſo aufzuheben trachtete. In dieſem Kampf beſteht großen⸗ 
theils das Leben und die Geſchichte dieſer Staaten, und der 
Ausgang, da er ein fuͤr das oͤffentliche Weſen nothwendiges 
Glied toͤdtet, pflegte der Untergang oder Verfall der Republik 
zu ſeyn. Parteikampf, Bürgerkrieg, zuletzt Auflöſung der 
Ordnung galten daher als die furchtbaren Gefahren ber Re⸗ 
publik. Darum und wegen bes natüuͤrlichen Triebes der Staaten 
zur Monarchie war bei den hervorragenden Maͤnnern ein 
Bewußtſeyn, dap fie und nicht bie unfaͤhige Menge aur Herr⸗ 
ſchaft berufen ſeyen, und die Verſuchung, nad hoͤherer als geſetz⸗ 
licher Gewalt zu ſtreben, und umgekehrt war im Volke ein 
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Bewußtſeyn von der Leichtigheit, die Verfaffung umguftoben, 
und baber eine Ciferfucht gegen jeden Hervorragenden (Oftra- 
ci8mus). Es war in dieſen Republifen immerbar die Angft 
bor bem Monigthum als einem Maͤchtigeren, dem fle nidt gee 
wachſen find, wenn e8 fic) in ihnen erbeben will. Auch in ben 
lombardiſchen, niederlandifden, ſchweizeriſchen Republifen zeigt 
fid) folder Parteifampf, er führt, wie nod) bie neuefte Geſchichte 
ber Schweiz geigt, gu Sturz und Wechſel ber Regierung, gu 
Buͤrgerkrieg, wabhrend im monardifden Staate diefer Kampf 
nit ift oder dod) burd bie höhere Macht des Koönigthums 
am getvaltjamen Ausbruch verhindert wird und niemals gu der 
Hohe bes Vernichtungskrieges getrieben werben fann. Aber 
aud abgefeben bon diefem Nachtheil im Erfolg ift die Republif 
und in8befondere bie Demokratie an iby felbft eine minder 
reidje, minder bollftindige, daher aud) infofern minder vollen⸗ 
dete Staantsform als die Monardie, twenigftens als bie nad 
allen ibren Elementen entwickelte Dtonardie. Das eben, daß 
iby bas Ronigthum feblt, fobin ihr Wefen als Republit, iſt 
iby Mtangel; denn es feblt thy damit bas erhabene Anfehen, 
die fidtbare Mtajeftat, ber perfonlide Mtittelpuntt und Trager 
ber Ginheit und der Ehren der Nation, und dem entfpredend 
bie fittlichen Beweggruͤnde ber Pietdt, ber perſoͤnlichen Hin- 
gebung, der aud) natiirliden Liebe zur Obrigheit. 

Die Republif ift hiernach keineswegs die vollfommenite 
Verfaffung, bas Ideal bes Staates, die, wenn fie nur aus- 
fiibrbar wäre, iiberall befteben follte. Mur der Ginn menſch⸗ 
lider Selbfigeniigfamfeit, ber Prometheus-Stoly, derfelbe, der 
in ber floifden Tugend die ſittliche Vollendung ſieht, fieht aud 
in ber Republif bie politifdhe Vollendung. Im Gegentheil, die 
Monarchie ift die natirlide, die normale, und in ihrer vollen 
Ausbilbung aud die haber geartete Verfaffung. Die Republif 
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ift nur ausnahmsweiſe der Beruf beftimmter Staaten. Aber 
fie ift nicht minder nad Gottes Ordnung zulaͤſſig, nicht minder 
redhtsbegriindet und, wo ein Staat dtefen Beruf hat, nicht 
minber eine beilfame und ber monarchiſchen ebenbirtige Ber: 
faffung. 

Ueberdieß ift aber durd die Itepublit eine allgemeine 
Wahrheit weltgeſchichtlich yu Bewußtſeyn und Exiſtenz ge⸗ 
kommen: der anſtaltliche (inſtitutionelle) Charakter des Staates, 
daß der Staat ſeinen eigenen Bedingungen und Anforderungen, 
feinen innewohnenden Geſetzen und nicht der bloßen Perſoöͤnlichkeit 
der Obrigkeit, ſey es monarchiſche oder republikaniſche, zu folgen 
habe, ja daß dieſe Perſoͤnlichkeit der Obrigkeit ſelbſt nur ein Glied 
ber Inſtitution iſt. Dieſer Charakter fehlte der Monarchie des 
Alterthums gaͤnzlich, er beſtand damals nur in den Republiken 
oder den Monarchieen, die ſchon den Keim der Republik in ſich 
trugen, und wurde daher die Republik mit Recht als der hö⸗ 
bere, des menſchlichen Geſchlechts allein wuͤrdige Zuſtand, als 
Forderung der Geſittung erachtet. Auch in der neuern Ge⸗ 
ſchichte iſt es beſonders die puritaniſche Republik in England, 
bie ibn zur Geltung brachte. Aber er beſchraͤnkt ſich ſeiner 
Natur nach keinesweges auf die Republik. Er kann und muß 
vollſtaͤndig auch der Monarchie gewonnen werden, und zwar 
nicht bloß der konſtitutionellen, ſondern ſelbſt der abſoluten. 
Und das iſt wirklich geſchehen. Die Monarchieen Europa's 
tragen dieſen Charakter in hohem Grade, und es iſt ein fal⸗ 
ſcher Royalismus, der ihn abwehren wollte. Ja der Ge⸗ 
danke bes Staates ſelbſt iſt republikaniſch in die— 
ſem Sinne, und ihn kann die Bildungsſtufe Europa's ſich 
nicht wieder rauben laſſen. Deßhalb beſteht aber auch nicht 
mehr der grelle Gegenſatz von Monarchie und Republik wie 
im Alterthum, wo dieſe beiden Regierungsformen eine ganz 
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anbere Art ber Gefittung begründeten. Das Befte und Wabrite, 
was bie Republik enthielt, ift in bie Monardhie aufgenommen. 


§. 133. 


Die Triebfeder der Republi€ ift bie Liebe fiir das geieslid 
geordnete Staatsweſen, Treue gegen bad Geſetz, Hingebung 
fuͤr die Sffentliden Zwecke und fir die Mitbürger, Beſcheidung 
in bem eigenen Streben nad Macht und Reichthum, und Eifer 
gegen jede Uebermacht eines perfdnliden Willens, jede Cin: 
miſchung feiner Gunft und Neigung. Das verfteht Montesquieu 
unter ber „Tugend.“ Das Wefen ber republifanifden Ge- 
finnung ift eben die Erfilltheit bon bem anftaltliden Bante 
des Staates, wie bas Wefen der monardifden Gefinnung tie 
Erfiulltheit von dem perfdnliden Bande. Die neuere ftaatlide 
Monardie, felbft die ohner Landesvertretung, ſtrebt Beibes ju 
bereinigen, toie ber bollfommene Staat wirklich auf Beibes ge- 
baut ift. 

Die Woblbeftelltheit ber Republif erfordert vor Alem 
eine uͤberkommene, geſchichtlich befeftigte Berfaffung. Das if 
ein Erforderniß unter allen Gtaat3formen, aber gtabe am 
meiften berjenigen, in twelder die Ehrfurdht vor bem Geſetze 
ben Mtangel ftarfer Obrigheit erfepen foll. Die Stetighkeit der 
Entwidelung und die Heiligheithes geſchichtlichen Rechts war die 
Staͤrke ber Verfaffung Roms, deßgleichen der zur Republif 
gravitirenden engliſchen Verfaffung, und was den nordbamerifani: 
ſchen Republifen am meiften Halt gibt, ift, dab ibre Verfaſſung 
auf einer bon England mitgebracdten Trabition rubt, dab deß⸗ 
balb die drei Faktoren derjelben — governor, Senat und 
assembly — nidt bloß fo alt find twie die Gründung der 
Kolonieen, fondern nad ber dortigen Vorftellung fo alt faft 
wie der anglo-normannifhe Gtamm felbft, und dadurch die 
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Meinung ber Rothwendigfeit, bab der Staat gar nicht anders 
jeyn fonne, flix fidh haben. Wie kontraſtirt bagegen bie Re- 
publif Frankreich, wo man jedes Metal bie Staat8verfaffung 
neu in diefem Augenbli€ madte. Das Wefen ber ächten Rez 
publik ift die Gebundenbeit an eine gegebene, tberfommene, ge- 
feplidhe Ordnung, an das Gemeintwefen in der beftimmten Geftalt, 
und die Untertverfung unter daffelbe. Die Adte Republik ift 
barum der liberalen Gefinnung ebenfo entgegen und ebenfo un⸗ 
vertraͤglich mit derfelben ald bie Monardie. Was biefe eigentlid 
anftrebt, ift ein Rollegialfoftem, aber nicht eine Republif, und 
e8 ift Taufdung, wenn fie in dtefer ihre Lehre realifict wabnt. 

Die Woblbeftelltheit ber Republif erforbert ferner eine 
gute Bilbung ber fouverdnen Volfsverjammlung, und hier bez 
fteben denn fiir die Nepublif diefelben Probleme und diefelben 
Schwierigkeiten, wie fiir bie Landesvertretung in ber Monardie, 
biefelbe Aufeinanderfolge ariſtokratiſcher und demokratiſcher 
Macht, diefelbe Verlegenheit nad) dem Sturge der Ariftofratie, 
berfelbe Erſatz durch Cenfus, und wird aud bier wie dort bie 
ridtige Lofung nur darin beftehen, alle lebenskraͤftigen, natürlich⸗ 
madtigen Elemente gu bewahren, und in der Volksverſamm⸗ 
lung aud allen eine ariſtokratiſche Clite auf demofratifder 
Bafis, d. h. im ZBufammenbang mit der gangen Bevoͤlkerung, 
gu getvinnen. ° . 

Die Woblbefteltheit der Republik erforbert endlich eine 
ftarfe Magiftratur. Das ift, tiefer aufgefaßt, fie erfordert 
einen Erſatz der einbeitliden Gouverdnetit, Erſatz des Konig: 
thum8. Go bat (don in den antifen Republifen die Mtagi- 
firatur bom Monigthum nidt blob die Exefutive fondern aud 
bie Ganttion ber Gefehe (bas Veto), indem der Volksbeſchluß 
burd Vorſchlag, Vorberathung, Vorgenehmigung ber oberften 


Magiftratur, bes. bed Mathes oder Genated (xpoPodAcupa, aucto- 
Stahl, Staatélehre (Redhtéphtf. 11.2.) 34 
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ritas senatus) bebingt iff. Vollends welche felbfttandige Macht 
ber Regierung und welches Anfehen war bet den hodften 
Magifiraten Roms! Sie unterfdieden fid) bon RKonigen nicht 
durch ben Snbalt, fondern nur burd die Dauer der Gewalt 
und durch die Mehrheit ihrer Träger. Dagegen ift es die 
Schwäche Athens, daß die Exekutive nicht vollftandig und 
foncentrirt genug bet der WMagiftratur ift, fondern die Volks⸗ 
verſammlung au einem großen Theil fie felbft ausibt, 3. B. 
tiber Frieden, Bündniß, Plan bes Feldzugs beſchließt, die 
fremben Gefandten empfangt und bor {id und gegeneinander ber: 
bandeln lapt, alle Beamten, namentlich Richter, Gefandte wablt. 
Qn höchſter Weife ift in Nordamerika bie Magiftratur gu einem 
Gurrogat Fsniglider Getwalt ausgebildet. Man hat hier mit 
Bewußtſeyn die VWerhaltniffe der fonftitutionelen Monardie 
Englands nadgeabmt, und ber Prafidbent des Kongreſſes (beg. 
ber governor) Ubt baber alle monarchiſchen Funktionen. Er 
ſchließt die Bertrage (darunter aud) Friedens- und Buͤndniß⸗ 
bertrage), ernennt Gefandte, Miniſter, Konſuln, Ridter, 
Beamte, Officiere unter Beivath und Zuftimmung des Genates, 
und fann fie allein ohne den Genat beliebig wieder entfernen, 
mit Uusnahme der Ridter. Ya fein Recht fie die Geſetz⸗ 
gebung ift zwar in der Form geringer, aber im Erfolg wirk— 
famer-al8 bas bes Königs von England. Gein Veto ver- 
bindert nidt bas Geſetz unbedingt, aber macht tviederholten 
Beſchluß deffelben in beiden Gaufern und in jedem mit zwei 
Drittel Stimmen erforderlich. Das Fommt in der Wirtung 
ber Verhinderung meiftend gleich, und dafür abt der Prafident 
bon Norbdamerifa fein Veto tvirflid und haufig, ber König von 
England abt es nidt*). Gleichwie die Monardie einen durch 


) Sieht man auf bas wirkliche Machtverhaltnif, fo mug man ben 
Prdfidenten bon Norbamerita nicht fowohl bem Konig als bem Miniſterium 
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bie Republi weltgeſchichtlich begründeten Bug: den anftaltliden 
Charakter bes Staates in fid aufnehmen muß, alfo fann die 
Republik nicht ohne den monardifdhen Bug der ftarfen felbft- 
ſtaͤndigen Magiftratur befteben. Autorität fiber bem Volfe und 
zugleich innere gliedliche Geſetzmäßigkeit, bas find bie Grund- 
pfeiler alles Staatsweſens. 


§. 134. 


Die Uriftofratie ift in der Regel ber Anfang, bie erfte 
Geftalt ber Republif. Sie gibt nah ber allgemeinen Natur 
de8 ariftofratifden Clements den Staaten eine Gewabhr der 
Orbnung, Erhaltung und Dignitit, fraft deren fie durd 
Sabrhunderte beftanden und blühten. Die Sdattenfeite tit der 
Drug auf bas übrige Volk oder dod die Oemithigung, die 
fon in der grundfigliden Ausſchließung bon der Gewwalt 
liegt. Montesquieu fagt daber mit Recht von der Aviftofratie, 
daß ihre Triebfeder, bie Bedingung ihres Beftandes, bie Me a- 
Bigung bes herrſchenden Standes tft. Go hat der Sturz 
de8 ariftofratifden Regiments gewoͤhnlich feinen Grund darin, 
bab bie Ariftofratie, ftatt fic) am Beſitze der politifden Macht, 
al8 ihrem grofen und ebrenden Beruf, gentigen gu laffen, die- 
felbe gu ntederen pekuniären Bortheilen (3. B. in Rom) oder 
fonft gu Ueberhebung benubt. Die ariftofratifde Verfaffung 
bebarf aber im Fortgange ber Beit einer Mäßigung aud in 
den Cinridtungen, d. i. dab ber Adel cin Band gu ben übrigen 


bon England bergleicden, und ba ftellt fid auch bie weſentliche Ueberein- 
ftimmung beraus. Cer Prdfibent bier und bas Minifterium dort der: 
walten, fo lange fie im Umte find, völlig unabbangig mit wirklich mo- 
narchiſcher Stellung, und nur dadurch ift bie Republil in beiben Staaten 
moͤglich. Nur ihr Verbleiben im Amte fteht unter ber Hdhern Macht hes 
Volkes, bie fic) hort hurd Abftimmen im Parlament, hier Hurd) bie pe: 
riodiſche Wahl aͤußert, und dadurch ift bie Berfaffung republifanifd. 
31° 
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Klaſſen (connubium) habe und Zuwachs aus ihnen exhalte, 
und daß den tibrigen Rlaffen, wenn fie beranveifen und fid 
beben, aud) ein gebiibrender Antheil an bem Sffentliden Wefen 
gewaͤhrt werde. Ein groped Vorbild diefer Art ift die romifde 
Senturienverfaffung, burch welche bie bermdgliden Klaſſen, 
welche burd ihre Wusriiftung ben Kern der Kriegsmadt bil- 
beten, ber Schwerpunkt der Volksverſammlung wurden, aber 
ber altberechtigte Adel dennoch durch feine befonderen Centurien, 
burd den CinfluB feiner Klienten, hauptſäͤchlich aber durch bie 
vorbebaltene Genehmigung des blob patriciſchen Senats feine 
maidtige Stellung behauptete. Dagegen Golon’s Gefegebung 
in Athen vernictete die Aviftofratie mit einem Schlage, ftatt 
fle gu ſtützen, indem fie im allgemeinen Grundfag die De- 
mofratie berftellte, und was fie an Vorzuͤgen übrig lief, 
groptentheils bon den Geſchlechtern auf ben Reichthum (ripnpe) 
fibertrug. : 

Cin Zug act aviftofratifden Wefens und eine ächte Stipe 
beffelben tft e8 aud, daß die Fleineren Kreiſe im Staate auf 
die perſönliche, nicht auf die ſächliche oder lokale Zuſammen⸗ 
gehoͤrigkeit gegründet werden, fo die alten vier Phylen Athens, 
bie auf UWhftammung berubten, fo im neuern Curopa bas 
Bürgerrecht, das fid nad bem Urſprung, nidt nah bem 
Wohnort beftimmt. Das begriindet felbft in den unteren 
Kreifen eine Werthſchaͤtzung ber Sippfdaft, Genoffenfdhaft, 
fobin ein ariſtokratiſches Gefibl. . 


. 135. 


Die Demokratie ift die ſchwächſte, birgfhaftslofefte unter 
allen Berfaffungen. Auper der Unbeholfenheit und Schwer— 
falligheit und dadurch Schwaͤche der Volksherrſchaft entfeffelt 
fie alle Leidenſchaften und unebdlen Triebfedern ber Mtaffe und 
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gibt ihnen ben Staat preis. Es handelt fid bier natuͤrlich 
um bie Demofratie nicht in „kleinen einfaden, in alter Gitte 
verharrenden, Uderbau oder Viehgudt treibenden Voͤlkerſchaf⸗ 
ten” (Bluntſchli), fondern um die Demokratie in wirklichen und 
bebdeutenden Staaten. Sm Alterthum war ihr Sieg uͤber bie 
Ariſtokratie wohl mitunter ein momentaner Glangpuntt, immer 
aber ber Vorlaufer de8 naben Untergangs der Republif durd 
Defpotismus oder frembe Croberung. Die Oemofratie Athens 
ift in beiderlet Hinfidht bad ſchlagendſte Beifpiel. Sn Rom war 
aud) nad ben Geſetzen beds Licinius die Verfaffung nod nidt 
demokratiſch, fondern gemiſcht, erft mit den Gracchen beginnt 
bie eigentliche Demokratie, aber aud) der Untergang ber Ver⸗ 
faſſung und der Sitte. Welch eine Kette von Graͤueln iſt die 
römiſche Geſchichte von da bis zum Erſterben der Republik 
im Kaiſerreich. Die Staatslehrer des Alterthums, Plato, 
Ariſtoteles, Xenophon, Cicero u. ſ. to. find ſaͤmmtlich gegen 
bie Demofratie. Sn den Republifen des chriſtlichen Curopa ift dte 
Epode bes Sturges der Ariſtokratie meiftens erft in ber neueften 
Beit, feit 1789, eingetreten, ein Theil derſelben ift untergegangen, 
bei bem andern ift e8 bie Frage, ob die Oemofratie, die an 
bie Stelle trat, ſich wird halten fonnen. Nordamerika allein 
ift eine Probe demokratiſcher Berfaffung. Aber e8 find aud 
außergewoͤhnliche Verhaltniffe, welche fie dort ſtützen: der Ur- 
fprung der meiften dieſer Staaten aus Handelsgeſellſchaften 
oder religidfen Gemeinden, alfo einer gleichheitlichen Bevoͤlke⸗ 
rung obne ariftofratifde Clemente, die weiten offenftehenden 
Lainderfireden bet ſpaͤrlicher Bevoͤlkerung, das Princip ber In⸗ 
bependeng im gangen Offentliden Ween, die mannigfadhe Ver- 
fhrinfung ber Getvalten durd die Union, der Halt an 
den überlieferten engliſchen Cinridtungen und Redhtsformen, 
bie ftarfe Organifation ber Crefutiogewalt, in den ſuͤdlichen 
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Gtaaten aud nod) bie Ucherweifung der nieberen Beſchäfti⸗ 
gungen an eine Sklavenmaſſe. Dennod haben aud) dort die 
bervorragendften Manner, vor Wen der grofte, Wafhington, 
der Demofratie widerſtrebt, und twiderftrebt ihe nod jet etne 
Partei der Erhaltung, die von ihe die duferfte Zerrüttung 
beforgt. Ueber dem Allen aber ift die Dauer der amerifa- 
niſchen Verfaffung nocd nicht alt genug, um von der Haltbar- 
feit ber Demofratie eine endgiltige Probe gu geben. 

Es ift cine Grundfrage ber Beit, ob reine Demokratie 
moglid) ift, d.b. eine Verfaffung, in welder die Gtaatsgenoffen 
bon felbft, fraft ihrer Perfonlidfeit, ohne alle Crforderniffe 
von Geburt, Stand, Grundbefip, BVermdgen, und deßhalb 
aud alle gleich an ber gefepgebenden Verfammlung betbeiligt 
find. Die Möglichkeit foll keinesweges geldugnet werden. 
Gollten denn wirklich nur die äußeren Verhaltniffe und nicht 
die Menſchen felbft als politiſche Werthe gelten? Allein jene 
aͤußeren Verhaͤltniſſe find die natirliden Bürgſchaften 
ber oͤffentlichen Stellung, und twenn fie feblen, fo muͤſſen eben 
dafür fittlide Bürgſchaften gegeben feyn. Cine folde 
fittlide Buͤrgſchaft war in Lacebamon die offentlide Ergiehung 
und Ales durchdringende Lebensorbnung, in Nom die Cenfur. 
Die hodfte ſittliche Buͤrgſchaft ift der chriſtliche Glaube und 
alg Wirkung und Kenngeichen deffelben die Kirchenzucht. Auf 
fie iſt die Urdemokratie Wmerifa’s, die der Staaten von Neuz 
England gegriindet, und diefer Grund ift noc fefter al8 alle 
Erforberniffe von Cenfus oder Grundbefip. Die Tradition 
aus dieſem durch Chriftenthum und Rirdengudt getragenen 
Gemeinivefen, die Gewoͤhnnng an Gefeplidfeit und Gehorſam, 
die von ihr ausging, ift vielleicht felbft jest nod) der ſtaͤrkſte 
Kitt der amerikaniſchen Demokratie. 

Dagegen die reine Demokratie im uͤblichen Sinne, daß 
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bie Menſchen ohne Beides, ohne natürliche und ohne ſittliche 
Bürgſchaften, blob raft ihres menſchlichen Antliges an der 
fouverinen Volfsverfammlung alle gleich betheiligt ſeyen — dieſe 
reine Demokratie ift fiir bie Oauer ſchlechthin unmdglid. 

Alles was hier Uber Aviftofratie und Demokrhtie gefagt 
ift, bat, wie fic) bon felbft verſteht, aud fir die monardifden 
Staaten in Vegiehung auf Landesvertretung und fonftige Macht 
unter dem Souveraͤn feine volle Antwendung *). 


Sechzehntes Kapitel. 
Die öffentliche Meinung und Hie Preffe *). 


§. 136. 

Als ſittlich⸗intellektuelles Reich rubt der Staat nothwendig 
auf bem fittlid-intelleftuellen Berwuftfeyn ber Nation, bas nicht 
beftimmte Organe und duferliche Abgränzungen derfelben hat, 
fondern al8 Cin geiftiges Clement bie Gemeinſchaft burddringt. 
Dieſes Element ift der nothwendige Trager bes Staatsorganis- 
mus, e8 fann fein Gtaat befteben. und bat nie einer beftanden 
ohne daffelbe. Uber hap es gur Aktualität erhoben fey, d.. 
daß es nidt bloß ben Staat im Ganzen, bas Anfeben feiner 
Regierung ftiipe und außerdem nur bei befonderen Kataſtrophen 
bervortrete, fondern beftindig alle eingelnen Maaßnahmen be- 


*) Bur Charatteriftif ber verſchiedenen republifanifden Staatéformen 
bergl. beſonders Bluntſchli: Allgemeines Staatsrecht 1. Abth. S. 169 f. 

») Sch gebe dieſes Rapitel mit geringen Whiweidungen, fo wie es in 
ber 2. Muflage bon 1846 ſich findet, obwohl bamals bie Frage fiber Bei: 
bebaltung ober Abſchaffung der Genfur nod ein Hauptgegen(tand ſeyn 
mufite, und bicfe jebt entſchieden iſt. Nur einen §. am Sehluffe habe ic 
in diefer 3. Wuflage hingugefiiat. 
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gleite, bas iff es, was wir fpecififd die Macht der sffent: 
liden Meinung nennen, und es ift bas Cigenthimlide un: 
ferer Beit, bab diefelbe bereits in höͤherm Grade als je fuiber 
beftebt, und daß ihre Entwidelung und Anerfennung ald eine 
Forderung geftellt wird. 

Diefe entivictelte Macht ber Sffentliden Meinung hat eine 
doppelte Bedeutung (céd0s): für's Erfte, daß bie Regierung 
gendthigt tft, fic) beftdndig an ihr gu erproben, und dadurch dte 
fittlid-intelleftuelle Kraft und Richtung der Regierung excitirt 
wird, indem ihre Lage ſchwierig wird, wenn fie nicht entweder 
ber oͤffentlichen Meinung geniigt, oder ihr moraliſch uͤberlegen 
ift; fur’s Andere, daß bas Volk felbft, beffen frete That der 
Staat als ein fittlides Reich feyn foll, mit beftimmend und 
befeftigend fir die Staatslenkung wird. In beiderlet Ginfidt 
ift fie eine Hobere Realifirung der Idee des Staates als eines 
perſönlichen Reiches, haber ein wahrer Fortſchritt der Zeit. 


§. 137. 


Allein die Macht ber sffentliden Meinung ift weder an 
und fiir ſich felbft und abgefeben bon ihrem Snbalte {don die 
Erfillung ber Staatsidee, nod) darf fie gur ausſchließlichen 
ober allen andern tibergeordbneten Macht werden. Sondern 
daß nad wahrer Gitte und Cinfidt regiert werde, ift ein now 
hoͤherer Zweck, als daß nad) oder mit der dffentliden Meinung 
regiert twerde, und ber Staat als ein Gegebenes, in feiner 
Kontinuitat — die verfaſſungsmäßige Wutoritdt, das über— 
fommene Gefeh — ift eine Macht, die, wie ber Zeit nach früher, 
fo ber Geltung nach höher ift al3 die momentane Volfsmeinung. 
Der gefunde Zuftand ift deßhalb, daß die sffentlide Meinung 
enttwictelt, rege fey, dadurd die excitirende Rraft auf bie Re— 
gierung tbe, baB fie aber bie Regierung nidt uͤberwältige, nidt 
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felbft bie Herrſchaft an fic reife. Es ift ein gemeinfam Hoͤheres 
fiber ber Autoritdt und uͤber der gegenwartigen sffentliden 
Meinung, bas ift ber wahre innere Bildungstrieh des öffent⸗ 
liden Zuſtandes; daß er erfüllt werde, ift der letzte Zweck. Er 
hat aber eben die beiden Organe, und es iſt darum das Rechte, 
daß keins das andere unterdrücke, ſondern jedes ſeine Stelle 
behaupte und ſie gegenſeitig ſich berichtigen. 

Cine Autoritaͤt über der Regierung, eine direkt und poſitiv 
beſtimmende Macht im Staate gu ſeyn, iſt die oͤffentliche Meinung 
in jeder Hinfidt ungeeignet. Cie unterliegt gewiß nicht minder 
ber Leidenſchaft und bem Unverftand al8 ber Girft, ja fie iſt, 
einmal zur Herrſchaft gelangt, nod weit mehr zur Entartung 
geneigt. Sie ift fein geftaltendes Princip; denn fie hat uberall 
nur einen allgemeinen unbeftimmten Drang, nidt eine Anſchauung 
beftimmter Cinridtung und Megierung, und tie fie bon der 
Richtigkeit ihrer Zwecke durchdrungen iff, fo halt fie die zeit⸗ 
ldufigen, meift grabe entgegentvirfenden Mittel fur ebenfo un- 
triiglid. Sie ift obne irgend ein beſchraͤnkendes Clement, das 
felbft in der deſpotiſchen Monarchie nicht feblt; denn der Fürſt 
al8 wirklicher Herrſcher ift immer durd die oͤffentliche Meinung 
befdrantt; was aber befdrankt die offentlide Meinung, wenn 
fle bie Herrſchaft hat? Sie ift ohne berufene Vertreter und 
Organe; wird fie als pofitine Richtſchnur anerfannt, fo ift 8 
eben gar nicht bie wirkliche, barmonifde, bleibende Gefinnung 
ber Nation, welche den Ausſchlag gibt, fondern der Choc der 
augenbliclicen Erregung, bad Feldgeſchrei der leidenſchaftlichſten 
und dadurch energifdften Partei im Staate, ober im rubigften 
Buftande die Meinung derer, welche die Tagespreffe verforgen. 
Darum gibt es feinen ſchlechtern Grundſatz, al’ daß die Rez 
gierung ber sffentliden Meinung dienftbar feyn folle. 

Dagegen fommt es der Sffentliden Meinung gu, eine Schranke 
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und eine Probe fiir die Regierung gu feon. Außerdem beban- 
belt fie nicht bloß dad Volf, bas felbft mitbeftimmend, bas der 
Trager des fittliden Reichs des Staates ſeyn foll, als blob 
paffives Objeft des Gehorſams, fondern mißachtet aud die 
witflid in der Beit gebotenen Biele. Denn der allgemeine 
Drang der Offentlichen Meinung, toenn aud) in feiner ausge- 
ſprochenen Geftalt irrig, ift dod nie obne einen tiefer liegenden 
wabren Beweggrund; diefen verborgenen Bilbungstrieb der Feit 
muß aber die Regierung als ihr Geſetz anerfennen, wenn fie 
aud ibren fertigen Lebren tviderfteht, und ob fie ihm gu Hilfe 
gefommen, das fann fie nur daran erproben, ob ibre Refultate 
gulept die Gemüther befriedbigen. Die herrſchende Gefinnung 
ift deßwegen nidt bloß Stoff ber Regierung, der als folcher 
fic ben Gebraud ber Mittel ein Geſetz auflegt, abnlich wie die 
Beſchaffenheit bes Boglings bem Crgieher ein Geſetz auflegt, 
fondern fie ift zugleich aud) eine Quelle, um bas Biel felbft 
ridtig gu erfennen, unb die Rückſicht auf fie ift dann nidt 
blob ein Gebot ber Klugheit, fondern aud ber Gitte, nimlid 
ber menfdliden Beſcheidung, daß der berufene Herrſcher nidt 
bloB fein eigenes Urtheil über das Wahre und Erſprießliche 
walten laffe, fondern die große (objeftive) in ber Beit liegende 
Bewegung als einen Fingerzeig der hoͤhern Macht, der er 
dienen ſoll, bedenke. 

Danach iſt es die ächte Staatsweisheit, bab bie Regierung 
keine Scheu habe, in den einzelnen Maaßregeln und Zwecken 
ber Offentliden Meinung entgegenzutreten, ja vorübergehend 
gänzlich mit iby gu gerfallen, aber nicht im Gangen und fir 
bie Dauer fid von ihr life, nicht aufbdre, einen Grund und 
Boden an ihr gu haben — daß fie feft und unerfdroden fev, 
wo fie Beftehendes gegen ihren falfden Andrang ſchützt, da- 
gegen bebutfam, ja fic) befdyeldbend, wo fie Neues einfubren 
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oder Verſchwundenes guriicbringen will — daß fie weniger 
vor ber politiſchen Mißbilligung als vor dem fittliden Aergerniß 
fic) bitte — und über Wem, bap fie, wo es Gottes Wort und 
Gebot gilt, fo fie anders in den Gehranfen des Redhts bleibt, 
fi burch fein Toben der Sfientlichen Meinung beirren laffe. 
SGelbft wenn der Beifall der öffentlichen Meinung der letzte 
Zweck ware, was er entſchieden nicht ift, fo wuͤrde er gar nicht 
dadurch erreidht, bab bie Regierung bas erfillt, twas die lauten 
Gtimmen bes Tages fordern. Wer es dem Tadler rest maden 
will, with immer bas Loos jenes Mtannes mit bem Sohn und 
Eſel in der Fabel haben. Die Regierung, die fic) nach der 
Preſſe ridtet, wird fiderlid zuletzt am wenigſten ihr Lob er⸗ 
halten. Dagegen die Megierung, die nach Gewiſſen bas Rechte 
und Gadgebotene verfolgt, wird der offentliden Meinung aud 
bei Widerfireben Udtung abgewinnen, und endlich bas Feld 
bebaupten *). — Der rechte Verfaffungsauftand ift aber danach 
ber, daß bie Regierung eine unabhaͤngige gefiderte Stellung 
habe, welche ber dffentlichen Meinung widerſtehen fann, daß aber 
die Offentliche Meinung wirklich eine Macht und namentlich 
eine Macht der Abhaltung ſey. 

Hier iſt der innerſte Punkt, in welchem ſich meine politiſche 
Lehre bon der der gemaͤßigteſten und wuͤrdigſten Vertreter des 
liberalen Brincips unterſcheidet, mit denen ich ſonſt oft in den 
Reſultaten übereinkomme. Dieſe wollen, daß die oͤffentliche 
Meinung — d. i. bie wirkliche bes Volks, nicht die der Jour⸗ 
naliſten, die anhaltende, nicht die augenblickliche — rechtlich 
oder mit thatſaͤchlicher Gewißheit unwiderſtehlich ſey; ſie wollen 
cine freie Verwaltung, aber nur auf dem Boden völliger Hin- 
gebung an die offentlicdbe Meiming in den Brincipien, dagu die 
5 *) Cin Beifpiel dafuͤr bietet die Politi! Preufens in ber orientalifden 

rage. 
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unbedingte Gteuerberiveigerung fiir ben Nothfall, bie parla: 
mentarifhe Regierung, bas Schwurgericht, die moglidfte Star- 
fung jedes Cinfluffes der Volksbewegung und Volksaͤußerung 
(Unbefdranttheit ber Volksverſammlungen, der Aſſociationen, 
ber Petition). Ich dagegen fordere fiir bie Mutoritdt die 
Gtellung, ber Sffentlidhen Meinung aud in ben Principien 
widerſtehen gu fonnen, two e8 anders Crhaltung, nicht eigene 
Meuerungsabfidt gilt. Dort fommt in der That Wes im 
Gtaate bloß auf Cine Macht gurid, auf die Meinung der 
Mehrzahl oder ber Agitation; id will zwei Maͤchte, die ſelbſt— 
ftandige, ja primdre ber verfaſſungsmaͤßigen Obrigheit, und erft 
al eine zweite bie Sffentlide Meinung. Jene foll durch diefe 
beſchraͤnkt, abgebalten, aber nicht beftimmt, gestoungen werden, 
dieſe foll cine wirtlide Macht der Konſervation feyn. Dazu 
bienen bie Birgfdhaften des monardifden Brincips. Halt man 
bie Vergangenheit und ben gegenwaͤrtigen dupern Veftand nidt 
fuͤr beredtigt gegenitber ber innern Ueberzeugung des jebigen 
Geſchlechts, fo wird man biefe Beredhtigung dod der Zufunft 
nicht vollig abfprecen Fonnen. Wenn aber die jest Lebenden 
ohne Schranke alles Beftebende vertilgen Ednnen, wer bürgt 
bafiir, bab fie damit nicht bem gufiinftigen anders und beffer 
iibergeugten Geſchlechte feine Erbſchaft unwiederbringlich ver⸗ 
kürzen? Soll jede Spanne Zeit die unumſchränkte Verfügung 
haben über Einrichtungen, die als Güter und als Band für 
alle Generationen beſtimmt ſind? Wenn dem aber ſo iſt, ſoll 
es nicht wünſchenswerth ſeyn, dab auch das Ueberkommene und 
Beſtehende eine maͤchtige Vertretung in der Beit habe? 

Auf dieſe Weiſe unterſcheidet ſich die Macht der oͤffentlichen 
Meinung, die aus der Auffaſſung des Staates als eines ſittlichen 
Reiches — einer freien ſittlichen Gemeinſchaft unter einer ge— 
gebenen ſittlichen Autoritaͤt — und die Macht der oͤffentlichen 
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Meinung, die aus der Auffaſſung des Staates als vertragsmapig 
verbundener Maſſe freier Individuen, die aus ber Lehre der 
Vol€sfouveranetat hervorgebt. 


§. 138. 


Mit der Entwidelung der sffentliden Meinung ift aud 
überall fchon ihre Macht vorhanden, da die reale Macht des 
Staates ja in eben den Menſchen liegt, deren Meinung e iff. 
Die Mittel diefer Entwickelung nun find theils von felbft gegeben 
und unabbaltbar, al3 3. B. die gropere Bildung und der grofere 
Verkehr unter den Menſchen, theils angen fie von politifden 
Cirnidtungen ab. 

Cine ſolche ift bor Allem die Inſtitution ber LandeSvertretung. 
Gie ift felbft fdhon das bebeutendfte und berufenfte Organ der 
Sffentliden Meinung, und ihre dffentlide Verhandlung erwedt 
zugleich bas politiſche Sntereffe und Urtheil der Gefammtbeit 
und ndthigt die Regierung, fic) an ihr gu erproben. Hier erſcheint 
baber die letzte innerfte Beftimmung diefer Inſtitution, die aber 
erſt in ibver neueften nationalen und ftaatliden Geftalt far wird. 
Nicht hamit die Landesvertretung oder bas Boll ben gropern 
Cinflub auf die Staatslenfung babe, fonbern damit durch die 
Erprobung yan der Landesvertretung und dem sffentlicen Urtheil 
ber Verftand in her Gache felbft die beftimmende Macht werde, 
damit nur Maaßregeln ergriffen werden koͤnnen, die eine innere 
Redhtfertiqung (nicht grade bon bem Princip der Beitmeinung aus) 
haben, nur Manner an die Gefdafte fommen (nicht nothwendig 
bon ber Ridtung der Majoritat), die ihnen getwachfen find. 

Das fpecififde und bas machtigfte Mittel der Entwidelung 
der Offentliden Meinung aber ift die Preſſe, msbefondere 
bie Tagespreffe. Das vodllige Gewährenlaſſen derſelben 
wuͤrde die Macht ber sffentliden Meinung und ibrer Leiden: 


—_ 
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ſchaften bid gu einem Grade entwideln, daß feine Regrerung 
und feine Orbnung beftehen fonnte. Diefe bediirfen daber 
des Schutzes gegen bie Preffe. Das wird nicht beftritten. 
Hinfidtlid) dex Art aber dieſes Schutzes haben fid) in ber 
Geſchichte zwei Syſteme won entgegengefebtem Charakter aus- 
gebildet, das altfeſtländiſche und das engliſche, und die Ent⸗ 
ſcheidung zwiſchen ihnen gehoͤrt zu den bewegteſten politiſchen 
Fragen unſres Zeitalters. 

Die Maaßregeln der Obrigkeit gegen verderbliche Schriften 
entſtanden und erhielten ihre Ausbildung urſprünglich zum Schutze 
der Religion, der Staat bedurfte ihrer noch nicht. Seit das 
Chriſtenthum zur herrſchenden Kirche geworden, galt es für 
nothwendig, wie dieß ſchon im alten Rom uͤblich geweſen, reli— 
gionswidrige Bucher gu verdammen, zu verbrennen und bet 
Strafe zu verbieten. Geübt wurde das zuerſt durch den Kaiſer 
(Konſtantin gegen Arius), dann durch die geiſtliche Gewalt, 
durch die Koncilien, fpdter durch den Papſt. Als nun durch 
die Buchdruckerkunſt die Verbreitung ſo gewaltig wurde, daß 
das Verbot her Büuͤcher und ihre Unterdrückung nicht dagegen 
ausreichten, bildete fich — beſonders unter Alexander V. und 
Veo X. (1515) — die Anftalt ber Cenſur, dab fein Bud ge- 
drudt twerben barf ohne vorausgegangene Durchſicht und Ge- 
nebmigung (imprimatur) des geiftliden Obern, die aud) aus: 
bridlid dem Buche vorgudrucden. Daneben beftanden aber 
die Strafen fort ſowohl fiir bie Verfaffer religionswidriger 
Bücher alS fiir die Lefer her verbotenen, wie befonders die 
Snquifition fie handbabte; in Iepteren ift die Veranlaffung, daß 
bon dba an bon der Rurie cin Verzeichniß derfelben (index 
librorum prohibitorum) gefertigt und publicirt wird, wie dieß 
aud) vom Tridentinifden Roncil angeordnet ift. — Jn Folge 
ber Reformation wurde die Cenfur aud von der tweltliden 
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Macht eingeführt, doc hauptfadlid fur firdlidhe Gegenftinre, 
namlid) in ber Ubficht, die erbitterte ſchriftliche Befehdung der 
Religionsparteien, welche alle Finftige Ausſöhnung gu vereiteln 
brobte, gu hemmen. Die Reichsabſchiede von Nurnberg (1524), 
Speier (1529), Augsburg (1530) verordnen, daß Leine Schrift 
gedbrudt werde, obne daß burd die tweltliche und geiſtliche 
Obrigfeit dazu verorbnete Perſonen fie eingejeben, dab ber Orucker 
und ber Orucfort genannt feyn miffen u. ſ. w. Diefe Anord⸗ 
nungen wurden dann in die jingfte Polizeiordnung 1577 auf- 
genommen. Die Sdriften, auf deren Unterdruͤckung die Cenſur 
ging, waren Anfangs der angeführten Abſicht gemäß hauptſächlich 
Schmähſchriften (dabei hatte man aber die Schmähungen gegen 
die andere Konfeſſion und deren Anhaͤnger im Sinne), bod 
eriwdbnt ber Reichsabſchied von Augsburg 1548 aud) dic, weldhe 
„der Lehre der chriſtlichen Kirchen und den Reichstagsabſchieden 
nidt gemäß befunden”, der weſtphäliſche Friede verbietet die 
Angriffe auf die Religionsvertraͤge des deutſchen Reiches, die 
Wahlkapitulation Leopold’s IT. endlich Alles, was mit den 
ſymboliſchen Büchern beider Religionen, den guten Sitten, 
der Rube und der gegentwartigen Verfaſſung bes Reichs nicht 
vereinbarlidh. — Diefe Reichsgeſetze wurden Haufig von den 
Landesherren nidt vollyogen, daber wiederholt eingefdarft, 
aud oft ohne Erfolg. Haͤufig erlieBen fie aber aud felbft 
Verordnungen tber die Cenfur. Die Cenfur wurde mitunter 
drückend ausgeübt — fo klagt Mofer felbft uber Zuſätze, die fid 
bie Cenforen erlaubten — mitunter dagegen die Ausſchweifung der 
Preffe, wenn die Landesregierung fein Sntereffe dabei hatte, 
geftattet. Namentlich wurde die Cenfur in verſchiedenem Geifte 
gelibt, je nach ber Partei bes Landesherrn, in Fatholifden 
Landern gegen proteſtantiſche Gehriften, in evangeliſchen gegen 
katholiſche, fpater in erzbiſchöflichen gegen papftlide Schriften 
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(3. B. maingifhes Verbot der Schriften Bellarmin’s), in papftlid 
gefinnten Landern gegen bie Schriften der Epiffopaliften. Neben 
ber Cenfur beftand natirlid aud, fo weit fie noc) nothig werden 
fonnte, nadfolgende Konfiskation ber Schriften und Beftrafung 
ber Verfaffer (nicht, wie bet der katholiſchen geiftliden Cenſur, aud 
der Lefer), namentlid waren bie kaiſerlichen Fiskale verpflidtet, 
wenn die Landesobrigheiten ihre Schuldigkeit nicht gethan, 
gegen Buͤcher und Verfafjer bet den Reichsgerichten einzuſchreiten. 
Dafür war aber aud Beſchwerde gegen ungerecdte Cenforen 
bet ben Reichsgerichten ftatthaft. Unter ben Proteftanten ent: 
ſpann fic) ber Streit, ob eine Cenfur in Besziehung auf Oogmen 
nidt gegen die Glaubensfreiheit fey. Die uͤberhaupt die fird- 
liche Aufſicht tber die Lehre verwarfen (Thomaſius), mußten 
um fo mebr die Cenfur hierüber verwerfen. Dagegen den 
Dru aufrühreriſcher oder fittenwidriger Schriften nidt gu ge- 
_ftatten, bielt man allgemein fiir nothtwendig. Erſt in ber Pe- 
riobe dev „Aufklaͤrung“ fam man dazu, fid gegen die Cenfur 
uͤberhaupt gu ſtraͤuben. Geit Ende de8 vorigen Jahrhunderts 
wurden bie Stimmen ber Schriftſteller und ibnen folgend der 
Sffentlichen Meinung immer Lauter fir Preffreiheit. Unter 
die wichtigſten Eriveiterungen gu Gunften derfelben gebort die 
{hon damals in manchen Landern verfügte, bab bie Cenfur 
unterlaffen und blob eine ‘polizeiliche Aufſicht ber bie Ver⸗ 
breitung gedrudter Wider, fobin Befdhlagnahbme ber fir 
fHadlich befundenen geübt wurde. 

Sn England hatte inzwiſchen die Gace einen andern Gang 
genommen. Das Urfpriingliche ift aud) dort die Cenfur und fie 
wurde dort grade in befonders gebaffiger und unterdriidender 
Weife geübt. Schon unter den Plantagenets namlid tourden 
ausnahmsweiſe gegen die Regel ber Magna Charta Straffalle 
an ben gebeimen Rath gegogen. Daraus bildete Heinrich VOI. 
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einen eigenen Geridtshof aus hohen Kronbeamten und Biſchöfen, 
ber uber politiſche und kirchliche Vergehen ohne Geſchworne 
tidtete — hie Sternfammer. Diefer verbabte exceptionelle 
Geridtshof hatte bas Preßweſen unter fic, bie Cenfur wie 
bie Beftrafung ber Preßvergehen, und handhabte Beides in 
fixenger, ja graufamer Weife. Als Karl I. ihn dem langen 
Parlamente opfern mute, fielen Prebibertretungen nad) ge- 
meinem Recht an das Schwurgericht. Wber die Cenfur beftand 
nichts defto weniger unter bem langen Parlament und unter 
Crom well fort. Karl IL. bedurfte eines Cenſurgeſetzes, nicht 
um dieſes Inſtitut erſt zu ſchaffen, ſondern um es neu und ſtrenger 
zu regeln, und namentlich um bie Organe dafiir gu beſtimmen, 
da er ſich derer der Republik nicht bedienen konnte; die Bezeich⸗ 
nung dieſer Organe iſt auch Hauptinhalt deſſelben. Dieß iſt 
bie Licenſing-Akte von 1662. Dieſelbe wurde jedoch, da man 
fich der Reſtauration nicht unbedingt hingab, nur auf beſtimmte 
Zeit bewilligt, und nach wiederholter Erneuerung, ſelbſt noch unter 
Wilhelm DUI., wurde dieſe endlich 1694 verweigert. Damit 
beſtand denn Preßfreiheit, alſo nicht durch direkte Einführung, 
ſondern indirekt durch Nichtbewilligung der Erſtreckung des Cenſur⸗ 
geſetzes. Deßhalb wurde in dem Momente, der die Preßfreiheit 
gab, gar nicht Bedacht genommen, etwa zugleich anderweite 
Sicherungen gegen Preßmißbrauch zu gründen, ſondern die 
Beſtrafung bes unerlaubten Angriffes auf Staat und Kirche 
oder auf Private — „Libells“ — blieb in ihrem bisherigen 
Verhaͤltniß. Nun gab und gibt es in England fein Geſetz uͤber 
ben Begriff und Umfang des Libells, es entſcheidet daber die 
ſehr mannigfaltige Doktrin und die Praxis. Die iiberlieferte 
Praxis aber, an die die Richter fic) hielten, war meiftens die 
firenge ber Sternfammer, bis endlid) hurd) die Fox-Bill 1792 


bie Jury ermddtigt ward, bet Libellproceffen nicht blob uͤber 
Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. 11. 2.) 32 
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bie Thatfade (ob ber Ungeflagte Urheber der Schrift und ihrer 
Berbreitung), fondern aud uüber ben Redhtsbegriff, b. i. aber 
bie Qualififation der Schrift als Libell gu urtheilen, wodurch 
benn eine fretere Bewegung ber Preffe entftand. Won ba an 
it ber Charatter ber Preßfreiheit in England entfdteden. Nur 
bamit die geridtlidhe Verfolgung nidt vereitelt werde, dient 
bas von Pitt erwirte Statut (1798) über Angabe und Ver- 
antwortlichkeit des Verlegers, Druckers u. ſ. w. bet Zeitungen, 
das ſeitdem uͤberall nachgeahmt wird. 

Sn Frankreich war die Preßfreiheit eine der erſten Forde⸗ 
rungen und Thaten der Revolution. Wber fie erlag bald ber Macht 
der jeweiligen herrſchenden Partei, namentlid) Napoleons. Crft 
die Reſtauration legte durch das Geſetz vom 9. Juni 1819 den 
Grund dazu, ihr durch angemeſſene Vorkehrung gegen Mißbrauch 
eine dauernde Exiſtenz zu ſichern, und die Juliregierung vollendete 
dieſes Werk hurd bas Geſetz vom 9. Sept. 1835*%). Die Cenſur 
ift burch die Charte bon 1830 fir immer ausgeſchloſſen, die 
Preffe blob unter die Jury geftellt. Die Gidherungen gegen 
bie Breffe aber find gemaäß ben Gefeben von 1819 und 1835 
die folgenden: 

Durdgebildete und ftrenge Strafbeftimmungen über Vers 
breden, Bergeben und Uebertretungen ber Preffe (bef. 1835) 
— ſehr bedeutende Rautionen fiir bie periodiſchen Blatter (von 
50,000 — 120,000 Fr.) mit ber Rebenbeftimmung, bab jeder 
Gerant felbft Cigenthimer eines Drittels der Kautionsſumme 
ſeyn muß (weil nur Cigenthum an bie beftehende Ordnung 
Enfipft) — folidarifde Haftung aller Betheiligten — Abgabe 


*) Auf diefen beiben verſtaͤndigen Gefepen berubte bas Snftitut ber 
Preſſe in Frankreich, bis hie Februarrebolution einen Zuftand guerft bee 
Biigellofigteit, nacber ber abfoluten goubernementalen Beherrſchung der 
Preſſe herbeifihrte. 
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eines Exemplars jeder Nummer an bie Behoͤrde (Praͤfekt, 
Maire) bei ihrem Erſcheinen, ohne daß bas an fic) bie Ver⸗ 
breitung aufbalten birfte — Beſchlagnahme der Schrift durd 
ben Unterfudungsridter unmittelbar auf erbobene Anklage — 
definitive Unterdritdung ber Schrift, welche Verurtheilung gur 
Folge hatte, und hohe Strafe auf deren weitere Verbreitung — 
Verpflidtung bes Sournals, jeden Gegenartifel von Geite der 
Regierung tie von Seite jeder in ihm angegriffenen oder ge: 
nannten Privatperjon ohne Aufſchub (lendemain) aufzunehmen, 
und zwar von Privatperfonen, ſoweit ex nidt ble Lange bed 
Angriffsartifels tiberfteigt, unentgeltlid. — 

Danad find 8 zwei entgegengefegte Wege, bem Mißbrauch 
der Preffe gu begegnen. Der eine ift der, die Verbreitung 
ſchaͤdlicher Schriften zu verhüten — Cenfur ober Beſchlag— 
nabme; ber andere der, die Verbreitung der Schriften ge- 
wabren gu laffen und nur den ſchuldigen Urbeber gu beftrafen — 
Prepfreibeit und Preßgericht. Befchlagnahme, Unter: 
dridung ber Gehrift fann auch bei Iebterm Wege eintreten, 
aber nur al8 Folge der Verurtheilung bes Urhebers und nachdem 
bie Verbreitung bereits geſchehen, alfo ohne daß diefer vorgebeugt 
with, tagegen jede Hemmung einer Schrift bloß um der Qua⸗ 
litt der Schrift willen (Gemeinſchaͤdlichkeit, Gefährlichkeit), ohne 
daß ber Urbeber fiir ſchuldig befunbden und beftraft wird, ift 
ausgefdloffen. Bet jenem Wege ift die Preffe ein Gegenftand 
ber Verivaltung, der Poligey, naͤmlich der Fuͤrſorge, bap nicht 
Schaden durch fie geſchehe; bet biejem ift fie das durchaus nidt, 
fondern fie ift bier blob Gegenftand ber Redhtspflege und gwar 
ber Strafredhtspflege; 8 fragt fic, ob etn Verbreden begangen 
worden, da8 muß beftraft werden, ein Erfolg der Preffe kommt 
gar nidt in Betradt. Man bezeichnet ben Gegenfag aud 
als Praͤventiv⸗ und Repreffiv-Syftem, twas aber nur die aͤußere 

32 * 
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Erfdheinung, nicht bas innere Princip ausdridt. Es gebort 
uͤbrigens nidt blob die Cenfur dem Praventivfyftem an, fondern 
aud die Beſchlagnahme, felbft nach längſt erfolgter Verbreitung, 
fo wie fie felbftftandig und nicht bloß al8 Folge ſtrafrichterlichen 
Erfenniniffes gegen ben Urheber erſcheint. 

Die Charaftere der englifden und ber alten feftlandifden 
Preßeinrichtung ftehen ſich alfo ſcharf einander gegentiber: jene 
ift reines Strafrechtsinſtitut, diefe reines Polizeyinſtitut. Es 
ſind nun aber nicht bloß mannigfache Beſtimmungen innerhalb 
dieſes Grundcharakters moͤglich (z. B. ob das Preßgericht der 
Jury oder den Richterkollegien zukomme), ſondern aud) Modi— 
fikationen, durch welche das Inſtitut des einen Charakters ſich 
bem andern annähert. Solche Modifikationen find in der neuern 
Zeit zur Ausführung gekommen. 

Cine Modifikation bes engliſchen reinen Strafrechtscharallets 
ber Preſſe naͤmlich iſt die franzoͤſiſche Einrichtung, nad welcher 
bie Staatsbehörde vor Allen (au moment de la publication) 
ein Exemplar erhalt und durch Anflage mittelft des Richters 
bie borldufige Beſchlagnahme erwirfen fann. Hier verbinbdet 
ſich die polizeyliche Fuͤrſorge mit der ftrafredtliden Behandlung. 
Auf der anbern Geite ift in neuerer Beit eine Modififation des 
feftlandifdhen Polizeyfyftems ausgefiibrt worden dadurch, daß 
gegen bie polizeyliche prdventive Thatigfeit Berufung frei ftebt 
an vidterlichen bes. adminiftrativ-fontentidfen Spruch. Dahin 
gebort die Berufung an den Stantsrath wegen Befdlaqnabme 
bon Büchern in einigen ſüddeutſchen Staaten und die Berufung 
gegen Cenfurderfiigungen in Zeitblattern an ein befonbers dazu 
errichtetes ,Obercenfurgeridt ” in Preupen *). 


*) Dieſe Cinvidtungen, bie in der 2. Auflage näher befdrieben unt 
befprodjen waren, haben jept, ba fie dberall her Preßfreiheit gewichen fint, 
tein Sntereffe mebr. 
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Wenn fonad) Mtodififationen der beiden Syſteme der Preſſe 
moͤglich find, durch bie fie fid anndbern, fo bilbet dod immer 
ihr fundamentaler Gegenfap eine unausfillbare Kluft zwiſchen 
ibnen: naͤmlich dort Feine Hemmung der Schrift ohne Strafe 
des Autors, hier Verhandlung bloß um bie Sehrift. Die 
Ordnung der Preffe ift dort immer eine Ordnung ber Schuld 
eines Schriftſtellers, hier immer eine Ordnung aber Buldffigheit 
der Verbreitung einer Gehrift. Die Entſcheidung zwiſchen 
beiden Wegen fann daber nicht umgangen tverben. 

Das ftrafridterliche Syſtem dex Preffe bezeichnet man nun 
alg Prepfreibeit, das entgegengefebte als Mangel derfelben, 
und zwar mit Grund; denn twenn aud) der Umfang der freien 
Mtittheilung bei dem einen twie beim andern Syſtem davon 
abbangt, welchen Maaßſtab bie gefepliden Urtheiler ber die 
Preffe (Ridter ober Cenforen) anlegen, und deBhalb die Preffe 
oft unter der Cenfur zügellos und unter dem Preßgericht 
unterdrückt ſeyn fann, fo gewabrt bod bas ftrafridterlide 
Syſtem die beiden grofen Begiinftigungen: für's Erſte, bab 
eine Rundgebung des Gedanfens und damit eine Wirfung auf 
bas Publifum (wenn aud) nach franzoͤſiſcher Einrichtung ſehr 
befdrantt) ſchlechterdings unbemmbar iff, fo tie ber Autor die 
Strafe auf fid nehmen will; und für's Andere, bab im Ver⸗ 
hältniß gur Beit und Lage ber Dinge bie Sphaͤre ber Straf- 
barfeit des Autors nie fo weit ausgedehnt werden fann unb 
wird wie die Sphaͤre der bloßen Unterdriidbarfeit der Schrift. 


§. 139. 


Die jetzt feftftehende Unfidt, bab die Cenfur der Tagespreffe 
ein ſchlechthin und uͤberall Verwerflides, cin Unduldbares fev, 
gebort au der Cinfeitigteit des Beitalters, das tiberall bloß die 
Freiheit und nirgend die Autorität bebdentt. 
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Mtan grinbdet die unbedingte Forderung der Preßfreiheit 
einmal bom privatredtlichen Standpuntt aus auf das angeborne 
Recht bes Yndivibuums, feine Gedanken uͤberall aͤußern und 
mittbeilen gu duͤrfen (Bladftone — Erklaͤrung der Menfden- 
reste von 1789). Allein ein unbeſchraͤnktes Recht diefer Act if 
eine ebenfo willkührliche Bebauptung als iberhaupt bie unum- 
ſchraͤnkte Freiheit des Menſchen, Wes thun gu dirfen, was nidt 
unmittelbar einem andern Menfden (cadet. Es ift aber aud 
bie Prefje nist eine Gebdankenmittheilung wie andere, fondern 
eine folche, die fid jener wirkungsreichen Mitte! ber Verbreitung 
bebdient, welche in ben Anftalten der menfdliden Gemeinſchaft 
liegen. Wenn baher auch der Cingelne ein Mecht hatte, gu ſprechen 
was er wollte, auf ben Gebraud biefer Mittel der Gemeinfdaft 
hat ex doc fein angebornes Recht, diefen Gebraud fann er 
baber nur in Unfprud nehmen unter den Befdhrantungen, welche 
bie Ruͤckſicht auf ben Woblbeftand der Gemeinfdaft mit fid 
bringt. Iſt bas praventive Verdot, Waffen gu tragen, nidt 
aud eine Beſchraͤnkung meines natirliden Freiheits⸗ und Et 
genthumsrechts? unb wer tabdelt es? Sodann grimbdet man 
bas unbedingte Poftulat ber Preßfreiheit bom politifden Geſichts⸗ 
punft aus barauf, daß fie ber Schlußſtein des fonftitutionellen 
Syſtems fey. Die Preffe fey naͤmlich die lebte höchſte Rontrole 
zugleich fuͤr bie gefebgebende unb vollziehende Gewalt, und es 
ſey daher widerſprechend und ungereimt, ſie unter die Aufſicht 
ber Regierung zu ſtellen, als derſelben Macht, über welche fie 
die Aufſicht führen ſol.. Das Argument lapt ſich zurückgeben: 
es iſt ebenſo widerſprechend, daß Diejenigen, die regieren ſollen, 
der Aufſicht und Verunglimpfung der Regierten unterliegen 
ſollen, ohne Schutz als wieder cin Gericht durch Regierte (Jury). 
Als den nothwendigen Schlußſtein des konſtitutionellen Syſtems 
kann man deßhalb die Preßfreiheit nur dann betrachten, wenn 
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man Ddiefes Syſtem im Ginne ber Vol€Sfouveranetdt auffaßt, 
wonad die Regierung ber offentliden Meinung gradezu dienſt⸗ 
bar gemacht werden foll. Yn Wahrheit aber ift die Bedeutung 
ber Preſſe im fonftitutionellen Staate nicht die, daß die Sournale 
unmittelbar die Regierung kontroliren follen, fondern bie all: 
gemeine politifdhe Bildung, die fie bewirfen, wird die von der 
Gefammtnation gu übende Kontrole fordern; bas aber hangt 
nidt von eingelnen unricdtigen Cenfurftriden ab. Die Kontrole 
in dem beftimmten Fall ift vielmehr Sache der Landesvertretung, 
bie Verdffentlidung ihrer Verhandlungen foll aud keiner Hem⸗ 
mung unterliegen. Ueber der Regierung und der geordneten 
Vertretung bes Volfes das ungeorbnete unorganifde Clement 
der Tagespreffe als eine hoͤhere Macht gu betrachten, ift eine 
Umlehrung de8 natuͤrlichen Verhaͤltniſſes um fo mehr, als die 
Tagesſchriftſteller keinesweges die reinen Reprafentanten der 
Sffentliden Dleinung, 6. i. ber Nation in ihren fammitlicden 
Staͤnden find, fondern felbft ein eingelner beftimmter Stand 
mit feinen beftimmten Standesintereffen, und grabe der am 
wenigſten ſaächlich der dffentliden Ordnung und dem Hffentliden 
Wobhlbeftande verbundene, der aber durch diefe eigenthimlice 
Thatigfeit den anderen Standen haͤufig feine Anfidt, wenn 
aud ibrer Stellung fremd, von außen aufdringt und fie 
mit fortreiBt. — Dagegen aber fommt in Betradt: die po- 
titifde Preſſe, namentlid die Tagespreffe, ift eine Art ber 
Sffentliden Mittheilung, fie bedient fid) eines Organs, durch 
has nicht der Cingelne gum Cingelnen fpridt, fondern Ciner gu 
Wien, aur ganzen Yation, unb zwar, vermdge bes tagliden 
Erſcheinens dex Blatter, mit gleicgeitiq augenblidlider Ver⸗ 
nebmung Aller gletd al8 in einer dagu beranftalteten Volks: 
berfammlung; und fie bat nidt die Angelegenheiten de8 Cin- 
gelnen (des Schriftſtellers), fondern ben sffentliden Zuftand, 
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fhaften bis gu einem Grade entwideln, daß Feine Regierung 
und feine Ordnung befteben fSnnte. Diefe bebdiirfen haber 
des Schutzes gegen bie Preffe. Das wird nicht beftritten. 
Hinfidhtlid der Art aber dieſes Schutzes haben fid) in Der 
Gedichte zwei Syſteme von entgegengefebtem Charafter aus- 
gebildet, bas altfeftlindifhe und bas englifde, und die Ent- 
ſcheidung zwiſchen ihnen gebdrt gu den betvegteften politifden 
Fragen unfres Heitalters. | 

Die Maabregeln der Obrigheit gegen verderbliche Schriften 
entftanden und erbielten ihre Ausbildung urfpriinglid gum Schutze 
ber Religion, der Staat bebdurfte ihrer nod) nidt. Seit das 
Chriftenthum gur herrſchenden Kirche geworden, galt es fir 
nothivendig, wie dieß ſchon im alten Rom üblich getvefen, reli: 
gionswidrige Buͤcher gu verdammen, gu verbrennen und bei 
Strafe gu verbieten. Geübt wurde da8 zuerſt durd den Kaifer 
(Konftantin gegen Arius), bann burch die geiftlide Gewalt, 
burd bie Roncilien, fpater durd den Papft. Als nun durd 
die Bucdhdruderfunft die Verbreitung fo gewaltig wurde, daß 
bas Verbot der Bier und ihre Unterdrückung nidt dagegen 
ausreidten, bildete fich — befonders unter AWlerander V. und 
Veo KX. (1515) — die Anftalt ber Cenfur, dab fein Bud ge- 
drudt werden barf ohne vorausgegangene Durchſicht und Ge- 
nebmigung (imprimatur) de8 geiftlicden Obern, die aud aus⸗ 
bridlid) dem Buche vorgudrucden. Daneben beftanden aber 
bie Strafen fort fowobhl fiir die Verfaffer religionswidriger 
Bücher als fiir bie Lefer ber verbotenen, wie befonders die 
Jnquifition fie handhabte; in letzteren ift die Veranlaffung, dab 
bon ba an bon der Rurie cin Verzeichniß derfelben (index 
librorum prohibitorum) gefertigt und publicirt wird, tie dieb 
aud bom Tridentinifden Koncil angeordnet ijt. — In Folge 
ber Reformation wurde die Cenfur aud von der tveltliden 


16. Kapitel. Die Sffentlihe Meinung und die Preffe. 495 


Macht eingefiihrt, doch hauptfadlid fur kirchliche Gegenftande, 
naͤmlich in ber Ubficht, die erbitterte ſchriftliche Befehdung der 
Religionsparteien, welche alle Finftige Ausſöhnung gu vereiteln 
brobte, gu hemmen. Die Reichsabſchiede bon Nurnberg (1524), 
Gpeier (1529), Augsburg (1530) verorbnen, daß feine Schrift 
gedrudt werde, obne daß durch die weltliche und geiftlide 
Obrighkeit dazu verordnete Perfonen fie eingejeben, dah ber Drucker 
und ber Druckort genannt feyn miiffen u. ſ. w. Diefe Anord⸗ 
nungen tourden dann in die jlingfte Polizeiordnung 1577 auf: 
genommen. Die Sdriften, auf deren Unterdricung bie Cenfur 
ging, waren Unfangs der angefilbrten Abſicht gemäß hauptſächlich 
Schmaͤhſchriften (dabei hatte man aber die Schmabungen gegen 
bie andere Ronfeffion und deren Anhaͤnger im Sinne), dod 
erwaähnt ber Reichsabſchied von Wugsburg 1548 aud die, welde 
„der Lehre dex chriftliden Kirchen und den Reid stagsabfchieden 
nicht gemaͤß befunden“, der weſtphäliſche Friede verbietet die 
Angriffe auf die Religionsvertraͤge des deutſchen Reiches, die 
Wahlkapitulation Leopold's II. endlich Alles, twas mit ben 
ſymboliſchen Büchern beider Religionen, den guten Sitten, 
ber Rube und ber gegenwaͤrtigen Verfaſſung ves Reichs nicht 
vereinbarlid. — Diefe ReichSgefebe wurden Haufig von den 
Landesherren nidt vollyogen, daber twiederbolt eingefdarft, 
aud oft obne Erfolg. Haufig erlieBen fie aber auch felbft 
Verordnungen tiber die Cenfur. Die Cenfur wurde mitunter 
drückend ausgetibt — fo Flagt Moſer felbft iber Zuſatze, die fic) 
bie Cenforen erlaubten — mitunter dagegen die Ausſchweifung der 
Preffe, wenn die Landesregierung fein Gntereffe dabei hatte, 
geftattet. Namentlid) wurde die Cenfur in verfdiedenem Geifte 
geübt, je nach der Partei bes Landesherrn, in Fatholifdmen 
Landern gegen proteftantifche Schriften, in evangelifden gegen 
katholiſche, ſpäter in ergbifdoflicen gegen papftlide Schriften 


506 II. Mbfgu. Die Verfaffung bee Staates. 


Wir wollen dariiber nicht a priori urtheilen, fondem bie Ge 
ſchichte foll geugen. In England und in Frankreich, rühm 
man, beftebe die Prepfreibeit ohne Schaden. Wllerdbings, aber 
feit toann? Eben feitbem jene Sntention erreiht, der Konig 
verfaffungsmapig gum blofen Diener der Volksmeinung ge- 
madt if. Oa bebarf es freilid feiner Cenfur mehr. Jetzt 
ba bie Lefer und Begabler ber Blatter, die Bourgeoifie, die 
Gentry, felbft die Regierung vorherrſchend befipen, muß die 
Preſſe ſchon nad natürlichem Geſetz (um Abſatz und Anflang 
zu finden) die beſtehende Ordnung vertreten und nicht ſie zu 
ſtürzen ſuchen. Sa es iſt jet dieſe herrſchende Klaſſe ſehr ge⸗ 
neigt, zwar nicht die Freiheit der Preſſe im Princip aufzugeben, 
wodurch man um dieſe politiſche Stellung wieder kommen könnie, 
wohl aber fie in ber Ausubung moͤglichſt gu beſchraͤnken. Hat 
nidt der Konig von Frankreich von der Volfsreprafentation 
bie Geptembergefebe erhalten? und bleibt dort nidt ein Mini: 
fterium am Stubder, dem man vorwirft, durch unverfaffungs- 
maBigen Einfluß auf bas Schwurgericht die Preffe gu be: 
ſchraͤnken? Der dortigen BVerfaffung fonnte nur von einer 
andern Geite ber bie Preßfreiheit bedrohlich werden, namlid 
wenn bas Proletariat ben Beſitzern die Herrſchaft entreipen 
wollte und dafür feine Preffe in Schwung fepte. Die Gefabr 
der Chartiſten- und Proletariatspreffe ift aber fur bie Macht 
der Befiper nidt bon derfelben Gefabr, wie bie ber liberalen 
Preffe für die Macht des Konigthums; denn einestheils Fann 
das Proletariat feiner Preffe nicht in demfelben Grade Cin- 
fommen unb Anerkennung verfdaffen, und anbrerfeits find die 
Befiper, die überdieß immer auc den Modnig hierin fiir fid 
haben, felbft als Maſſe viel geficherter gegeniber bem Prole- 
tariat, al der Monard, der bem Buͤrgerthum gegenüber nidts 
bat al8 den Glauben an feine Autoritat, Der jebige Sturm 
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nad Preßfreiheit ift deBhalb gum Theil nichts Andered als: 
bas Bitrgerthum fireitet mit dem Ronigthum um die oberfte 
Gewalt und ruft Lepterm gu: bu follft deinen Harniſch ab- 
legen, damit id) vortheilbafter ftreite. 

Daß ein gewidhtiges Beduͤrfniß fir Erhaltung der Monardie, 
nicht etiva in ihrer Unumſchraͤnktheit, fondern nur in ihrer Gelbft- 
ftimbdigfeit, ber Cenjur gu Grunde liegt, fann danach nicht be- 
zweifelt werden. Damit find aber ibre Mißſtände nicht verfannt. 

Ein gegründeter Einwand gegen die Cenfur betrifft bie Ge- 
fabr fiir bie freie geiftige Entwidelung, bie in ihrem Weſen 
alg Mitibeilung hemmende Anftalt liegt. Die Cenfur hangt 
naͤmlich in ihrem hiſtoriſchen Urfprung mit ber Anficht gufammen, 
bap bie Obrigfeit bie Gedankenentwickelung au leiten, namentlid 
bie Entſtehung von Yrrlehren abgubalten habe. In diefem 
Ginne ift bie Cenfur von den Papften eingefuͤhrt worden, in 
demfelben, wenn aud minder defpotifd, wurde fie von der 
weltlichen Obrigheit nadgeabmt. Es follen die und die Mei⸗ 
nungen, welche ber herrſchenden Religion ober den Abfidten 
ber Regierung gutwiderlaufen, nicht ausgefproden twerben, und 
Diefe bei ihrer Geburt ihr gegebene Richtung mag der Cenfur 
aud jept nod anfleben; dagegen nun ftraubt fid bie Gegen- 
wart, und mit Redht, und von daher ſchreibt fic) befonders 
ber iiberlieferte Wideriville gegen fie. Wie die Obrigheit Uber: 
baupt es nidt gu ihrer Aufgabe bat, die Gedankenentwickelung 
au leiten, fo fann e8 auc bie Aufgabe der Cenfur nicht feyn, 
in dieſem Ginne auf die Preffe einguwirfen. Die Bedeutung 


* ber Cenfur darf deßhalb nicht darin gefudt werden, Schutz 


gegen bie Untergrabung der wahren Befinnung, fon- 
dern nur Schutz gegen die Agitation und gegen den Wngriff 
auf bie Fundamente ber beftehenden Ordnung au gewaͤhren. 
Das gilt fix Stnat und Kirche. Daher muh in jener Hinfidt 
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bie Vertretung jeder politifden Anſicht und jedes Urtheil3 wher 
bie tagliden Creigniffe und Maaßregeln frei feyn, abgebalten 
foll nur werden die leidenſchaftliche Aufregung und die Unebr- 
erbietung; und muß in diefer Hinſicht jede religidfe und anti: 
religiöſe Lehre ausgefproden werden fonnen, abgebalten fol 
nur werden der frivole Ungriff und die Aufregung ber niedern 
unbefdiipten Klaffen gegen den Glauben. Es ift eben diefe 
Maxime, um deren willen in Deutſchland jest faft allenthalben 
wiſſenſchaftliche Werfe, Biicher, Feiner Cenſur unterliegen, und 
bie Ronfisfation, die gegen diefelben befteht, in ben feltenften 
Kallen geübt wird. Rann man über religiöſe Preßbeſchränkung 
flagen, twenn bie Werke bon Strauß und Feuerbad frei 
find? Bücher wirken allmablig im Großen und Gangen den 
Entiwidelungsgang der Sheen, ber dann wieder Staat und 
Kirche beftimmt. Diefes wirklich geiftige Clement foll nicht 
vorbeugender Einwirkung unterliegen und unterliegt ihr aud in 
Deutſchland nidt. Dagegen Tagesblatter wirken augenblicklich, 
aͤußerlich, nicht Gedankenbildung, fondern Leidenfdaften und 
Thaten; beugt hier die Obrigkeit vor, fo überſchreitet fie nicht 
iby Gebiet. Damit fallt aud ber Cinwand weg, daß die 
krankhaften und irrthimlicden Richtungen aud ohne Prebfreibeit 
entfteben und fic) verbreiten. Das ift nist gu ldugnen, und 
ihre Entftehung und Verbreitung foll aud gar nidt gehemmt 
werden. Aber fie Fommen obne fie nicht ploplich gu der duBern 
Gewalt, mit der fie die Ordnung erfeiittern ober vollends 
umftirgen, fo dab fie, ohne Zerſtoͤrung gu binterlaffen, aud ebenfo 
mit der Beit toieder befeitigt tverden Fonnen. Es ift unmöglich, 
burch Arznei die Krankheitsentwickelung mit allen Erſcheinungen 
auszuſchließen, wohl aber moglid, fie durch Arznei gu mildern 
und von den etelften Theilen abgubalten, damit bie Krife nidt 
ben Koͤrper zerſtoͤrt. Aehnlich verhält e8 fic mit der Cenfur. 
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Der andere geqriindete Einwand gegen die Cenfur betrifft 
bie Willkühr in ihrer Uebung. Meint man damit die 
nothivendige Unbeftimmtbeit ihrer Normen, fo dirfte 
der Einwand bon geringem Gewicht feyn. Allerdings laͤßt fid 
nit durch allgemeine Begriffsbeftimmung die Grange gieben 
zwiſchen juldffiger Erdrterung und unzulaͤſſiger Aufregung, 
zwiſchen ſachgemaͤßem Tadel und Unebrerbietigheit, und ift deß⸗ 
halb felbft bei mufterbaften Cenforen ein großes Maaß von 
Bufalligteit und baber Ungleidbeit ber Beurtheilung unver- 
meidlih. Allein gang daffelbe gilt aud bet Prebfreiheit vom 
Preßgericht, ja gilt ebenfo von der Privatinjurienflage. Aud 
has Libellgefeh, auch dex Begriff der Snjurie unterliegt noth- 
wenbdig derfelben Unbeftimmtbeit und aus bemfelben Grunde. 
Die Wirfung und der Ginn einer Rede laͤßt fid nist ſcharf 
begrangen, wie Ginn und Wirfung einer That. Darum wird 
jeder Micdter ber eine Handlung, ob fie 3. B. Diebftabl fey 
oder nidt, daffelbe Urtheil fallen, nicht fo, ob fie cin Libell 
ober ob fie cine Snjurie fey. Derfelbe Grad bon Sufalligfeit 
und Ungleidbeit tvaltet nod in vielen anderen Sphaͤren, fo 
3. B. bei ben Pritfungen fiir sffentlide Aemter. Die Grange 
ber Fabigheit und Unfabigkeit ober der Grad derfelben laͤßt 
fid) nicht begrifflic) abgraͤnzen, und ift es etwa ein groͤßeres 
Nebel, daß ein Gedanke eines Sournaliften unbillig geftrichen, 
al8 dab ein Rechts- ober ein Schulamtstandidat unbillig ab- 
gewieſen wird? *) Befimpft man dagegen nicht diefe Zufaͤllig⸗ 
Feit in dex UAntvendung ber Cenfurnormen, fondern die Willkühr 
in ihrer Bugrundlegung, findet man ben Mißſtand darin, dab 
bie Polizey, deren Attribution bie Cenfur ift, nad Dienftine 


*) Anndbernd fete Bejtimmungen unb dadurch gleidmapfige Uebung 
wird man ſowohl fir die Cenfur als fir ein Prefgeridht nicht durch bloße 
allgemeine Gefege, fondern durch Anlehnen an Prdcedentien erwirfen koͤnnen. 
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ftruftionen ftatt nad Gefeben verfaͤhrt, ja ber eingelne beſtimmte 
Akt des Cenfors fogar von fpecieller Weiſung der oberften 
abdminiftrativen Behdrde bey. bes Fürſten felbft abhängt, dann 
ift der Cinwand odllig begründet; aber dann fann ihm aud 
abgebolfen werden. Eine Lsfung von „der Perfon des Koͤnigs“, 
und Unterftellung der Cenfur an ,felbftftandige Beh sr- 
ben” habe ich deßhalb fon in der erften Wuflage (1837 ©. 230) 
alS Ausweg bezeichnet. Dieß ift fpater in Preußen in einer 
burdgebildeten Weife verwirklicht worden durd bas O ber: 
cenfurgeridt. Indem die Cenfur aufhdrt, bloße Polizey⸗ 
fade gu feyn und Adminiſtrativ-Juſtizſache wird (¢. £38), 
fann ber Vorwurf der Willkühr ihr nist mehr gemacht werden 
Cine alfo beftellte Cenfur, deren gefeplid) ausge(prochene Maxime 
nicht Schutz gegen irrige Gedanfenentwidelung, fonbern nur 
gegen Agitation ift, und die nicht poligeylic, fondern adminiftrativ: 
contentisé geübt wird, ift deßwegen nichts weniger ald eine 
undulbbare Cinridtung. Trop unzaͤhliger Mißgriffe im Ein⸗ 
gelnen, die nicht ausbleiben fonnen, wird fie bennod im Ganzen 
bie Tage8preffe in ihrer angemeffenen freien Haltung nidt ver: 
fimmern. Die freifinnigften Manner fritherer Felten, ein 
Platon oder ein Luther, würden fie fogar fir bie gan 
natiirlide gebalten haben. Sie verbalt fic gu der englifcden 
Preßfreiheit etwa wie ein mehr antifes gu einem mehr roman: 
tifden Orama. Dort ijt der Staat gum Princip gemadt, und 
ben Individuen innerhalb feines nothtwendigen Baues Freiheit 
geſichert, bier ift die Freibeit bes Individuums gum Princip 
gemadt, unter Schranken, die bloß nach ihm felbft (feiner Schuld) 
bemeffen find, und es foll daraus fid) bennod bie Harmonie 
de8 Ganzen erhalten. Das aber ift durchgehends der Unter: 
{died des Charatters unferer feftlandifden, namentlich beutfden 
Staaten gegeniiber dem englifden. 
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§. 440. 

Ungeadtet dieſer principiellen Rechtfertigung ber Cenfur 
ift Dod eine getviffe Daͤmpfung der Energie in der (dhriftftelle- 
riſchen Vertretung fonfreter Befugniffe und Sntereffen und 
Befpredung fonfreter Creigniffe und Maaßregeln von ihr un⸗ 
trennbar, und bleibt bie Preßfreiheit immer an ſich ein Gut, wie 
jeder Zuftand ber Unbeſchraͤnktheit, der ungebemmten Thatigleit 
und Entfaltung. Diefe ift daher, fofern fie nicht hoͤhere Intereſſen 
gefabrdet, ein anguficebendes Biel. Nun ſcheint aber bie Beit 
nabe beborgufteben, daß felbjt fir den Schutz ber sffentliden 
Mutoritdt die Preßfreiheit mit den gehorigen Buͤrgſchaften den 
Vorjug vor dem Praventivfyftem verdient. Oer Werth namlid 
aller Einrichtung beftimmt fid gugleid nad der Wuͤrdigung, 
bie fle im offentliden Leben findet, und hangt im Exfolge von 
derfelben ab. Unter der jept bertfdenden Siimmung ift 8 
nun nabe daran, bab die Cenſur ihre Aufgabe gar nidht mehr 
gu Idjen im Stande ift. Wabrend bie Cenfur felbft auf eine 
fo breite Baſis gebrangt ift, bab fie bie Oppofition fo viel al’ 
gar nicht mebr bebinbert, ift es die Vorftellung des Publikums, 
dab nichts gegen bie Cenfur auffommen finne und daber dads 
BVedeutendfte, twas gegen die Regierung und die beftehenden 
Zuſtaͤnde gefagt werden koͤnne, nicht gefagt fey. Das Vorhanden⸗ 


ſeyn der Cenfur gibt darum der oppofitionellen Breffe eine 


Starke, bie fie fic felbft gu geben nidt im Stanbe tare, und 
ba fann es julebt wobl bas Beſſere feyn, den kleinen Reft von 
Schutz des obrigheitliden Anfehens und von Einhaltung rubigen 
Tones, ben die Cenfur nod gu erhalten vermag, aufsuopfern 
gegen die Fridte, die aus bem Bewußtſeyn ber Ungehemmtbeit 
fommen. Es würde das nod die Bortheile mit ſich bringen, 
daß durch bas Erforbernif von Rautionen die Maſſe ber 
kleineren Lofalblatter, twelde die Verfladung auf's Vollſtaͤn⸗ 
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digfte vollbringen, eingehen müßte, und bab der ſchlechtere 
Theil der Tagesfdhriftiteller nicht mehr gegen die wohlverdiente 
Strafe dburd die Obhut ber Cenfur gededt twiirde. Ya, da 
man lieber etwas innerhalb der Grange der Giderbeit bleibt, 
wuͤrde vielleicht ein ordentlich gehandhabtes Preßgericht beffere 
Wirkung thun, als es gegenwärtig die Cenſur vermag. Ich 
kann danach keine rechtsphiloſophiſche Nothwendigleit der Preß⸗ 
freiheit anerkennen, ſondern nur beg. eine politiſche. Wabhrend 
vielfach behauptet wird, die Preßfreiheit iſt in der Theorie der 
allein zulaͤſſige Zuſtand, aber die Cenſur iſt thatſächlich ein un⸗ 
vermeidliches Uebel, ſo ſage ich umgekehrt: die Cenſur iſt in 
der Theorie ein gerechtfertigter Zuſtand, aber die Preßfreiheit 
wird thatſaͤchlich ein unvermeidliches Wagniß, das aber aller. 
dings, wenn es gelingt, einen ohne allen Vergleich erfreulichern 
Zuſtand bringt, als der beſtehende der Cenſur iſt. 

Die Buͤrgſchaften der Preßfreiheit aber waͤren bie beiden: 
ein moͤglichſt ſcharf beſtimmtes und ſtrenges Preßgeſetz (wie das 
bom 9. September 1835) und Richter ther die Tagespreſſe 
von abnlider OQualitat und Stellung wie bas preußiſche Ober: 
cenfurgeridt. Dagu bie fammiliden Beftimmungen der fran- 
zoͤſiſchen Preßgeſetzgebung. 

Immerhin aber bleibt es der nothwendige Gang, daß die 
Cenſur erſt dann gaͤnzlich falle, wenn die Verfaſſungsverhältniſſe 
ihre feſte bleibende Ordnung erhalten haben. Man faßt gäh— 
renden Moſt nicht in ſchlotterige Schlauche, ſonſt zerſprengt er 
ſie. Auch iſt hiſtoriſch die Preßfreiheit der Feſtſtellung der 
Verfaſſungsverhaͤltniſſe überall nachgefolgt, nicht vorausgegangen; 
ſo in England, in Frankreich. 

So bitrften bem deutſchen Verfaſſungszuſtand zwei Weiſen 
entſprechen, je nachdem ſich die Verhaltniffe geſtalten, entweder 
Cenſur unter den angegebenen Buͤrgſchaften fuͤr die Freiheit und 
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bas Recht der SGehriftfteller, ober Prebfreiheit unter den ange- 
gebenen Birgfdaften fir die Orbnung und fiir die Monarchie. 
Dagegen ift mit demfelben die Preßfreiheit in engliſcher Weife, 
d.i. Preßgericht burd Jury, nist wohl vereinbar. Diefe 
Geftalt der Preßfreiheit ift nicht ber Schlußſtein der konſtitu⸗ 
tionellen Berfaffung iberbaupt, fondern der Schlußſtein der 
englifdhen Verfaſſung oder des parlamentarifden Princips, 
naͤmlich jener vdlligen Gelbftregierung der Ration mit Zuri: 
drdngung ber fdniglichen Getwalt; eben deßhalb ift fie im Wider: 
fprud mit dem monarchiſchen Princip, bas bis jebt bas Centrum 
unferer Berfaffung bilbet. Der Schutz der beftehenden Ordnung 
gegen bie Preffe wird füglich bloß in bie Hande bes Volks 
(Jury) gelegt, wenn das Boll der Schwerpunkt diefer Ordnung 
ift, bagegen wenn bie Regierung der Schwerpunkt derfelben 
bleiben foll, fo muͤſſen Schupmittel gegen die Macht der Preffe 
beftehben, die nidt bom Belieben der Regterten abbdngen. 
Gaben dieſe (bas Volk, die Gury) bie alleinige und abfolute 
Verfiigung darüber, wieweit fie Schmähung der Regierung und 
Uufforderung gu Widerſetzung gulaffen tvollen, fo ift offenbar 
eine Regierung, die fid nicht unbedingt unter den Volkswillen 
ftellt, nicht moͤglich. Preßfreiheit mit bloßem Schwurgericht 
wandelt die monarchiſche Verfaſſung in die volksherrſchaftliche 
oder parlamentariſche um, das iſt ein unvermeidlicher Erfolg. 
Man kann der Anſicht ſeyn, daß die Stellung des Koͤnigs 
gum Volk, wie fie in ber engliſchen und franzööſiſchen Ver- 
faſſung enthalten iſt, die wuͤnſchenswerthe ſey, man kann aber 
nicht der Anſicht ſeyn, daß die Preßfreiheit jener Laͤnder mit 


der Stellung des Koönigthums in Deutſchland vereinbar ſey. 


§. 141. 


Das waren meine Betrachtungen 1846 bei der damals 
Stahl, Staatélehre (Rechtoͤphil. 11.2.) 33 
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ſchwebenden Frage uͤber BrePfreiheit und Eenfur. Die Rata: 
ftrophe, die id al8 Qntention und Erfolg ber Tagespreſſe be⸗ 
zeichnete, ift eingetreten. Das Koͤnigthum erlag dem Buͤrger⸗ 
thum ober mittel{t des Biirgerthums der VolFImaffe, und nur 
hurd die Gunft befonderer Umftinde hat es fic wieder auf: 
gerichtet. Die PreBfreiheit, damals ein „unvermeidliches Wag: 
nip” tft nunmebr eine beftehende Cinridtung, und es gilt von 
iby in nod) höherem Grabe als von der Landesverivetung, daß 
es bie Aufgabe ift, nicht fie gu befeitigen, fondern richtig gu 
pflegen, auf daß fie wirklich ein „ohne allen Vergleich erfreu- 
liderer Buftand al8 bie Cenfur” fey. Much bie Giderungen 
gegen die Preßfreiheit hat man in Deutſchland meiftens fo 
eingefiibrt, wie id fie bort an ber frangofifden Gefepgebung 
rühmte, indbefondere die ,vorldufige Beſchlagnahme“, diefe , gliid= 
lide Verbindung polizeylicher Fuͤrſorge mit ber ſtrafrechtlichen 
Behandlung” iſt eine Hauptſchutzwaffe gegen die Preſſe ge⸗ 
worden. Das Schwurgericht für Preßvergehen, vor dem ich 
warnte, beſteht allerdings in Preußen, wenn auch unter einigen 
Einſchraͤnkungen. Seine Einführung fiir das gefammte Straf⸗ 
verfahren machte das auch faſt unvermeidlich. Die außerdem 
noch ſeit Abſchaffung der Cenſur häufiger gewordenen und 
ſelbſt von den Kammern bewilligten Zuchtmittel — Verſagung 
des Poſtdebits, Entziehung der Buchhaͤndlerberechtigung, Unter⸗ 
druͤckung der ganzen Zeitſchrift bei wiederholter Verurtheilung 
— moͤge die Vereinbarkeit derſelben mit bem ſtrengen Begriff 
der Preßfreiheit aud) mehr ober minder zweifelhaft ſeyn, find 
jedenfalls eine Beſtätigung, daß bie Preßfreiheit wirklich „ein 
Wagniß“ iſt, und daß es nicht moͤglich iſt, „der allgemeinen 
Erregung der Tagespreſſe mit (einzelnen) Anklagen nachzu⸗ 
kommen“, ſondern die maſſenhafte Erregung des oͤffentlichen 
Geiſtes auch in Maſſe wirkende Waffen der Abwehr erheiſcht. 
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Die damalige Abhandlung bebalt daher ihre unverdnderte Gel: 
tung aud fic ben jepigen Buftand. Dagegen muh fic jest, 
naddem die Preßfreiheit beftebt, die Aufmerkſamkeit befonders 
auf bas ridtige Verbalten der Regierung thr gegeniiber richten. 
Jn diefer Hinfidt ift Folgendes herborgubeben: 

Für's Erte find kleinliche poligeyliche Chifanen, hurd 
welche bie Beitblatter auf Umwegen vernichtet werden follen 
(toiederbolte Beſchlagnahme und Zurückbehaltung ber Nummern 
u. dergl.) auch ber ſchlechteſten Breffe gegentiber zu meiden. 
Grades energifdhes Einfdreiten mit den gefepliden Mitteln und 
dabei ein ftarfer, geredhter, die Nothwendigkeit ber Gade ver- 
folgender Gang ber Regierung, der auc) von ber widerſtre⸗ 
benden sffentliden Meinung fic) wenigftens bie moralifde 
Adtung ergivingt, find die allein würdige und aud) die allein 
fidere und nadbaltige Abwehr der Uebel. 

Für's Wndere hat dte Regierung, nachdem ber Kampf der 
Geifter alfo freigegeben ift, die Aufgabe: bie gute Preffe 
gu pflegen — burd anerfennende Behandlung, Befdrderung 
der hierin wirklich verdienten und wuͤrdigen Manner, Zuwen⸗ 
bung amtlicher Mittheilungen bei Tagesblaͤttern u. dol. Wan 
bat bem die Frage entgegengeftellt, mas denn gute Preſſe fev, 
ob etwa die ber eigenen Partei, wer darüber Ridter? Ich 
babe dbarauf geanttwortet: „Wo der Glaube an die driftlide 
Offenbarung und die monardifde Treue den Grund ber Ge⸗ 
finnung und die lebendige Triebfeder bilden, ba tft gute Preffe, 
mag auf diefem Grunbe Golb, Gilber, Holz, Heu oder Stop- 
peln gebaut werden“ (1. K. 17. Maͤrz 1854)*). Es ift aber 


*) Fuͤr Mepublifen gilt natirlich bie Treue gegen die verfaffungsmafige 
Obrigkeit und gegen die Autorität ber Inſtitutionen. Uber ein Antimonarchiſt, 
wie Thomas Pane, gebdrt, aud wenn er in Nordamerifa lebt und 
ſchreibt, zur ſchlechten Preffe. 

33 * 
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banad die loyale, die fonfervative Preffe gu pflegen, nicht 
bie bloß goubernementale, nidt bie Breffe, welche „die 
eingelnen augenblidliden Maaßregeln ber Regierung ſtuͤtzt, 
fondern twelde jene Gefinnung fördert, auf welcher bie Re- 
gierung gu allen Beiten dod allein befteben kann.“ Dads 
oberfte Mtittel fiir Pflege ber guten Preſſe ift darum die Ge. 
währ ihrer Unabbangigfeit. Das erfordbert nun freilid Gorg- 
falt und Gelbftverldugnung der Regierung, und bie Selbſt⸗ 
perldugnung ift um fo groper, als dte Regierung bei entgegen- 
gefeptem BVerhalten, 6. b. wenn fle die gute Preffe, die immer 
unpopular ift, bet Konflikten mit iby unterdritdt, nicht bloß ihre 
eigene Maabregel fordert, fondern dagu nod grade an Popu- 
lavitat getwinnt. Deßwegen will dad aud den Regierungen 
am twenigften einleudten. Aber dtefe SGorgfalt und diefe 
Selbſtverlaͤugnung gehoͤrt gu den bringendften Anforderungen. 
Die ungdbligen Blaiter, Flug{driften und Buͤcher, welche die 
tigliche Leftiive der Bevoͤlkerung find, deren Gedanken fie wie 
ihre Lebensluft einathmet, find mit wenigen Ausnahmen dad 
Gegentheil von dem, twas ich eben als die gute Preffe bezeich⸗ 
nefe. Sie maden es fid, nad bem euphemiſtiſchſten Ausdrud, 
gur Wufgabe, bas SGyftem bon 1789 au realifiren. Es ift dad 
ein allmaͤhlig wirkendes Gerderben, und ibm fann und foll 
nidt durch ftaatlide Maaßregeln — Cenfur, Beſchlagnahme, ge- 
richtliche Verfolgung — gefteuert werden, diefe freien geiftigen 
Kraͤfte find nicht fabbar für fo berbe Werkzeuge. Rann man 
ben Sirocco burd) Schlagbaͤume aufhalten? Dem entgegen 
bebarf es einer gleid) geiftigen Macht, eined gleich kraͤftigen 
Haudes, der die verbdiinftete Luft reinige. Golder beilenden 
Geiftigen Macht bie Statte gu dffnen, ibre Entwickelung gu for- 
bern, ift barum entfdeidend fir die Bufunft. Sm friberen 
Buftande wurde die Preffe kaum in bad Bereich ber Regierungs= 
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AUngelegenheiten gegablt. Sept gilt fie in ben groͤßeren Staaten 
allerdings allgemein al8 eine hochwichtige Angelegenheit. Wein 
es geniigt nidt bie bloß polizeyliche und felbft nidt die 
bloß parlamentarifhe Behandlung der Preffe, mit 
welder die Regierungen ſich eifrig gu befdaftigen pflegen, in⸗ 
bem fie eine minifterielle (offictelle, officidfe) Preſſe errichten, 
fondern es bedarf vor Alem dev ehufatorifmen Behand— 
lung dex Preffe. Sie ijt ein Theil der Nationalergiehung, 
und follte banad nicht als bloßes Mittel für bie Regierung, 
fondern felbft al8 einer ihrer höchſten Zwecke betrachtet, nicht 
ben Organen ber duperen polijeyliden Ordnung überlaſſen, 
fondern bon ben tieferen Staatsmaͤnnern, die ber Pflege der 
Bildung und fittlicen Gefinnung zugewendet find, uͤberwacht 
und geleitet werden. — €8 gibt jept Rabinette, die fix ihre 
Zwecke ber Macht und de8 Cinfluffed alle Federn in Deutſch⸗ 
land in Betvegung gu feben verjtehen und dadurd ohne Biveifel 
einen grofen aͤußern Erfolg haben. Aber eine Regierung, 
welde ebenfo fiir die goͤttliche Ordnung die ſchriftſtelleriſchen 
Krafte herborviefe. und belebte, wuͤrde einen innern und nad- 
haltigen Gegen wirken, ber, wie aller wahrhafte Segen, aud) 
ben anderen Voͤlkern gu Gute fame. 

Endlich darf bie jetzt eingeführte Preßfreiheit, die nur in 
den Mitteln ber Handhabung vom frühern Zuftande un- 
terfdieden ift, nidt als eine Abänderung des Maaß— 
ſtabes angefeben twerben. €8 barf daber namentlid der 
Meinung nidht Raum gegeben werden, bah gufolge der Preß⸗ 
freiheit alle Uebergeugungen gleides Recht in der Preſſe haben. 
Mud hiefür gilt nur bie Freiheit, nit die Gleichheit. 
Aud die unchriſtliche und die republifanifde Anſicht foll in 
unferen rifiliden und monarchiſchen Staaten die freie Aeu⸗ 
ßerung in ber Preffe haben; aber nidt bie gleidhe wie dre 
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chriſtliche und die monarchiſche, namentlich nicht die gleiche in 
Bekaͤmpfung ihres Gegenſatzes. Man darf nicht meinen: weil 
bie Polemik gegen den Demokratismus und Rationalismus 
unbegrangt fret flebt, fo miiffe aud) in gleicher Weife die Po⸗ 
lemik gegen die monardifde Lovalitat und gegen den drift: 
lichen Glauben unbegrangt frei ftehen, ober aber auch jene 
befdrantt twerben — es duͤrfe gegen die Deutſchkatholiken 
und Reformjuden nur in dem Tone gefdrieben werden, ald 
Diefe wieder gegen die chriftlide Kirche ſchreiben dürfen —, 
was gegen bie Nationalverfammlungen bon 1848 erlaubt if, 
feo es auch gegen bie deutſchen Regierungen — duͤrfe man iiber 
bas Wahlrecht aller felbfifiandigen Cingebornen ſpotten, {o 
aud über die HOeiligheit und Unverleplidfeit des Königs. 
Privatmeinungen und Privatbeftrebungen find im Staate und in 
ber Preſſe frei. Wber die sffentliden Inſtitutionen der Obrig: 
Feit und ber Rirde find nicht blob fret, fondern gebeiligt. Der 
Ton ber Entraftung, de8 Hohnes, bie Sprache guc Erregung 
ber Mtaffe tft gegen jene und unter ibnen felbft wedhfelfeitig, 
aber nimmermebr gegen biefe gulaffig. 


Siebzehntes Mapitel. 
Pie Erfldrung ber Redte. 


§. 142. 

Der Menfd hat bem Staate gegentiber nicht bloß Pflichten 
des Gehorſams und der Leiftung, fondern aud Rechte, und 
biefe Rechte leiten fid nidt bloB bon ber Staatsordnung ber, 
fondern fie find in ber hoͤhern Ordnung der fittliden Welt 
begriinbet, nicht minder als bas Anſehen bes Staated ſelbſt. 
Die Staatsordnung gibt dieſen Redten ebenfo wie ber Gerwalt 
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ber Obrigheit nur ihre Beftimmtbeit nad Inhalt und Umfang. 
Bum Gegenftand haben diefe Rechte des Menſchen gunddft die 
Freiheiten und Giter feines unabbangigen Da: 
ſeyns, die aud im Staate nicht aufhören dürfen, wie dad 
Leben, die natürliche Freiheit, bas gange Gebiet bes indivi: 
duellen Lebensberufes ; nicht minder aber aud die Freibeiten 
und Giter feines gefell(haftliden Dafeyns, bad iſt 
bie Wirkſamkeit auf die Gefellfehaft, gu ber ber Menſch be: 
rufen, und bie ftoffliden und fittliden Leiftungen ber Gefell- 
ſchaft, auf dte er angetviefen ift, alfo gugletd feine Wahrung 
im Staate und fein GenuB am Staate felbft. Go 3. B. 
geboren in ihr Bereich nidt bloß die Freiheit ber Ausbildung, 
ſondern aud die Freiheit der Breffe und die Fähigkeit au 
Staatsimtern, nidt blob die Giderung gegen Haft, fondern 
aud prompte Suftiz. Es ift nun eine hoͤhere Ausbildung der 
StaatBorbnung, daß diefe Greiheiten und Gitter nidt blof 
thatſaͤchlich gewabrt, fondern grundſaätzlich ald Rechte anerfannt, 
und daß fie, foweit fie in Zweifel gegogen oder verfagt waren, 
ausdrücklich verbiirgt werden, namentlid) durch Geftfepung der 
Bringe, welche die Obrigheit in ibrer Fuͤrſorge fiir dad Oef: 
fentlide ihnen gegeniber nicht iberfdreiten barf. Das ift die 
Bedeutung der „Erklärung ber Redte”. Es find alfo 
bie den Unterthanen anerfannten und ausdrücklich gugeficerten 
Rete gegenüͤber ber Staatsgewalt. Sie find eine rectlide 
Schranke gegen die Regierung, eine moralifde ſelbſt gegen die 
Geſetzgebung. Kraft derfelben tft der Menſch im Staate nidt 
bloß Unterthan, fondern aud Staatsbirger, er hat eine Sphare, 
in welder nidt ſowohl ex bem Staate untertworfen, als viel 
mebr der Staat ibm verpflichtet ift *). 


*) Im Alterthum bebeutet bie Bezeichnung , Staatsbarger “ (civis) 
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Aber aud auf die Snftitutionen, welche dem SGtaate un- 
terthan find, dennod aber unverbruͤchliche Rechte ihm gegeniber 
haben, fey e8 kraft unwandelbarer gottlider Ordnung, wie bie 
Kirche, fey es kraft natirlich gefdhidtlider Ordnung, wie die 
Wemeinden und ftandifden Korporationen, hat aus gleidem 
Grunde bie Erflirung der Rechte je nach Bedürfniß ſich aus: 
zudehnen. 

Dem Alterthum iſt die Erklärung ber Rechte fremd. Cie 
war nicht moͤglich in den Deſpotieen des Orients wegen der 
unbegraͤnzten Herrſchergewalt, nicht moglich in den griechiſchen 
Republifen, weil unbegrangte Hingebung an den Gtaat grate 
ihre innerfte Triebfeder ijt. Wher aud in Rom, wo ber Birger 
ein unabhangiges Gebiet von Privatrecht und Privatfreibeit 
hatte, war daffelbe bod nidt als eine Forderung ſeines Rechts 
gegentiber der Staatsgewalt anerfannt und ausdrücklich betont. 
Es gab daber bem entipredende Gefee (tie fie 3. B. nad 
ber Geceffion ber Plebs auf den bHeiligen Berg gegeben 
wurden), aber nidt eine Erfldrung der Redhte. Das Sakro⸗ 
fanfte lag gulept dod) im Gefebe, da8 man ertvirfte, nicht in 
dem eigenen Recht, bas man zur Anerfennung bradte. Es 
war vielleicht ſchon daffelbe im Erfolge aber nicht im Geifte. 
Die Erklaͤrung der Rechte in diefem ſpecifiſchen Ginne, daß bie 
Obrigheit den Unterthanen nicht blob unter ihr, fondern al8 gugleid 
ibe gegenüber und gleichſam außer ibr ein Gebiet der Unveeletz⸗ 
lichkeit gufidert gegen ſich felbft, ift ein Erzeugniß des germanifden 
Geiftes. Hier ift der Menſch nicht bloß Theil im architekto⸗ 
nifden Bau de3 Staates, fondern von abjolut felbftftindigem 


bie eigene Theilnahme an ber Staatsgewalt, Hier bebeutet es bie Berechti⸗ 
gung gegeniiber ber Staatdgewalt. Dort galt der Begriff nur fiir die 
beftimmte Staatsform ber Mepublit, hier far ben Gtaat überhaupt in je: 
ber Geftalt. 
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Dajeyn, und find bie Reiche auf urſprüngliche Sndependeny 
gebaut, welche fie einſchraͤnken aber nici aufbeben. Sm Chri⸗ 
ftenthum findet bie Erklaͤrung ber Rechte thre tiefere fittlide 
Begriindung, ba es den Menſchen nad feinem innerften Daſeyn 
fiber den Staat erhebt und unmittelbar an Gott bindet. Dte 
neuere Beit hat ben Gedanken derfelben gu der Bewußtheit 
und Steigerung gebradt, dab es ihr Snbalt und Biel ift, 
nit bloß den Unterthan gegen Mipbraud der Obrigkeit gu 
ſchuͤtzen, fondern die volle perfinlide Exiſtenz bed Menſchen 
innerhalb dex Staatsordnung gu wahren. Diefer Gedanke ift 
nur gulept in verfebrter Weife durchgeführt worden, und darum 
bebarf es jet der Sichtung und Berichtigung. 


§. 143. 


Jn dem frühern feftlandifden, namentlich deutſchen Zu⸗ 
ſtande fehlte nicht die Anerkennung der Unterthanenrechte, aber 
ſie hatten noch nicht den Umfang, beſonders fuͤr die geringeren 
Klaſſen, und die Zuſicherungen (Landesfreiheiten u. ſ. w.) wur⸗ 
ben mehr den Ständen und ber Landſchaft als den Einzelnen 
ertheilt. Es iſt England, von wo aus die „Erklärung der 
Rechte“ ihren Zug über die Welt nimmt. 

Die Veranlaſſung war auch in England die allgemein 
germaniſche Sitte, daß der Fürſt das bereits beſtehende Recht 
des Landes wiederholt beſtaätigte, beſonders wenn es Anfech⸗ 
tung erfahren hatte. Allein in England enthielt von Anfang 
an bas Recht des Landes mehr als anderwaͤrts iiblid war 
Hreiheiten und Sicerungen bes Cingelnen (3. B. das Ge- 
noſſenſchaftsgericht der Magna Charta), und hauptfadlid die 
Beſtaͤtigung deffelben erbielt dort (pater einen eigenthuͤmlichen 
Charafter. Wibhrend es naͤmlich ſonſt das Geiwdhnlide war, 
nur allgemein „die Rechte und Freiheiten” oder wenn man 
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Befonderes herborheben wollte, nur die betreffenden Urkunden 
(Freibriefe) gu beftitigen, ftellte dad engliſche Parlament eine 
Reihe beftimmter Redte und Freiheiten aus den Urkunden und 
dem Gerfommen gufammen, unb lie fie fo außerhalb der ur- 
fpriingliden Verbriefung unmittelbar nad ihrem Inhalt, eben 
damit aber aud in einer neuen, dem Lande giinftigen Aus⸗ 
legung und Feſtſetzung vom Koͤnige beftatigen, guerft unter 
Karl I. (petition of right 1627), dann unter Wilhelm OT. 
Das ift die berühmte ,Erfldrung ber Redte” (bill and 
declaration of rights and liberties of the Subjects etc. 
1689), welde in England felbft ben Abſchluß macht und bad 
Vorbild fir andere Reide wurde. 

Zwei BZige find an diefer Erflarung der Rechte befonders 
al8 begeidnend hervorzuheben: Fuͤr's Erſte enthalt fie neben- 
einander Rete des Cingelnen (3.8. Schwurgericht, Petitions: 
rect) und Medte bes Parlaments (3. B. feine Zuftimmung 
fix Erridtung eines Geeres), Beides gufammen ift eben die 
Unterthanenftellung gegeniiber dem Koͤnig. Für's Andere find 
es lauter bereits beftebende, meift aud in frithern Urfunden 
berbriefte Rechte, und bie feierliche Exflarung derfelben hat nur 
bie Veranlaffung und den Zweck, daß fie beftritten ober miß⸗ 
adtet worden, und nun auf’s Neue berbirgt ober in zweifel⸗ 
haften Punkten gu Gunften des Landes entidieden werden 
follen. Die Verlepungen, welche gu der Deklaration veran⸗ 
laßten, find fogar felbft in derfelben angegeben, und Kedte, die 
nicht verletzt wurden, 3. B. Verfammlungsredt, was man jest 
fix ein Hauptrecht halt, find aud nidt in die Dellaration 
dufgenommen. Chen badurd find die zugeſicherten Rete durch⸗ 
aus pofitiv-redtlid (concret) und die Zufiderung nah Ginn 
und Umfang völlig beftimmt und deutlic. 

Diefes engliſche Vorbild der Erklaͤrung der Rechte haben 





17, Rapttel. Die ErMarung ver Rechle. 523 


min die Rordamerifaner, ald fle fic) gu unabbangigen Staaten 
fonftituirten, befolgt, jedoch, vermöge bes Einfluſſes der pbilo- 
ſophiſchen Gebanfen der damaligen Beit, in einer weſentlichen 
Mbinderung. Sie haben aus den Rechten des Unterthanen 
und bes Parlaments Rechte Hes Menfdhen und Bürgers 
gemadt, daher einerfeits ſyſtematiſch richtig das ausgefdieden, 
was Recht bes einzelnen Staatsbürgers, von hem, was At⸗ 
tribution des Barlaments ift, andrerfeits aber, aufer mebreren 
jener fonfreten praktiſchen Rechte, die fie nach ibrer angeftammten 
englifcben Natur dod) immer vorzugsweiſe im Auge batten, 
aud nod ganz allgemeine Lehrſätze ober Deduktionen von 
Staatswegen ausge(proden, als 3. B.: „Alle Menfdhen find 
fret und gleid) geboren, und haben gewiſſe natürliche, weſent⸗ 
lice und unverduperlide Rechte, worunter bas Redt gesable 
werden mus, fid) ded Lebens und der Freiheit gu erfreuen, 
Cigenthum au ertverben und nad Sicherheit und Glückſeligkeit 
gu tradten.” ,Die Regierung ift eingefebt fir bas Gemeins 
wohl, gum Schutz, zur Sicherheit, Wohlfahrt und Glückſelig⸗ 
keit des Volks.” Cine Parallele hierzu bietet das ungefaͤhr zur 
ſelben Zeit, wiewohl unter gang verſchiedenen Verhaͤltniſſen, 
abgefaßte preußiſche Allgemeine Landrecht. Solche allgemeine 
Beſtimmungen, obwohl deren nicht ſehr viele, und dazu noch 
bie engliſchen Rechte — Petitions-, Verſammlungsrecht, Preß⸗ 
freiheit, Jury, Sicherung gegen Durchſuchung der Wohnung 
u. ſ. w. — enthaͤlt bie Verfaſſungs⸗Urkunde faſt jedes Staates 
von Nordamerika. Die Unions-Urkunde ſelbſt aber hat alle 
ſolche Rechte zuerſt gar nicht aufgenommen ; erſt [pater (1791) 
wurden ihr durch Amendements mehrere, die von praktiſcher 
Natur ſind, niemals jene allgemeinen Sentenzen, beigefügt. 
Die Unions-Urkunde in dieſer ihrer gegenwaͤrtigen Geſtalt 
kann deßwegen durch ihre Nuͤchternheit und Verſtaͤndigkeit und 
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ihr Maaß als mufterbaft in der Wrt der Geftfepung folder 
Rechte des Staatsbirgers gelten. 

Sn der franzofifden Ronftituante war man bon jenem 
philoſophiſchen Vorgange Nordamerika's entzückt und folgte ihm 
mit ber fidréjten Uebertreibung. Waͤhrend man ſich unausee: 
ſetzt und feierlich berivabrte, nicht metaphyſiſche fondern nur 
praktiſche Rechte aufftellen gu tvollen, ftellte man in der Er: 
klaͤrung ber Redte des Menſchen und Biirgers obenan hohle 
und dazu verfebrte naturredtlide Debdultionen, 3. B.: „Die 
Freiheit beſteht darin, Wes thun gu fonnen, twas einem An: 
bern nidt ſchadet. Wlfo bat die Ausübung ber natürlichen 
Rechte bes Menſchen keine Grangen als diejenigen, welche den 
uͤbrigen Gliedern der Geſellſchaft ben Genuß dbiefer namliden 
Rechte fidern.” Bn den wirklich praktiſchen Feftfepungen aber 
enibalt die franzoͤſiſche Erklaͤrung ftatt jener gefiderten Unter: 
thanenftelung, welche in der englifden gewaͤhrt ift, bas Syſtem 
ber Auflofung, das bie Revolution unter Freibeit und Gleidbeit 
berftand: Abſchaffung der Paivie, ber Zinfte, KRorporationen, 
Lehnsrechte u. ſ.w. Der Titel von den Rechten bes Menſchen erbielt 
nun durd alle die verſchiedenen Charten hindurd mannigfade 
Saffungen; gulept in ber Charte der Reftauration ließ man den 
theoretifden Schwall groͤßtentheils weg und befdrantte fid auf 
wenige praktiſche Beftimmungen, und ihrem Beifpiele folgten 
dann bie deutſchen Ronftitutionen bor bem Sabre 1848. Sie 
enthalten gleichfalls einige allgemeine oft nichtsſagende Gentengen, 
3. B. Gleichheit vor dem Gefege, und fodann einige praktiſche 
Rechte und Freiheiten, deren Werth grofentheils davon ab- 
bing, ob aufer dem betreffenden Paragraphen der Ronftitution 
nod Gefepe befianden, diefelben in angemeffener und binrei: 
chender Weiſe gu ficern, 3. B. die Unverletzlichkeit bes Eigen: 
thums, bie Gemabhrieiftung des ordentliden RNidters. Aud 
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bie deutſche Bundesakte enthalt eine Erklaͤrung der Rechte fiir 
bie Unterthanen in allen deutſchen Landen, zwar bon febr ein: 
geſchränktem aber durdaus praktiſch-juriſtiſchem Charakter, 
z. B. Freiheit der Auswanderung, Sicherung der drei Inſtan⸗ 
zen, politiſche Gleichberechtigung der chriſtlichen Glaubens⸗ 
genoſſen. 

Da kam die Kataſtrophe von 1848. In Folge derſelben 
wurde ſchon in den einzelnen deutſchen Landen die Erklaͤrung 
der Rechte, bez. der Titel in ber Verfaſſungs-Urkunde von ben 
Redten ber Staatsbiirger, durch neue Bugeflandniffe oft in’s 
Ungemeffene vermehrt, man befolgte dabei vielfad die belgifde 
Konftitution gleich als bas neuefte Mufter, vollends aber wurden 
flit das gefammte Deutſchland durd die Nationalberfammlung 
qu Grantfurt ,bie Grundredte der Deutſchen“ verkündet, 
welche ſowohl an Ausdehnung al’ gum Theil an gerfepender 
Wirkung Wiles tberbieten, twas in diefer Art bis dabin in 
ber Gefdhidte vorhanden war. Es find diefe , Grundredte 
ber Deutfden” eben nights Geringeres, als die vollftandige 
Durchführung des Princips der Maͤrzbewegung *). 


§. 144. 


Das Ergebniß diefer wor uns liegenden geſchichtlichen 
Entwidelung ift das folgende: 

Es follen Rechte der Unterthanen gegentiber der Staats: 
getvalt anerfannt und unverbruͤchlich gewahrt feyn (3. B. Ge⸗ 
Wwiffensfreibeit, Schutz des Cigenthums, Freiheit der Auswan⸗ 
berung, gewiſſe Unverleplidfeiten gegentiber der Kriminal- und 
Polizeygewalt, ein gewiſſes Bereich freier offentlider Wirk⸗ 

) Die ausfibrlide Nachweiſung deffen gibt meine Schrift: „Die 


deutſche Reidjsverfaffung nad) hen Beſchlüſſen ber beutfdhen Mational: 
berfammiung u. f. w.“ (Suni 1849) ©. 62 f. 
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famfeit von Preſſe und Vereinen, deßgleichen Rechte ber Kirche, 
der Kommunen u. ſ. tv.) 

Es ift aud eine urfundlide Verbriefung diefer Rechte — 
„Erklaͤrung ber Rechte“ — gut und erfprieblid, fey es ald 
befonderer legislativer Aft oder al8 Titel einer Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, fey es in Beftitigung bereits beftebenbder, in anderen 
Geſetzen pracificter Rechte, oder in Erweiterung oder neuer 
Verleihung. Jedoch miiffen tmmer bie Rechte beftimmt (con- 
cret, pofitip) und deutlich bezeichnet und begrangt und von ge- 
genivdrtiger Feſtſetzung feyn — nidt Doftrinen, allgemeine 
Grundſaͤtze, Verheipungen (§. 83) — und foll bie Erklaͤrung 
nur eingelne Rechte enthalten, die eben bisher angefodten oder 
gar nicht gewährt waren, nidt eine erfdhdpfende Rodififation 
aller Rechte der Unterthanen. 

Die Redte find nicht in bem Charafter au erfliren, daß 
fie ihre Geltung im Gtaate aus bem ,Menfcdenredte”, ftatt 
aus ber Gewährung des Staates, und daber aud obne, ja 
gegen bie Gefebe bes Staates als ,unverduperlid und unver⸗ 
jabrbar” haben, wobl aber in bem Charatter, bap fie Grund 
und Biel in bem Menſchenrecht haben, d. i. nicht bloß in dem 
Schutze gegen Ungeſetzlichkeit ber Obrigkeit, fondern in der 
Gewahr ber wollen menfdliden Perfonlichfeit innerhalb der 
Staatsordnung. Cie haben baber in der Gegenwart nidt 
blob bie Bedeutung, dab der Füuͤrſt fie bem Lande gewaͤhrt 
wie ehedem, fondern aud, daß der Staat fie dem Staatsbirger 
gewaͤhrt. Demgemaͤß hat jest bie Erklaͤrung ber Rechte füglich 
nur bas gu umfaffen, tas Recht eines jeden Staatsbirgers, 
nidt gleid) ber englifden Deflaration aud a8, was Recht der 
Landesvertretung ift. Denn Beides gufammen begeidnet eben 
bas Recht des Landes gegeniiber bem Konig, Erſteres allein 
aber bas Recht bes Mtenfden gegeniiber bem Staate. 
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Die Erklärung ber Rechte darf die Geredtfame und 
Sreibeiten des Unterthanen nur als Feſtſetzungen innerbalb der 
SGtaat8ordnung verfiinden, fo daß die anderen Feftfepungen 
ber Verfaffung, 3. B. uͤber obrigheitlide Gewalt, Kirche u.f. tv. 
al8 gleich fundamental neben ja fiber ibnen befteben, wie in 
England. Es ift eine Verirrung, wenn die Redte des Staats⸗ 
bürgers al8 das Gundament de8 Staates felbft verfindet 
werden, fo daß alles Andere — Obrigheit, Kirche u. ſ. w. — 
feine ſelbſtſtaͤndige Geltung mehr bat, fondern nur nad ibnen 
bemeffen wird, wie es in der franzoͤſiſchen Erklaͤrung heißt: 

„der Endzweck aller politiſchen Geſellſchaft iſt die Er⸗ 

„haltung dev natürlichen und unverjaͤhrbaren Menſchen⸗ 

predte", 
und dadurd aud) wirklich andere Staatsordnungen (3. B. der 
Cenfus fur das Aktiv⸗Buͤrgerrecht) in Zweifel gezogen tourden, 
ob fie ben Menſchenrechten nidt entgegen, ja der gange 
Bau ber fribern Ordnung für unverbindlid galt, weil er fein 
Poftulat ber Mtenfchenredte war. Es ift ebenfo eine Verir⸗ 
tung, wenn die Erflavung ber Redte die gefammte Staats: 
ordnung felbft umfabt und feftfept, wie da8 in ben „Grund⸗ 
redjten der Deutſchen“ geſchehen ift, weldhe im Wefentliden 
bie Grundgiige des ganzen Geridtsiwefens, Schulweſens, dev 
Landesverfaffungen u. f. w. entbalten. 

orem Erfolge nad foll die Erklaͤrung der Redte ein 
Schutz des Menfchen gegen den Staat, aber nidt eine Preis⸗ 
gebung be8 Staate3 an die Menſchen feyn. Es miiffen daber 
namentlich die Sicherungen gegen die Kriminal⸗ und Polizey⸗ 
gewalt nur ein Mittel fir bie Freibeit bes cingelnen 
Unterthanen feyn, bap er nidt ungerecht Strafe oder Haft 
leide, nicht in feinen Beftrebungen bon Willkühr und Be⸗ 
{hranktheit ber Behoͤrden abbange; aber nidt, wie die Bewe⸗ 
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gungspartei es anftrebt, ein Dtittel für diel Madht des 
Volkes als Maffe, dab die Obrigheit gegen Vereine und 
Verfammlungen nicht einfdreiten, den Hodverrathern und Auf: 
wieglern nichts anbaben fonne, alfo ein Mtittel, ungehindert 
| Oppofition, ungebindert Revolution maden gu fonnen, bab 
das Volk Herr fiber die Obrigheit werde. Wher aud außer⸗ 
halb dieſes Bereichs her mechaniſchen Ordnung darf der Schutz 
der perſoͤnlichen Freiheit nicht ſo ungemeſſen ſeyn, daß dadurch 
die Gemeinguͤter der Nation gefabrdet twerden. Sa dieſe Ge- 
meingiiter miiffen vielmebr felbft gleichfalls als ein Recht ded 
Staatsbuͤrgers betracdtet werden, unb eine wahrhafte Crfla- 
tung ber Rechte diirfte debhalb nicht, wie die feit 1789 bid 
jebt, fir ſolche Verhaltniffe bie Rerjehung, fondern bie Erbaltung 
und bie gegliedberten Bande aufidern, fo 3. B. nicht die unbe- 
graͤnzte Theilbarteit und Veraͤußerlichkeit bes Grundbefipes, 
fonbdern vielmehr bie Uneingiehbarfeit getviffer Hoͤfe und die 
ausſchließliche Erbfolge, nicht die Alen gleiche Fabigheit gum 
Lehramte, fondern die chriftlide Schule u. ſ. w. Bedurfte fonft 
das Land der Bürgſchaften gegen die obrigkeitliche Willkühr 
und die Enge der Cinridtungen und ben Gewiſſensdruck, fo 
bebarf e8 bderfelben jebt noc weit mebr gegen bie Gefabr der 
Anardie, ber Oeftruftion, der Entehriftianifirung. 

Das find die allgemeinen Geſichtspunkte fiir bie Erklärung 
ber Rechte. Welche Rechte aber im Befondern fie gufichern foll 
und in welchem Maaße, dariber fann die Entfdeidbung nur 
aus der Natur des betreffenden Gegenftandes geſchoͤpft werden. 
Die Erodrterung darüber tft denn auc in diefem Bude überall 
an ihrem Orte geqeben. Auch hangt bas mit von der fitt- 
lichen Faͤhigkeit der Bevoͤlkerung ab (IIT. §. 11). 

Die Erflarung der Rechte und bie Landesvertretung — 
bag find die beiben Mtomenté der fonftitutionellen Mtonardie. 
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Beides find politifdhe Wabhrheiten und Guͤter. Glgzichwie die 
Landesvertretung nicht befeitigt, fondern aus einer Macht der 
Berfepung und der Auflehnung in eine Macht der Erhaltung 
und der ovalitdt umgewandelt werden foll (§. 124), fo aud 
ift es bie Aufgabe, nicht auf die Garanticen bes Rechts au 
verzichten, ſondern ben Garantieen des falſchen Rechts die 
Garantieen bes wahren Rechts an die Stelle gu fepen. 


Achtsehntes Rapitel. 
Pas Volk und hie Lehre bon ber Volksſouveränetät. 


§. 145. 

Die Stellung des Volks, ber Cingelnen wie der Gefammt- 
maffe, iſt, mie aus bisher Gefagtem erbellt, zunaͤchſt die, daß 
e8 bem Otaate, diefer ethifd-redtliden Ordnung, und deffen 
berfaffungsmapigen Obrigfeiten unterthan ift. 

Dex SGouveran ſowohl als das Gefeh (die Verfaffung) 
haben ihr Anſehen nicht burd bas Wolf, ſondern über ibm 
und unabbangig bon ibm. — Es iſt in der Mtonardie der 
Konig eine fdlechterdings felbftftanbdige erhabene Macht tiber 
bem Volk, und ein Konig unter der Gouverdnetat bes Volks 
ein Ungedanfe *), und eine folche ift nicht minder in der Re- 
publif, aud in ber Oemofratie, bie geordbnete Volksverſamm⸗ 
lung und die Mtagiftratur je nad ibren beftimmten Gpharen. 
Aud Hier ift nur die verfaffungsmafig fonftituirte und ver⸗ 


*) Das Vacherlide dieſes Gebankens hat Louis Philipp auf das 
Trefflidfte geriigf, ba er, wegen einer Volksbewegung abgerufen und dann 
bom Balfon in ben Gaal jurfidgefommen, ber beunrubigten Geſellſchaft 
berficherte: „es war nichts alg der Gouberin, ber ein paar Worte mit 
bem Koͤnig ſprechen wollte. “ 

Stahl, Staatslehre (RedespHhtf. 11.2.) 34 
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faſſungsmaͤßig tbhatige Berfammlung ber Goubverin, dad Bolf 
auferbalb diefer Verfammlung ebenfo gut al8 in ber Monarchte 
bloß gebordende Mtaffe*). — Ebenſo find Geſetz und Ver- 
faffung eine Macht uͤber dem Volfe, beſtehen nidt als Aus⸗ 
fluß des Bolfswillens und können deßhalb nicht durch ben 
Volkswillen, ſondern nur durch bie verfaſſungsmäßige Autorität 
auf dem von ihnen ſelbſt bezeichneten Wege abgeändert werden. 

Dagegen hat aber das Volk ebenſo ſehr ein Recht auf 
dieſe ethiſch-⸗rechtliche Ordnung, als fie thm eine Pflicht iſt, und 
ſoll dazu eben die Vertretung des Volks beſtehen, aber es hat 
dieſes Recht nicht minder auch da, wo eine ſolche nicht beſteht. 
Deßgleichen hat der Einzelne gegenüber dem Staate ein Recht 
ſo gut als eine Pflicht, er iſt ebenſo gut Staatsbürger als er 
Unterthan iſt, und ſollen darum beſtimmte Buͤrgſchaften der 
Unabhängigkeit der individuellen Exiſtenz beſtehen (ſ. vor. Kap.). 


g. 146. 


Das diametrale Gegentheil von dieſer Stellung des Volks 
ju Obrigkeit und Gefep iſt die Lehre, die, ſchon früher im Keime, 
gulept bon Mouffeau mit völliger Entſchiedenheit aufgeftellt 
worden ift — bie Lehre bon ber „Souveränetät bes 
Volks.” Mad iby ift das Volk nist etwa blob ber dem 
Konig, fondern e8 ift über bem Staate, ftatt unter dem- 


*) So 4. B. mag bie Zürcher Revolution bom Septbr. 1839 hurd 
ble Noth ber Umſtaͤnde geredtfertigt ſeyn, bas ift eine andere Frage ton 
berfelben Art wie bei ber frangdfifchen Julirevolution: aber princpiell 
hurd) bie republifanifde Verfaffung, mie man es verſucht at, weil bier 
ber Volkswille fouverdin fey, fann fie nimmermehr gerechtfertigt werden. 
Thatfadlid) wird man freilid immer geneigter feon, ben Aufftand in ber 
Republi gegen bie andre Partei, bie burch etliche Stimmen mehr ihren 
Willen gum Geſeß erhob, gu entſchuldigen, alg ben Wufftand in ber Wo- 
nardie gegen das Rdnigthum. Darin geigt fic) eben bie geringere Starte 
biefer Regierungsform. ° 





18. Rapliel. Das Voll und die Lehre von der Boltefouverdnetit. 534 


felben. Der Staat felbft ift nur durch den Willen der (un: 
fonftituitten, aufgeloften) Gefammtmaffe ba, und nur fo lange 
unb in ber Weife, ald es diefer beliebt. Denn nad Rouffeau 
bat dex Wille ber Gefammtmaffe (volonté générale) nicht 
blob Fug, bas Gouvernement (Ronig, Genat) willfihrlid ab⸗ 
zuſchaffen, den Auftrag befjelben zurückzunehmen, fondern aud 
Hug, das Verfaffungsgefesh willkührlich aufzuheben. Es ift 
nod) ibm ein unumſtoͤßlicher ſtaatsrechtlicher Grundſatz, dah 
das Volf nidht an Grundgeſetze (lois fundamentales) gebunden 
ſeyn, ja fic) felbft nicht an ſolche binden fonne*). Eben bdiefe 
Lehre vertritt in Nachfolge Rouffeau’s Sieyes *). Ihre 
Anwendung erfolgte fofort in ber Revolution. Bunddft Hielt 
fid) das franzoͤſiſche Volk als Gouverdn nicht an die gefdidt- 
lid) uͤberkommene Berfaffung, Konig und Generalftinde ge⸗ 
bunden, fondern gab fic eine Verfaffung neu und gegen ben 
Willen her gu Rect beftehenden Autoritdten, als wenn 8 
jest erft Bbeganne ein Staat gu feyn. Gofort aber bielt es 
fid aud) an dieſe Ronititution, die es eben felbft gegeben, nicht 
fic gebunden. Go 3. B. wurde fdhon bet den Verhandlungen 
liber die erſte Unflage bes Koͤnigs diefe Verfaffung nicht mehr 
als Entſcheidungsquelle, ob der Konig verantwortlid fey, an- 
erfannt, fondern nur der gegenwaͤrtige Wunſch der Nation ™). 
Sn demfelben Ginne find alle Petitionen an ben RKonvent, in 

*) ,par ot Von voit, quil n’y a ni ne peut y avoir nulle espece 


de loi fondamentale obligatoire pour le corps du peuple, pas méme le 
contrat social.“ Rouss. contr. soc. I, 7. 


) IM serait ridicule de supposer la nation lié elle méme par 
les formalités ou par la constitution, auxquelles elle a assujetti ses 
mandataires.““ Bieyes Tiers état chap. 5. Wie biele Mbfolutiften 
bie Berfaffung als bloße Dienftinftruttion bes Koͤnigs betrachten, fo Gieves 
als bloße Dienftinftruftion ber Geſammtmaſſe. 


+) ,,La nation vous a revétu de sa confiance, vous connaissez son 
veu, ne tergiversez pas. (Buches hist. XI. 22.) 


34 * 
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bemfelben Ginne wurde ber Konvent gegtoungen, die Giron: 
hiften gu unterdrücken u. f. to. *) Die Folge diefer Auffaſſung 
iſt dann, daß die beſtehende Verfaſſung in jedem Augenblick 
muthwillig gedndert, daß fie aud) ohne Aenderung nicht be— 
folgt wird, und daß nur der geſetzloſe jeweilige Volkswille 
Entſcheidung gibt gegen die Verfaſſung; es iſt die permanente 
Inſurrektion. In Frankreich gab und gibt es deßhalb ſeit 
1789, ba die Volksſouveraͤnetaͤt verküͤndet wurde — die kurze 
Periode der Reſtauration ausgenommen — nur einen Rechts⸗ 
zuſtand de facto. Und eben das wäre auch das Loos Deutſch⸗ 
lands, wenn die Nationalverſammlung ihre Abſicht erreicht 
hatte, die Reichsverfaſſung kraft ber Souveraͤnetaͤt des deutſchen 
Volks gegen die rechtmaͤßigen Obrigkeiten Deutſchlands feſt⸗ 
zuſetzen. 

Nun beruft ſich zwar ſchon Rouſſeau darauf, daß er 
nicht bloß die Freiheit, ſondern auch die Ordnung und das 
Anſehen des Geſetzes wolle**), und bie ganze Partei des 
Liberalismus und her Revolution fagt ihm das nad bis auf 
dtefen Tag. Allein darin liegt eben ber Irrthum: das Geſetz, 


*) Einen ſchauderhaften Beleg dieſer Vorftelungsweife geben Buchez 
unb Rowg in ihrem Werk Uber bie frangdfifde Revolution, ba fie die Er⸗ 
morbung bon Foulon und Berthier burd ben Poͤbel erzaͤhlen und dann fort- 
fabren ...... En principe d’ailleurs, on n’osait pas dire, que ce ne 
fut pas 1& de la justice, puisqu’il était enseigné, que toute justice 
émane du peuple, et que c’était & lui a nommer les juges. Allerdings 
wenn bie Gefammtmaffe bon Frankreid Souveran ift, fo war aud jener 
beftialifde Pobel won Paris befugt, fid) für feine Strede als Souberän 
gu betrachten, und twenn folder Gouverin, bad Wolf, nicht an eine Ver- 
faffung gebunben ſeyn fann, wie foll es an bie Formen ber Suftiy ge 
bunben ſeyn fdnnen? 


**) ,,Vous y verrez partout Ja Loi misc su dessus des hommes. 
vous y verrez partout la liberté réclamée, mais toujours sous l’autorité 
des loix, sans lesquelles la liberté ne peut exister.* Rousseau 
lettres de la Montaigne VI. 
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bas bloßes Produkt der Freiheit (volonté générale) ift, bloß 
burdh den Willen der Gehorchenden befteht, ift fein wirkliches 
Gefep. Ordnung und Geſetz fonnen ihrem Begriff und ibrer 
Natur nad nist anders denn als eine felbftftandige und ur- 
fpriinglide Nothwendigkeit befteben, die Freiheit nur durd fle 
und in ibnen. 

Auch der Getwinn, den man davon ertwartete, dap bas 
Volk, wenn es die Geſetze felbft madht, und dieſe nur als 
ein Erzeugniß ſeines Willens beſtehen, eine um fo groͤßere 
Ehrfurcht vor den Geſetzen haben werde, iſt eine Täuſchung. 
Im Gegentheil nur dadurch hat das Volk vor den Geſetzen 
Ehrfurcht, daß es dieſelben im Ganzen und Weſentlichen nicht 
gemacht hat, ſie nicht als ſein eigenes Werk, ſondern als ein 
höheres Gegebenes betrachtet. Was man ſelbſt hervorbringt, 
hat man unter ſich, das iſt nicht Gegenſtand der Scheu; ſo der 
ſelbſtgemachte König, die ſelbſtgemachte Verfaſſung. Wie das in 
der Natur der Sache liegt, ſo wird es auch überall durch die 
Geſchichte beftatigt. In ben Revolutionen Frankreichs, Spaniens, 
Portugals hat das Volk ſich ſeine Verfaſſung ſelbſt gegeben, 
und nirgend, ſo weit die Geſchichte reicht, war weniger Achtung 
des Volks vor ſeiner Verfaſſung als da. In England iſt die 
Verfaſſung nicht vom Volk gegeben, ſondern das Werk der 
Jahrhunderte, ein Beſtehendes uͤber ihm, darum iſt ſie hier 
ehrwuͤrdig, man rührt nur mit Scheu an ihr. 


§. 447. 


Die Lehre bon der Volksſouveränetät ift, wie jede Un— 
wabrbeit, nicht einmal in ibe felbft nad ihrem eigenen Princip 
und Maaßſtab tibereinftimmend und durchführbar. Es ift (don 
eine Unmoͤglichkeit, den Willen des Volks feftguftellen. Goll 
ex an ben Befdliffen der Rammer, oder an ben Kungebungen 
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- ber SJournale und Vereine, oder an dem Stoß ber Emeute 
erfannt werden? Gelbft bei allgemeiner Stimmgebung in den 
Uroerfammlungen tft bad Ergebnib, ba bis gu feiner Felt: 
ftellung durch Tob und Nachrücken in bas ftimmfahige Alter 
Veraͤnderungen eintreten, nicht mehr der Wille des jepigen 
Volks. Es ift ferner bie unabiveisbare Ronfequeng: wenn 
bie Volksmajorität an die gegebene Obrigkeit und die Funda: 
mentalgefebe nidt gebunbden ift, fo ift auc die Minorität und ift 
der Einzelne nicht an die Volksmajorität gebunden. Denn das 
Gefes der Stimmenmehrheit ift ja felbft ein ſolches Funda— 
mentalgefep. Nicht alfo der Wille des Volks, fondern der 
Mille jeder Partei und jedes Cingelnen ift dann fouverin. 
Es ift endlid) bon vorn Herein eine Unflarheit über den Be: 
griff der Goubverdnetit, auf welchen die Lehre gebaut iff. 
Denn Gouverdinetat ift grade die Staat8gewalt in ihrem Cen- 
trum, al8 welche fle bie Funftionen, tote fie ſich nad den ver: 
ſchiedenen Richtungen entfalten, auf einheitliche Weife zuſammen⸗ 
faßt, beauffidtigt, leitet — fie fann nidt (nad) Rouffeau) ge: 
trennt bom Goubernement und außerhalb deffelben feyn, fonder 
ift felbft dle innerfte bewegende Macht bes Gouvernementé. 
Souveraͤn fann daber nur ein ſelbſtbewußtes, in (id) einiged 
Ween, fann im vollften Ginne darum nur eine Perſoͤnlichkeit feyn. 
Selbft die Volksverſammlung in ber Republik hat bie Fabig- 
feit zur Gouberdnetat nur durch eine künſtliche Nachbildung 
biefer Cinbeit mittelft georbneter Formen und durd eine Er- 
gdngung an der natuͤrlichen Perſoͤnlichkeit dex Magiftrate (§. 130). 
Dagegen dab die Gefammtmaffe ber Eingelnen, alfo bas Vol, 
grade außer der Cinbeit feiner verfaffungsmapigen Ordnung, 
nad der e8 bereits Autoritdten unterworfen ift, fouvberdn ſeyn 
fol, ift thatfadlidh unmdglid. Daraus geht bervor, daß man 
bet der Lehre ber Volksfouverdnetat unter Gouveranetat gar 
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night, was wirklich ihr Begriff ift, eine Macht im Staats- 
organismus, fondern eine Maht auperund uber dem Staats: 
organismus verſteht. Deßhalb aud nicht eine dure das Gefep 
beſchraäͤnkte Gewalt, was die Gouveranetat immer ift (§. 74 u. 75), 
fondern eine voͤllig unumſchraͤnkte willkürliche Gewalt. Das 
Volk ſoll nicht Souverän, d. i. Staatsgewalt, ſondern eine 
Gewalt über bem Souverän ober der Staatsgewalt und über 
den Geſetzen des Staates ſeyn, befugt, in jedem Augenblick 
die Staatsgewalt abzuſetzen und anders zu beſtellen, das Geſetz 
abzuſchaffen und ein anderes zu geben. Volksſouveränetät iſt 
alſo eine Macht des Volks, nicht den Staat zu beherrſchen, 
ſondern immerfort den Staat aufzuheben und auf's Neue zu 
konſtituiren. Und darin liegt die Selbſttäuſchung bei tem Ur⸗ 
beber und den Anhangern diefer Lehre, bab fle meinen, bas 
Volk fonne eine Madtvolfommenbeit, die ihm auperbalb und 
liber ber Staatsordnung gufommt, dennod) al8 eine geordnete 
ausiiben; denn wober foll Ordnung und Gefeb fir fie kommen, 
ba es iby Wefen ift, an Ordnung und Gefeh nicht gebunden 
gu ſeyn? Nicht blob in ben thatfadliden Folgen, fondern 
{mon im Begriffe felbft ift die Vol€sfouveranetat die Vernei⸗ 
nung ber Ordnung. Man verkündet an ihr nit, mie man 
wabnt, ein anders Herrfchaftsverbaltnip im Gtaate, fondern 
bie Aufhebung de8 Staates, bas geſellſchaftliche Chaos. 

Sm Tiefſten ift bie Lehre der Volksſouveränetät gradezu 
die Umkehrung ber fittlichen Weltordnung. Indem bie Men- 
fhen fic) feiner Ordnung und perfdnliden Autoritit als einer 
tiber ihnen gegebenen untertverfen, ift der menfdlide Wille 
ber Herr ber fittliden Welt ftatt ihr gehordendes Glied. 


§. 148. 
Senen widtigen Grundfab fiber bas Verbaltnip des 
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Volks gum Staate, wie er oben ausgefubrt morden (§. 145), 
begeichnen wir als das Princip der Legitimitat. Diefes 
und nur diefes ift Der Gegenfag gegen die Vol€sjouveranetat. 
Es drückt aus, daß bie redtmabige (Iegitime) Obrigkeit und 
Ordnung gottgebeiligt und da8 Volk an fie gebunden, ihnen 
unterthan iff *), — Wtan fann aber bdiefen Grundfah nad 


*) Ga bie Volksſouvberaͤnetaͤt nidt ein Princip fiber bie Gouberdnetag 
im ftaatéredtliden Sinne, 6. i. fiber bie oberfte Gewalt innerhalb 
bes Staatsorganismus, fonbern Aber bie Getwalt der Volksmaſſe aufer- 
halb und gegen ben Staatsorganismus ift, fo tann ihr Gegentheil nidt die 
Girftenfouberdnetat ſeyn. Denn bei ber Behauptung her Fürſten⸗ 
fouberdnetdt wirh Souveraͤnetät eben in jenem ftaatsredhtlidjen Sinne ald 
bie oberfte Getwalt innerhalb bes Staatsorganismus, die Alles gufammen- 
faft und [eitet, genommen. 8 feblt alfo ber Punft ber Vergleidung. 
Go lft benn aud bie Couberdnetit des Firften Einſchraͤnkung durch 
anbere Organe hes Staatsorganismus gu. DOagegen bie Gouverdnetdt bes 
Volfs, als bem Staatsorganismus entgegengefept, ift nothivendig unum- 
fehranft und unbebdingt. Dad wird aud) noch dadurch beftatigt, daß bie 
Firftenfouberdinetat fid) nur auf bie Monardie, bie Vollsfouverdnetat da- 
gegen auf alle Urten der Verfaffung erftredt. Der Gegenfap ber Firften- 
fouberdnetat ift nicht bie Volksſouveraͤnetaͤt, ſondern die Gouberdnetat 
ber Romitten. — Es fann eben danach nidt an ber Staatsfou- 
berdnetdt eine höhere Wahrheit Aber Volfs- und Farftenfouverdinetat 
geſucht werden. Diefe ift uberbaupt gar fein benfbarer Begriff. Oenn 
eine Getwalt aufier und gegen ben Staatsorganismus wie im Begriff ber 
PVollsfouberanetét fann, wie einleuctet, bem Staate nicht zugeſchrieben 
werben. Aber aud) die oberfte Gewalt im Staatsorganismus, bie Alles 
zuſammenfaßt unb leitet, wie im Begriff der Firftenfouverdnetat, fann un- 
miglidh bem Staate zugeſchrieben werden, fondern nur einem beftimmten 
Organ, einem lebendigen Wefen zukommen, bem dann die anderen Organe 
untergeorbnet find. Die Frage ift eben, wer bad Oberhaupt bes Staates, 
toer bas Centrum in ben Funktionen bes Staates ift, und ba fann man 
bod) nicht antivorten: ber Staat. Man fann zwiſchen patrimonialem 
Princip und volksherrſchaftlichen Princip has Staatsprincip als bie 
bdbere Wahrheit aufftellen, wie es in biefem Buche bon Anbeginn ge- 
fab, aber nimmermehr zwiſchen Farftenfouverdnetdt und Volksſouderaͤnetät 
bie Staatsfouverdnetat. (Vergl. meine Recenfion Maurenbreder's in ben 
Richter ſchen Jahrbüchern 1841.) — Es fann endlid nicht ein Unterfcied 
gemacht werden je nad ber Verfaffung, daß bie Volksſouveränetät 
in bem einen Staate gelte, in bem anbern nidt. Die Gewalt 
innerhalb bes’ Staatgorganismus fann je nad ber verſchiedenen Verfaffung 
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einer andern Geite auch bezeichnen als das Brincip der 
Rontinuitdt: dah naͤmlich der Staat (fohin feine geordnete 
Verfaffung) als Ciner und derfelbe durd alle Zeiten geht und 
fo als eine Macht in ihm felbft die jedesmalige Gegenwart 
bindet und beherrſcht. Dieſes Princip ift nidt eine politiſche 
Marime, wie bas Princip des Konſervativismus eine 
folde ift, fonbdern fie ift ein ftaantsredtlider Grundſatz. 
Es ift durch daffelbe nidt ausgedrückt, ob die verfaſſungsmaͤßige 
Obrigheit (dhonend, oder tiihn, ober rückſichtslos in Abanderungen | 
vorſchreiten folle, fondern es ift nur ausgedrückt, daß fein Anderer 
Abdnderungen rechtlich vornehmen Cann, al8 die derfaffungsmapige 
Obrigheit und vom Boden des beftehenden Rechts. Aber es tft 
allerdings ein gemeinfam hoͤherer Gedanke, auf welchem gugleid 
die wiſſenſchaftliche Wuffaffung der geſchichtlichen Anſicht, die poli 
tifde Maxime ber Ronfervation und der ftaatsredtlide Grund- 
fag ber Kontinuitat beruben, der Gedanke des Zuſammenhangs 
ber Seiten und der hoͤhern unfidtbaren Macht aber den Men- 
fen und Generationen, welche thn bewirkt. Es ift ber Gedanfe, 


einem verſchiedenen Subjekt jufommen. Ob Gouberdnetdt bes Fürſten 
ober her Romitien, ift verſchieden nach ber Verfaffung. Aber die Getwalt 
bes Volks Aber hem ganzen Staatsorganismus ift entweber überall rechts⸗ 
begriindet ober nirgend. Grabe ber erſte Berfdnder der Volksſouvberaͤnetaͤt, 
Rouffeau, hat es gang deutlich ausgeſprochen, daß biefelbe nicht eine Art 
ber Verfaffung, fondern ein allgemeineds oberftes RNechtsprincip fir alle 
Verfaffungen feb. — Die deutſche Mationalfouderdnetdt in bem Sinne ber 
bdbern Gewalt bes geſammten Deutſchlands über ben Cingelftaaten fann 
ben Ginn haben, daß biefe bdbere Gewalt her Gefammtmaffe bes deutſchen 
Volls gufommt, wie bas wirklich bet jener feierlidhen Verkündung derſelben 
gemeint war, bann ift fie daffelbe falfche politiſche Princip wie Volts: 
fouverdnetat, ober ben Ginn, daß biefe bdhere Gewalt bein deutfden Ge- 
fammtftaat jugefdrieben wird, bann ift fie gar fein politiſches Princip, 
fonbdern ein ftaatsrechtlides, bas bereinft gegolten bat, aber feit Auflifung 
bed deutſchen Reiches nicht mebr gilt. Cie mare, ba ber Gefammtftaat 
fein Organ hatte, bas Refultat der in Frankfurt beabfidtigten Verfaffung 
geweſen, nidjt aber ber Boben, bon bem fie ausgeben fonnte. 
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daß ber Staat nidt eine Geſellſchaft der jepigen Theilnehmer, 
fondern ein fittlides Reich) fiber ihnen iff. Diefer Gedante 
überhaupt und namentlid 608 Princip ber Rontinuitat feblt 
dev herrſchenden Vorſtellungsweiſe unſres Reitalters für ben 
Staat wie fir bie Kirche. Der Wille der Mehrheit der jept 
Lebenden tritt iby an die Stelle der ununterbrodenen cinbeit: 
liden Snftitution. Nach jener Auffaffung ift der Staat Ciner 
durd alle Zeiten, nad diefer gerfallt ex in lauter Atome von 
Beitmomenten, deren Feines mit dem andern in Sufammenbang 
fiebt; denn der Staat des borigen Augenblids binbet nidt 
das Volf de8 gegenivartigen Augenblids. Go ift die neuere 
Staatslehre atomiſtiſch nicht bloß in Beziehung auf bie 
Menſchen, fondern aud auf bie Seitmomente. 


§. 149. 


DPennod liegt der Lehre von der Vol€sfouverdinetat cine 
Wahrheit gum Grunde, und fie zur Erfiilung gu bringen if 
der Beruf ber neuern Beit. Es foll naͤmlich bas Volk zwar 
nidt Gouberin feyn, wohl aber Miittrager und Mitbürge 
bes fittliden Reichs, das ber Staat ift. Das aufert 
fig in ber Würde de8 Volks, welhe der Fürſt anerfennen 
muß, gleidivie das Volk bie Majeftat des Fürſten. Es dubert 
fis in bem Rechte bes Richtgehorchens gegen gefeptvidriges 
Gebot (paffiver Widerfiand), in bem Rete der Ablehnung 
jeder nicht bon ihm felbft gebilligter Neuerung. Es dufert 
fid aber am meiften und vor Alem in der Entwidelung der 
SGelbftthatigheit bes Volks, der Theilnahme an Geftaltung und 
Verbiirgung be8 offentliden BZuftandes, in ber Herftellung 
reid Sftandifh -fonftitutioneller BVerfaffung und aud two diefe 
feblt, in ber Macht der dffentliden Gefittung und dem geord: 
neten, im offentliden Rechtsbewußtſeyn gegriindeten Gang der 
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Regierung. Damit ift denn aud der Fürſt nist mehr eine 
bloß dem beberrichten Voll gegeniiberftebende Macht, fondern 
ex ſchließt fid) mit ihm zuſammen gu geiftiger Einheit, au einem 
in fic) gegliederten, aber durch Cinen nationalen Geift erfiillten 
Reide. 

Diefe hoͤhere Stellung des Volks, durch welche die Gegenwart 
fich unterſcheidet, ift bereits burd die Reformation angebabnt. 
Durd fie wurde auf religisfem Gebiete bie Gemeinde, die bid 
dabin nur pafjiv, ein blob Beherrſchtes, Gebordendes war 
und die Kirchengewalt (Biſchof, Papft) nur als eine dufere 
Macht ſich gegenüber hatte, felbft als Träger und Sib bes 
beiligen Geifted anerfannt, deffelben, von dem aud bie Kirchen⸗ 
getvalt iby Anfeben nimmt, tvonad denn aud) fie über die Lebre 
mit gu urtheilen bat, feiner Seftfepung derfelben ohne ihre 
eigene Cinftimmung unterivorfen ift und fo mit denen, die fiber 
iby gu ldblider Ordnung Gewalt haben, dod wieder zuſammen⸗ 
ſchließt zu Einer ungetheilten geiftigen Gemeinfdaft. Damit 
iſt jedoch die Kirche als eine Macht über der Gemeinde keines⸗ 
weges aufgegeben, die Gemeinde keinesweges ſouveraͤn geworden. 
Ich verſtehe naͤmlich unter „Kirche“ nicht im Gegenſatze der 
lokalen Gemeinde den Inbegriff aller Gemeinden, ſondern im 
Gegenſatze der zur Geſammtgemeinde verbundenen Menſchen 
bie objektive Inſtitution, die an bem Worte Gottes, den Ga: 
framenten, der goͤttlichen Lollmadt, den gottgeordneten Wem- 
tern, den bisberigen Glaubenszeugniſſen, der biftorifden Orb: 
nung des Reghment3 u. ſ. w. gegeben iff. Diefe Rirde als 
Ynftitution ber ber Gemeinde (aud ber Gefammtgemeinde) 
haben die Reformatoren thatfadlid bekannt unb ihr gebulbdigt, 
fie waren fid nur derſelben theoretifd minder betoubt; die 
{patere Beit bagegen hat fid bon iby losgefagt, bloß bie Ge- - 
meinde ber Gldubigen, zuletzt nur die Gemeinde überhaupt 
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(bie Gefammtheit derer, die duferlid) bem Kirchenverbande 
angeboren) übrig bebalten, in ihrem Willen die Kirche auf: 
geben laſſen — bad ift dad Rollegialfyftem, das Analogon 
der Vol€sfouverdnetat. 

Diefelbe wahrhafte Reitfordberung und diefelbe Abirrung 
befteht denn aud) auf dem politiſchen Gebiete. Die Nation, die 
politiſche Geſammtgemeinde, foll aus paffivem Gehorſam erhoben 
werden gu aftivbem (freien felbftthatigen) Geborjam. Sie fol 
jedes neue Geſetz, bas die höhere Autoritat gibt und fanftionirt, 
zugleich felbjt mit ergeugen, damit es nidt blob als Gebot uber 
ihr, fondern zugleich als Ausdruck ihres eigenen, ſittlich ver- 
ſtaͤndigen Willens beſtehe; ſtatt deſſen enthebt man ſie des 
Gehorſams gegen das beſtehende Geſetz und die beſtehende 
Autorität. Sie ſoll lebendiger Trager der ethiſchen Ordnung, 
des Staates werden, ſtatt deſſen macht man ihren Willen 
gum Herrn der ethiſchen Ordnung. Sie ſoll gu ber ver: 
faſſungsmaͤßigen Obrigkeit, die uͤber ſie gebietet, emporge⸗ 
hoben, ihr verbrüdert werden, ſtatt deſſen ſtellt man dieſe 
unter fie. Das Kollegialſyſtem zernichtet die Kirche über der 
Gemeinde, die Vol€sfouveranetitslehre gernidtet den Staat 
iiber bem Bolle. Da wird bie Gemeinde und wird bas Volk 
jelbft gum Herrſcher, und gum unumfdrantten Herrſcher. 

Unſere Wuͤrdigung des Verhaͤltniſſes des Volls gum 
Staate erhalt ihre tiefſte Befeſtigung an der chriſtlichen Well: 
anſchauung. Gott will die Verklaͤrung der Menſchheit, die 
Heiligen ſollen in Chriſto mit Gott herrſchen, und ſie herrſchen, 
indem ſie gehorchen. Was im ewigen Reiche die Einheit des 
Goͤttlich⸗Menſchlichen, bas iſt in ſeinem Schattenbilde, dem 
Guperliden zeitlichen Reiche des Staates, die Einheit on 
Obrigkeit und Volk. Jene bleibt die höhere, aber dieſes foll 
an der Herrſchaft Theil haben. Die ethiſchen Grundverhältniſſe 
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bleibrn in allen Stufen dieſelben. Autorität und ſelbſtthätiger 
(freier) Gehorſam, der Menſch Mitträger und Mithervor⸗ 
bringer der ethiſchen Ordnung, unter der er ſteht, das iſt das 
Urgeſetz und bas Endziel ber ſittlichen Welt. 


Neunzehntes Kapitel, 
Von bem Redte hes Volls gur Empdrung. 


§. 150. 

Emporung ift die Anwendung phyſiſcher Gewalt gegen 
bie Obvigheit, fey es um beftinmte Bornahmen oder Unter- 
Jaffungen bon ihr gu ergwingen, fey e8 um fie felbft abgu- 
fepen. Erſteres pflegt man aud al8 aftiven Widerftand, 
Iebteres al Empörung im befondern und eminenten Ginne 
gu bezeichnen. Es ift eine Kardinalfrage fiir den geſellſchaft⸗ 
fiden Buftand und insbeſondere in unfrer Beit, ob ber Miß⸗ 
braud) der Obrigkeit ben Unterthanen das Recht gur Emps- 
rung gibt. | 

Die Emporung ift unftatthaft nad Gründen bei Re hts. 
Denn fie ift nichts Anderes als geradezu bie Umkehrung ber 
rechtlichen Ordnung des Staates. Die Unterthanen maden 
fic) durch fle gum Richter und gur hoͤhern Gewalt uͤber bie 
Obrigfeit. — Das laͤßt ſich nicht damit redhtfertigen, bab, 
wenn bie Obrigfeit bas Band gu den Unterthanen, „den Ver- 
trag“, verletzt, auch bie Unterthanen ibrerfeits es aufgubeben 
befugt feyen. Denn bas Verhaͤltniß von Obrigheit und Unters 
thanen ift nidt tie ein BVermodgen8vertrag ober ein Vertrag 
zwiſchen zwei Völkern. Es ift nicht ein Verhaltni® ber Gleich⸗ 
beit, bab jeder Theil richten dirfte, ob ber andre bas Seinige 


542 Il. Abſchn. Die Berfaffung des Staates. 


geleiftet, fondern bes Anſehens und Gehorfams, und ift nidt 
ein Verhaͤltniß, bas bloß unter dem Redte der Betheiligten 
fiebt, fo daß feine Aufhebung durd bas unfduldige Volk nur 
bie ſchuldige Obvigheit trafe, fondern ein höheres, nothwendiges 
Band tiber beiden, bas ebenfo ſehr durch bic Wufhebung ge: 
troffen wird, als durch das Unrecht, das fie veranlaßte. Wenn 
baber aud) die Obrigkeit die Ordnung bes Staates verlebt, 
fo folgt daraus mit nidten, bab die Unterthanen ihverfeits 
aud) wieder diefe Orbnung verletzen diirfen*). — Ebenſo 
wenig ift die Rechtfertigung begrimbet, daß die Obrigfeit, ba 


*) „Ja, fpricdft bu; wie aber, wenn ein Koͤnig ober Herr fich mit 
Eiden feinen Unterthbanen verpflichtet, nach borgeftellten Artikeln gu re 
gieren, und balt fie nidjt und damit ſchuldig feyn will, aud bas Regunent 
ju laffen? Wie man fagt, daß ber Rbnig gu Frankreich nach ben Parla: 
menten feines Reichs regieren miiffe, und ber Koͤnig gu Daͤnemark aud 
ſchwoͤren müſſe auf fonberlide Urtifel u. ſ. w. Hier antworte id: Es ift 
fein und billig, daß die Obrigkeit nad Gefepen regiere und dieſelbigen 
handhabe, und nicht nad eigenem Muthwillen. Wher thue bas nod 
hinzu, daß ein König nicht allein fein Landrecht ober Artikel gelobt yu 
halten, ſondern Gott ſelbſt gebeut ihm auch, er ſolle fromm ſeyn und er 
gelobt's aud zu thun. Wohlan, wenn nun ſolcher König ber keines häͤlt, 
weder Gottes Recht noch ſein Landrecht, ſollteſt du ihn darum angreifen, 
ſolches richten und rdchen? Wer hat es dir befohlen? Es müßte ja 
bie zwiſchen euch cine andere Obrigkeit kommen, bie euch beide verhoͤrte 
und den Schuldigen verurtheilte, ſonſt wirſt du dem Urtheil Gottes nicht 
entlaufen, ba er ſpricht: bie Rache iſt mein, richtet nicht. — — — 
Wohlan, es ſeh allerdings alſo, der Koͤnig (von Daͤnemark) iſt ungerecht 
bor Gott und ber Welt, und das Recht ſtehet ganz auf der Daͤnen und 
Libefer Seite. Das ift ein Stid flr ſich. Ueberdies ift nun baé an 
bere Stiid, haf bie Daͤnen und Lübeker find gugefabren als Richter und 
Oberberren bes Rdnigs und haben fold) Unrecht geftraft und geroden, 
bamit fic bes Gerichts unb ber Race unterwunden. Kier geht nm 
Frage unb Gewwiffen an. Wenn die Gade vor Gott kömmt, fo wird et 
nidt fragen, ob ber Kdnig ungeredt ober fie gerecht find, denn folded 
ift offenbar worben, fonbdern er wird fragen: Shr Herren gu Daͤnemarl 
und Luͤbek, wer Hat folde Made und Strafe euch befoblen gu thun? ’ 
Luther. (Wald {dhe Musgabe, Weil 10, S. 584, vergl. aud Sheil 11, 
©. 2419.) 
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ibe Unfeben auf bem Geſetze berubt, fo tole fle gegen das 
Befeh herrſcht, auch ihr Anſehen eingebüßt habe. Denn die 
Obrigkeit ift eine ſelbſtſtaͤndige, urſprüngliche Gewalt im Staate, 
nit blob ein Werkzeug bes Geſetzes (§ 72), ihr Anfeben 
bangt daber nur davon ab, bab fie nad bem Gefebe berufen 
fey, nicht aber baton, dab fie nad dem Gefepe berrfde, und 
fie bat jedenfalls darin feinen Richter, ba außer ibe felbft 
Niemand befugt ift, in hodfter Weife tiber bas Geſetz gu ent: 
ſcheiden oder es zu handhaben. — Aud nicht als Nothwehr 
abt bie Empoͤrung ſich rechtfertigen; denn die Nothwehr ſteht 
nur zu gegen eine unrechtmaͤßige Gewalt, nicht gegen unrecht⸗ 
maßigen Gebrauch rechtmäßiger Gewalt, ſonſt muͤßte fie aud 
gegen jedes parteiiſche Urtheil eines kompetenten Gerichtshofes 
zuſtehen. — Wie ſonach die Revolution ihrem Weſen nach 
gegen die Ordnung des Staates iſt, ſo ermangelt ſie auch in 
ihr ſelbſt aller Ordnung und aller rechtlichen Graͤnze. Sie 
kann keine geſetzliche Norm über ihre Statthaftigkeit haben, 
ſondern wenn ſie nur unter irgend einer Vorausſetzung als 
zulaͤſfig erachtet wird, fo ift es rein in die Willkühr des Volks 
geſtellt, gu urtheilen, ob dieſe Vorausſetzung exiſtire ). Sie 
kann kein rechtmaͤßiges Organ haben, ſondern es find immer 
Individuen oder Maſſen, die ſich eigenmadtig bor Anderen 
hierzu aufiverfen. Gie fann fein rechtmäßiges Verfahren haben, 
— etwa wie zwei kriegführende Bolfer gegen einander — 
ſondern das Mittel, durch das ſie zum Rechte kommen will, 
iſt immer der Weg regelloſer Gewalt und Liſt. 


*) „Ueberdas ijt noch dahinten eine boͤſe Folge oder Exempel, daß, 
wo es gebilliget wird, Tyrannen gu morden ober verjagen, reißt es balb 
ein, und wird ein gemeiner Muthwille daraus, daß man Thrannen ſchilt, 
bie nicht Thrannen find, und fie aud ermordet, wie es bem Pobel in ben 
Sinn koͤmmt.“ Luther ebendafelbft. 
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Die Empörung ift aber aud unftatthaft nad Grinden 
ber Gittlidfeit und Religion. Chrifilide Gitte gebietet, 
bas Unrecht lieber gu leiden al abguwebren ober gu raden, 
ja e8 unbebingt gu leiden, too die Abwehr nur auf ungeſetz⸗ 
lidem Wege moͤglich iſt. — Chriftliche Gitte geftattet nicht die 
Uebertretung eines gottlidjen Gebotes felbft fir ben edelften 
Bwed. Die Ermordung einer Schildwache oder eines fürſt⸗ 
lichen Kammerdieners, die ſchuldlos und bem Frieden bertrauend 
ibren Dienft verfehen, oder des thrannifden Fuͤrſten felbft, ver- 
fallt bem ewigen Geridte „du follft nicht tödten“, auch wenn 
die glangendfte Aera bes Vaterlandes dadurch begriinbet wuͤrde. 
— Chriftlihe Gitte geftattet nist eigenmadtiges Gandeln obne 
Berufung, es bat aber in ber Staatsordnung Riemand die 
Berufung, fie gegen bie Obrigkeit herguftellen („wer hat folde 
Rade und Strafe euch befohlen gu thun?”). Darum fann 
aud) Niemand bie Uebel, die burd bie Unterlaffung der Em: 
porung eintreten, fid) al feine Schuld beimeffen, weil Seder 
fi fagen barf: die Empörung war nicht meines Amtes. Da: 
gegen bie Uebel, die burd die Emposrung eintreten, ſowohl ald 
bas Uebel, bas fie felbft als eine Gewaltthat it, muß jeder 
ihrer Urheber al8 jein Werk und feine Gculd erfennen. — 
Chriftlide Gitte geftattet nit eigenmaͤchtiges Vorgreifen gegen 
gottlide Fuͤgung, fie erfennt in den tyranniſchen Koͤnigen die 
Züchtigung fiir die Frevel ber Volker, und danach erfdeint 
bie Empoͤrung al8 bas unrechtmaͤßige Mittel, cin geredtes 
Gericht gu vereiteln*). — Ueber bem Allen hat die criftlide 


*) nSft bie Obrigkeit bdfe, wohlan fo ift Gott ba, her hat Feuer, 
Waffer, Eiſen, Stein und ungablige Weife gu tddten. Wie bald bat er 
einen Zhrannen erwürgt und er thit’s aud) wobl, aber unfere Suͤnden 
leiden's nicht. Oenn er ſpricht tm Hiob alfo: „Er aft einen Buben re⸗ 
gieren um bes Volkes Sumde willen.“ Gar fein fdnnen wir feben, bah 
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Gitte befonderes und ausdrückliches Gebot in der h. Gebrift 
bon dem Geborfam gegen die Obrigheit als bie bon Gott 
verordnet ift (Rim. 13), die Empsrung aber ift der duberfte 
Widerſtreit gegen folden Gehorjam *). Dabei ift es hoͤchſt 
beadhtensiwerth, dab dieſes Gebot bes Gehorſams grabe unter 
Rero erging, gleid als follte e8 nod) deutlicher werden durch 
feinen untiberbietbaren Rontraft grabe gu ber Obrigheit, welche 
in der ganzen Weltgeſchichte als Gipfel und Prototyp der 
Tyrannei dafteht **). 


ein Bube regiert, aber bas till niemand fehen, daß er nicht um feiner 
Büberei willen, fondern um bes Volles Sande willen regiert.” utber 
ebendaſ. 


°) Das ,,eFovelarcc'* bedeutet bie Obrigkeit, bie perſoͤnlichen Obern, 
bie ba Gewalt baben, nicht bie blofe gefepliche Orbnung, bie ber uns 
befteht. Daß man der Ordnung und nicht der Perfon ber Obrigkeit ben 
Gehorſam fdulbe, ift bas Princip ber Nonftitution von 1791, aber nicht 
bes Upoftels. Dieſe Deutung Hat man aber in jüngſter Feit Rim. 13 
gu geben berfudt. 6. bagegen meine Rede in ben BVerhandlungen bes 
Stuttgarter deutfdh-ebangelifden Rirdentags, 1850. S. 52. 


**) „Es fragt fid), ob es auch billig fonne febn, bas ift, ob aud 
ein Gall etwa fid) moͤge gutragen, baf man wider dieß Recht mage der 
Obrigkeit ungehorfam febn, und twiber fie firetten, fie abfepen ober bin: 
ben? — Die Heiden, weil fie bon Gott nichts gewußt, aud nidt er: 
fannt baben, daß weltlich Regiment Gottes Ordnung fey (benn fie haben’s 
fir ein menſchlich Glad und That gebalten), bie haben bie friſch brein 
gegriffen, und nidjt allein Billig, fonbern aud) loͤblich gebaften, unnige, 
bdfe Obrigkeit abfepen, tofirgen und berjagen. Aber wir fragen bie nicht 
barnad), was bie Heiden und Quben gethan haben, fonbern tras recht 
und billig iſt gu thun; nicht allen bor Gott im Geift, fondern aud in 
gdttlicher duferlicher Ordnung des tweltliden Regiments. — — — Mir 
ift nod fein folder (Fall borfommen, ba es billig ware, Fann auch jept 
dießmal feinen erbenten. — — Das ift wohl billig, two etwa ein Karft, 
König ober Herr wahnſinnig würde, daß man benfelbigen abfegte und 
verwahrete. Denn ber ift nun fortmebr nicht fiir einen Menſchen gu 
balten, weil bie Vernunft babin iſt. Ja, ſprichſt bu, ein wuͤthiger Tyrann 
ift freilidy aud wohl mabnfinnig, ober auch wohl drger gu adten denn 
tin Unfinniger, denn er thut vielmehr Schaden 2. Hie will fich’s Memmen 
mit ber Antwort. Denn ed hat folde Mebe cinen madtigen Schein, und 

Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. 11. 2.) 35 
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Nad diefer Lehre, wirft man ein, ift alle Berfaffung 
nutzlos, und Gott bat feine Welt und Ordnung ſchlecht ver: 
forgt, inbem zwar ein Reidhthum bon Gefepen und Cinrid- 
tungen beftebt, es aber von der Willkühr eines Menſchen ab- 
bangt, alles bas umzuſtürzen, und, wenn er es thut, Riemand 
Pflicht und Recht hat, ihn gu verhindern. Es tft dem aber 
nidt fo. Die Empsrung ift gwar rechtlich und nad Hriftlidem 
Gittengebote unftatthaft; allein fie ift thatfachlid die noth: 
wendige Folge ber Tyrannei, und ijt als foldhe thatfadlide 
Golge in der gottlicen Oefonomie und Weltlenfung allerding? 
begriinbdet. Gott gibt feine Ordnung der Tyrannei eines Ko- 
nigs nicht preis; ſondern er erbalt fie in der einen ober in bet 
anbern Weife, je nachdem bie Menſchen fic) dazu verfteben. 
Geinem Willen nad erhalt ex fle auf lauterem gottlidem Wege. 
Erfiillte bas Volk fein Gebot, waren bie Mtenfchen wie die 
Apoftel be& Germ, fo wiirden Recht und Geredtigkeit aud 
ohne Emporung erhalten werden, gleich wie die Mirde obne 
Gewaltthat trop aller Unterdriidung erhalten wurde. Gott 
lieBe Feine tyrannifden Ronige gu, ober er wuͤrde, wenn bad 
Vol in ber Ouldung verharrte, gulept felbft in's Mittel treten. 


will eine Billigkeit heraus zwingen. Wber hod) fage id) meine Meinung 
barauf, baf nicht gleich ift mit cinem Wabnfinnigen und Tyrannen. Tenn 
ber Wabhnfinnige fann nichts vernünftiges thun nod leiden, es ift aud 
feine Hoffnung ba, weil ber Vernunft Licht weg iſt. Wber ein Thrann 
thut bennod) biel bagu: fo weiß er, wo er Unrecdht thut, und ift Gewiſſen 
und Grfenntnif nod bey ihm, und Hoffnung auch, daß er fich moͤge beſſern 
Es ift baber ber Obrigheit nicht gu webren mit Frevel und Aufrubr, wie 
bie Romer, Griedjen, Ddnen unh Schweizer gethan haben; fonbdern wir 
haben wohl andere Weife.” Luther ebendaf. Das Argument, bad vor 
Knox bis Macaulah fo beliebt ift, aus ber Parallele bes tyranniſchen 
und bes twabnfinnigen Fürſten, ift hiernad fdon bon Luther ſchlagend 
widerlegt. Karl L, Jakob IL, Ludwig XVI. waren unbegweifelt nidt 
wabnfinnig, ware aber einmal bie Grange aweifelbaft, fo mare bas eben 
cine Ungewißheit in ber Zhatfade, nicht im fittlidjen Gebot. 
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„Iſt die Obrigkeit boͤſe, woblan fo ift Gott ba, der hat Feuer, 
Wafer... .4 (Luther). Mun aber dle Volker der goͤttlichen 
Heiligteit nidt geniigen, erhalt Gott feine Ordnung nad den 
Geſetzen ber Welt, ex laͤßt bas Unredt durch Gewalt bemal: 
tigen, ba fie es verfagen, thm durch Duldung und Glauben 
obgufiegen, ex gebraudt den Born ber Volker als ein Mitte! 
gegen bas Unrecht der Koͤnige, wie ev bie Tyrannei der Koͤ⸗ 
nige gegen bas Unrecht ber Volker gebraudt, und erhalt auf 
biefe Weife feine Ordnung und dbt feine Budt, ohne daß die 
Begebenheiten und Thaten, durch bie bas vollbracht wird, 
baburd in Beziehung auf die Menſchen gerectfertigt waren. — 
Danad ift denn nicht au befürchten, dab durd) diefe Lehre die 
Regenten die Ermuthigung gu Willkühr und Thyrannei er: 
bielten. €8 wird ben Regenten und den Unterthanen gefagt: 
die Balter follen fic nicht emporen“, es wird ihnen aber 
nidt gefagt: „die Volker werden fic nicht empdren.” Im 
Gegentheil, fo oft ein Konig gu feinen Unterthanen ſprechen 
wird: mein Vater hat eud mit Peitſchen gezuͤchtigt, i will 
eud) mit Sforpionen afidtigen”, fo oft werden die Voͤlker von 
ihm abfallen, das ift der Lauf ber Welt von jeber. Die Rez 
genten werden aber immerbin bas gu erwaͤgen haben, was 
ba eintreten wird, nidt das, was ba eintreten ſoll. Es ift 
leiber nicht gu beforgen, dab durch die chriſtliche Erfenntnif 
bie Emporungen in der Wirklichkeit ausbleiben werden *). 


*) „Ferner ftehen bie Zorannen in Gefabr, daß burd) Gottes Vers 
bangen die Unterthanen fic) aufmacen und ertodirgen und berjagen fie. 
Denn wir lehren hier bie, fo recht thun wollen, welder fajt wenig find; 
daneben bleibt gleichwohl ber grofe Haufe Seiden, Gottlofen, Undriften, 
welche, fo es Gott berbangt, fich wider bie Obrigheit mit Unredt fepen 
und Unglid anridten.” Luther. 


35 * 
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§. 154. 

Gang anders als mit ber Empoͤrung verhaͤlt es fid mit 
bem paffiden Widerfiand. Der paffive Wiberftand be- 
ſteht darin, daß man nicht thut, was bie Obrigheit gebietet, 
nicht unterläͤßt, was fie verbietet, wie bie erften Cbhriften, dem 
Gebote der Obrigheit entgegen, den Goͤtzen nicht opferten, ihrem 
Berbote entgegen die Predigt des Evangeliums nidt unter: 
ließen. Er unterfdetdet fic) ſonach twefentlid bon dem aktiven 
Widerftand: henn dieſer ift ein Ungriff auf die Gewalt der 
Obrigheit, eine Verhinderung ihrer Handlungen, jener nur eine 
Verfagung ber eignen Handlungen, des Unterlaffens ober bes 
Thuns. Er ift aud weſentlich verſchieden von Auffindigung 
des Geborfams, denn er twiderftebt nur beftimmten Geboten, 
und entzieht ſich nit bem Anſehen der Obrigheit uberhaupt. — 
Der paffive Widerftand tft unter Umftinden ftatthaft, ja 
geboten. Denn ber Menſch fteht nicht bloß und nidt mit 
feinem gefammten GHandeln unter bem Staate, fonbdern zu⸗ 
gleid) unmittelbar unter [Gott. Wenn daher bas Gebot der 
Obrigheit gegen bas Gebot Gottes gebt, fo hat der Unterthan 
bie Pflimt, ihr den Gehorfam gu verweigern nad dem Gage: 
„man muß Gott mehr geborden denn den Menfden.” (2. Moſ. 
1.17; A. G. V. 29.) Hiermit übt er auch gar feine Cin- 
wirfung auf den Staat, er ridjtet nicht Uber die Obrigfeit, 
vollzieht fein Urtheil an ihr, fondern er richtet nur über fein 
eigenes Getviffen. Wo nun aber bie Grange ber Pflicht gegen 
bas dubere Gebot ber Obrigkeit und der Pflicht gegen das 
innere Gebot Gottes feo, das Fann bem Menſchen unmoͤglich 
durch den Staat, weder durch feine Gefebe, nod) durch feme 
Obrigfeit, fund werden, denn es fft ja grade die Grange des 
Staates, fondern nur durch Gottes Gebot felbft, wie er e8 in 
feinem Gewiſſen vernimmt. Es iſt bie Macht der Perſoͤnlichkeit, 
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die burd ihr unmittelbares Band gu Gott immer gugleid uͤber 


.- bem Staate ift, an welder die Autoritat des Staates biefen 


Widerftand findet, nicht ift es ein Wibderftand in ber Staats: 
ordnung felbft. Go gilt aud) bier die Regel: ,gebet dem 
Raifer was ded Kaiferd ift, und Gott was Gottes if.” Was 
ben Staat angebt, auf den Staat wirkt, Wenderung der Obrig⸗ 
feit, Laͤhmung, Abtreibung ihrer Gewalt, in das darf Niemand 
eingreifen, ber nicht dburd bie Orbnung des Staates dazu be- 
rufen ijt, ba ift bie Obrigfeit bed Staates abfolut bie hodfte 
Autoritaͤt; Hingegen was bas eigne Handeln und Unterlaffen 
ber Unterthanen betrifft, ba ift Gottes Gebot und feine Stimme 
im Gewiffen bie hidfte Autoritat. Cin Gebot Gottes ift es 
nun aber aud, alle rechtliche Ordnung gewiſſenhaft au befolgen, 
und es faͤllt deßhalb aud) bas in's Bereid) des paffiven Wider- 
ſtandes, daß die Unterthanen fic nicht fic ungereddte Unter: 
dbriidung oder Aufhebung ber gefepliden Ordnung als Wert: 
geuge gebrauchen laſſen follen (f. oben ©. 309 Note). Inwie⸗ 
weit biefes aud fir Beamte, Richter, Minifter, Militärs gilt, 
entfdeidet ſich je nad der beftimmten amtliden Stellung; 
aber irgendwo eine Grange bat die Pflicht des Gehorſams 
fiir Alle *). 


*) Mud) aus bem Grunde bes eignen Rechts unh ber eignen Freibheit 
(jy. B. bet widerrechtlicher Stenererhebung, Entgiehung verbürgter Gerecht⸗ 
fame) barf ber Obrigfeit ber paffive Wiberftand entgegengefebt werden, 
jedoch nicht in berfelben Urt wie aus bem Grunbe bes gittliden Geboted. 
Der paffive Wiberfland far bas eigne Recht ift nur ein ſolennes Zeugniß 
wider bas Unrecht und barf nicht meiter geben, als eben die Obrigkeit 
felbft gu Unwendung bes Zwanges gu ndthigen, bagegen ber paffive Wie 
berftanb far bas gottliche Gebot ift eine Berfagung bes Gehorfams fiir 
biefes Bereich, her fich felbft bem Rmange ber Obrigheit gu entgieben 
bas Recht bat. 
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§. 152. 

Wie erft bie chriftlide Offenbarung die Verdammlichkeit 
ber Empdrung aur vollen Erkenntniß gebracht hat, fo findet 
fic) auch erft in ber chriftlichen Weltepoche der Gegenſatz hierzu: 
ibve grundſätzliche Redtfertigung und ſittliche Verherrlichung. 
Das heidniſche Alterthum hat nidt diefes Bewußtſeyn der 
Schuld, darum aud nicht diefen Antrieb der Entſchuldigung. 
Die Emporungen find dort haufig, aber von naivem Charafter, 
fie find bie natuͤrliche Halfe gegen einen Orud ober die nati: 
liche Befriedigung einer Leidenſchaft. Gelbft die Feier dee 
Lorannenmordes gilt nur bem Erfolge, ber Rettung des 
Staates, nicht einem politifden Grundſatz. Aber aud nod im 
Mittelalter gehen die Empdrungen gleidfam neben dem Chr: 
ftenthum ber, das Gebot ift verkündigt, aber fie feben fid 
nidt in Verhaͤltniß gu ihm. Hier erfdeinen fie grofentheilé 
nidt einmal als Rettung des Staates, fondern als Verthea: 
bigung eignen guten Redhts. Cie find Ausflug der Indepen⸗ 
beng ober des ariftofratifdhen GleichheitsgefAhls gegeniiber dem 
Könige (§. 77). Der Gedanke von Staat und bon Obrigkeit 
(Gouverin) tft nod nidt voll entwidelt. Erſt durch die Re: 
formation fam bie Frage der Empodrung wie alle Fragen 
Hriftlider Gitte gur Bewußtheit und Entſcheidung. Die Re: 
formation bat bas géttlide Recht der Obrigheit, felbftftandig 
bon der Kirche, und daraus bie unbedingte Verdammlidfeit 
ber Emporung mit einer Nachdrücklichkeit und Gedanfendurd: 
bilbung herausgeftellt, tie fle vorher nidt ba getvefen. Go 
Luther, Calbin, bie gange Phalanx evangelifder Theologie. 
Dagegen beginnt auc feit der Reformation von andrer Geite 
bie Empotung aus Princip. Das Unterfdheidende der 
Empoͤrungen von ba an gegen frither ift ihr Urfprung in einer 
Unterjudung der lebten Gruͤnde geſellſchaftlicher Ordnung und 
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in einer grumbfipliden Umkehrung bes Verbaltniffes on 
Obrigheit und Bolf, bie nun als Lehre verfiindet wird. Sie 
treten daher tm Bewußtſeyn bes vorgebaltenen Verbotes und 
grade ibm gegeniiber mit bem Anfprud auf fittlidde Recht⸗ 
fertigung, ja fittlice Nothwendigfeit auf, und fie ſchließen eben 
damit aud bie fortmabrende Umkehrung des Verhaltniffes von 
Obrigheit und Voll in fid. Die Empodrungen find von jest 
an Revolutionen. Die Bewegung ber Puritaner und dte 
Bewegung ber fatholifden Liga find von dem Gedanken ge- 
trieben, daß bas Volk gum Schuͤtzer und Rader bes wabhren 
Glaubens unb der gottliden Gebote auch wider den Monig 
berufen fey. Es wird daher dort bie Abſetzung bes gopen- 
dieneriſchen Koͤnigs, hier bie Abfepung des ketzeriſchen Koͤnigs, 
oder der auch nur die Ketzerei nicht gebührend ausrottet, ge⸗ 
predigt. Das Volk der Glaͤubigen wird fo fiir die entſchei⸗ 
denden Rrifen als ein Gottesreich (Reich der Heiligen oder 
katholiſche Kirche) fiber den Koͤnig gefebt, und die Empdrung 
ift Vollziehung eines goͤttlichen Auftrages. Vollends bie pollt- 
tiſche Bewegung feit Ende vorigen Jahrhunderts ijt durd den 
Gedanken getrieben, dab das Volk nad der Vernunft aus 
eignem Recht und um fein felbft twillen uͤber der Obrigheit ift, 
angetviefen fie unausgefept feinem Willen unterthan gu erhalten. 
Die Empdrung ift danach Folge immermahrender willkührlicher 
Gewalt de8 Volks iiber die Obrigheit und eben das ift felbft 
bas heilige Gebot, bad fle (hist, fie ift Rebolution tm 
abfoluten Ginne. Das éft der weltgeſchichtliche Boden, auf 
weldem je in verſchiedenen Seiten die triffenfdhaftlide Recht⸗ 
fertigung ber Empdrung fid betvegt. 

Das Aeußerſte in ber Rechtfertigung der Emporung erreidt 
bie Lehre Rouffeau’s, dieſe folgerictige CEntfaltung des 
Gedankens der Revolution. Nac ibe hat das Voll ein Rect 
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beliebiger Empörung. Denn Obrigkeit (gouvernement) 
ift ja nad ibe nichts Anderes als ein Auftrag oder Befedl, 
ben bad Volk als fouveraner Gebieter gewiſſen Perfonen er⸗ 
theilt, und — twas man Empdrung nennt — Abfepung ber 
Obrigheit nichts Anderes als bie Zuriidnahme diefes Befebls, 
die bod) dem Gebieter, mann er will, gufteben mus. Es ijt 
der Begriff der Obrigheit aufgeboben und damit aud der Bes 
griff ber Empdrung. Die Umlehrung der Staatsordnung, 
daß die Unterthanen fic tiber bie Obrigheit feben, die in jeder 
Emporung als Thatſache liegt, wird hier zur Idee her Staaté: 
ordnung felbft. Cine Ermäßigung dieſer Folgerictigheit der 
Lehre, aber im Erfolg von geringem Unterfchied, ift e8, wenn 
bas Recht de8 Volks gur Empoͤrung auf den Fall der Ver: 
letzung feiner Rechte beſchränkt wird, wie 3 bie Konſti⸗ 
tution bon 1793 audsfpridt, und Lafayette bis an’3 Ende 
feines Leben bebauptete: „Wenn die Regierung die Redte 
bes Volks verlept, fo iſt die Inſurrektion bes Volks und jeded 
eingelnen Theils bdeffelben bas heiligſte feiner Rechte und die 
hoͤchſte feiner Pflihten.” Ober wie man es fonft auszudrücken 
pflegt: bat ber Fürſt ben BVertrag verlept, fo ift aud bad 
Bolf nicht mehr an benfelben gebunden. Durch diefen Grund⸗ 
fab wird bas Boll zwar nicht wie dort der willkührliche Ge: 
bieter, aber dod) der fouverdne Ridter uber feine Obrigheit. 
Hinter der alfo ermäßigten Lehre der Revolution fteben 
bie Lehren, die aus ber puritaniſchen und hierarchiſchen Be: 
wegung berborgingen, nicht weit zuruͤck. Innerhalb ber refor- 
mitten Kirche wird bas Recht zur Empoͤrung wegen Tyrannei 
bon den Schriftſtellern gur Zeit bes religids-politijden Kampfes 
ausgeführt, fo bon Budanan, Milton, Humbert Lan: 
guet*), indbefondere erbielt es feine energiſche und folgenreide 
*) ©. dieſes Werks I. Vand S. 292. 
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Vertretung burd Knox. Ex behauptet, weil die Obrigheit 
nad den Worten des Upoftels den Menſchen gu gute eingefept 
fey, fo habe man ſich einer tyrannifden Obrigkeit, welche ihre 
Gewalt aur Unterdritdung bes Guten aniwende, gu wider⸗ 
feben. Insbeſondere aber behauptet er, dap bas Volk, wenn 
es einmal in feiner Mehrheit ſich gum wahren Glauben be- 
fannt babe, aud den Koͤnig, der Abgoͤtterei treibt, d.i. Meſſe 
lieft (Maria Stuart) nad Gottes Gebot (5. Mof. 17, 5) 
ridten und gum Tobe bringen miiffe*). — Innerhalb der 
katholiſchen Kirche wird das Recht gur Empoͤrung hauptſaͤchlich 
burd die Sefuiten gelehrt. Während bid dabin die katho⸗ 
lifche Lehre allgemein die war, daß die weltliche Obrigheit 
bon Wott fey, und man nur dariber firitt, ob unmittel: 
bar von Gott ober mittelft bes Papftes, ſo wurde bez 
ſonders Hurd) die Sefuiten die Lehre verbreitet, bab die Obrig- 
feit bom Bolle fey. Gie unterfdieden naͤmlich, e8 griinde 
fid zwar die Exiſtenz und Nothwendigheit obrigkeitli der 
Gewalt überhaupt auf Gottes Ordnung, aber bas Recht 
ber beftimmten Obrigfeiten (dieſes Koͤnigs) gründe fid 
lebiglid) auf Willen und Uebertragung des Volks, und daraus 
ziehen fie denn folgeridtig ben Schluß, daß bas Volf aus „ge⸗ 
rechten Griinden” diefed Recht widerrufen und die Obrig- 
Feit anders beftellen fonne. Go 3. B. Lainez, Guares, 
Bellarmin. Insbeſondere lehrt Bellarmin, in Parallele 
mit Knox, daß e8 den Chriften gar nidt erlaubt fey, einen 
ungldubigen ober ketzeriſchen König über fid gu dulden **). 


*) Leben bes Johann Knox bon M'Crie fiberfept bon Bland 6. 528f. 

*) Vergl. meine Vortraͤge fiber ,Proteftantismus ald politiſches 
Princip,” 6. 25 und hauptficlid) meine Schrift: , bie tatholifden Wider: 
legungen“ ©. 9, two dieſes Wiles aus ben Ouellen vollſtaͤndig hargelegt 
iff. — Die katholiſche Gegenpartei widerſprach biefer Lehre (3. B. Petrus 
de Marca de concord. sac. et imper. lib. I. cap. I). 
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Außerdem zieht fid noch durch die katholiſche Theologie und 
Moral [don vom Mittelalter her eine Lehre bom Tyrannen- 
morte, b. i. bem Rechte und ber Pflicht jebes Eingelnen, ohne 
orm Redhtens, ja meudlings den Tyrannen gu ermorben. 
Sie ift aus ber antifen Bilbung übernommen, fam au befon: 
derer Anregung durch Goannes Parvus, und erbielt zuletzt 
ihre äͤußerſte Vertretung in bem beruͤchtigten Buche ded 
Jeſuiten Mariana. Auch fie ſpielt bet dem Kampfe zwiſchen 
Koönigthum und Liga in Frankreich eine große Rolle theoretiſch 
und praftifh *). Dieſe einzelnen Richtungen und Parteien in 
ber Kirche angehoͤrigen Lehren bon dem Rechte der Empoͤrung 
und bes Tyrannenmordes dürfen jedoch nimmermehr ald die 
Lehre der Kirche ſelbſt, der reformirten oder der katholiſchen, 
ſondern nur als Abirrungen von derſelben angeſehen werden. 


§. 153. 


Snnerhalb ber wahren chriſtlichen Lehre bon der Uner: 
laubtheit ber Empsrung finbet fic) jedoch wieder eine Schatti⸗ 
tung. Es ift naͤmlich eine Anſicht, welde die Empoͤrung aué: 
nahmslos verivirft. Sie ift befonders geltend gemacht durd 
die bifdsfliche Mirdhe bon England und bie Tory's hor der 
Entthronung Jakobs I. Die abjolute non-resistance war 
bis dahin bnd SGdibolet biefer Parte. Chen bas ift im We: 
fentliden aud der Standpuntt Luthers *). Dagegen sft eine 


*) S. bie ndbere Darftelung auch Hierdber in meiner Schrift: , die 
fatholifden Widerlegungen * S. 15 und 20. 

) „.. » . Mix ift tein folcher Fall vorkommen, ba es billig ware, 
fann aud) jeßt diesmai keinen erdenken“ (aus ber oben cit. Stelle). Blof 
in ben Tiſchreden Luther's findet fid) cine Weuferung fir Erlaubtheit ber 
Empérung unter befonberen Umftinden. Wein abgefeben davon, daß auch 
fie dielleicht andre Deutung zulaͤßt, kann eine den Tiſchreden eines Mannes 
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andre Unfidht, welche zwar gleichfalls die Unerlaubtheit der 
Emporung gegen tyrannifdhe Obrigkeit alg Grundſatz anerfennt, 
aber bod ihre Erlaubtheit als Ausnahme für duferfte Noth: 
falle bebauptet, wenn von der Obrigfeit bie gange rechtlide 
Ordnung umgeſtürzt, die gange phyſiſche ober fittlice Exiſtenz 
ber Ration vernidtet wird. Als folden Nothfall betrachtet 
man 3. B. das Unternebmen Safobs II., die gange Staats: 
berfaffung und Staatskirche von England umguftofen. Nod 
weit mehr waͤre cin folder bie türkiſche Herrſchaft iber bie Grie- 
den, welche Leben, Cigenthum und weibliche Keuſchheit gefahr- 
bet. Das ift die Anſicht vieler Chriften, und vieler loyalen 
Manner, befonders nachdem die ftrengere der alten Tory’s von 
ibnen felbft 1688 durch bie That verldugnet worden. Gie ift, in 
weltmaͤnniſcher Uuffaffung und von riftliden Motiven entfleidet, 
burdgefiibrt bon Burle*). Sie unterfdheidet fid weſentlich bon 
herjenigen, welche die Empsrung aus ,,geredten Gründen“ gu- 
lapt (Bellarmin u. ſ. w.). Denn fie betont die Scheu vor der recht—⸗ 
mapigen Obrigfeit, die Pflicht, bas Unrecht gu bulden, und halt 
nur die Ausnabmaslofigheit, wie bet manchen anbdern fittliden 
Wahrheiten, fo auc bier, nicht fiir durchfuͤhrbar. Sie rechtfertigt 
bie Empdrung nidt aus einem Recht des Volks ober Gebot 
ber Staatsorbnung, wie Lafavette, Milton, BSellarmin, fondern 
nuv kraft der Noth, nicht als Grundfag, fondern al’ verein⸗ 
zelte That. Gie befindet fic baber auf dem Boden driftlider 


abgelaufdte Aeußerung bod wohl nidt in Betradht fommen gegen jene 
Unzahl beftimmter und erſchoͤpfender Auseinanderſeßungen, die er ſelbſt 
veröffentlichte und die alle aus einem Geiſte find. 


*) ,,. . .. Wenn dieſer jammervolle Zuſtand gekommen iſt, dann 
geben die Symptome der Krankheit auch ſelbſt die Arzneimittel an, klar 
und verſtaͤndlich genug fiir bie, welche die Natur ausrüſtete, in verzwei⸗ 
felten Noͤthen dieſen letzten gefahrvollen bittern Trank dem yerritteten 
Staat darzureichen.“ 
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Brincipien, und befteht namentlicd fein praktiſches Intereſſe, 
fie gu beftreiten. Dagegen barf man aber aud) jene aué: 
nabmslofe Veriverfung der Empdrung nidt fir univiirdig oder 
ungereimt erachten. Das erhellt aus obiger Ausfihrung (§. 151). 
Denn es ift bei ihe nit auf knechtiſche Unterwerfung abge: 
feben, fondern bab der tyranniſchen Obrigheit bie Verweige: 
beit bes Geborfams und bas Zeugniß fir Recht und Wahr⸗ 
tung und bad firafende Wort entgegengefept werde, nur nidt 
die koͤrperliche Gewalt, und fie fteht eben auf Glauben. Der 
lebendige Gott fann bet iby nicht außer Recnung bleiben. 
Wahrlich, wenn ein Volk es vermddte, da8 Unredt gu leiden, 
und gugleid) fiir dad Recht gu zeugen mit Hingabe bed Le- 
bend, fo toiirde es damit alle Unterdritdung überwinden, ſo wohl 
durch die natürliche Wirkung moralifdher Groͤße, al durd 
ben unmittelbaren Beiftand Gottes, der foldem Glauben ber: 
heißen ift, unb diefe Ueberwindung wuͤrde von Dauer fein, 
todbrend dte Emporung meift nur von augenblidlidem Druck 
befreit, um in einen andern, vielleicht nod unertraglidern gu 
verfallen. Das hat aud bie Geſchichte beftatigt. Die Huge: 
notten griffen gu den Waffen und thr Glaube ift in Frankreich 
unterdrückt bid gu diefer Stunde. Die erften Chriften ließen 
ſich wuͤrgen, und ibr Glaube erlangte den Gieg über die Welt. 

Der Streit, ob es Ausnahmefalle gebe, wo dennoch bie 
Emporung fid redtfertigt, iff wie alle Kafuifti® von geringerem 
Werth und Faum gu entſcheiden. Das ift gewiß: jene drift: 
lide Hingebung, welche bem Unrecht unbetwaffnet nur durd 
bas Wort entgegentvritt, ift heroifeher als die Empsrung. Chen 
deßhalb aber Fann fie aud nidt wohl al8 allgemeine Forde⸗ 
rung geſtellt werden. Oarum, wenn ein Volf, gum Aeußerſten 
gebradt, gulept gur Gewalt greift, fo mögen Menſchen nidt 
dariiber ridten, dap e8 gegen Gottes Gebot gefiindigt Habe. 


19, Rapitel. Bou bem Rechte bes Volls gue Empirung. 557 


Gie dürfen aber aud) umgelehrt nist Urtheil und Freifdein 
geben, dab es daran recht und gottgefallig gethan, und koͤnnen 
am allerivenigiten Renngeiden unb Grundſaͤtze aufgeftellt wer- 
ben, wann ber Fall eintrete, daß folded recht und erlaubt fey. 
Das Evangelium, ba e3 ben Geborjam gegen die Obrigfeit 
gebietet, ertodbnt dabei feiner Ausnahme; aber es erflart aud 
ebenfo wenig die Uusnahmélofigteit, Es ift banad anguer: 
fennen, daß es Lagen auberorbentlider Urt in ber providen: 
tiellen Fuͤhrung der Volker gtebt, in welden bie Empoͤrung 
zwar keinesweges ſächlich und nad fiderer Erkennbarkeit ge- 
rechtfertigt ift, aber dod) bem menfdliden Urtheil aus dem 
aligemeinen Gebot entgogen bloß bet bem Getviffen der Be⸗ 
theiligten und unter bem Geridte Gotted fteht. Das fann 
jedod auc bet dem duferften Zugeſtaͤndniß nur fir folde Lagen 
gelten, wo entweder (tie unter Safob IL.) die beftebende 
Rechtsordnung und ihre Guͤter, oder (wie unter der tuͤrkiſchen 
Herrſchaft) die natirliden unentbehrliden Rete, Leben, Keuſch⸗ 
Heit u. ſ. w, gegen die Obrigkeit geſchützt, nidt aber wo neue 
religidfe ober politiſche Gebanken gegen bie beftehende Rechts⸗ 
orbnung aur Herrſchaft gebracht werden follen. Hiefuͤr ift 
Eigenmacht und Empsrung niemals geredtfertigt. Die großen 
Revolutionen, die feit 1789 uͤber die Reiche Curopa’s gingen, 
berfallen baber, unberührt von jener Otreitfrage, unbedingt 
ihrem Geridt *) 


*) Es tft, wie fic) bon felbft verſteht, feine Empoͤrung, menn der 
hochſten Obrigheit bon denen Wiberftand unb Getwalt entgegengefept tvird, 
bie nach ber Berfaffung felb(t dazu berufen find. Es war nicht Empb- 
tung, tenn in Sparta bie Ephoren die Koͤnige bor ihr Geridt zogen 
und durch ben tweitern Gerichtshof felbft gu Tobe brachten, ober wenn 
heutfde Landſtaͤnde bem Landesheren den betwaffneten Wrderftand, ben er 
ibnen felbft in ben Ganbesfreibetten zugeſtanden hatte, entgegenfegten. Das 
war ter Grund, aus welchem Luther fid) in ben Beſchluß der proteftan: 
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§. 154.*) 

„Es ift ein übles Ding in unferm Beitalter, bab Revo- 
Iutionen gemadt, daß fie obne Roth gemadt werden, es if 
ein nod weit übleres, dab fie gefeiert merben. Wie darf ein 
gefitteted Bolf eine That foͤrmlich fiir Verdienft erklaͤren und 
mit Sffentlider Verherrlichung unb Belohnung umgeben, welche 
hie ewigen Gefebe ber menfdliden Gefellfdaft, bas Urredt 
ber Staaten gerftdrt unb die Gefebe der Religion verlept, durch 
bie ber Staat und feine Orbnung gewabrieiftet unb gebeiligt 
ift! Die Empoͤrung ift eine Verletzung gottlider und menſch⸗ 
Lider Ordnung, ihre Feier aber iſt em Hohn gegen dtefe Ord- 
nung. Mag es immerbin, wie bereits ausgeführt, Galle geben, 
wo ber Orang phyſiſcher ober fitilider Noth fo gewaltig gum 
Aufſtand treibt, dab es feinem Menſchen aiemt, uͤber feine Ue 
beber gu tidten, und der Erfolg ihn gleid wie eine Ratur- 
nothwendigkeit gu rectfertigen ſcheint. Aber niemals éft et 
darum an fic eine ſittlich lautere That, niemals Hort er an 
ſich auf, eine Zerftdrung ber unterften Fundamente der gefell- 
fhafiliden Ordnung gu fein. Darum fann fein edles Boll 
mit reinem, ungetbeiltem Gewwiffen aus einer Empoͤrung hervor⸗ 
geben, und wehe ihm, wenn es ob ber Freiheit, bie es exrungen, 


tiſchen Fuͤrſten, dem Kaiſer Getwalt entgegengufepen, ergab. Die Rechts⸗ 
gelehrten batten ben Fuͤrſten begutachtet, daß fie nach deutſcher Verfaſſung 
Mitobrigkeit und deßhalb hierzu berechtigt, ja zum Schuße der Unter⸗ 
thanen ſogar verpflichtet ſeien. Dad war aud richtig fir bie Geſammt⸗ 
heit ber Fuͤrſten, denn Kaiſer und Reid) waren hoͤchſte Obrigkeit, Sou: 
veraͤn, in Deutſchland, nicht ſo für die Landesherren einzeln. Luther 
Dberlapt mit vollem Recht dieſe Frage ben Rechtsgelehrten und bem eignen 
Urtheil ber Fuͤrſten, es war eine Frage ber befondern Verfaffung, wer w 
Deutſchland Obrigheit fey, nicht bie oberfte Grage chriftlider Moral, ob 
man ber Obrigfeit fic) wiberfepen biirfe. 

*) Bum Verſtaͤndniß bed Nachfolgenden bient, daß es guerft ia 
Gommer 1848 verdffentlicht ift, f. meine Schrift: ,Die Revol. und he 
fonft. Monarchie.“ 
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der beiligen Bande vergißt, bie e8, fey es aud nothgedrungen, 
gerriffen bat! Iſt e8 aber ihrer eingedenf, wie fann es die 
Revolution feiern? Welder nidt verivilberte Menſch wird 
eine Ehefdheibung feiern, und die Scheidung des hoͤchſten ge 
fellfdaftliden Banded, die Scheidung von Volk und Obrigfeit, 
dfixfte je als ein Freudenfeft begangen werden? Wird mit 
Recht gefordert, bab die rühmlichſte Tapferteit, im Birger: 
Eriege bewabrt, auf die berdienten Lorbeeren vergichten miiffe, 
und fie follte mit ibnen prangen duͤrfen nad dem Kampf gegen 
den angeftammten Giirften und gegen bas Heer, das Bollwerk 
des Baterlandes und der ftaatliden Ordnung? Daß bas 
frangofifde Volf 1830 fo gar feinen Ginn hatte flr das alte 
Koͤnigshaus, mit bem es Jabhrhunderte Freud und Leib und 
Ruhm und Sdmad getheilt, deffen furchtbare Sinden es durd 
feine eignen aud laͤngſt wieder aufgetoogen hatte, dab es ibm 
war, wie wenn es einen eingebrungenen Barbarenhduptling 
aus dem Lande bertrieben — das ift eine ſchwere Verſchuldung, 
und die Nemeſis ift wahrlich nicht ausgeblieben! 

Das innerfte moraliſche Princip des politiſchen Zuſtandes 
wird durd die Feier der Revolution gerftort, und bie Folgen 
folder Oemoralifation laffen denn aud nirgend auf fic) warten. 

Hat man einmal den Strafenfampf als Verdienft und 
Ruhm verfiindet, toarum follte ex fic) nidt bei jeder Fanftigen 
Belegenbeit wiederholen? Dießmal war es fiir ben Sturg 
bed alten Syſtems, ein andermal ift es fiir dad allgemeine — 
Stimmredt, fiir die Nepublif, fix die Guͤter-Gemeinſchaft. Die 
gegenwaͤrtig gufrieden find, weil ber Erfolg fir ihre Anſicht 
war, werden es fid) gefallen laffen miffen, tenn ev deveinft 
gegen fie ausfdligt. Ludwig Philipp bdurfte nidt über den 
2A. Sebruar Hagen, naddem er ben 29. Juli gefeiert, und es 
ift nidt abgufeben, mit weldem Sug man in Frankreich den 
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Aufſtand vom 15. Mai und 24. Suni beftrafte, ba man dod 
felbft fein Redht nur aus dem Mufftand bom 24. Februar her 
leitete, und ift nicht abzuſehen, warum die Berliner Stadt: 
behoͤrde nidt die Kampfer am Zeughaufe, die fiir die allgememe 
Volksbewaffnung aufftanden, ebenfo aufforberte, ſich gu le 
gitimiten, um ihre Belohnung in Empfang yu nehmen, tie 
damals bie Rampfer fir bie tbrigen Rechte des Volls. Meint 
man, die Redolution werde nidt flegen, wenn fie nidt den 
Willen ber gefammten Bevoͤlkerung fiir fid) hat, fo fehe man 
eben auf bas nod neue Beifpiel, daß etlide Hundert Manner, 
und wahrlich nidt ber ebelften Gorte, Frankreich, das gar nidt 
daran dachte, die Monarchie uͤber den Kopf meggenommen 
haben. Oder meint man, es werde eben nur die gang be: 
ftimmte, in ihren Folgen bon ber Nation anerfannte Empoͤrung 
gefeiert, nidt aber die Empoͤrung überhaupt, fo muß man 
fragen, too denn die Norm ift und two ber Richter, um in dem 
Momente ber That, auf ben es allein anfommt, im Voraus 
gu wiſſen, ob die Revolution bie Anerfennung ober Verwerfung 
finden werde? Gat fid doc der offigielle Spradgebraud in 
ganz Curopa bereits dahin feftgefest, daß man den Aufftand, 
wenn er befiegt wird, ,Snfurreftion”, und wenn er fied, 
nglorreide Revolution” nennt! Wn dtefer Reorganifation 
des mittelalterliden Gauftredhts ift bas aufgeklaͤrte neunzehnte 
Jahrhundert angelangt! Und es hat fic diefed Fauftredt, 
ba8 man fiir bie offentliden Berhaltniffe fanttionirt, aud be- 
reits fiber bie Privatverhaltniffe ausgedbehnt. Man fagte, bie 
Bauern, welde ihre Grundherren gum Erlaß der Abgaben 
zwangen, batten bie Freiheit mifverftanden, fie haben fie keines⸗ 
weges mifberftanden, fie haben fie nur auf ihre Verhaltniffe 
angetvendet. Wenn ben Girften urd Angug ber Maſſen 
oder durd eine bebdingte Steuerverivilligung, welche die be 
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ſchworene Verfaſſung unterfagt, ober vollends durch Barrifaden 
bie politiſchen Konceffionen abgendthigt twerben, warum follen 
jene nidt ein Aehnliches thun fiir die Vermsgensfonceffionen ? 
Der Menſch hat gewiß fein groperes Recht auf Theilnahme 
an ber Sffentliden Gewalt, als er e8 auf eine befriedigenbde 
Gubfiftens bat. Was vermddte man aud jenem Advofaten 
gu entgegnen, der einige Berliner Schneidergeſellen wegen Zer⸗ 
ftdrung eines Kleidermagazins damit vertheidigte, bab fie nur 
ibre fociale Uebergcugung durd Gelbfthilfe geltend gemadt, 
alfo nits anderes gethan batten, al die Rampfer bes 
18, Marz? Go lange man nist aufhort, den Aft gu verherr⸗ 
liden und gu belohnen, der den gangen Bau der dffentliden 
Orbnung aus den Fugen hob, fo lange darf man fid nicht 
wundern, wenn hurd alle Gcidten der Gefellfdhaft die Bande 
des Geborfams und des Geſetzes fic lofen. Frankreich hat 
vorzugsweiſe bas unbeilvolle Beifpiel gegeben, die Revolution, 
bie im glinftigften Falle als eine traurige Nothwendigteit fo- 
gleih der Vergangenheit und Lergeffenbeit ubergeben werden 
mufte, gum Freudenfeſt gu erbeben, und al’ eine ftete glan- 
gende Gegenwart im Volksbewußtſein gu erhalten, und Frank: 
reid) ift denn aud) aus der Rette ber Emeuten und Revolu⸗ 
tionen nicht mebr herausgetreten. Gat man nicht in Frant: 
reid) feit 1789 bei jeder Revolution den neuen Tag der Frei 
beit mit Subel begrüßt, wie e in diefem Augenblick aud in dem 
verblendeten Deutſchland gefdieht, und hat je die Revolution 
die Erwartungen erfillt, und nist vielmebr in nod) üblere 
Lagen gebracht und eine neue Revolution erforbert? Und was 
ift bas letzte Refultat, die Greiheit von 18482 Die Freiheit 
der drafonifden Gefebe gegen die Verfammlungen, die Freiheit 
der Unterdriidung der Journale, die Freiheit bes Biirgerfriegs 


und bes Belagerungsguftandes, die Freiheit der Unfidherbeit 
Stahl, Staatélehre (Rechtephil. 11.2.) 36 
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des Leben8, ded Eigenthums, die Freiheit, vor der, wer kann, 
fid in's Ausland rettet, ja vor ber felbft, wads in Frankreid 
biel fagt, bie Phraſe ber glorreichen Februarrebolution ver: 
ftummt ift! Man fuche da8 nicht in dem und jenem Grune, 
in ber Moth ber Arbeiter, in den Mißgriffen Louis Philipps 
u. f. w., e8 bat bas Wes nur Cinen Grund, der ift bie po: 
litiſche Entfittlichung; nichts Anderes aber ift die politifde Ent: 
fiittlichung, al8 die Anerfennung und Feier der Itevolution’*). 


§. 155. 


Gleichwie die Empoͤrung einfache unbefangene Emporung 
oder aber grundfaplidbe Empdrung d. i. Revolution ift, ähnlich 
verhalt es ſich aud mit ber Ufurpation. Cinfade Uſur⸗ 
pationen, daß ein gewaltiger Menfd bas bisherige Herrſcher⸗ 
haus verdraͤngt und ein neue’ griindet, gibt es durd die ganze 
Geſchichte, und auf Erden traf fie fein Geridht. Dagegen die 
Ufurpationen, die auf dem Grundfage der Revolution iht 
Reid) aufridteten, und damit diefen perpetuirten, haben bis jebt 
feine Oynaftie gu griinden bermodt. Cromwell fonnte feine 
Macht nicht auf ben Sohn fortleiten.*) Napoleon und Louis 
Philipp mußten in eigner Perfon bom Thron fieigen, erfterer 


*) Staatsſtreiche ſtehen in einer gewiffen Parallele zur Empdrung, fie 
febren zwar nicht, gleich biefer, bad Verhältniß oon Obrigkeit unb Unter: 
thanen um, aber fie geben bod) gegen bie Rechtsordnung. Wergl. §. 90. 
Es ift cin Unterſchied, ob ber Staatsſtreich gegen eine geſchichtlich rechts 
getourzelte ober gegen eine ephemere angeflogene Verfaffung geht, wie es 
ein Unterfdied ift, ob bie Empdrung gegen ein legitimes Rbnigthum ober 
gegen eine Obrigheit de facto geht. Dann ift entfdheibend ber Gib, bann 
ber Brud auf ber anbern Geite. 


**) Wilhelm OL. gehdrt nicht in bie Reihe. Er hat nicht ben 
Grunbfap ber Nebolution (Volksfouverainetit) proflamirt, er hat nur cine 
Annaͤherung an benfelben, unb aud) diefe nur widerwillig begründet. Dod 
berlor aud) er ben UAboptiy-Erben, ber gum Trdger der neuen Ordnung 
erforen tar. 
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naddem ibm vorher der Erfigeborene, der gum Diadem be- 
ftimmte, genommen tvar. 

Gleichwie die Revolution von 1789 der reine Typus der 
Revolution it, fo aud iff bad Reid Napoleons I. der reine 
Sypus folder Aufrichtung einer Monarchie auf dem Grunde 
der Revolution. Er ift bei bem Erwerb feiner eignen Macht 
ohne die (ſchwerere oder geringere) Schuld eines Cromwell, 
Wilhelm, Louis Philipp. Cr hat bie Revolution nicht ge: 
madt, ex hat nur bie Anarchie, die ex borfand, bewaltigt. Die 
Rettung aus diefer Anarchie iff feine Miſſion von oben, iſt 
fein Titel gur Gewalt. Der Brumaire war nidht Umfturz 
einer legitimen befeftigten Berfaffung, fondern Gruͤndung einer 
Autoritat in dem Chaos her einander gerftorenden Verfaſſungs⸗ 
beftrebungen. Sn ber Republif war darum feine Gewalt eine 
rechtmäßige, berufene, wohlgegründete, mit nichten eine Uſur⸗ 
pation. Sie begann erſt unrechtmäßig zu werden, da er ein 
erbliches Reich auf die Revolution gründen wollte. Damit 
verletzte er das Recht des rechtmäßigen Königshauſes und 
ward er ſelbſt der weltgeſchichtliche Vertreter des Princips der 
Revolution gegen das Princip der Legitimität. Er nahm ſeine 
Gewalt in dieſem neuen Charakter von Anbeginn nicht mehr 
aus der ihm von oben verliehenen Macht und Miſſion, ſon⸗ 
dern aus ber Hand ber Volksſouveränetät, und ſtellte ſich in 
bem tweltgefdhidtliden Kampf mit ben Bourbons, am eviden⸗ 
feften in ben hundert Tagen, durdhaus auf den Grund der 
Volksſouveränetät. Diefer Grund aber befteht nicht. Es it 
merkwürdig: ber Schritt aus der rechtmapigen Gerwalt gum 
Unredht twar, wenn dieſe Uuffaffung die richtige ift, die Bei⸗ 
legung des lebenlingliden Ronfulats mit dem Redte den 
Nachfolger gu ernennen, was nur ein anderer Ausdrud fiir 
bie Erblichkeit ift, und fiir diefe begann er aud) bas Verfahren 

36 * 
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ber allgemeinen Stimmgebung. Wn bem Tage nun, an welchen 
ex in feiner neuen Würde mit einem pompbhaften Aufzuge von 
ber Prafidentidaft des Senats Beſitz nabm, wurde bie Sizung 
der Hauptſache nach auf die Zeichen monarchiſcher Huldigung 
verwendet. Yad) dieſen Feierlichkeiten, und wohl auch mehr 
al8 Gymbol der Hegierung, wurden fünf Genatsfonfulte pri: 
fentirt. Darunter war das lepte, alſo das Ende diefer ſym⸗ 
boliſchen Sitzung, die Vereinigung der Inſel Elba mit dem 
franzoͤſiſchen Staatsgebiete*). Es iſt als wenn bie Vorſehung 
andeuten wollte, welches die letzte Folge dieſes erſten Schrilles 
ſeyn werde. 

Es kommt mir bei dieſem Allen nicht in den Sinn, ein 
Geſetz bes goͤttlichen Weltgerichts feſtſtellen zu wollen. Gottes 
Wege find unerforſchlich und ſeine Barmherzigkeit und Lang: 
muth unbegrangt, und wir find nicht Urtheiler, wieweit gottes: 
fuͤrchtige Fuͤhrung des Regiments eine Giihne fix die Unredt: 
mapigfeit feines Urfprungs feyn Fann. Sondern ics sill nur 
eine Thatfadhe der Gefdichte feftftellen; fie ſpricht mit einem 
wunderbaren Cindrud, dem man fic nicht verſchließen Fann. 


*) Thiers histoire du consulat et de l’"Empire III. 555. 
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§.. 156. 


Die Gupbere Macht, durch welde der Staat gegen feine Un- 
terthanen und gegen fremde Staaten feine Herrſchaft bebauptet, 
ift eine nothwendige Geite deffelben ald fittliden Reichs, ald 
beherrſchender Unftalt, ja die erfte, dad ift allen vorausgehende 
Seite, da auf ihr alle Herrſchaft beruht. Die Staaten beginnen 
daher überall guerft bamit, triegerifde Macht gu bilben, und 
bie Kriegsmacht ift der ungebildeten Vorftellung bas Cingige 
oder doch Hauptfidlidfte, was fie bei Betradhtung eines Vols 
ober Staates in’S Auge faßt. Diefe Macht ift nicht bloß 
Mittel der Erhaltung der sffentliden Ordnung, fie ift zugleich 
aud an fic fittlicbe Bethatiqung ber Nation, indem fie auf 
aͤußerſter Aufopferung, fittlidem Muthe, unbedingter Hingebung 
an dad gegliederte Heer, als Geift bed eingelnen Burgers 
wie des gefammten Heeres, rubt (ſ. 0. ©. 145). 

Wenn der biirgerliche Verband bes Staates ein organi: 
fder ift, in weldem jedem Gliede (Gemeinde, Genoſſenſchaft, 
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eingelnem Menſchen) fein eigenthümliches in ihm entfpringenté 
und durd ibn beftimmtes Leben gufommt, fo ijt ber militanif: 
Verband ein mechaniſcher; denn es ift bier bloß um t 
Mirfung des Ganzen nad außen gu thun, es Fommen dale 
alle Theile bloß nach dem in Betracht, was fie hiefür ausridten. 
Aus diefem Grunde gilt hier bie unbedingte Guborbdination. 


§. 457. 


Der wahrhaft entwidelte Staat hat ein ſtehendes na: 
tionales Heer, das auf allgemeiner Waffenp flidt te: 
Unterthanen rubt und als ein ungetbeiltes Ganges in alle 
feinen Gliebern unmittelbar bem Souverän verpflidtet it 
Die allgemeine Waffenpflicht ift barin woblbegriindet, daß es di 
Aufgabe (croc) bes Staates ift, ſich als Macht gu behaupten 
und dieſe Macht als eine ber Nation ſelbſt innewohnende int 
al das Ergebniß ibrer fittlichen Hingebung für den Staat zu 
befigen, die Unterthanen aber als Glieder dieſes fittlichen Ganyen 
bie Uufgabe deffelben erfüllen müſſen. Es gibt feinen andem 
Rechtsgrund fiir die Kriegspflicht als diefen, jeder andere würde 


auf unftattbafte Weife die Unterthanen al8 außer der Matier | 


und bem Staate befindlich in bloßem Vertrags- oder ähnlichen 
Verhältniſſe gu ibnen ftebend betrachten. Angriffs- und Ver: 
theidigungstrieg macht bierin feinen Unterſchied; denn beiderla 
Kriege find gleich nothwendig fiir die Behauptung eines Ctaated 
als felbftftandiger Macht; willkührliche Kriege aber twiderftreiten 
iberhaupt dem Wefen des neuern Staated und der politifden 
Erkenntniß der Gegenwart. Der Unterfdied hatte fein Gewicht 
nur damals, als nod die Vertheidiqungstriege Volkskriege unt 
bie UAngriffetriege Privatfebben bes Fürſten waren, in der 
Periode her Gefolgfdafts- und nachher der Lehnskriege. Es 
fonnen denn aud heutgutage that(adlid die Staaten ohne die 
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allgemeine Rriegspflidht nicht mehr befteben*). — Die allge- 
meine Waffenpflidt borausgefept, ijt aber wieder der wirk⸗ 
lice allgemeine Waffendien ft bas Angemeſſene, Hoͤhere vor 
ber Aushebung (Konffription). Er erfiillt ben Grundſatz der 
Gleichheit dex Unterthanenlaften, er lapt alle Staat8glieder an 
ber mannliden Ehre der Waffen (Juſtus Möſer) Theil 
nebmen, und er getvabrt bie Entwidelung der Streitfrdfte im 
vollftandigften Maaße. — Schon bie Aushebung fordert kürzere 
Dienftgeit im Gegenfabe des freitvilligen Dienftes, vollends 
aber dev allgemeine Wajfendienft forbert fie und fann fie leicht 
getwabren. Die Wbtheilung hes thatigen (aftiven) Heeres und 
der nur in Bereitſchaft gebaltenen Mannſchaft, oder ber Linie 
und Landivehr, ift bet allgemeiner Waffenpflidt und bei all 
gemeinem Waffendienſt nicht ausgefdlofien, ja geforbert; aber 
fie ift bier nur eine thatſächliche, feine rechtlide. — Ob der 
Bortheil, weldhen ver allgemeine Waffendienft fir die kriegeriſche 
Macht gewahrt, durd den Machtheil der kürzern Dienftyeit 
wieder aufgewogen wird, ift Gace tednifher Beurtheilung. 
Hur bas fittlich-politifhe Verhältniß ift er jebenfalls von reinem 
und unbebdingtem Werth. Cr erhdht die Ziige der Gubordi- 
nation, Gefeplicfeit, Puͤnktlichkeit und bie Züge des Gelbfts 
gefubls und der Ehre durd die gange Bevslferung, bringt 
umgefebrt wieder in dad Heer einen Bug der Gefittung und 
des Anftandes, und bindet endlid) alle Klaffen der ation in 
einer hoͤchſten Gemeinſchaft und Gleidbeit. 

*) Die Reftauration verſprach, bie unter bem Kaiſerreich gebaffig ges 
worbene Ronffription abzuſchaffen, aber fie reichte mit freiwilligem Militar, 
auf bas fie recynete, nicht aus und mufte im Wefentliden wieder gum 
Alten guriidfebren. Xn England allein behauptet fid) nod) bas frühere 
Shftem mit Erfolg. Dieſer weltbeherrſchende Gnfelftaat bat aber überall 
eigenthimliche Bedingungen, und bei bedeutendern Rriegen (wie dem lepten 


franzoͤſiſchen) griff man wirklich bagu, die Milig im inlaͤndiſchen Dienft fo 
herumzuwerfen, daß fie felbft gern freitwillig in bie Armee trat. Unb 1855? 
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Das Vafallenheer des Mittelalters berubt, ftatt auf 
Offentlider Pflicht, auf Privatpflidt unb Privattreue. Das ift 
an fid) nicht bad Gemäße, dab der Waffendienft auf einem 
beftimmten Befige rubt und Aequivalent deffelben ift, ftatt auf 
ber nationalen Mitgliedſchaft als folder. Der Erfolg aber ift, 
baB das Heer vom oberſten Punkte bis Herunter organifd ftatt 
mechanifd) gefitgt ift, fo daß die Unteren gunddft den Zwiſchen⸗ 
ſtehenden felbftftindig verbunden find. Der oberfte Herr des 
Heeres hat darum feine ſichere Getwalt uber bad Ganze: folgt 
ibm fein naͤchſter Vaſall nicht, fo ift die gange untere Kette bon 
diefem aus mit abgefallen*), und die Folgeleiftung felbft ift 
nicht unbedingt, fondern befdrinkt fidh wie alle Privatpflicht 
auf beftimmte Griinde und ſteht zuletzt im perfonliden Urtheil. 
Go ebel und (chon die Bande der Lehnstreue waren, fo fonnten 
fle bod) nicht die Unforderung cined Sffentliden Heeres erfüllen, 
bie Staaten waren mit allen kriegeriſchen Kraͤften, die fie be⸗ 
ſaßen, ohnmächtig, weil fie dieſelben nicht gu Einer mechaniſch 
geeinten Heeresmacht ſammeln, zu Einer Geſammtwirkung fügen 
konnten. 

Das Heer aus fremden Söldnern (wie in den italie- 
niſchen Republiten) iſt unwuͤrdig. Das Volk büßt die Adtung 
ein, das nicht ſelbſt Träger der Macht iſt. Dann fehlt auch 
hier die Einheit zwiſchen Staat und Heer. Das Heer hat keinen 
moraliſchen Impuls, ber Staat keine Sicherheit aber fein Heer. 

Das Heer, bas ſich auf Werbung grüuͤndet, iſt gwar 


*) Cine Orbonnance Cub wig's bes Heiligen verordnet: wenn ein Here 
feine Mannen aufruft gum Kriege gegen ben Koͤnig, weil diefer ihm Recht 
beriweigere (la justice de sa cour), fo foll ber Vaſall ſich guerft perſoͤnlich 
an ben Rbnig wenden, und twenn dbiefer nun wirklich erflirt, er gewaͤhre 
fein Recht, nan miffe ibm als Herrn gehorden, fo fol ber Bafall feinem 
Herrn gum Krieg gegen hen König folgen bei Verluft feines Lehns. Bou- 
lainvilliers histoire des anciens parlaments de France p. 50. 
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vom Sélonerheer verfdieden, es gebort in feinen Anführern 
und meift aud ber Mehrzahl nad in feinen Goldaten dem 
Snlanbe an. Aber bas Heer foll überhaupt nidt vom Zufall, 
bon ber Freiwilligkeit abbangen, es wird auch auf diefem Wege 
nie bie Gtreitfraft entwidelt wie durch Aushebung, und ins⸗ 
befondere Hat ber Werbefontrakt etwas Unfittlides, indem er 
Lebensaufopferung und Lebensberuf gum Gegenftand des Raufs 
madt, unb er fibrt barum aud dazu, dab die Obrigfeit un- 
würdige Madinationen madt und bab die Hefe der Mation 
unter bie Fahnen fommt. — Das Heer der Antwerbung febte 
immer nod daneben eine allgemeine Waffenpflicht voraus, 
namlid) fiir Vertheidigung im Lande felbft eine Aushebung 
nad bem Loofe (Miliz, Landmilig), und fiir die duberfte 
Noth einen Mufruf aller Waffenfabigen (Landfolge, Land— 
fturm). Das ift nun aber nicht bloß eine techniſche Whthei- 
Iung, wie unfere heutige Linie unb Landwehr, fondern ein ver: 
ſchiedenes Rechtsverhaͤltniß. Das Heer und die Miliz beruben 
auf einem verfdiedenen Redtstitel (Vertrag und Birgerpflidt), 
haben rechtlich einen verſchiedenen Gebraud (außer und im 
Lande) und bilden einen gang verſchiedenen Stand. Diefer 
gange Unterfdied muß fallen, fo wie Angriffs- und Vertheidi- 
gungskrieg nicht mehr rechtlich unterfdieden, fondern ald gleid 
nothiwendig gur Bebauptung de8 Staates erfannt find. 
Weſentlich verſchieden von der altern Landmiliz ift das 
neuere Snftitut ber Bürgerwehr (Mationalgarde), das in 
Frankreich entftand und in Deutſchland haufig nadgeabmt ward. 
Diefe ift atoar aud fiir Nothfalle auf Unterſtützung bes Heeres 
gegen ben dufern Feind, zunächſt aber mit Ausſchließung bes 
Heeres gegen Aufftand und Unordnung im Innern berednet®). 


*) Loi du 22 mars 1831. 
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Aeußerlich betrachtet wird fie ſich mit der Cinridtung bes all: 
gemeinen Waffendienftes nicht fo leicht verbinden als mit der 
Cinridtung ber Aushebung. Wn fic aber gehdrt fie wie in 
ibrem Urfprunge, fo aud in ihrer Bedeutung und Wirkung 
bem Principe ber Volksſouveraͤnetaͤt ober bod bem republifa- 
nifden Princip an. Die MNationalgarde ift ihrem Begriffe 
nad ein Heer de8 Volks, und daß fie in ihrer Bildung fid an 
ben Gemeindeverband anſchließt, indem jede Gemeinde, namentlid 
jede Stadt, ibre eigne HeereBabtheilung bildet, dab die Offiziere 
großentheils burd) die Wahl der Gemeinen beftimmt werden, 
daß ber Maire bie ndcdftauffordernde Behdrde ift, macht fie 
aud thatfadlic gu einem Heere bes Volks. VBeim allgemeinen 
Maffendienft ift aud jeber Birger bewaffnet und kriegsgeübt, 
aber ex nimmt am Heer in einer andern Ordnung, einem an: 
dern Zufammenbhang, ja an einem andern Orte Theil, als am 
birgerliden Verbande. Die Nationalgarde bagegen tft nichts 
Anderes al8 die betwaffnete Gemeinde als folde. Auch dort 
liegt in ber Kriegsgeübtheit aller Birger eine Macht des Volks, 
die eine deſpotiſche Regierung nie entwideln dirfte. Hier aber 
bat jede bebdeutende Stadt, namentlid) Paris, ein organifirtes 
Geer, bas fie in fedem Augenblick nach ihrer Stimmung in 
Widerſpruch mit dem Willen bes Konig’, ja felbft des ganjen 
Landes in Bewegung gu feben vermag. Der erfte Gebdante 
bei Errichtung der Nationalgarde war, durch ein foldes Heer 
bes Volks den Konig gu bewältigen. Dann allerdings legte 
man iby den mehr gemapigten und fdeinbar neutralen Gedanken 
unter, in bem Mtomente, two hurd die Emporung alle Obrigfeit 
in Frage geftellt ift, einen Schutz fur Leben und Cigenthum ju 
gewaͤhren. Wber es iſt aud dieſes dhavatteriftifd fiir die Re: 
volution: Schutz fir Leben und Cigenthum ohne 
Obrigkeit, Waͤhrend nach Gottes Ordnung der Schutz fiir 


we wee we wear — - 
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Keben und Cigenthum der Obrigkeit aufgetragen und durd 
ben Geborfam bes Volks gegen die Obrigkeit bedingt und 
verdient ift, till man den Geborfam des Bolfs gegen die 
Obrigfeit auffinden oder ausfeben und bennod Leben und 
Eigenthum geſchützt haben. 


§. 158. 


Der Einfluß der Landesvertretung hinſichtlich des Heeres 
barf nie auf bie Befebligung des Heeres ſich begiehen, wie das 
in England bom langen Parlament fiir die Miliz in Anſpruch 
genommen war, aber feit Wiederherſtellung der Monardie bis 
auf diefen Augenblick verfaffungsmapig ausgefdloffen iff, fon- 
bern nur auf bie Exifteng oder die Bildung bes Heeres. 
Diefer Einfluß fann in Art und Grad berfdieden feyn. 
Das engliſche Parlament betwilligt jabrlid) dite Mtilitarauto- 
ritit, d. i. die Gefebe gegen Meuterei, Defertion u. ſ. tv. 
(bill of mutiny), fobin die Moͤglichkeit, daß ein Heer beftehe. 
Die ungariſchen Stinde betvilligen die Gruppen ähnlich tvie 
Steuern. Die alteren deutſchen Stande Hatten die Bewwilli- 
gung überall fir die Geldmittel, tenn fie foldbe gur Truppen⸗ 
baltung aufbringen follten, baufig aber aud) fir die Werbung 
unter Unterthanen und fiir die Vermehrung dex Truppen tiber 
bag Mreisfontingent. In Frankreich ift durch Geſetz (Mary 
1810 und Mars 1832), alfo mit den Kammern, bas gange 
Konſkriptionsweſen, nicht blob die Dienftpflidt, ſondern aud 
bas ganze Berfabren bet der Aushebung (Refrutement) bis 
auf bie Details, die Art der Liftenverfertigung, des perfonlichen 
Uufrufs, der Unterſuchung uͤber forperlice Unfaͤhigkeit, deß⸗ 
gleichen das Avancement feſtgeſtellt, und wird überdieß aud 
bas jabrlide RKontingent mit den Kammern durch Geſeztz be⸗ 
ftimmt. Nad unferm jegigen deutſchen Staatsrechte muß man 
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im Zweifel annebmen, daß bie Beftimmungen fiber Bildung 
bes Heeres nur infoweit mit ber LanbeSvertretung gu verein- 
baren find, als fte neue Unterthanenlaften gegen den Staat 
enthalten, daher namentlid die Dienſtpflicht felbft ober die groͤßere 
Ausdehnung deffelben, und bie Cinquartierungslaft, denn nur in: 
fofern enthalten fie Recht8grundfape (§. 112). Dod wird aud 
bas Verfahren bei der Aushebung haufiq durch Geſetz beftimmt, 
weil bod mittelbar die Militdrlaft be3 Staatsbürgers bon 
demfelben abbangt, Abnlid wie die Procebbeftimmungen alé 
Geſetze behanbelt werden, weil bas materielle Recht durd fie 
bebingt iſt. Dagegen die gange Cinridtung bes Heeres, die 
Maximen des Avancements, fo wie die Grobe des Kontingents, 
alfo ber thatſächliche Gebraud), den jedesmal die Regterung 
von dev feftftebenden Unterthanenpfliht macht, gebdrt, ald 
Ausflug ber Regierungs- und nidt der Geſetzgebungsgewalt, 
bloB dem Gouverin an. Ausnahmsgeſetze fiir biirgerliche oder 
peinliche Rechtsfäͤlle gehdren natürlich immer vor die Landes: 
vertretung; aber nidt in ihrer Eigenſchaft al8 Militäͤr⸗, fonder 


als Juſtizgeſetze. 


§. 150. 


Wie das Heer allein dem Souveraͤn zur Befehligung 
zukommt, ja darin vor Allem bie Stellung deſſelben als Sou⸗ 
veraͤn (als exekutive Macht) beruht, fo bat es aud nur ihm 
den Eid der Treue zu leiſten. Daß ſich damit das Heer 
dem Souveraͤn nicht ohne Grange verpflichtet, liegt in unſrer 
ganzen Geſittung, ein Aſſaſſinengehorſam iſt durch ſie ausge⸗ 
ſchloſſen. Das Militaͤr laͤßt ſich trop bes Eides nicht gebrauchen 
gu Handlungen, die außerhalb militäriſcher Gitte und Ehre 
liegen. Es wuͤrde ſich aud nicht gebrauchen laſſen zum Um- 
ſturz der Rechtsordnung. 
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Am Veginn der Mebolution fam nun eine Beeibigung des 
Militaͤrs auf, nad welder es , der Nation, bem Gefebe und 
bem Koͤnige“ ſchwört. Es wird hier bem Ronige nicht als 
Gouverin geſchworen, fondern blob als der ausführenden Ge- 
walt unter dem Volk als dem eigentliden Gouveran, ähnlich 
wie bet und etwa einem Feldmarſchall gefdiworen werden 
tinnte unter Borbebalt feiner Treue gegen den Koͤnig. Das 
Militaͤr hat hier gu priifen, ob der Konig dem Volk getreu iſt. 
Es ift damit in ber That bas Volk dev oberfte Dienſt- und 
Eidesherr ber Armee. Das ift der erfte Urfprung bes Ver- 
faſſungseides der Armee. 

Derjelbe hat nun {pater wohl eine andre minder grelle 
Bedeutung erhalten, und in diefer ift bie Forderung deffelben 
cine Lrabdition der fonftitutioneen Partei. Es foll nicht (rez 
volutionaͤr) „der Nation”, fondern (fonftitutionell) ,,bem Konig 
und der Verfaffung” geſchworen tverden, der Eid deßhalb aud 
das Heer nicht dem Volke bienftbar, fondern nur der Verfaffung 
gebunbden machen, bab, twenn ber Fürſt bie Verfaffung verlept, 
es ibm ben Geborfam verſage. Der Verfaffungseid de3 Heeres 
fol banad nichts Anderes feyn, als die natitrlide und noth- 
wendige Parallele gu bem Verfaffungseide der Beamten. 

Mud in dieſer Bedeutung ift ber Verfaffungseid der Ar: 
“mee verwerflich. Er ift im Grundſatz nicht gerechtfertigt. Der 
Grund des Verfaſſungseides der Beamten beſteht nicht für 
das Heer. Die Beamten ſind das Organ für die Anwendung 
der Verfaſſung. Sie muͤſſen daher in ihren eignen Funktionen 
dieſelbe richtig anwenden, bei Ausführung hoͤherer Befehle gegen 
unrichtige Anwendung remonſtriren, müſſen in den hoͤchſten 
Aemtern die Kontraſignatur verſagen. Dieſes Alles, worauf 
fid an erſter Stelle her Beamteneid auf die Verfaſſung grimbet, 
ift bem Heere fremd. Wber nur ald Ausfluß unb Kehrſeite 
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eine3 folden beftandigen (pofitiven) Berufes fiir die Verfaffung 
bat bie (bloß negative) Verpflidtung, Verfaffungswidrigem den 
Geborfam gu verfagen, ihre Redtfertigung. Der Erfolg bes Eides 
aber ift, bab der Gehorſam bes Heeres gegen den Souveraͤn 
erſt bon dev Priifung der Verfaffungsmapigkeit feiner Befeble 
abbangig, alfo in Frage geftellt, deßgleichen im Heere ſelbſt, 
je nach dem Ergebniß jener Priifung, Spaltung hervorgerufen 
wirh. Dammit aber ift bie ganze Macht und Ordnung des 
Gtaates in Frage geftellt. Wenn Beamte den Dienft ver 
fagen, fann ber Fuͤrſt fic) anberer bedienen, toenn das Geer 
ibn verfagt, fann er nicht ein anbderes berufen. Weicht dieſe 
phofifhe Madht im Staate, die alle Ordnung tragt, fo find alle 
Elemente, die ſchlechten und die guten, entfeffelt und folgen ihrer 
Willkühr. Die Macht bes Staates, bie im Heere liegt, form 
daber nicht, gleichwie die Geſetzgebung ober bie adminiftrative 
Ausfihrung, von Ueberzeugungsprüfung und Entideidung ber 
Qndivibuen abbangen. — Diefe Cinfidt hat auch, in Fran: 
reich felbft, gu dem Grundfage geführt, bab bas Heer, ja aud 
bie Bürgerwehr, nicht berathſchlagen darf. Wenn e8 aber 
nicht berathſchlagen barf, wie fann e8 gu einem verniinftigen 
Beſchluß und Entſchluß fommen, ob der fuͤrſtliche Befehl der 
Verfaffung gemaͤß fey oder night? Dem Militar bie Berath: 
ſchlagung tiber die Verfaſſungsmäßigkeit der Befehle verbieten 
und es dennod auf die Verfaffung beeidigen, alfo zur Ber: 
fagung gegen verfaſſungswidrige Befeble verpflicdten, iſt ein 
Widerfprud in fic) felbft. 

Es ift aber die Beeidigung bes Heeres auf die Verfaffung 
aud) die hoͤchſte Ungerechtigheit gegen das Heer felbft. Verſagung 
bes Gehorſams ift bei bem Heere nicht daffelbe tie bei den 
Veamten, denn der Dienft im Heere ift nicht wie ber des 
Beamten verzichtbar. Der Beamte, wenn er an der Gefep: 
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lichkeit empfangener Befeble zweifelt, legt fein Amt nieder ohne 
Pflichtverletzung. Aber der Soldat Cann nicht feiner Militar: 
pflict, gleichwie jener feinem Amte, entfagen, und der Offizier, 
ber feine Stelle niederlegt im Mtomente, ba man feiner bedarf, 
wird gum Verräther. Der Ausweg, auf welden beim Ber: 
fafjungseid ber Beamten gerechnet ift, daB fie bet folchem 
Konflift, und namentlich in giveifelbaften Fallen, getwiffenbaft 
ihr Amt niederlegen, ijt alfo bem GHeere verfagt. Go fieht 8 
denn burch den Verfaffungseid zwiſchen ben beiden Gewiſſens⸗ 
anflagen des Eidesbruchs und der Felonie, und ben beiden 
gericdtliden Unflagen bes Hodverraths wegen Verfaſſungs⸗ 
verletzung und des Hochverraths wegen Verletzung bes Ge- 
horſams gegen den Fürſten. Das ift eine Lage von der höchſten 
innern Bein und hoͤchſten dupern Gefabr, vollends bet der 
Schwierigkeit, ja man modte oft fagen Unmoglidfeit, aber die 
Verfafungamapigheit ein ſicheres Urtheil gu bilden. Und in 
biefe Lage febt man dazu Mtenfchen, welche nicht, wie die 
Beamten, die juriftif(he Beurtheilung gu ihrem Lebensberuf und 
tigliden Gefdhaft haben, die in ber großen Maſſe nidt einmal 
die Fragen, um die es fic) handelt, gu begreifen vermdgen! 
Wir haben in unferen Tagen zwei Ereigniſſe erlebt, welche 
nad zwei Geiten die Veriverflichfeit der Beeidigung des Heeres 
auf die Verfaffung klar herausftellten. Das eine, in Baden, 
bat geseigt, wie fie zur Auflofung aller Bande de8 Gehorſams 
und ber Orbnung im Staate führt. Das andere, in Kur— 
heffen, auf welder Geite man aud fteben mag, bat gegeigt, 
toie fie zur ſchwerſten Ungeredtigfeit gegen das Heer fibrt *). 


*) Wergl. bie oben S. 425. Mote citirte Abhandlung de8 Grafen 
b. Urnim. 
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Zweites Kapitel. 


Pie Finanzen. 


§. 160. 

Die Finangverivaltung hat gu ihrer Aufgabe, die Vermoͤ— 
gen8mittel fiir da8 Bedürfniß de8 Staates gu getvinnen unt 
fle an die betreffenden Berivaltungsgweige abzugeben. Li 
Vermodgensmittel des Staates find aber folgende: 

14) Der Grundbefip ober Grundertrag, der bon Anfan 
an fiir den offentlichen Bedarf als Cigenthum des Fürſten unt 
in getwiffer Beziehung bes Staates vorbehalten ift, ober jpater 
in dieſer Eigenſchaft erworben wurde — die OQomanen 
Golder urſpruͤngliche Vorbehalt hat feinen Rechtsgrund darin, 
daß ber Grund und Boden an erfter Stelle und urſpruͤnglid 
ber Nation in ihrer Cinbeit ijt, welche bas Land in Vel 
nimmt, und bas Privateigenthum an demfelben erft durd be 
Butheilung, Verleibung der Nation beg. ihrer Obrigheit ent: 
ftebt (IIL. §. 26). Die Domine ift nad deutfhem Saat? 
recht zwar immer Gigenthum be8 Fürſten, aber ein mote 
ficirtes Cigenthum durch die nothwendigen Verwendungs zwede 
und das haͤufige Recht ber Mitſprache von Agnaten und 
Stinden. Gie ift fein sffentlides ECigenthum, fount 
man fagen. 

2) Die Vermögensquellen, welche die Natur in der be 
fondern Weife gewabrt, daß fie in großen foncentricten Maſſen 
herborfommen und fic nicht in kurzer Friſt regelmapig wieder 
erzeugen: Bergwerke, Gorften, Fluperjeugniffe u. f. w. Dee 
Gorge fic das allgemeine Beduͤrfniß und die Erhaltung dieſer 
Ouellen fir die finftigen Geſchlechter erheiſchen es, dab ihr 
Gewinnung vielfad nidt dem Cingelnen überlaſſen, fonder 
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bem Staate gurtidbebalten ober bon ihm und unter feiner 
Oberauffidt dem Einzelnen verltehen werde. Dieh ift bie tiefere 
Redtfertigung und ber Rechtsgrund ihrer Regalität. Aud 
mande finftlide Produktion und mancher Gefhaftsbetried find 
ihrer Ratur nad vielleicht beffer beftellt in den Händen bed 
Staates als ber Cingelnen, 4. B. die Poft. Doc Fann der 
Staat nur ſolche Geſchaͤfte treiben, die ein reelles Intereſſe 
fiir die Gemeinfdhaft haben. Gaͤnzlich unfittlig und unwiirdig 
für ibn ift bas Lotto. 

3) Die Entgeltung, welche ber Staat fiir die eingelnen 
Leiftungen der sffentliden Anftalten bon den beftimmten Sndi- 
pibuen, die fid ihrer bedienen, erbebt — die Gebühren: 
Gerichtsſporteln, Laren, Stempel u. ſ. w. Ihre Angemeffenheit 
fann nur im Einzelnen beurtheilt toerben. 

4) Die Steuern. 


§. 161. 


Der Rechtsgrund der Steuern, der Grund, baf der 
Staat befugt ift fle aufsulegen, bie Unterthanen verpflidtet fie 
gu entridten, ift aud bier ſchlechthin die Unterthanenſchaft. 
Wie folder Gelbaufwand im Wefen und Rive bed Staated 
mit Nothwendigkeit liegt, fo miiffen aud feine Olieder ihn 
aufbringen. Die Nation gibt al8 ein geiftiges Ganges bie 
Mittel fir ihren Beruf als Staat, und jeder Cingelne mus 
geben, weil er Glied der Ration ift. Verwerflich iff aud bier 
her Rechtsgrund, daß bie Unterthanen die Steuern als Aequi⸗ 
valent fiir den Schutz ihres Vermogens geben, gleidh als 
SGubjette aufer ber Nation und bem Staate, mit diefen einen 
Kontrakt ſchließend. 

Deßhalb richtet ſich auch bie geredte und angemeſſene Art 


der Beſteuerung nicht nach dem Princip des Aſſekuranz⸗ 
Stahl, Staatélehre (Rechtephil. II. 2.) 37 
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Geſchaͤfts: — in dem Verhaͤltniß als mix Vermigen aſſekurit 
wird, muf id) aud Prämie begahlen —, fondern nad bem Weſen 
bes Staates, nad der eigenthümlichen Natur und dem inne: 
wobnenden Geſetze des Nationalvermdgens. Die Befteuerung 
bat danad ein dboppeltes Princip: fie ift beftimmt Ourd das 
Rerhilinip der vermögenerzeugenden Gocietat ali 
eines organifden Gangen, und ift beftimmt durd dad Ver— 
hältniß bes Einzelnen als beredhtigter Perſoͤnlichkeit, die 
uͤberall ſelbſt Zweck iſt. 

Dem erſteren Princip gemaͤß find bie Steuern bor Allem 
bon ber bermdgenergeugenden Societaͤt gu entnehmen, und if 
bie erfte Ruͤckſicht berfelben ber harmonifde Zuſtand der Er 
werbzweige und ber Genußmoͤglichkeit. Es gibt nämlich em 
Nationalvermsgen ober fociales Vermogen, bas nicht Gumme 
bes Vermoögens der Cingelnen ift, fondern nur im Ganjen 
beftebt, bas urfpriinglid) und allein ber Gocietat ift al3 ein un: 
gefondertes aber aud ungebildetes, gum Theil als bloße Mog: 
lidfeit des beftimmten Vermoͤgens, da8 erft gum Vermsgen ber 
gefonderten Cingelnen wird und in ihrem Befip erſt beftimmte 
Geftalt erhalt. Dieß ift die Moͤglichkeit des Vermoͤgenserwerbs 
und be8 Vermogensgenuffes, die eben nur in ber Gocietat liegt. 
Denn die Moͤglichkeit bes Vermoͤgenserwerbs, d. i. die Moͤg⸗ 
lichkeit, allgemeine Vermoͤgenswerthe gu erwerben — nicht blof 
bie Fruͤchte eines Grundſtuͤcks gu geniefen, ein Gaus gu be 
wobnen, fic) felbft Kleidung und Schuhe gu maden, fonder 
burd fein Grundftid, fein Haus, feine Kleider- und Schuh⸗ 
probduftion die Mittel (Gelb) gue Befriedigung aller {einer 
Bedürfniſſe gu erhalten — ift offenbar ein fociales Vermoͤgen, 
e8 hat fie nidt ber Cingelne, nur die Gemeinfdaft bat fie und 
gewabrt fle bem Eingelnen. Ebenſo ift aud die Moͤglichkeit 
bes Vermogensgenuffes — b. i. durch fein erworbened all: 
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gemeines Bermigen, burd ben Geldeswerth, bie befondere 
Befriedigung gu erhalten — ein fociales Vermogen. Aud 
biefe gewaͤhrt nur die Gemeinfdhaft dem Cingelnen. Dieſes 
Socialvermdgen, wie man es nennen fann, ift. der eigentlilide 
Gegenftand der Befteuerung. Der Staat nimmt die Steuer 
bon ber Gocietdt und ibrem Vermögen, und daher von jedem 
Cingelnen, inwieweit er an dem letztern, d. i. an der Moͤg⸗ 
lichkeit des Erwerbs und des Genuffes, participirt. Jenes find 
bie direkten, richtige Erwerb-Steuern (Grundfteuer, 
Häuſerſteuer, Gewerbſteuer), dieſes die indirekten, richtiger 
Konſumtionsſteuern (Acciſe, Zoll)*). So 3.B. wird die 
Grundfteuer nicht fiir die Fruͤchte felbft gegeben, fonft ware fie 
Pachtgeld, fondern für bie Moͤglichkeit der allgemeinen Ernaͤh⸗ 
tung, die ber Grundbefip im Volfe gewabrt. Das Social: 
bermogen umidliept das Vermdgen des Cingelnen abnlid wie 
in ber Natur bas Element die organifden Koͤrper; dieſe nehmen 
bas Element in fic auf und berarbeiten es gu ihrer beftimmten 
Subftang, aber fie geben einen Theil bes Verarbeiteten aud 
wieder zurück an bas Clement. Aber hier im Reiche der Per: 
ſoͤnlichkeit vollbringt fic bie Wechſelwirkung von focialem und 
Privatvermdgen nicht al ein Naturgefeh, fondern als ein 
Rechtsverhaͤltniß, gufolge perfinlider Pflicht und Abgabe aus 
freiem felbftftandigen Cigenthum. 


*) Die Bezeichnung ber leßtern als inbdirelte Steuern ift gwar nidt 
baltbar in bem Sinne, daß bie Steuer hier nicht ben Befteuerten trifft, 
fondern burch ihn Andere (bie Konfumenten), weil aud) bet ber direften 
Steuer ber Beſteuerte (Grunbbefiper, Gausbermiether) gum Theil feinen 
Regreß an ben Abnehmern hat unb haben foll, allein fie ift bod haltbar 
in bem Ginne, daß fie bon Objetten genommen wird, bie ber Befteuerte 
niet fir fic bebalten will. Für bie Mbglidleit bes Erwerbs zahlt 
Steuer, ber ba wirklich erwirbt felbft, ber Grundeigenthümer far fein Gut, 
burd) bas er fid) ndbrt unb bas er far fic) bebalt, aber fir bie Moͤglich⸗ 
Feit bes Genuſſes zahlt nicht ber, ber genieft, unmittelbar, fondern ber, 


welcher bie Gegenftinbe bes Genuffes gar nicht bebalt. 


37 * 
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Es ergibt fic hieraus denn der Maaßſtab ber Be: 
fteuerung. Diefer ift zunächſt nicht die Gripe des wirklichen 
Erwerbs bes Cingelnen, fondern das Verhaͤltniß der werjdie: 
denen Moͤglichkeiten des Erwerbs und Genuffes im Staate unt 
bie Theilnahme bes Cingelnen an ihnen. Was bie Erwerb⸗ 
und Genufmoglidfeiten felbft betvifft, fo müſſen die Erwerb⸗ 
zweige befteuert werden, je nachdem fie abgeben koͤnnen, bai 
beift, dab nidt bas werbende Kapital leibe, und fo daß fic 
gegenfeitig im redten Maaße bleiben, feiner burd ben andem 
gedriidt werde und dadurch in die Gewalt des andern komme, 
und es miiffen die Genupartifel befteuert werden, je nachden 
fie e8 ertragen, b. b. daß nod die Möglichkeit fie anzuſchaffen 
ben Unterthanen verbleibe, und gwar um fo leichter, je noth 
wendiger und verſtaͤndiger (je weniger entbehrlich und lururiss) 
biefelben find, je mebr fie fiir bie gablreichere und drmere Kafe 
Bedürfniß find. Was aber ben Eingelnen betrifft, fo wird er 
befteuert bireft, je nachdbem er an ber Moͤglichkeit des Eriverbs, 
indireft, je nadbem er an bem wirklichen Genuffe Theil nimmt. 
Go wird ber Befiper grépern ober beffern oder zur Musfubr 
gelegnern andes haber befteuert, weil er eine gropere Moͤglichkei 
bes Eriverbs hat, gleidoiel ob ev es gut oder ſchlecht beftellt, 
ob ex eine beffere oder ſchlechtere Ernte, guten oder ſchlechten 
Abſatz wirklich gehabt bat. Der Getwerbmann, der Kaufmann 
wird hoͤher befteuert, je nachdem. fein Gewerbe burd ben Ort 
und bie Art und die Groͤße des Etabliffements groͤßere Moy: 
lichFeit bes Cinfommens bietet, ohne Rüͤckſicht darauf, wie viel 
es ihm durch feinen Fleiß, feine Geſchicklichkeit, fein Olid 
wirklich trägt. Go find Pretiofen, bie Semand befigt, feine 
Erwerbsmoͤglichkeit, daher nidt gu befteuern; aber Einführung 
und Verkauf der Pretiofen, als Gegenftinde bes Genuffed, 
wird mit Ubgaben belegt. 


2. Rapitel. Die Finangen. 581 


Die VBefteuerung darf nicht von dem Einfommen der In⸗ 
bividuen al3 ifolirter Gubjefte ausgeben, fondern von dem 
großen Organismus ber focialen Wirthfdaft. Es mug, im 
Grunde genommen, dad Beftreben der Finanz jeyn, fo weit 
moglic die Sndividuen nicht gu befteuern, fondern nur von 
bem Socialvermigen die ndthige Gumme vorweg gu nehmen, 
bevor es eben Privatvermoͤgen wird, und ba es immer gugleid 
ſchon Privatbermdgen ift, fo ift es eben die Kunſt, nur den 
focialen Beftandtheil des Privatvermogen’s gu treffen und den 
privaten al8 folden frei ju laffen, was fid daran erprobt, daß 
ber Gefteuerte felbjt die Steuer nicht empfinde, fondern fie im 
Publifum aufgebe. Go wird bie Grundfteuer nicht empfunden, 
wenn fie alt ift, ber Raufer, ber Erbe Hat das Gut um fo 
viel twoblfeiler erhalten, ift alfo gar nicht befteuert, nur muß 
fie im Verhaͤltniß gum Gutsertrage feyn, damit der Cigen: 
thiimer aud) die Arbeit, die ex gugleid fiir ben Steuerberech⸗ 
tigten leiſtet, nidt empfinde. Die Ronfumtionsfteuer wird nicht 
empfunden, wenn fie gu einem Minimum fir das Individuum 
wird, Daburd ift benn aud von felbft alle Harte gegen den 
Unbermogenden ausgefdloffen, obne tab man biefiir gur Ein⸗ 
kommenſteuer feine Bufludt gu nehmen braudte. 

Hierzu ift aber bet der Ausführung eine tiefer dringende 
Beobachtung erforbderlid, um gu feben, tie cine Steuer auf 
bie Erwerbs⸗ und Konſumtionsmoͤglichkeit wirkt; durd bloßes 
folgerichtiges Schließen aus einem Princip, durch das bloße 
Redhenerempel, mit demſelben Quotienten in jedes individuelle 
Vermoͤgen gu dividiren, kann hier nichts erkannt werden. Es 
darf ſcheinbar ein Erwerbszweig uͤberhoch beſteuert werden, wo 
es ſich zeigt, daß er in der Lage iſt, ſich wieder an den Ab⸗ 
nehmern an erholen, umgekehrt kann eine geringe Steuer gut 
bod ſeyn, wenn fie auf bem Beſteuerten laſten bleibt oder ihn 
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gav nod in bie Lage bringt, feine Erjeugniffe aus Noth ju 
gering loszuſchlagen. Nicht wie die Steuer ſich avithmetija 
gu meiner gegentodrtigen Vermogensfumme verhalt, iff bas 
Entſcheidende, fondern wie fie ſich dynamiſch zu meinem funf: 
tigen Vermoͤgenserwerb verhaͤlt. Die rechte und angemeſſene 
Beſteuerung ruht deßhalb mehr auf nationaloͤkonomiſchen als 
juriſtiſchen Rückſichten. 

Dieß iſt der primäre Geſichtspunkt der Beſteuerung, der 
aus der organiſchen Natur des ſocialen Vermoͤgens hergenommen 
und überall mehr auf den künftigen Erfolg ber Vermögens— 
gewinnung als auf den gegenwartigen Beſitz gerichtet iſt. Als 
ſekundaͤrer Geſichtspunkt tritt aber hinzu die Rückſicht auf das 
Berhalinip des Einzelnen, daß Jeden gleicher Antheil an den 
oͤffentlichen Laſten treffe, ſohin die Ruͤckſicht auf das wirkliche 
Einkommen des beſtimmten Individuums. Dieſe 
Ruͤckſicht beruht auf bem Princip der Gerechtigkeit; aber fie Fann 
beffen ungeadtet, felbft nach Geredtigteit, nur die fefundare 
feyn. Denn bas Vermogen bes Einzelnen ift niemals ifolirt, 
wie es niemals ein todtes ruhiges Befipthum iſt, es ift im 
ſteter werbender Thätigkeit und daher in ſteter Wech— 
ſelwirkung mit den andern vermögenwerbenden 
Kraften begriffen. Es iſt darum eine oberflaäͤchliche Gerech— 
tigkeit und Gleichheit, bloß die Gumme des Beſitzes ober Cin: 
kommens des Steuerbaren, und nicht feine ganze Vermoͤgens⸗ 
ftellung, die Moͤglichkeit feines Regreffes an anderen, ben Erfolg 
flix feinen Erwerbzweig, den Erfolg für feinen LebenSbedarf 
durch die Wirkung ber Steuer auf die Preiſe u. dgl. in Mn: 
ſchlag gu bringen. 

Diefes ſekundaͤre Princip, her Maaßſtab de8 Cinfommens, 
fommt gur Anwendung füͤr's Erfte rein fiir fid in einer von 
Erwerbszweig und Konfumtion abfehenden Muflage — der 
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Perfonalfteuer (Familien-, Wohnungs:, Klaffenfteuer), die 
barauf berednet ift, bas Vermdgen in feiner Abfonderung und 
Rube gum Maaßſtab gu haben. Cine folche Auflage darf aber 
banad nur ergdngend ſeyn, nicht an die Stelle jener vor allen 
gebotenen treten oder auch nur den betradtliden Theil ded 
Staatsbedarfs decken, und fie darf nur nad allgemeinen unc 
gefabren Klaſſen erhoben werden, eben teil eine bem Verhältniß 
bes Privatvermdgens adaͤquate Befteuerung nicht die Rufgabe 
ift. Für's Andere fommt diefeS Princip gur Anwendung, ing 
bem es bas andere primdre durchdringt, naͤmlich in der Art, 
daß bei den Erwerbſteuern zwar gunddft und hauptfidlid, 
twie gezeigt, nur bie Moͤglichkeit bes Erwerbs (die Bonitat des 
Grundſtuͤcks, die Art bes Handwerks, ob Großhandel, Klein⸗ 
handel) in Anſchlag fommt, aber zugleich bod auch auf ben 
wirklichen Erfolg eines jeden CEriverbtreibenden (ob er ein 
reicher, ein mittlerer Raufmann u. ſ. w.) bid gu gewiſſem Grade 
Rückſicht genommen wird *). 


§. 162. 


Gegen allen geſchichtlichen Beftand in gréperen Staaten 
und gegen alle Bedingungen ber Wirklidfeit und Ausführbarkeit 
ftellt die rationaliftifhe Staatslehre die Vermogens= oder 
teine Einkommenſteuer als bie vernunftmabige auf und 
verwirft alle anderen ald ungeredt, insbefondere die indireften. 


*) Die Beitrage fiir bie Rirde find bon gany anberer Art als bie 
ffx ben Staat; bie Kirche ift nidt wie ber Stant zugleich bermbgen- 
ergeugende Gocietat, fie hat und gemabrt fein Vermoͤgen und hat feine 
Vermdgensgetinnung gu fdrbern, nimmt daher, wenn fie Beitrage bezieht, 
nicht wie ber Staat nur bon bem Ihrigen, ſondern biefe Beitrage find 
Opfer bloß aus bem eignen Vermdgen ber Glaͤubigen, gu welchen fie ver⸗ 
pflidtet find; bier ift deßhalb eine Quote bes Cinfommens am Orte, ber 
Zehnte an Frichten, Vieh u. ſ. tv. 
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Wie fie ndmlid Volk und Staat als Aggregat cingelner Menſchen 
betrachtet, fo auch das Nationalbermogen blob al8 die Addition 
ber Privatvermögen, die Gumme des jahritdhen Cinfommens 
eines Sebden; es feblt ihr aud) nur ber Begriff des National: 
vermoͤgens als urfpriinglicher Cinbeit, als ber Vermoͤgenskraſt, 
welche in dem Gemeinleben ſelbſt und nur in ihm liegt. Sie 
geht alſo davon aus, daß der Einzelne ſein Vermögen unab⸗ 
hängig vom Staate (außer ihm ſtehend) erwerbe und nur fir 
den rechtlichen und polizeilichen Schutz des ſo erworbenen die 
Abgaben zahle. Der Grund der Steuern iſt ſonach die Ent⸗ 
geltung für jenen Schutz, das ganze Verhaͤltniß vollſtändig 
eine Dienſtmiethe (locatio operarum) zwiſchen Staat und 
Unterthan. Se mehr aber Einer Vermoͤgen geſchuͤtzt (affefwrirt) 
erhaͤlt, deſto mehr muß er Zins (Praͤmie) zahlen. Jede Abgabe 
aber für Erwerbsmoͤglichkeit und Genuß, da der Staat ſie nicht 
gewaͤhrt, iſt ungerecht, und jene große elementariſche Umſchließung 
und Wechſelbeziehung zwiſchen National- und Privatvermögen 
verſchwindet, damit alle Ruͤckſicht auf den Erfolg ber Steuern 
fuͤr den kuͤnftigen National- und Privatwohlſtand. Man kann 
dieß die atomiſtiſche Finanztheorie nennen. Selbſt nad 
dieſem ganz unpaſſenden privatrechtlichen Geſichtspunkt iſt die 
Theorie in ſich ſelbſt rechtlich nicht haltbar, da ſie nach ihrem 
Princip gar nicht zu beſtimmen vermag, ob die Steuern für 
und nach der Groͤße des Vermoͤgens oder des reinen Einkommens 
zu geben — (eine Frage, die ſich nur nach den hoͤhern Geſetzen 
der Vermögenswirkſamkeit loͤſt) — ob ferner bloß für den 
Schutz des Vermogens ober aud fiir den der Perſon, und trie 
dann nach dieſen beiden Ruͤckſichten aussufdeiben, ba bie erftere 
ungleide, bie lebtere gleiche Befteuerung fordert. Oder wollte 
man bdie reine Einfommenfteuer, abfehend von diefer Unter- 
legung eines Aſſekuranzgeſchäfts, auf den allgemeinen Grundfag 
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ber Gerectigheit ober Billigkeit gründen, dab die Steuerpflicht 
ber Unterthanen eben je nach ibrer Veiftungsfabigkeit fig 
bemeffe, fo waͤre fie aud banad nidt baltbar. Denn die 
Leiſtungsfaͤhigkeit wird dod nicht blob durch die Einnahme, 
fondern zugleich aud durd die Ausgabe, dburd die noth- 
wendigen Bedirfniffe, beftimmt. Es miiften alfo aud dite 
Lafien, bie Seder mit feinem Cinfommen gu beftreiten hat (Grape 
ber Familie, Stande8ndthiqungen, Rrantheit u. ſ. w.) far 
ihre Ermittelung in Anſchlag fommen, und wie ift bas gu be- 
rednen? Rist emmal der Billigheit entipridt deßhalb die 
Einfommenfteuer. Es ift unmdglih und nicht geboten, daß 
bie menſchliche Einrichtung die Ungleichheiten der gottliden 
Butheilung des Glücks aufhebe. Gleidjwie bie Gleidbeit der 
@iiter feine Forderung ber Geredtigfeit und feine Moͤglichkeit 
ift, ebenfo aud bie Gleichbeit der Befteuerung in dem Sinne 
ber reinen Cinfommenfteuer. In der Ausfuͤhrung aber ſtoͤßt 
bie reine Einkommenſteuer auf die in ihrer Matur felbft lie- 
genden, darum gang unüberwindlichen Hinderniffe, dab bad 
Vermogen und nod mehr das Cinfommen fid theils nicht 
ficer, theils gar nicht ausmitteln [apt — (wie biele Stanbde 
fonnen mit bem beften Willen nist fagen, wie viel fie im 
nddften Jahre einnehmen werden oder in dem vergangenen 
ober feit zehn Sabren netto eingenommen haben) — und dah 
aud nur der Berfud, e8 irgend genau gu ermitteln (und 
wenn ¢8 allein der Rechtsgrund ber Steuern tft, fo ift die 
genaue CErmittelung unabweislich geboten), gu gewaltthaͤtigen 
Cingriffen in die Privatfreiheit und gu vielfader Zerſtoͤrung des 
Wohlftandes hurd Verdffentlidung der Verbhaltniffe führt. 
Die fogenannte Gleichheit dex Befteucrung, die gue 
folge und im Ginne jener Theorieen in neueren Ronftitutionen 
verheißen ift, ift eine Unflarbeit, fie laͤßt es unbeftimmt, ob 
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bie Unterthanen einer wie der andere ober ob fle je nad 
ihrem Kapitalbermogen, ober ihrer Criverbmdglidfeit, oder 
ihrem wirklichen Cinfommen, oder ihrer Leiftungsfabigteit (alfo 
Ginfommen und Ausgaben) gu befteuern find, und fie tft eine 
Chimire, bem Erfolge nach eine Unmoͤglichkeit. Die Gleichheit der 
Beſteuerung in bem SGinne, wie fie hier verheißen wird, muß erft 
nod erfunden werden, und fie wird niet erfunden werden *). 


“) Nad unferer Muffaffung von ben Steuern beruht biefelbe mit 
den anderen Staatéeinnabmen (Domänen, Regalien) auf einem und dem⸗ 
felben Princip und Redtsgrunde. Das ift der Vorbehalt und bas Vor- 
wegnehmen aus dem MRationalbermbgen fiir den Staat. So find benn 
3B. Domdnen: und Grundfteuer im Snnerften verwandter Natur. Dort 
bebalt fid) ber Staat bon bem Grund und Boden bes Landes einzelne 
Grunbftide im Ganjen, hier CErtragéantheile an jebem Grundftide vor. 
Aber allerbings ift bod bie Steuer etwas Anbderes als bie Domaine, weil 
ber Antheil bes Staates bei ihr bod) durch bie Arbeit und Bewirthſchaf⸗ 
tung bes jetveiligen Befipers aufgebracht werden muß und er in Perfon 
defibalb bas verbaftete Subjett berfelben ift. Die Grundfteuer hat bef. 
balb eine boppelte Beziehung. Sie ift nad ber cinen Seite eine wirklide 
Steuer, bon jebem VBefiper aus feinem Vermoͤgen und mit perfdnlider 
Haftung aufsubringen, und ift nad ber anbdern Seite ein BobdenantHeil 
bes Staates. Darum ift es nicht gleidgiltig, in welchem Verhaltniß bie 
Grundfteuer aufgelegt wirh. Bei neuer Muflage sft mdglidfte Gleichheit 
erforderlich, bet noch nicht lange erfolgter Muflage fann bie Forderung ber 
Erleichterung her Ueberſchwerten begründet ſeyn. Wher die allgemein und 
unbebingt geftellte Forberung ber Grundfteucrausgleidung burd die gange 
Monarchie ift nidjt begründet. Oa ift jene andre Seite in ber Grunb= 
fteuer gu bebdeutend. Die Ausgleidung greift barum gu tief und twiber- 
rechtlich in beſtehende Cigenthumsberbaltniffe cin. Sie ift nad diefer Seite 
aͤhnlich, wie wenn man aud bie Domdnen je nad) ben verſchiedenen Pro⸗ 
bingen auggleidjen wollte, in ber einen Probing einen Theil berfelben den 
Grunbbefipern austheilte, in ber anbdern fie burd Abtretung bon jedewm 
G@rundbefig mehrte. An altfigirten Grunbdfteuerverhaltniffen fann man 
deßhalb nicht ribren ohne Ungeredtigheit und tiefe Schaͤben. 
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Drittes Rapitel. 
Pie Polizei. 
§. 163. 

Pie Polizei ijt die Verforgung des Gemeinwohls. 
Gie hat bas Gemeinleben nad allen feinen Begiehungen, feinen 
materiellen und feinen geiftigen, gu erbalten und nad feinen 
Bielen gu fdrdern. Cie ift deBhalb die Offenbarung der 
Weisheit bes Staates, denn Weisheit ift bie Macht und 
Intelligenz, welche die Fille dex mannigfaden Krafte zur Ent: 
faltung und in gegenfeitiger Gorbderung gur Vollendung bringt. 
Diefe Chatighkeit bes Staates ijt nothwendig in feinem Wefen 
begründet, fo wenig entbebrlig ober gufdflig als die Suftis. 
Dern als ein Reich unb als eine bon Gott verordnete Lenkung 
dex Menfden muß er biefe Weisheit gur Offenbarung bringen, 
ebenfo febr al8 bie Geredtigheit, und muß bie Ziele, welde 
ber menfdliden Gemeinfdaft und mittelft ihrer den Cingelnen 
gefebt find, anftreben. Die Polizei ift deßwegen auc fo früh 
in den Staaten vorhanden als die Suftis (3. B. Gorge fir 
Gitte, Erziehung, Religion). ; 

Die Polizei tft bas reichſte Gebiet der Staatsverwaltung, 
1008 Riel und Intereſſe des menſchlichen Dafeyns ift, gebdrt ibr 
an, und ift vorzugsweiſe fein pofitives Streben. Die Juſtiz 
ift nur erbaltend ober twiederberftellend und tritt nur im alle 
ber Verlepung ein, bie Finanz hat ihre Beſchraͤnkung, foll nidt 
in's Unendliche geben, da8 Militaͤr foll blob die Macht, nidt 
ohne Roth ihren Gebraud enthalten. Gn der Poliget aber 
beftebt die eigentliche ftete politiſche Thaͤtigkeit. Stete Entfal⸗ 
tung, Förderung und Steigerung ift ihr Charafter, es ift ibe 
Beruf, immer mehr die gemeinfamen Sntereffen in ihr Bereich 
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gu gieben, fie in immer boberer Weife gu befriedigen. Ihre 
Thatigheit ift biefer Aufgabe gemaͤß ſchoͤpferiſch und muß deß⸗ 
wegen auch frei ſeyn. Nur Schranken dürfen ihr durch das Geſetz 
gezogen werden, aber den Inhalt ihrer Anordnungen und 
Thätigkeit darf bas Geſetz nicht beſtimmen, ſondern ber Geiſt 
und die freie Beurtheilung ihrer Lenker und Verſorger, welche 
alle konkreten Umſtaͤnde und den Erfolg erwaͤgen. 


§. 164. 


Nad dem Weſen und der Beſtimmung des Staates, wie fie 
oben (§. 39) eroͤrtert worden, kann aber nur das Gemeinleben, 
nicht das des Einzelnen, Gegenſtand, nur das Gemeinwohl, 
nicht das Wohl des Einzelnen, Aufgabe der Polizei ſeyn. Das 
Gemeinleben und Gemeinwohl iſt aber nicht das Leben und Wohl 
der ſaͤmmtlichen Einzelnen fuͤr ſich, ſondern in ihrer Gemeinſchaft, 
daher der Einzelnen nur inſoweit als fie Glieder der Ge⸗ 
meinſchaft find, nicht inſoweit fie ein ſelbſtſtaͤndiges individuelles 
Daſeyn und Schickſal, ein ſelbſtſtaͤndiges individuelles Ziel und 
Streben haben. So iſt es Aufgabe der Polizei, daß oͤffentliche 
Sicherheit beſtehe, daß die Nation an Wohlſtand und Bildung 
wachſe, Sitte und Ehrbarkeit wahre. Dagegen daß der Einzelne 
vorſichtig und geſichert ſey (ſein Zimmer ſchließe, nicht durch 
verdaͤchtige Walder reife), bah er in Wohlſtand fey, daß er 
fid bobere Bilbungeriverbe, daß er in bem Verhältniß yu feiner 
Familie, gu feinen Freunden fittlidh fey, das ift feine Gade, 
baju fann ibn Riemand anbalten. Wohl aber muß er fo tveit 
fich felbft fidern laffen, al8 noͤthig ift zur allgemeinen Giderbeit 
(Burgerivaden, Paßweſen 2¢.); er mus fo weit feinen Wohlſtand 
forbern laffen, als noͤthig ift gum allgemeinen Woblftande; er 
muß fo weit an den Bilbungsanftalten Theil nehmen und feine 
Kinder Theil nehmen laſſen als nothig ift, dap nicht die Ration 
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in Barbarei bleibe; er muß fo tveit Ehrbarkeit und Gitte iben 
al8 noͤthig ift, bamit ba8 Bild her Sitte und Ehrbarkeit in 
ber Nation gegentvdrtig und lebendig bleibe. Mud) unterliegt 
ex jelbft fir fein perſoͤnliches Wohl ber Glirforge der Polizei, 
fotveit es fic) um das handelt, was nad bem menfdliden Wefen 
unabiweisbar, baber auch fiir Alle in gleicher Weife gum Wohle 
gebirt, dad Negative (Nichtnichtſeynkoönnende), bei welchem feine 
Sphaͤre fir individuelle Freibeit und Wabl ift. Go 3.8. wird 
ber Cingelne aud gegen feinen Willen bom Tode errettet, es wird 
ber Wabhnfinnige untergebradt, der Arme aud gegen feinen 
Willen erndhrt u. ſ. w. Es iſt demnach nit etwa das Wohl 
(die Vollendung) der Anſtalt des Staates das Ziel der Polizei — 
das gehört in die Verfaſſung — ſondern der Menſchen, jedoch 
eben nur in ihrer Gemeinſchaft mit Ausſchließung des individuellen 
Wohles im eigentlichen Sinne, für welches die Polizei unmittelbar 
nie ſorgen darf, ſondern nur mittelbar, ſoweit es im Gemeinwohl 
nothwendig enthalten iſt. 

Rach derſelben Eroͤrterung uͤber bas Weſen des Staates 
kann ferner die Polizei nur auf dupere Erhaltung, auf außere 
Foͤrderung gerichtet ſeyn. Sie hat bloß aͤußerlich zu ordnen, 
zu verhüten, zu beſeitigen, durch aͤußere Mittel zu begründen 
und zu unterſtützen, den innern Born der Kraͤfte kann ſie durch 
ihre Anordnung nicht erſetzen, ihm nicht gebieten. Dazu iſt 
der Staat nicht verordnet, dazu hat er deßhalb auch nicht das 
faltiſche Vermogen, ſondern das Gemeinleben innerlich gu wecken, 
bas iſt immerhin bloß Gottes Sache, ber Staat kann die Kraͤfte 
und Thaͤtigkeiten nicht hervorrufen, er kann ſie, wo ſie vor⸗ 
handen find, nur lenken; er kann ihnen nicht poſitiv den Weg 
vorzeichnen, denn der iſt durch ihren innern lebendigen Trieb 
porgezeichnet, er kann ihnen nur den irrigen abſchneiden und 
durch aͤußere Anregung und Unterſtutzung dem wahren, wozu 
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die Natur treibt, yu Hilfe fommen. Die Polizei muß fih wohl 
huten bor bem Huvielregieren, dab heißt eben bavor, daß 
fie ihre Lenkung an die Stelle beffen fet, was gelenft werden 
foll, bab fie, ftatt bas Gemeinleben, wie e3 aus dem Innern 
quillt, gewabren gu laffen und äußerlich gu firdern, felbft die 
RKrafte und Beſtrebungen beffelben erzeugen und ihren Verlauf 
im Voraus angeben will. Damit greift fie ber bie Beftimmung 
des Staates, bie in duperer Förderung beftebt, binaus in 
bad Bereich bes Schaffens und innern Lenkens, dad nidt bes 
OGtaates ift. Die Weisheit des Menſchen beſteht darin, daß ex 
bie Gaben und Neigungen, bie ihm von der Natur geworden, 
erkenne, fie [dutere, bon Verirrung abbalte und ibnen bas Riel, 
nad weldem fie felbft drangen, gebe, nicht aber darin, daß er 
fid) felbft die rechten Gaben ausdenke und vorſchreibe, bie er 
baben foll. Alfo aud bie Weisheit bes Staates. — Co 
z. B. muh die Polizei nicht bie Art bes Nationalerwerbs vor⸗ 
ſchreiben, fondern diefen felbft befteben und gewaͤhren laffen, wie 
ihn bie natirlide Gelegenbeit des Landes gibt, und ihm nur 
gu Hulfe fommen. Cie muß die tidtigen Lehrer anftellen, 
frivole Lehrer abbalten, aber fie darf nidt den Gang der 
Wiſſenſchaft, nicht bem eingelnen Lehrer die Art bes Unterricht] 
und der Behandlung (3. B. burch geſetzliche Lehrbuͤcher) vor: 
ſchreiben. Sie foll, wenn in dem Beitalter bedeutendes Kunſt⸗ 
genie fid) geigt, die aͤußeren Mtittel gewähren, bab 8 (id dupere 
und erfiille, fie foll nicht ſich vorſetzen, die Runft gu fordern 
und einzuführen, toenn in dev Beit etwa fein Kunſtgenie vor: 
handen ift u. dq. 


§. 165. 


Es ift bas Wefen ber Polizei fo duferft einfad far den 
unbefangenen Ginn, denn dab der Staat das allgemeine Wohl 
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(publica utilitas) gu forbdern zur Aufgabe haben miiffe, ift fo 
natuͤrlich, und daß die wirkliche Polizeithaͤtigkeit nichts Anderes 
ſucht und anſtrebt, iſt fo offenbar, daß kaum ein Zweifel darũber 
entſtehen ſollte. Wenn nun dennoch über nichts ſo viel Streit 
und Unfiderbeit iſt als über das Weſen ber Poliget, fo liegt 
der Grund hiervon nur in der verbreiteten philoſophiſchen und 
politiſchen Bildung, bie ihrem Standpunkte, nad welchem fie 
den ganzen Staat auf das Individuum und ſeine Einzelzwecke 
bezieht, das Wahre und Beſtehende nicht anzueignen vermag 
und daher gu der unlosbaren Aufgabe ſchreitet, einen Begriff, 
ber in ihr Syſtem paßt, der wirklichen Polizei untergulegen. 
Die gewoͤhnliche und fonfequente (philoſophiſche) Lehre diefer 
Urt fabt die Polizei nur als Verhütung von Rechtsverletzungen. 
Denn fie fann bloß ben Schutz ber Rechte al Awe des 
Staates anerfennen, alfo fein Gebiet dulden, da8 nicht hierauf 
begogen wuͤrde; bie eingige Begiehung aber, in welche die Polizei 
gu den Rechten dex Eingelnen nod gebradht werden fann, iſt 
eben die, daß fie finftigen Berlepungen vorbeugt. Allein diefes 
paßt nur auf eine bon den vielen und mannigfaltigen Aufgaben 
und Leiftungen der Polizei. Die Gorge derfelben fir Woblftand, 
Bildung, Gittlichfeit mus man dann enttveder auf die unnatür⸗ 
lichſte Weife bloß als Mittel dafür betrachten, dab tweniger 
Verbrechen gegen Leben und Eigenthum begangen werden (Kant), 
oder man muß einen eignen vom allgemeinen Staatsvertrag 
geſonderten Vertrag fiir dieſe Zwecke ſubſtituiren (Groos), wo 
man aber dann folgerichtig geſtatten müßte, daß Jeder unbe⸗ 
ſchadet ſeines Staatsbürgerrechts von den Leiſtungen und Ver⸗ 
pflidtungen dieſes Nebenvertrages ſich zurückzoͤge. — Demſelben 
Standpunkte gehoͤrt nun auch die neuerlich von Mohl auf: 
geſtellte Anſicht an, wenn ſie gleich in ihrem Reſultate der 
eben bezeichneten am meiſten entgegengeſetzt iſt: es ſey Zweck 
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bes Staates, die Hinderniffe au befeitigen, welche der allfeitigen 
Entwidelung des Yndividuums im Wege fiehen, die Hinderniffe, 
welde aus bem rechtswidrigen Wollen und Handeln ber an- 
deren Menſchen entfpringen, gu befeitigen, feo Aufgabe der 
Juſtiz, diejenigen aber, die in ber Uebermadt duperer Umftande 
fren Grund haben, Aufgabe ber Polizei. Allein wie der 
Staat tiberhaupt nidt das Yndivibuum unmittelbar als folded 
gum Swe hat und nidt blob Negatives leiftet (3. B. Hand⸗ 
babung ber Geredtigfeit, Strafe, was etwas gang Anderes 
ift alg Sicherung gegen Verletzungen), fo aud die Polizei; es 
ware aud gewiß nicht angemeffen, 3. B. die Griindung bon 
Lehranftalten als Befeitigung der Untultur oder ber Nebermadt 
Guferer Umftande, die der Bildung im Wege fteben, gu be⸗ 
trachten, und wie ift es danad au rechtfertigen, daß der Ein⸗ 
zelne gu feiner ober gu Anderer Entwickelung (alfo aus fittlidjen 
Gruͤnden) in feiner Freiheit befdrainkt wird, da bod de one 
fequeng dieſes Standpunktes es forbdert, daß blob um ber 
Freiheit felbft willen und gu feinem andern Zweck eine Schranke 
eintrete? Diefe Theorie führt aud dazu, daß gegen allen 
wirklichen Beftand und gegen die innere Natur her Gache die 
Maaßregeln fir die öffentliche Sicherheit als Suftisgegenftande 
betrachtet werden muͤſſen. Es iſt ein wohlgegruͤndetes Beſtreben, 
bie individuelle Freiheit gu ſchuͤtzen gegen eine Füͤrſorge der 
Polizei, welche die eingelnen Menſchen aud gegen ihren Willen 
glidlid gu madden unterntmmt. Das ergibt fid aber nidt 
baraus, daß bie Polizei nur Negatives gu leiſten hatte, fondern 
baraus, daß fie unmittelbar bloß das Gemeinleben, nidt ben 
Eingelnen als folden, und deßhalb aud nur äußerlich gu fördern 
bat. — Die bas Wefen der Polizei in Vervollkommnung der 
Menſchheit, in Foͤrderung ber Sittlichkeit ober der’ geitliden 
SGlidfeligheit (3. B. Mofer) fuden, find von einer ridtigen 
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Anſchauung geleitet, nur dap die wiſſenſchaftliche Begrangung 
feblt, und baber die Ronfequeng ihrer Lehre allerdbings gu ber 
Alles in ſich giebenden, die PBrivatfreiheit der Menfchen ver- 
flingenden Poligeithatigheit führen würde. Bei den altern 
Schriftſtellern ift in ber Regel uberhaupt keine wiſſenſchaftlich 
ſcharfe oder erſchoͤpfende Begeidnung ju finden, fondern was 
ihnen gufallig als ber Hauptgegenftand ber Polizei aufftspt, 
bas bezeichnen fie als bas Wefen derfelben; fo Cinige die 
Sicherheit, Andere die Geiverbe (Kreitmaier, Beckmann), 
Suftt den Wohlſtand, bie äußere Zucht, die Bequemlichfeiten 


des Lebens. 


§. 166. 


In dem Gemeinwohl, weldes die Aufgabe der Polizei iff, 
laffen fid) nun verſchiedene Sntereffen, Bedirfniffe, Biele unter: 
{detden, in deren Befriedigung und Erreichung gufammen eben 
bas Gemeinwohl beftebt. Hierauf gründen fic bie verſchiedenen 
Bweige ber Polizei. Das erfte Ziel ift ber Friede des Staates, 
bie Sicherung vor allen Unternebmungen gegen den Beftand des 
OGtaates ober gegen bas Recht und die Ruhe der Unterthanen, 
bor allen getvaltfamen Auftritten — Sicherheitspolizei. 
Auf diefer Grundlage erhebt fic bie pofitive Gorge zunächſt 
fit bas phofifdhe Wohl, die Ernaͤhrung (Armenweſen), den 
Wobhlftand (Nationaldfonomie), bie Gefundheit (Medicinalpolizei), 
bie Unnehmlidfeit und Aehnliches, fobann fiir das geiftige 
Wohl, fir Sitte und Ehrbarkeit, Ergiehung und Bildung, 
fac Religion und Kirche. Alle Ynftitutionen beginnen in der 
Geſchichte in ihrer heiligen Geftalt und entfernen fid dann 
allmablig von der goͤttlichen Quelle und vertweltlicen fic, bis 
fie dereinſt wieder, wiewohl in ber angemeffenen Cntfaltung, 


fic) an bem religtdfen Mtittelpuntt befeftigen werden. Go ift in 
Stahl, Staatelehre (Rechtephil. 11.2.) 38 
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ben altorientalifden und in ben antifen Staaten die Poliga 
nur auf ihr hoͤchſtes Gebiet, auf bie Gorge fir bie oͤffentliche 
Religion, die sffentlidhe Sittlichkeit und offentlide Erziehung, 
bedacht, und auc in ben friiberen Zeiten dev europdifden Staaten 
war dieß, foweit ber Staat überhaupt poligeilic) thatig twar, 
und nod mebr durd) die Kirche, bie bedeutendſte Angelegenbett. 
Geitbem aber die Gorge fiir bas phyſiſche Woh! zu einer 
Wufgabe der Polizei geworden ift, wie dieß recht und nothwendig 
ift, fo bat fie jene boberen Ziele mehr als billig zurückgedraͤngt, 
fo bab jept die materiellen Sntereffen, die Gorge fiir Woblftand 
(bor einiger Zeit aud) die fiir Mehrung ber Bedolferung) bei 
nabe bas wichtigſte Augenmerk in ben meiften Staaten geworden 
find. — Außerdem haben fic) die geiftigen Sntereffen, die 
Foͤrderung der Bildung unb Wiſſenſchaft, der Religion entfrembet 
und damit an ihrer wahren und bodften Bedeutung eingebiibt. 


§. 167. 


Die Polizei übt aud eine Strafgewalt. Dieß if 
nidt etwas der Redtspflege Cntnommenes, fondern liegt in 
ibrem eignen Weſen. Da fie bas Gemeinleben nad feinen 
Bielen forbert, jo muß fie nicht blob den, ber nidt gebordt, 
zwingen, fondbern aud) den, ber twiderftrebt, züchtigen, durch 
Furcht und Bufligung bon Uebeln die Widerfirebenden aur 
Erreihung ber Zicle beftimmen, die Unerlaubtheit ber entgegen- 
gefepten Handlungen ibnen einfdharfen. Das liegt im Weſen 
aller Lenkung, Fdrberung und Kortbilbung. Wie ber Hausvater 
zwar feine Strafgerechtigheit zu uͤben bat, aber dod) die Seinigen 
nidt ergieben und fordern fann, obne fie gu ftrafen, alfo aud 
in ihrer Weife bie Polizei. — Die Poligeiftrafe ift aber danach 
aud bon gang anderer Art als die ber Juſtiz. Ihre Bedeutung 
ift nidt Strafe im eigentlidften Ginne, fondern Zuͤchtigung, 
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bap der fic) verging es finftig laffe, Abbaltung Anderer 
und Reprobation bes Aergerniffes, das ift reelle nachdrückliche 
Cinfdharfung ber Verwerflichfeit, und fie tritt nicht ein wegen 
Verlepung ber Rechtsordnung, fondern tegen Verlepung des 
Gemeinwohls, weil die Mtaafregeln, die fiir bie sffentlicde 
Sicherheit, den Wohlſtand getroffen find, ober die sffentlide 
Gitte und Chrbarfeit u. dgl. verlest tourden. Wenn einige 
Poligetibertretungen den Charakter ber RechtBverlepung gu 
haben fdeinen (3. B. Diebftabl als Poliseiibertretung), fo ift 
dieß eben nur ſcheinbar. Denn die Geringfiigigheit bes Objetta 
macht e8 bier, daß bie Handlung nicht als eine Verlegung der 
Rechtsordnung, ein Auflebnen gegen die Herrſchaft des Staates 
angefeben werden Fann, fondern blob von Geiten ibrer Schaͤdlichkeit 
fit das Gemeinwohl in Betracht fommt. Diefe Uebertretungen 
find alfo keinesweges friminaltedtlide Kalle, welche aus duberer 
Zweckmaͤßigkeit den Poligeibebdrden uͤbertragen find, fondern 
fie find ihrer innern Natur nach Polizeiübertretungen. Die 
Grange aber bei folden Verlegungen, wo fie diefen oder jenen — 
Charakter haben, laͤßt fic fiir diefen Fall, wo dex Unterfdied 
ein quantitativer, nicht ein qualitativer ift, ſchlechterdings nur 
burd) die pofitive Gefepgebung feſiſetzen. 


§. 168. 


Man will neuerlich die Sicherheitspolizei (unpaffend Rechts⸗ 
polizei ober Praventivjuftiz genannt) aus dem Gebiete der 
Polizei abtrennen und in bas der Juſtiz verweiſen, weil fie 
Rechtsverletzungen abwende und bie Abwendung folder 
eben die Natur der Rechtspflege fey, wie denn aud die frei 
willige Gerichtsbarkeit in ihr Gebiet, nicht in bas ber Poliget 
gebore. Mit Unrecht! Gn der Redhispflege dupert ſich nur die 
Gerechtigkeit de8 Staates, die Geredtigheit aber, deren Wefen 
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bie Unwandelbarkeit und ftete Herrlidfeit des geſetzgeberiſchen 
Willens ift, beſteht nicht darin, bab bas Geſetz nicht überſchritten, 
mithin nidt barin, bab Rechte nicht verlept werden, fondem 
barin, daß die gefeblide Ordbnung den Gieg bebalte gegen den, 
ber berlept hat, alfo nad der Verlepung die Herrlichfeit des 
Staates ober bas Recht be Indivibuums wieder hergeftellt 
werde. Die Civilredtspflege bat es deßhalb nur mit ter 
rechtlichen, nicht mit der faktiſchen Sicherung ber Rechte gu thun. 
Dah auf bem Wege Redtens bem Unterthan feine Redte 
nidt verletzt, bie Wiederherftelung nidt verfagt werde, ift ihr 
Bereich, bagegen dap die faftifden Gefahren, die moͤglicher 
Weife ben Rechten drohen, befeitigt werden, bad ift nist Gadde 
her Gerechtigheit des Staates, fonbdern feiner Weisheit, nidt 
Sache der Rechtspflege, fondern ber Polizei. Aud) bie freirvillige 
Gerichtsbarfeit begwedt nur gegen folche Berlepungen fider 
gu ftellen, bie burch Rechtsgeſchaͤfte, nicht die burch blob faktiſche 
Handlungen entftehen. Dah die Gefchafte de8 Vormundes in 
ihrer juriſtiſchen Richtigkeit und jurijtifdhen Autorifirung nidt 
bem Pupillen fdaden, dab die Di8pofition bes Teftators, die 
Rontrafte ber Parteien nist auf rechtlichem Wege umgeftofen 
werden, bab bie Rreditoren nicht auf rectlidem Wege um ibr 
Pfand fommen, bas ift Gace der freitvilligen Gerichtsbarkeit. 
Dagegen dab fic) nidt Diebe in Waͤldern und Stadtwinkeln 
aufbalten, daß bie Thore und Thiren gefdloffen werden, daß 
fic) nicht ſtaatsgefährliche Geſellſchaften bilben, das ift eine 
Borbeugung gegen blof faktiſche Gefabren, Gace ber Polizei. 
Das Erftere wird denn auch burd redtlide Einrichtung und 
Behandlung geleiftet, bas Letzte burch faktiſche Maaßregeln und 
faktiſche Aufmerkſamkeit; gum Erſtern gehoͤrt juriftifdhe Kenntniß 
und Genauigkeit, zu Letzterem Lebensklugheit und Berechnung 
bes Erfolges, und hierin liegt die Urſache, dab es aud duperlid 
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unzweckmaͤßig waͤre, jened den Poliget=, dieſes ben Juſtiz⸗ 
Beamten gu tibertragen. Die freiwillige Geridtsbarkeit it 
allerbings nicht nnmittelbar eine Aeußerung der Geredtigfeit, 
aber fie ift ein bloß auf fie gerichtetes Mittel, infofern ein 
nothivendig ergdngendes Glied der Redtspflege, wenn aud 
nidt die eigentlide und letzte Aufgabe derfelben, fo dod in 
unaufldslidem Sufammenbange mit ihr. Gie deßhalb gur 
Polizei gu ftellen tare aͤhnlich, wie wenn man die Aufnahme 
eines Getweifes ad perpetuam rei memoriam in bie Poligei 
veriveifen wollte. Wo bie MechtSpflege eintreten foll, da mus 
es fie) darum handeln, daß Semand gerichtet werde. Die 
freiwillige Gerichtsbarkeit richtet zwar nicht unmittelbar, aber 
fie beveitet fiir bag, woruͤber kuͤnftig gerichtet wird ober ge⸗ 
richtet werden fonnte, bor, damit dort geredt geridtet werde. 


Diertes Kapitel. 
Pie Regt spflege. 


§. 169. 

Die Rechtspflege tft Handhabung und ift Offenbarung 
ber Geredtigteit be Staates. 

Die Geredtigkcit bes Staates beftebt aber darin, bab er 
bie Herrſchaft feiner eignen Ordnung, und bab er dad Redt 
ber Unterthanen, bas er augefidert, aufredt balte (I. §. 51). 
Gie tritt in Wirkamleit, wenn folches verlept worden, es 
wieder Herguftellen gegen ben Verletzer. Dieß ift die Rechtspflege. 
Gie hat es deßhalb nur mit ben Handlungen der Cinjelnen 
al8 folden gu thun, nidt mit Herftellung eines Zuſtandes 
burd gemeinfame Thatigfeit, burd allgemeine Ausführung (tte 
3. B. Verfaſſungsvollzug). — 
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Es find danach zwei Gubjefte, deren Rect bie Rechtspflege 
bebauptet (vindicat), bag bes Staates als der fittliden vor 
Gott fanftionirten Ordnung auf Erden, und bas der Menſchen 
Das Recht diefer Ordnung aber ift ihre Herrſchaft wher bie 
Menſchen, bas Recht bes Menſchen Hingegen nur ſein eigner 
Schutz in beftimmten Buftinden und fir beftimmte Objefte. 
Daher befteht die Wieberherftellung, wenn jenes verlept ti, 
in ber Bewaltigung d. i. der Vernidtung oder bem Leiden 
bes Verletzers, bamit die Herrſchaft der ſittlichen Ordnung fid 
an ibm bewähre — in Strafe; dagegen bie Wiederhberftellung, 
wenn diefes berlebt ift, barin, daß bem Beredhtigten jeine Suftante 
oder Objefte tvieder werden, in Reftitution bes Klägers, b. i 
in Zurtidgabe, Leiftung, Erfab, Ehrenerklaͤrung, Anerkennung 
eines Familienverhaltniffes. Jenes ift dte Kriminal-, diefes ijt 
bie Civil-Mechtspflege, jenes die ftrafende, dieſes die ſchützende 
Gerechtigkeit. 

Da der Gehorſam der Menſchen gegen den Staat und 
die Rechte der Menſchen in demſelben die Grundlage für den 
Staat und das eigentlich Sittliche deſſelben ſind, ſo iſt die 
Rechtspflege der höchſte, unentbehrlichſte und würdevollſte Zweig 
der Staatsverwaltung. In der unverbrüchlichen Handhabung 
ber Gerechtigkeit beſteht vor Allem die Majeſtät und Heiligkeit 
des Staates. 


§. 170. 


Diefelbe Gerechtigheit aber, welche die Herrſchaft des 
Staates und die Befugniß der Unterthanen aufredt halt gegen 
ben Verletzer, diefelbe muß zugleich bas Recht deffen aufrecdt 
balten, gegen den fie jene wiederberguftellen unternimmt. Denn 
her Schutz feiner Perfdnlidfeit in ihrer Berechtigung gebort 
ja eben fo nothwendig gu ibrem eignen Begriff und Wefen als 
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ber Schutz der Herrjdaft des Staates oder her Anſprüche 
andrer Perfinlidfeiten. Beide find unantaftbar, feines darf 
dem anbdern geopfert werden. Deßwegen fann Strafe ober 
Civilerefution gegen Keinen verhangt werden, als foweit er 
felbft deſſen fdulbdig iff. Bit ev aber feulbig, fo ift 
Strafe und Civilerefution nicht eine Verlepung feiner Perſoͤn⸗ 
lichkeit und ihres Rechtes, fondern vielmebr ihre Befriedigung. 
Denn indem er ein Glied der menſchlichen Gemeinſchaft ift, 
welche die fittlide Ordnung will und handhabt, ift das Gefep 
und die Geredtigfeit, die folde Herſtellung fordern, zugleich 
fein eignes Weſen und Wollen, nur entfleidet von feiner Will: 
kühr, b. i. bon feiner Perſoͤnlichkeit und Freiheit, forweit fie 
fid feinem Wefen entfrembdet haben. Seine wahre Perſonlichkeit 
fordert daher diefe Strafe und Exefution nicht minder, als die 
oͤffentliche Ordnung fie fordbert*). Die Geredtigheit fann 
demnach fdlechterdings fein anbdre3 Maaß haben als Schuld 
ober Unſchuld (Schuldigkeit oder Nichtſchuldigkeit) bes Bee 
ſchuldigten. Fremd ift ihr alle Rückſicht auf Hffentliches oder 
Privatwohl und felbft auf ben Vollgug ber Geſetze, infofern 
ex nit in dieſer Begiehung auf das Individuum, in jeiner 
Schuld oder Schuldigkeit gegründet iff. Die abfolute Be- 
rechtigung ber Perfonlicdfeit, dab fie nur an ihr felbft gemefjen, 
daß fie, two es fic um ihr Recht handelt, feiner andern Macht 
untertvorfen werde, die fie nicht zugleich als ihr eignes inne: 
wohnendes Gefeb und Wefen anerfennen mug, ift das Weſen 
ber Geredtigheit, baber ber Charaktergug der Redtspflege. 
Demgemäß muf aud die Schuld nadgeiviefen werden, fie darf 
nidt auf Vermuthung fid griinden und fie muß ihm, dem 


) Dieß hat Nant mit tiefem fittliden Ernft nachgewiefen; biefelbe 
Anficht führt aud Hegel aus. 
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Befdhuldigten, felbft nachgewieſen werden, ex muß als Peron: 
lidfeit, fobin felbftthatig, der Macht bes Staates, twelde die 
Geredtigheit handhabt, gegeniberfteben, bab er felbft fein Red 
geltend mace, feine Unfduld behaupte, die Angriffe widerlege, 
alfo fid) vertheidige, und er fann fo Lange nist der Gered: 
tigfeit mit ihren Folgen verfallen, al8 ihm nod ein gegrin: 
beter Einwand tibrig iff. 

Sn welchem Gange aber Behauptung (ober Ermitteluny 
und Laugnung ber Schuld geltend gu madden und gegeneinanda 
abzuwaͤgen find, bas fann, wie die rechtlide Folge (elf, 
gleichfalls weder nach dem Willen bes Herrſchers im Stoate 
fich richten, ber in Begiehung auf feinen perfonlicden Willen 
und Entſchluß eine Macht auber dem Beſchuldigten ift, nod 
nad ber Willkühr bes Befchulbigten felbft, fondern ausſchließlich 
nad) bem Gefebe, als bem gemeinfamen Wefen ſowohl be 
SGtaates und ſeines Herrſchers wie bes Beſchuldigten, ald ter 
Macht, die gugleih ber ihm und in ihm ift. Dad alfo gefeblid 
beftimmte Verfahren ift ber Proceß. Er ift ein Kampf yweier 
Maͤchte, der Macht des Staated und ber Macht der von ihr 
felbft geſchützten Perſönlichkeit des eingelnen Menſchen nad 
Maaß und Beſtimmung bes ihnen Gemeinſamen, bes Geſeßzes 
Wie er in bem ſpecifiſchen Weſen ber Gerechtigkeit gegründet 
iff, fo ift er aud) dad Eigenthümliche ber Rechtspflege im 
Begenfabe dex anderen Spharen des Staates. Auch im 
CivilproceB, too gunddft das Hecht des Verlegten mit dem 
des Beklagten im Kampf ift, iſt es dod immer die Autoritit 
bes Staates, welche Fenem bie Rete verbiirgt bat, und bie 
et für fid in Betvegung ſetzt. Der Ridter, nicht ber Klaͤger, 
fordert den Bellagten gur Verantwortung. 
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§. 171. 

Die reelle Macht nun, welche alfo die Gerechtigkeit handhabt, 
find bie Geridte. Der oberfte Grundfap fir die Einrichtung 
derfelben ift ihre Unabbangigfeit bom Souverän. Cr 
ift bie erfte Burgidhaft fir wahre unpartelifche Redtspflege, 
bie Baſis aller Gerechtigkeit. Dieß folgt zunächſt ſchon daraus, 
daß bier nicht ber Geiſt und die Perſoͤnlichkeit des Herrſchers, 
ber den Erfolg fir das Ganze im Auge hat und danach fid 
fret entſchließt, entſcheiden darf, fondern allein das Gefep, das 
unwandelbar gleiche, das als ein immer gegenwaͤrtiges beſteht, 
kein Ziel in der Zukunft hat; denn dieſem zufolge darf nur 
ein bon der Perſoöͤnlichkeit bes Herrſchers getrenntes Organ, das 
bloß bem Gefege dient, die Entſcheidung finden. Sodann berubt 
e8 aber auf einem nod) tiefern Grunde. Das Geſezz felbft 
verurtheilt ben Schuldigen nur deßhalb und infofern es nicht 
bloß Geſetz des Staates, ſondern zugleich ſein eignes Weſen, 
fein ibm ſelbſt innewohnendes Geſetz als Staatsbürger iſt. 
Dieß iſt Gerechtigkeit. Aus dieſem Grunde muß aber der 
Beſchuldigte nothwendig von ſeines Gleichen gerichtet werden, 
von Solchen, die nicht bloß die Macht des Staates, ſondern 
zugleich ſein eignes Weſen, aber fein wahres Weſen als 
Staatsbürger, entkleidet von der Willkühr ſeiner Perſoͤnlichkeit, 
repraͤſentiren. Demnach darf er nicht gerichtet werden bon 
bem Herrſcher, ber bas Geſetz gegeben und der urſprünglich 
und in allen Dingen Getwalt uber ibn bat, fondern bon Golden, 
bie gleid) ihm dad Geſetz empfangen haben und unter bem 
Geſetze fteben mit der Pfliht bes Gehorfams, die es aber 
gehalten haben al8 die Reinen, Unbefdoltenen. Alfo nicht der 
Konig barf thn ricdten und die (Regierungs-) Beamten bes 
Koͤnigs, fondern nur Richter, 6. i. Unterthanen, die außer der 
Macht bed Gerichts feine Gewalt aber ihn haben. Wird er fo 


602 IV. Abſchn. Die Berwaliung bes Staates. 


von feines Gleichen geridtet, fo wird er nach fetnem eignen 
Maaße gerichtet, wie die Gerechtigkeit es fordert; benn ber ba 
ricbtet, Fann immer nur fic felbft gum Miaabe nefbmen. Er 
with nicht geridtet nad) dem Maaße eines Hobern, Ddeffen 
Maaß die Stellung ber bem Gefeh, nicht bie unter bem Gefes, 
und mebr ber öffentliche Beftand als die Empfindung des 
Individuums ft. Er wird aber aud) nicht geridtet nad dem 
Maaße fener cignen Perſoͤnlichkeit, infofern fie voͤllig individuel 
und willkührlich fic) von dem fittliden Gebalte feines Weſens 
trennt. Die Stichter find zwar eine reelle Macht ber dem 
Beſchuldigten, baber ift ihre Macht keine andere als die des 
Herrſchers felbft, aber twas iby Geridt beflimmt, ift bas, mas 
fie mit bem gu Rictenden ebenfo wie mit bem Herrſcher gemein 
haben, das Gefeb; fie find berufen es gu handhaben wie Sener, 
berufen e8 gu empfangen und gu befolgen wie Diefer *). — 
Dieß ift denn aud der Grundgedanke ſchon ber römiſchen 
und nod) mebr der germanifden Geridtsverfaffung. 
Nad ihm ift uberall ber Herrſcher und Gefesgeber (Konig und 
feine Beamten bez. Magiftrat) von dem Geridht ausgefdloffen, 
und Maͤnner, die fonft nicht herrfden über ben Beſchuldigten 
— alfo feines Gleichen tm tveiteften aber eigentliden Ginne — 
tidten ibn. Bei den Roͤmern der aus den Buͤrgern genommene 
judex. 3m alteften germanifchen Zuſtande war es die gefammte 
Gemeinde (Schoͤffen). Bei der ftrengen Gonderung der 
Staͤnde, bei der ebenfo gut umgefebrt eine Ungeredtiateit 


*) Es liegt dieß gang allgemein im Wefen ber Gerechtigkeit und des 
Gerichts. Deßwegen wird, mie bie h.Schrift uns lebrt, nist Gott ber 
allmadtige Vater und Gefebgeber ridten am jdngften Geridt, ſondern 
ber Gobn, ber angethan ift mit ber Macht bes Vaters, her aber zugleich 
Neprafentant der Menſchheit — feines Gleidhen au bem Menſchen, 
fiber ben bas Gericht ergeht — ift, ber bad Gefeh empfangen bat gum 
Geborfam wie ber Menſch, der es aber gebalten hat ohne Sande. 
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entfteben fonnte, dab der Gebordende uber ben Gewwalthaber 
richtete und feine Sntereffen an ibm geltend machte, ridteten bie 
{peciellen StanbdeSgenoffen — eigentlide Pairsgeridte *). 
Endlich bei der Theilung bes Berufes und ber Ausbilbung der 
Gefepe ridten ſolche Unterthanen, die ihr Leben der Kenntniß der 
Gefebe und der Redht3pflege wibmen und hierzu vom Staate 
(Regenten) ausgewablt trerben, infofern alfo ein ftandiges Amt 
befleiben — gelehrte Ridter. Sie find aud feines 
Gleihen mit bem Beſchuldigten nad jenem wahren Ginne 
dieſes Begriffes, und fie leiften mehr als die alteren Richter 
aus bem Volke dadurch, dab fie gropere Cinfidt und Uebung 
des Urtheils haben, und bab die Geredhtigkeit die ausſchließliche 
Richtung ibres Lebens und die befonbdere Chre hres Standes 
ift, aud) jene eigne Reinheit und Unbefdoltenbeit fid) in ibnen 
am beftimmteften darftellt, ba iby Leben poſitiv im Handhaben 
bes Geſetzes und ber Gerechtigkeit beftebt. ene wefentliden - 
Beftimmungen bes Geridhts -durd Geinesgleidhen müſſen 
aber aud) bei ibnen Blog finden. Sie dürfen nicht gugleid 
auperbem eine Gewalt tiber die Unterthanen haben, bie blof 
nad Ricfidten gouvernementaler Zweckmaͤßigkeit geführt wird, 
ober dieſer Gewalt dienen (Crennung det Juſtiz und 
AWdminifiration)*) — es darf der Gouveran feinen Einfluß 

*) Es ift aud) bier unter ben Standedsgenoffen feine andre Gleichheit 
gemeint ald bie, baf fie entweder bem Herrenftanbe ober bem allgemeinen 
Unterthanenftanbe angebdren, ob reid) ob arm, ob Bauer ober Naufmann, 
macht nists aus. Es beftatigt fic) alfo hiſtoriſch, daß es bloß auf 
Stanbesgleichbeit in diefem weiteften Sinne bei ber Gerechtigleit anfommt. 

**) Tas begieht fic) jedoch nur auf bie bdberen Inſtanzen. Jn der 
unterfien Inſtanz, namentlich auf bem Lande, ift bie Verbindung ber Juſtiz 
und WUbminiftration im Gegentheil natirlich unb erſprießlich. Dahin paft 
bie mehr patriarchaliſche Vereinigung aller obrigfeitliden Funktionen in 
Einer Behoͤrde, unb ijt keine Gefahr fiir bie Gerechtigheit, da cinerfeits 
Appellation fir große Sachen freifteht, andrerfeits Etraferfenntniffe ohne: 
dieß ben Hdberen Geridten zukommen. 
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haben auf ihr Gericht oon Rechtswegen (keine Rabinetsjuftiz 
Unabbangigfeit der Geridte) — und damit er ihn nicht 
thatfadlid babe, miffen die Ridter in ihrer perfonliden 
Stellung gefidert feyn (Unentfernbarkeit ber Ridter). — 
Alle diefe Beftimmungen des neuern Staatsrechts beruben alfo 
auf bemfelben Grundgedanfen wie die alteren Schöffen- und 
Pairsgerihte. Die Ridter richten jedbod nad allen diefer 
Arten der Cinridtung immer nur in Vollmadt und unter 
Autoritat bes Gouverins. Der Staat in feinem Reprajentanten, 
ber Herrſcher ift es immer, der bie Geredtigheit übt, toenn er 
gleid) aus Gerectigheit nicht felbft richtet. 

Die Unabbhangigkeit der Gerichte bom SGouveran griindet 
fis nad) diefem auf einen abnliden Gedanken wie bie 
Volksvertretung. Es ift eine Mittelmacht zwiſchen Herrſcher 
und Unterthan dadurch, daß fie die Stellung beider theilt, die 
Darſtellung des reinen Weſens der Untergebenen, angethan 
mit der Macht des Herrſchers. Auf einer ſolchen Mittelmacht 
beruht alle politiſche Freiheit, ſie iſt der tiefſte Gedanke, das 
innerſte Urbild der ganzen Einrichtung der Staatsherrſchaft. 
Sie geftaltet fic aber anders bet der Volksvertretung und bet 
bem Geridte gemapB bem Unterfciede zwiſchen Verfaſſung und 
Rechtspflege. 


§. 172. 

Durch biefe Unabhangigheit ber Richter in ihren Urtheilen 
ift keinesweges eine Trennung ber Gewalten, eine auf ſich felbft 
tubende richterliche Gewalt neben und außerhalb ber Regierungs- 
ober fürſtlichen Gewalt gefept. Auch die ricterliche Gewalt if 
durd und durch nits Anderes als die Gewalt der Obrigfeit 
und zwar ber Cinen Obrigfeit (des Souveraͤns). Darum 
ernennt, ermadtigt, beauffichtigt der Gouverin bie Ridpter, 
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beſtimmt ihre Sprengel, halt fie bei Säumniß gum Verfahren 
an, und fie erfennen in feinem Jtamen. Gonbdern bie Unab- 
hängigkeit ber Ridter ift nur bagu, daß die Obrigkeit in Pflege 
bes Rests den Snbalt der Entſcheidung aus bem Urtheil folder 
unabbangiger, unbefangener, nur ber Gerechtigheit gewidmeter 
Manner ſchoͤpfe. 

Es find baber in ber Rechtspflege zwei Mtomente wirkfam: 
bie obrigkeitliche Gewalt (Gerichtsbarkeit, jurisdictio), welde 
bas Urtheil nicht felbft finden foll, und die Urtheilsfindung 
(judicium), welche an fich gar feine Getwalt ift, ſowenig als 
bas Verdikt ber Gefdhwornen eine Gewalt iff. In der obrigs 
feitliden Getvalt liegt nun die gange Fürſorge und fpontane 
Wirkſamkeit, bab da8 Rest in birgerlicen und peinliden 
Sachen zur Erfillung fomme, in der Urtheil3findung bloß der 
Ausſpruch auf vorgelegte Fragen. Sehr naturgemäß und 
erſprießlich iſt beides nad deutſcher Suftigverfaffung verbunden 
in den Gerichten. Sie ſind danach Organ der Jurisdiktion 
des Koͤnigs und zugleich Urtheilsfinder. Es iſt darin der un⸗ 
trennbare Zuſammenhang, die Einheit beider Momente bewahrt. 
Dagegen hat die frangdfifhe Juſtizverfaſſung, wohl mit geleitet 
von der Theorie der Theilung der Gewalten, den Gerichten 
bloß die Urtheilsfindung zugewieſen und alle anderen, die 
eigentlich obrigkeitlichen Funktionen, welche ebenſo weſentlich 
zur Rechtspflege, das iſt zur Verwirklichung der Gerechtigkeit 
in birgerliden und peinlichen Sachen gehoͤren, ihnen entzogen, 
und anderen Organen übertragen. Es iſt dort nicht das Gericht, 
welches in bürgerlichen Sachen den Proceß leitet, die Parteien 
zu Einlaſſung und Erwiederung in rechter Weiſe anhaͤlt, ſondern 
bas ift Gace ber Huiſſiers und Avoués. Es iſt nicht das 
Gericht, welches in peinlichen Sachen den Angeklagten zur 
Rechenſchaft zieht, das kraft obrigkeitlichen Anſehens des Staates 
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die Seugen vorfordert, das bie Urtheile vollfiredt, worin ja 
gulebt bie hoͤchſte Erfüllung der Gerechtigkeit beftebt, fontem 
bas ift Gade des ministére public. Es ift nicht das Geridt, 
weldes in obrigfeitlider Fürſorge den Rechtsgeſchaͤften ber 
Parteien auf iby Verlangen die richtige Wntweifung unt 
Offentlide Beglaubigung verleiht aur Gicherung — geredter 
Rechtspflege fur die Rufunft, fondern bas ift Gade te 
Notariats. Die Urtheilsfindung ift fo entblößt oon aller 
obrigfeitlidben Getwalt. Darin Fann nun mit nidten ea 
Vorzug vor der deutfden Juſtizverfaſſung erfannt werden. 
Es ift bamit getrennt, twas feiner Natur nach untrennbar 
zuſammengehoͤrig ift, und es befteht danad fein Organ, tvelded 
ſchlechthin Vertreter der Geredhtigkeit mare. Die Gerichte fint 
bas nicht, denn ihnen feblt die obrigheitlide Fürſorge fir 
Erfillung der Gerechtigfeit, und a8 ministére public if 
es am allerwenigften, denn ibm feblt die erfte Wnforderung 
hiergu, die Unparteilidfeit, es ift Unwalt bes Gemeinweſens 
(ber Geſellſchaft) als Partet, es ift Wnlager. Yn der alt: 
germaniſchen Geridtsverfaffung war allerdings aud) die Gerichts⸗ 
barfeit (obvigfeitlide Getvalt) und dte Urtheiléfindung unter: 
ſchieden. Der Inhaber ber Gerichtsbarkeit — Graf, Pfalggraf, 
ſtammerrichter — war nicht Urtheilsfinder. Allein das war 
nur eine Sonderung der Funktionen innerhalb des Gerichts. 
Der Inhaber der Gerichtsbarkeit — Graf, Kammerrichter — 
galt ſelbſt als ber Richter, er ließ ſich nur den Urtheilsinhalt 
von den Beifipern, Schoͤffen, ſuppeditiren, und war durchaus 
Organ der unparteilichen Gerechtigkeit, er war nicht wie die 
Staatsanwaltſchaft oöffentlicher Ankläger. Das Gericht als 
Ganges diente alſo ber Gerechtigkeit und der ganzen Gerech⸗ 
tigkeit und nur der Gerechtigkeit. 
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Finftes Kapitel. 
Die Grdnge ber Redtspflege und ber Verwaltung. 


§. 173. 

Die Regierung bes Staates greift mit ihren Funftionen 
liberall in die Rechtsſphaͤre des Unterthanen, in fein Vermoͤgen, 
in feine Freiheit, in fonft ihm befonders gugeftandene Befugniffe, 
und muß bierbei nad oder beg. innerhalb ber Gefege verfabren; 
fonft bipt der Staat feinen Charakter als Rechtsſtaat ein. 
Wenn nun der Unterthan bebauptet, hierin gegen Geſetz und 
Recht behandelt gu feyn, fo entfteht bie Frage, wem bie Ente 
ſcheidung gufommt, ber Regierung felbjt (den Behdrden, zuletzt 
bem Gouverin) ober den Geridten, und zwar ſowohl bin- 
fichtlidh der Entſcheidung vorher, ob der Cingriff geſchehen biirfe, 
al8 nachher, ob ex rechtmaͤßig gefdeben fey, oder aber Aufhebung 
bez. Wiederherftellung oder Entſchaͤdigung erfolgen miiffe. Nad 
ber Natur des Staates als eines fittlichen Reichs, dem bie 
Einzelnen als Glieder angehdren, fann nur er felbft, feine eigne 
beherrſchende Macht, jobin die Regierung bas Uirtheil fiber die 
gefeBmapige Anwendung ihrer Funktionen haben, fie Fann nidt 
fit Vornabmen derfelben erſt ber Entſcheidung der Geridte al’ 
einer dritten Macht bebdiirfen, noc weniger fann fie felbft ber 
Macht ber Gericdte, deren Verurtheilung, Befebl und Vollftrectung 
unterliegen. Dachte man fidh einen Zuftand, dab über bie Akte 
der Staatsgewalt, fey es vor ihrer Vornahme, fey es nacber, 
ridterliche Entſcheidung überall eintrete, toenn der Unterthan 
fic) auf Rechtsverletzung beruft, fo hatte bamit ber Staat auf: 
gebort, wirklich Staat, ein fittlides Reid) aber den Individuen 
gu fen, er wüͤrde felbft eine bloße PBrivatpartei, feine Hanb- 
lungen berloren den Charafter einer höhern Autorität, es fame 


598 IV. Abſchn. Die Berwaltung ved Staates. 


Es find danach zwei Gubjefte, deren Recht die Rechtspflege 
bebauptet (vindicat), das hes Staates als ber fittliden von 
Gott ſanktionirten Ordnung auf Erden, und das ber Menſchen 
Das Recht diefer Ordnung aber ift ibre Herrſchaft uber tie 
Menſchen, has Recht bes Menſchen hingegen nur fein eigner 
Schutz in beftimmten Zuftinden und für beftimmte Objette. 
Daher befteht die Wiebderherftellung, wenn jenes verlept ijt 
in ber Bewältigung d. i. der Vernichtung oder bem Leiten 
des Verlebers, damit die Herrſchaft dev fittliden Ordnung fid 
an ibm bewähre — in Strafe; dagegen die Wiederherſtellung 
wenn dieſes verlebt ift, bavin, dab dem Beredhtigten jeine Suftante 
ober Objefte wieder werden, in Reftitution des Rlagers, b. i 
in Zurückgabe, Leiftung, Erfag, Ehrenerklaͤrung, Unerfennung 
eines Familienverhaͤltniſſes. Jenes ift bie Kriminal-, dieſes ift 
die Civil-Rechtspflege, jenes bie ftrafende, dieſes bie ſchützende 
Gerechtigkeit. 

Da der Gehorſam der Menſchen gegen den Staat und 
die Rechte der Menſchen in demſelben die Grundlage für den 
Staat und das eigentlich Sittliche deſſelben ſind, ſo iſt die 
Rechtspflege der höchſte, unentbehrlichſte und wirdevollfte Zweig 
der Staatsverwaltung. In der unverbrüchlichen Handhabung 
ber Gerechtigkeit beſteht vor Allem bie Majeſtäͤt und Heiligkeit 
des Staates. 


§. 170. 


Diefelbe Geredhtigkeit aber, welche die Herrſchaft des 
Staates und die Befugniß der Unterthanen aufredht Halt gegen 
ben Verletzer, diefelbe muß gugleich bad Recht deffen aufredt 
halten, gegen ben fie jene twiederberguftellen unternimmt. Denn 
ber Schutz feiner Perfonlicfeit in ihrer Berechtigung gebort 
ja eben fo nothwendig gu ibrem eignen Begriff und Wefen als 
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ber Schuh der Herrſchaft des Staates oder der Anfpriche 
andrer Perfinlicdfeiten. Beide find unantaftbar, feined darf 
bem andern geopfert tverden. Deßwegen fann Strafe oder 
Civilexefution gegen Keinen verhangt werden, als foweit er 
felbft beffen ſchuldig iſt. Iſt ev aber ſchuldig, fo ift 
Strafe und Civilerefution nicht eine Verletzung feiner Perfin- 
lidfeit und ihres Rechtes, fondern vielmehr ihre Befriedigung. 
Denn indem er ein Glied der menfdliden Gemeinfdaft ift, 
welche die fittlide Ordnung twill und handhabt, ift bad Gefep 
und bie Geredtigfeit, die folde Herftellung fordern, jugleid 
fein eignes Wefen und Wollen, nur entfleidbet von feiner Will: 
fiibr, 6. i. von feiner Perfonlichkeit und Freiheit, foweit fie 
fic) feinem Wefen entfremdet haben. Seine wahre Perfsnlidfeit 
forbdert daber diefe Strafe und Crefution nidt minder, al’ die 
Sffentlidhe Ordnung fie forbert*). Die Geredtigheit fann 
bemnad) ſchlechterdings fein andres Maaß haben al8 Schuld 
ober Unſchuld (Schuldigkeit ober Nichtſchuldigkeit) des Bee 
ſchuldigten. Fremd ift ihr alle Rückſicht auf offentlides ober 
Privatwohl und felbft auf ben Vollgug der Gefebe, infofern 
ex nidt in diefer Begiehung auf bas Individuum, in feiner 
Schuld ober Schuldigkeit gegriindet ift. Die abfolute Bez 
rechtigung der Perſoͤnlichkeit, dab fie nur an iby felbft gemeffen, 
daß fle, wo es fid) um ihr Recht handelt, feiner andern Macht 
unterworfen werde, die fie nicht zugleich als ihr eignes inne: 
wohnendes Geſetz und Weſen anerkennen muß, iſt das Weſen 
der Gerechtigkeit, daher der Charakterzug der Rechtspflege. 
Demgemaß muß aud die Schuld nachgewieſen werden, fie darf 
nicht auf Vermuthung ſich gruͤnden und fie muß ihm, dem 


*) Dieß hat Nant mit tiefem fittlichen Ernſt nachgewieſen; dieſelbe 
Anficht füͤhrt aud) Hegel aus. 
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ihre Abgrangung gegentiber der Verwaltung im Allgemeinen 
nad ber Scheidung des Privatredts und de8 öffentlichen 
Rechts. Denn im Gebiete des Privatredts, b. i. „in den 
RedhtSverhaltniffen, welche dazu dienen, den eingelnen Menſchen 
gu befriedigen, fein Dafeyn gu vollendDen” (I. §. 45), ift die 
Erhaltung des Mtenfden bet feinem Redhte bas Ziel, bagegen 
im Gebiete ded Sffentliden Rechts, b. i. denen, ,,weldhe dazu 
bienen, bie Menſchen gemeinfam gu beberrfden, fie gu einem 
Gefammt = Dafeyn gu verbinden und diefed als folded gu 
vollenden“, ift eben dieſer Gefammterfolg (und nidt die Ge- 
rechtigkeit, die Erhaltung des Cingelnen bet feinem Ret) das 
primar beftimmende Princip. Eine Ausnahme hiervon oder 
bielmebr nur eine Dtobififation wird fid tm naͤchſten §. ergeben. 
Das ift übrigens, wie fic) von felbft verſteht, hierbei einerlei, 
ob ber Streit gwifden Unterthan und Regierung geführt wird, 
oder aber unter den Unterthanen felbft. Wo diefe ihre Befugniffe 
gegen einander nidt auf ein Recht des privatredtliden Gebietes 
gründen, fondern auf eine Anordnung, welche bie gemeinfame 
Thaͤtigkeit fiir ein gemeinfames Ziel gu beherrſchen die Abſicht Hat, 
aus ber nur eine gefeplide Crmadtigung, infofern ein Redt 
flix fie vefultirt, ba ift das Bereich der Gobheit, der Gemein- 
beherrſchung. Wud) bie Entideibung bes Streites unter ben 
Betheiligten ift hier nits Anderes alB bie Realifirung oder 
Aufrechthaltung ber auf ben Gefammterfolg berechneten Anord⸗ 
nung und fallt deBhalb an die adminiftratinen Behörden. Für 
folde abminiftrative Entſcheidung barf deßhalb ber Ausdruck 
Adminiſtrativjuſtiz nidt gebraucht werden. ˖ Auf Juſtiz, 
auf Handhabung ber Gerechtigkeit, ift es dabei zunächſt niet 
abgefeben, fondern auf die rechte Erhaltung des gemeinſamen 
Zuſtandes, wenn dieſe auch durch Streitigkeiten Einzelner und 
deren Entſcheidung durchgeht. Wo die Gerichte ſprechen, iſt 
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bemnad immer die Auseinanderſetzung dieſes Galles, her 
Schuß diefes Rechts, diefes Menſchen, eingiger und abfoluter 
Zweck. Wo dagegen aud der eingelne Fall nur als Glied des 
allgemeinen dffentliden Zuſtandes erſcheint, da konnen die Ge- 
richte regelmaͤßig nidt entſcheiden, z. B. Wahlrecht, Steuer °*). 

Soweit nun dieſe beiden Bereiche in ſcharfem Gegenſatze 
gegen einander ſtehen, iſt denn auch die Ausſcheidung der 
Kompetenz keinem Zweifel unterworfen. Die Streitigkeiten der 
Unterthanen 3. B. uͤber Mein und Dein (Eigenthum, Darlehn, 
Erbſchaft) haben feinen andern Geſichtspunkt, duͤrfen feinen 
andern haben als die Gerechtigkeit, und ebenſo auf der andern 
Seite die Streitigkeiten über politiſche Wahlrechte, über die 
Befugniß oͤffentlicher Religionsausibung, uͤber Militaͤrpflicht 
gehoͤren einem Lebensgebiet an, in welchem nicht bie Gered- 
tigkeit, ſondern die Geſtalt ober die Zwecke bes oöffentlichen 
Zuſtandes die innewohnende Abſicht ſind. Es gibt aber ein 
weites Bereich ſocialer Verhaͤltniſſe, in welchen die beiden 
Abſichten ſich durchdringen: bie Thaͤtigkeit ber Unterthanen au 
einem Erfolg im öffentlichen Zuſtande zu lenken und dieſelben 
bei ihren zugeſicherten Rechten zu erhalten. Hier koͤnnen nun 
mitunter die Fragen ausgeſchieden werden, welche dem einen 
oder dem andern Geſichtspunkt angehoͤren, z. B. der Streit 
einer katholiſchen mit einer proteſtantiſchen Gemeinde, ob in 
dortiger Provinz die Klauſel des Ryswiker Friedens über die 

*) Das belgiſche Geſetz weiſt ausdrücklich auch bie politiſchen Rechte 
ben Gerichten gu, aber unter Vorbehalt beſtimmter Ausnahmen, und dieſe 
find fo umfaffend, daß fie bie Regel ſelbſt beinahe aufheben. Es find 
nimlid) Streitigkeiten über direkte Abgaben, uͤber Nationalmiliz, über 
Wahlrechte, fiber die Ukte her Rechnungsbeamten ben Gerichten entzogen. 
Dah in Frankreich hie Miter aber Wahlſtreitigkeiten entſcheiden, und in 
England bie Oberricdter bie Cinregiftrirung fur bie Wablen beforgen, ift 
nicht Ausfluß eines Princips, unb Aberdieh rubt hier bie definitive Ent- 
ſcheidung boc gulebt bet bem Hauſe. 

39° 
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Religionsibung und das Simultaneum nod gelte, wird Gade 
abminiftrativer Entſcheidung feyn, er betrifft den Hffentliden 
Religionszuftand oder ben Mitbeſitz der ftreitigen Kirche als eine 
Sffentlice verfaſſungsmaͤßige Stellung; dagegen ihr Streit, ob 
traft Bertrags ober Herfommens an diefer Kirche ein Simultaneum 
beftebeund tvie weit, gehoͤrt an bie Geridte, da bas Rirdengebaude 
Gegenftand eines Cigenthumsredts ber Gemeinde ift, und keine 
oͤffentliche Nothwendigkeit befteht, daß eine beftimmte Gemeinde 
aud eine Kirche haben miiffe. Ober es bietet mitunter diefelbe 
Frage den hoppelten Geſichtspunkt, und fann deßhalb die pofitive 
Gefebgebung von denfelben leitenden Grundprincipien aué 
dennoch daffelbe Verhaͤltniß dex einen ober dex andern Rompe: 
tena uͤberweiſen. Es werden fid aber bod immer uͤberwiegende 
Grinde fiir bas eine ober andre finden. Go 3.B. find Erwerb⸗ 
rete (Agrifultur, Gewerbe, Hanbelbetrieb) zur Stellung und 
Erifteng des Individuums fo weſentlich, bab hier ber Gefichts: 
puntt der Erhaltung deffelben bei feinem Redte, die Gerechtigkeit, 
gewichtig bervortritt, bennod ift grade der Erwerbbetrieb ganz 
befonders Gegenftand einer Hobern gemeinfamen Lenfung 3u 
einem Gemeinerfolge des Woblftandes und der Verforqung des 
Sffentliden Bedirfniffes. Das Gewerbweſen Hat mum nad 
neueren Cinridtungen hdufig mehr ben Charakter der Sffent- 
liden Ordnung als der privaten erworbenen Rechte erhalten. 
Die Ermadtigungen (Konceffionen) werden jet im Hinblid 
auf das Ganze ertheilt nad Miicfidten, die bie gefammte 
Gewerbthatigfeit beriihren, die Befugni® bes Cingelnen ift nur 
eine abgeleitete, ergibt fic) nur aus bem in fic gefdloffenen 
Gewebe bes Gangen. Darum urtheilt bet Streit ber ben 
Umfang ber Getwerbfonceffion u. dal. die Behoͤrde, welche den 
allgemeinen Getwerbguftand aufredt gu balten bat, und nur 
diefe Fann aud uber den Ginn, in welchem fie die Ronceffion 
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ertheilte, bas richtige Urtheil haben. Doch fann der Getverbsuftand 
aud auf Getwerbgeredtigteiten beruben, al8 ein privatredtlicer, 
fobin al Gegenftand der Juſtiz befteben. Anders bet Kultur⸗ 
facen. Hier iff das Cigenthum bes Privaten das Urſpruͤngliche, 
es ergibt fid) nidt aus einer agrifolen Ordnung bes Gangen. 
Beſtimmungen, Cinfdranfungen gu agrifolen Zwecken erfdeinen 
baber nur als eingelne Modififationen, der Hffentlide Geſichts⸗ 
punkt bildet nidt den Sufammenbang, das Centrum bes gangen 
Lanbbefibes und Landbaubetriebes. Kulturſachen follen daher 
wenn uberbaupt fo doch nur im eingefdrantten Umfang den 
Geridten entgogen feyn. Daffelbe gilt von Zwangsablöſung 
der Bannredte, Lehnredte u. dgl., befonders hinfidtlid der 
Entſchaͤdigungsfrage. Hier ift deßhalb ber Puntt, auf welchem, 
aud den neuern ſtaatlichen Charafter vorausgefebt, eine Veren⸗ 
gung und eine Greigebung bes Rechtsweges in reidhem Maaße 
moͤglich ift. 

Qnébefondere fann dex perfonlide Stanb (Status 
im weiteſten Ginne) unter beiden Gefidtspuntten aufgefaßt 
werden. Darunter rechne ih Sndigenat (Stand des In⸗ oder 
Auslaͤnders), Heimathrecdht (Mitgliedſchaft der beftimmten Ge- 
meinde), Adel. Er gehdrt naͤmlich ebenfo ſehr bem Gebiete 
bes Privatredhts als bes sffentliden an, er ift der Puntt, auf 
weldem beide fic) durchdringen, auf welchem da8 Privatredt 
bon dem Sffentliden umſchloſſen und verbiirgt wird. Die 
Unterthanenfdaft ift die Befugniß des Cingelnen, alle bürger⸗ 
liden, alfo privaten Rechte in dem Lande auszuüben, der Adel 
enthalt meiſtens eine ganze Reibe von gugefiderten Privat: 
vortheilen. Auf der andern Seite aber iff es ein Theil des 
Sffentliden Buftandes, wer als Unterthan anguerfennen, wer 
als ablig. Nad unferm deutſchen Staatsrecht wird nun der 
perſoͤnliche Stand in ber Regel ald Sffentlider, fohin als 
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Verwaltungsſache betradtet. Ueber Bndigenat, ob Jemanden 
Linterthanenredt guftebe, ob ex es verloren (3. B. durd Au⸗ 
nabme fremben Dienfted) u.f.tv., entſcheidet in Feinem deutiden 
Lande bad Gericht *). Nur bie AbelBqualitat ift nod in mehreren 
Ländern (in benen bes entfdieden neuern Charakters aud fie 
nidt) Gace ridterlider Entſcheidung. Hier fonnte nun gleidfalls 
eine Erweiterung des Rechtsweges eintreten, und fie tare 
vielleicht naturgemaͤßer und fir bas politifde Beduͤrfniß der 
Beit befriedigender als bie, welche gegentiber der Polizei und 
Finangverivaltung von vielen Schriftſtellern angeftrebt oder gar 
fix geltendes Recht ausgegeben wird. Sie hatte ihre großen 
Vortheile felbft in fonftitutionellen Gtaaten Deutſchlands, weil 
bie ſtaͤndiſche Beſchwerde, durch welche biefe verfaffungsmapigen 
Rechte gefhibt werden follen, doch nach deutſchem Staatsredt 
in das Urtheil des Fürſten geſtellt iſt, vollends aber in den 
Staaten, in welchen keine Stände mit Beſchwerderecht beſtehen 
und ſo über dieſe Fundamentalrechte des Unterthanen bloß 
durch die Verwaltung ohne Gegenhülfe entſchieden wird. 
Dagegen gehoͤren noch nach unſerer Ausſcheidung un⸗ 
zweifelhaft und ausnahmslos in das Gebiet der Juſtiz die 
fiskaliſchen Sachen. Denn als Fiskus iſt der Staat 
bloßer Private, juriſtiſche Perfon, d. i. eben privates Vermo- 
gensſubjekt, wie jeder Unterthan, und handelt es ſich bloß um 
das Mein und Dein, um Erhaltung des Rechts des einen oder 


*) Mud nad roͤmiſchem Recht gehdren nur ber Streit über Libertaͤt 
und Sngenuitét in bas civilrechtliche Verfahren als Pradjubicialtlagen, ba 
gegen nicht ber Streit aber Givitdt ober Nobilität. Mittelbar freilich er: 
fannte ber judex auch fiber bie Givitét bei Anſprüchen, bie babon ab 
haͤngen (3. B. Teftamenten), wie aud) bet uns; aber bie dffentlice Stellung 
alg civie, namentlic) bas jus euffragii, entſchied bie Adminiſtrativbehoͤrde, 
ber Genfor. In Frankreich bagegen erfennen bie Gerichte aber die Status: 
fragen, namentlid) des Indigenats. 
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bes andern der fiveitenden Theile. Deßhalb too Regterung und 
Unterthan die ftreitenden Theile jind, entſcheidet fic bie Rom: 
peteng ber Geridte oder Behoͤrden danach, ob bad ftreitige 
Verhaͤltniß cin Hoheitlides oder ein fiskaliſches iſt. 
Gistus ift nun eben danad das Vermoögen des Staates blof 
al8 Objet privater Berechtigung und Verpflidtung, die Sachen, 
bie ihm als Cigenthiimer guftehen, die Forderungen und Ver: 
bindlidfeiten, die ex als Inhaber ſolchen Vermögens tontrabirt, 
alfo alles Vermdgen aftio und paſſiv, bas auf Privatberechti⸗ 
gung beruht. Dagegen bie Erhebung von Bermdgen (von 
pefunidren Leiftungen), die er fraft feiner Getvalt als Gtaat 
betverfftelligt, iſt nicht Gache bes Fiskus, fondern ber Staats: 
gewalt al8 folder. Es ift nicht der Fiskus, ber Steuern aus: 
ſchreibt und erbebt, fondern die Finanzhoheit. Dads Kenngeiden 
fix das fisfalifde Gebiet ijt deßhalb, daß bier der Staat dem 
Unterthan fiberhaupt nichts gu befeblen hat; two das lepte der 
Fall, ba tft ein hoheitliches Verhältniß. Cin Proceß z. B. aber 
geſetzwidrige Behandlung bei ber Steuererhebung ift darum nie: 
mals ein fidfalifder, denn in Begichung auf Steuern hat ber 
Staat bem Unterthan au befebhlen, fie werden fraft der Staats⸗ 
autoritdt erhoben. Dagegen Staatsſchulden, Vindifation von 
Grundbefip, von gufalligen Regalien (aftin und paffiv), Vers 
trdge mit Käufern der Domänen, mit Lieferanten, bas find 
fisfalifhe Sachen; denn der Staat Mbt feine Autorität uber 
die Unterthanen dahin, daß fie ihm Kapitalien vorſtrecken beg. 
fdenten, Grundftide tiberlaffen, Verträge mit ibm ſchließen 
miffen. Sn die Reihe Her fiskaliſchen Sachen gehören nun 
aber aud alle an fic bobeitliden Sachen in Begiehung auf 
Entidhadigung, als welche immer ein privatrechtliches (blob die 
Gerechtigkeit bezielendes) Verhaͤltniß ft, fey es daß eine Ents 
fhadigung fiir die beſtimmte Ausübung bed Hoheitsrechts 
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befonders gugeftanden iff, z. B. bei Expropriationen, ober dab 
fie aus allgemeinen Grundfagen folgt. Inwiefern das letztere 
ber Fall it, wird fid pater nod ergeben. 

Diefen Eroörterungen gemap entſcheidet ſich die Buftindigkeit 
ber Gerichte und Behoͤrden nicht nad ber blofen Natur bes 
verfolgten Anſpruchs, ob er an ſich betradtet ein erworbenes 
Recht ift, auf beftimmten Geſetzen berubt, fondern gugleid nad 
ber Natur des Verhaltniffes, bes Lebensgebietes, welchem ex 
angebort ober fiir tweldes ev in Frage fommt, ob e8 ein 
privatrechtliches beg. ein fiskaliſches oder aber ein offentlid 
rechtliches ober hoheitliches Verhaltnif iſt, welches den Gegen- 
ftand be3 Streites bildet *). Ueber letzteres haben die Geridte 
in der Regel (bon Ausnabmen fpater) nicht gu entideiden, 
aud wenn ein gang beftimmter geſetzlicher Unfprucd der Unter- 
thanen berfolgt wird, 4. B. über Wablberedhtigung fiir die 
SGtindeverfammlung. Go ift denn her Rechtsweg keinesweges 
gulajfig, wenn der Unterthan bebauptet, bab er gu bod in der 
Steuer angelegt, daß fein Grundſtück falſch bonitirt fey **), daß 
er al’ eingiger Sohn nad dem Konſtriptionsgeſetz nicht hatte 


*) Es fann aber ein rein pribatrechtliches Verhaͤltniß accefforifa im 
offentlichen Rechtsgebiete beftehen, 3.B. der Befolbungsanfprud der Beam: 
ten. Aud) tft bas nicht entfdeidbend, ob das Recht aus einem pribaten 
ober Offentlicen Titel entftanden ift, fondern welchem Gebiet es in feiner 
Wirkſamkeit angehdrt. Ebenſo wenig kommt es barauf an, ob bie ange: 
wandte Norm hem djffentlicden oder pribaten angebdrt, fonbdern nur, ob 
bas fraglide Rechtsverhältniß ihm angehdrt, und urtheilt ber Ridter 
felbft fiber cine odffentlice Qualitdt (3. B. hoher Wbel) mit, wenn fie 
Borfrage fiir einen privatrechtlichen Streitgegenftanh (3. B. Suceeffion in 
bie @iiter) iſt. , 

*) Sn Preußen ift gwar nad ber Regel bes A. L. R. THL MO. Tit. 44. 
§ 79 fir bas Steuertwefen der Redhtsmeg guldffig, wenn Semanb be- 
hauptet, daß er in ber Veftimmung feines Untheils Aber bie Gebühr Be- 
laftet fey. Aber bie fpdteren Gefepe haben bas far beftimmte Steuern 
einzeln aufgeboben, fo daß wenig mehr bon jener Regel Abrig ift. Simon 
Staatsredt I, 497, 
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ausgeboben werden dirfen, dab ibm mit Unredt der Gebraud 
fener Scheune in der Stadt unterfagt fey, indem die bety. 
Berordnung nur Neubau aber nicht Wiederherſtellung von 
Scheuern in der Stadt unterfage, daB Fiſche, die ihm als ge- 
falgene verſteuert wurden, in der That frifce gewefen, daß fein 
bon der Behoͤrde ausgegofjener Wein acter und nidt ver- 
falfdter getvefen. 

Es ift jebod in jedem Staate bie Ausſcheidung nidt blof 
nad ber Konfequeng aus Principien gu madden, fondern gugleid 
im Hinbli€ auf Zweck und Erfolg. Gegenftinde, die nach der 
Konfequeng der Verivaltung angehoren, mogen immerbin, um 
bie gefeblide Behandlung des Unterthanen nod mehr gu ver⸗ 
birgen, ben Gerichten tibermiefen werden, wenn je nad ibrer 
befonbdern Befdhaffenbeit erhellt, bab diefe blob privatrechtliche 
Feſtſetzung der twechfelfeitigen Befugniffe der Betheiligten den 
fix bas Oeffentlide nothwendigen Erfolg, nicht vereitle. Go 
4. B. moge immerbin fir Beſchwerden im Steuerweſen, na- 
mentlid) ſoweit es nicht auf die techniſche Beurtheilung (auf 
Bonitirung u. dgl.) anfommt, der Rechtsweg geftattet werden. 
Wenn die Finanzverwaltung dabei ausfommt, fo ift nidts da⸗ 
gegen eingutvenden. Umgekehrt aber barf nie ein Gegenftand 
ber Rechtspflege Zweckmaͤßigkeit halber der Vertwaltung uber: 
wieſen twerben, wie man bas in Frankreich vielfach gethan bat. 
Denn bas Princip der Redhtspflege, die Gerechtigheit, hat eben 
bie Natur, der bloßen Rudfidt der Swedmapigheit nicht Raum 
gu geben. 


§. 174. 


Iſt biernad der allgemeine Grundfah der Ausſcheidung 
ber: in den Sffentliden beg. hoheitlichen Verhaltniffen entideiden 
die Behoͤrden, in den privatrectliden, darunter auc den fiska⸗ 
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liſchen, entſcheiden die Gerichte, fo beftebt boc in erfterer Hinfidht 
eine bedeutende Ausnahme. Es gibt im Bereid der dffentliden 
ober bobeitliden Verhaͤltniſſe folde Befugniffe der Staats⸗ 
bürger, in tvelche bie betveffende Hobeitsausibung iberbaupt 
nidt eingreifen barf. Wir fonnen fieexemte Redte nennen. 
Tir ihren Schutz ift ber Rechtsweg angemefjen, denn mit diefen 
Redten jteht der SGtaatsbirger dem betreffenden Hoheitsrecht 
wirklid ald ein Gleicher gegeniiber, ald ein folcher, ber außerhalb 
deffelben ſich befindet. Gie fallen dadurch aus ber Verivaltung 
und ihren Zwecken voͤllig heraus, unterliegen deßhalb blob bem 
Geſichtspunkt der Gerechtigkeit, ja können füglich als ein 
Privatrechtsgebiet in ber oͤffentlichen Sphaͤre betrachtet werden. 
Es iſt auc bier nicht von erworbenen oder Privatrechten ũber⸗ 
haupt bie Rede; in dieſe greift die Ausuͤbung bon Hoheitsrechten 
iberall ein, und two fie einzugreifen bat, ba bat fie es aud 
iberall nur nad ihrem Urtbeil gu thun; fondern nur bon aus: 
genommenen Rechten, von folden, in die fie gar nidt eingreifen 
barf. Die Buftindigheit beftimmt fic bier nad bem Grund- 
fake: bie Einwirkung der Staatsfunktionen in bie iby überhaupt 
entsogene Sphäre bes Unterthanen ift Gegenftand ber gericht: 
liden Entſcheidung, nicht aber die rechtswidrige Behandlung 
bes Unterthanen in der iby uͤberhaupt untertvorfenen Spbhare. 
Sm erften Fall handelt e8 fic) um eine Cinwirfung, welche ber 
Staat8gewalt der Art nad (in thesi) nicht zuſtand, im legten 
Fall nur um eine ſolche, die ihr bloß in ber beftimmten An⸗ 
wendung (in hypothesi) nidt gugeftanden babe. Go 3. B. 
wenn bas Steuergefeh ausfpridt, daß Giiter unter einem ge- 
wiffen Werthe nicht zur Steuer gezogen werden follen, und 
ein Gutsbefiger behauptet, fein Gut fey durd gu hohe Anle⸗ 
gung unter Die fteuerbaren gegogen tworden, fo ift das Gade 
adminiſtrativer Entidheibung, obwohl es fid um das Privatredt 
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bes Vermögens und um redtstwidrige Entziehung deffelben 
handelt; denn dieſes Geſetz ift nur die Morm, welche der 
Finanzbehörde zur Realifirung ubergeben ift. Dagegen wenn 
ein Unterthan bebauptet, er babe eine, fey e8 verfaffungsmapige 
oder befonders ihm verliehene, Steuerimmunitat, fo bebauptet 
ex damit wirklich ein exemtes Rest und einen Cingriff der 
Finanzgewalt in ein ihr bollig entzogenes Bereich. Hiefuͤr ift 
deßhalb ber Rechtsweg begruͤndet. 

Solche exemte Rechte beſtehen nun aber nur gegenüber 
der Verwaltung im engern Sinne, d. i. gegen adminiſtrative 
Verfügungen, dagegen haben ſie keinen Raum gegenüber der 
Handhabung der Verfaſſung und noch weniger gegenüber der 
Geſetzgebung. Das ſoll naͤher gezeigt werden. 


Unterthanenrechte gegenüber adminiſtrativen 
Verfügungen. 


Hier iſt das Bereich, in welchem allein exemte Rechte 
vorkommen koͤnnen, denn die adminiſtrative Thaͤtigkeit geht 
nicht bloß nach Geſetzen vor ſich (über deren Anwendung ſie 
ja allein das Urtheil hat), ſondern ſie hat auch eine geſetzliche 
(beg. verfaſſungsmaͤßige) Grange, jenſeit deren fie überhaupt 
nicht bandeln barf, und es fonnen grade Unterthanenredte 
biefe Grange bilden. Die Hauptfalle diefer Art find die fol- 
genden : 

1) Die direkte (pofitive) Exemtion eines Rechts von 
ber betreffenden Hobeitsausiibung, d. i. eine Befugniß bed 
Unterthanen, die grade ihrem Begriff oder vollends ibrem 
Bwe nad eine Ausnabme und Schranke gegen diejen Zweig 
ber Staatsgewalt ift, in feiner Weife unter demfelben ftebt. 
Es berithrt 5. B. (wie ſchon oben angefiihrt) fein exemted 
Redht, wenn mein Grundſtück bei ber Steuer gu hod anges 
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ſchlagen ift, wohl aber, tenn id gegen eine verfaffung’- oder 
vertragsmapige Steuerfreiheit gur Steuer herangezogen werde, 
benn dieſe ift ihrem Begriffe nad eine Schranke gegen die 
Finanghobeit. Die Suben eines Landes werden von der Finanz⸗ 
fammer gu Entridtung einer befondern Judenabgabe angehalten. 
Behaupten fie, daß dtefe Ubgabe fic) auf ben fragliden Fall 
nicht ausdebne, fo iff dad Fein exemtes Recht, bebaupten fie 
bingegen, bab fie durch cin neueres Gefep die verfaſſungsmäßige 
Steuergleiheit mit den Chriften erworben haben, fo ift bas 
ein exemted Recht. Die Verweigerung, die Entyiehung einer 
Getwerbfonceffion, die Whforberung hoͤherer Gebiibren fiir deren 
Ertheilung, die unrichtige Anwendung der Getwerboorfdriften 
aud auf Snbaber realer Getverbgeredtigfetten betzifft Fein 
exemtes Recht. Dagegen wenn ein folder Ynhaber al8 Ron- 
ceffionift bebandelt, ihm al8 foldem bie Ausiibung bes Ge- 
werbes unterfagt, befdrantt tare, dann muß er den Rechtsweg 
haben, denn die Getverbgeredstigfeiten find ja in diefem Punkte 
grabe eine Schranke ber gewerbpoligeilidhen Thatigkeit. Der 
Streit tber richtige Theilung der Gemeindegriinde fann moͤglicher⸗ 
weife Verwaltungsfadhe feyn, dagegen der Streit, bab ein 
Grundſtück gar nicht zur Gemeinde gebire, betrifft ein von 
ber Gemeinde= und bes. Staatspolizei exemtes Recht. Cinem 
Suden wurde fein Brauereibetrieh gebemmt, tveil folder Suden 
geſetzlich nicht geftattet fer; laͤugnet er bie ridtige Univendung 
bes Geſetzes, fo hat nur die Behoͤrde gu entſcheiden, behauptet 
er aber, e8 fey ihm folde Beredtigung bei fener Einwande⸗ 
tung befonbders verbiirgt worden, fo ift bad ein Redhtsftreit. 
Das RKonffriptionsgefeh, da dba fagt, eingige Soöhne follen 
nist ausgeboben werden, gibt feine Exemtion von der Militar: 
aushebungagewalt, ſondern gibt nur diefer felbft Vorfdriften, 
wie fie verfabren foll. Dagegen ba’ Geſetz, dab bie SdHne 
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ber StandeSherren nicht fonffriptionspflidtig feven, ober das 
bayr. Geſetz, dab die Adligen nicht als Gemeine, fondern nur 
al8 Kadetten eingereiht werden finnen, ift nicht eine Vorſchrift 
fiir die Militaraushebungsgewalt, fondern eine Exemtion von 
ihr ). Defgleiden wenn der Bater ben unmündigen Gobhn, 
der ohne Konſens unter das Militär trat, von demſelben ab- 
fordert. Denn die Getwalt bes Vaters liber ben Sohn ift 
nicht, wie Militaͤrpflicht und Militärfreiheit, ein unter ber 
Militaraushebungsgewalt ftehendes Recht. Es koͤnnte aber 
aud die Befretung der eingigen Gobhne als eine Exemtion er: 
theilt feyn. Das Fann denn überall nur im fonfreten Gall 
beurtheilt twerben und mag oft febr gtweifelbafter Beurtheilung 
feyn, ob eine Beftimmung als leitende Rorm fiir dte Admini: 
ſtrativgewalt ober aber als Eremtion bon ihr ertheilt ift. 
Alle dieſe exemten Rechte gehdren, tvie aus den Beifpielen 
erhellt, nothtwendig ber individuellen Rechtsſphäre an, 
e8 find Grundeigenthum, vaterliche Gewalt, Getwerbebetrieb, 
OGteuerfreibeit, Militarfreibeit (vergl. I. §. 39. S. 243), baz 
gegen verfaſſungsmäßige Stellungen, 3. B. bie Pairie, oder 
weſentliche Hobeitsrecdhte, 3. B. Gerichtsbarfeiten, fonnen nad 
ſtaatlichem Princip nicht als exemte Rechte in diefem Sinne 
gelten. Die Buftindigfeit der Gerichte fiir fie iff danach nicht 
einmal eine toabre Ausnahme bon dem allgemeinen Grundfage 
der Ausſcheidung der Suftiz und Vertvaltung nad) ben beiden 


) So in Frantreidh: wenn Ciner ber Ronffriptionsbebirbe gegenüber 
bebauptet, er fey Wuslinder, fo mug bie Gace an's Geridt gegeben 
werben, um fiber ben Status (ber eben hort, und mit Recht, ben Gericten 
gu entſcheiden zukommt) gu erfennen. Gann aber hat wieder die Behoͤrde 
gu erfennen, intwiefern Fremde fonffriptionspflidtig ſeyen ober nidt. 
Rad) deutſchen Principien aber wird nicht bloß irgend eine Vorfrage, 
wenn fie wirklid) an die Gerichte reffortirt (Wbel), fondern auch die 
rage, ob her behauptete Zuftanh bon her betreffenden Staatsauflage 
egimire, Suftigfade ſehn. 
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Gebieten des Rechts (§. 173), denn diefe Redte gehören an 
fid bem PBrivatredtsgebiet an, fie wuͤrden nur, infofern fie 
bier Gegenftand ber Uusiibung des Hoheitsrechts find, in bas 
Sffentlidhe Gebiet und außerhalb der richterlichen Rognition 
fallen, und bas verbindert eben die Exemtion. 

Es fann nun in einer Lanbesberfaffung die Ridfidt auf 
bas Oeffentlide noch mehr überwiegen, fo dab aud folde der 
individbuellen Redts(phare angebdrige exemte Rechte ber rich— 
terlichen Buftandigfeit entzogen find, wenn fie nicht beftimmten 
Sndivibuen flix fid) ifolirt, fondern einer gangen größern 
Klaffe gemeinfam gufommen, tweil auferdem durch die 
richterliche Entſcheidung der allgemeine Buftand mit beftimmt 
würde. Danad würden unter ben angeführten Beifpielen aud 
die berfaffungsmapige Freibeit der Quden von Ausnahmsſteuern 
und bie Brivilegien ber Gtandesherren und des Adels für den 
Militardienft, obwohl es exemte Rechte find, nicht gu den ge- 
ridtlid) berfolgbaren gebdren. Das find Verfchiedenbheiten und 
Ubftufungen, die innerhalb der auf ftaatlichem Charafter rubenden 
VBerfaffungen möglich find. Die Zulaſſung bes Redtsweges 
für foldbe gangen Klaſſen gufommenbe exemte Redte, wie feine 
Ausſchließung, Beides Fann als ein bewußter folgeridtig ourd- 
gefuͤhrter Grundjab befteben, und bas neuere ftaatlide Princip 
erheiſcht weder das eine nod bas andere, fondern es erbeifdt 
nur, daß, wo tiberhaupt fein exemtes Recht befteht, ber Rechts⸗ 
weg gegen adminiftrative Akte ausgefdloffen fet. 

Golde divefte Exemtionen beruben denn auc) nad diefen 
Erorterungen nidt nothwendig auf befonderen Geſetzen, 
auf Privilegien, vollends Standesprivilegion, fondern ebenfo 
ſehr aud) auf allgemeinen Gefegen, wie in den angefibrten 
Beifpielen bie vaterlide Gewalt gegeniiber der onffription 
(und beg. bie verfaſſungsmaͤßige Gleicdftellung ber Juden gegen- 
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über ber Vefteuerung), und fle beruben, wenn die Landes: 
berfaffung aud Exemtionen ganger Klaffen gum Rechtsweg gu- 
[apt, nidt nothwendig auf einem befondern Erwerbakte, 
wie z. B. die Militarfreibeit der GtandeSherren oder bes Adels. 
Uber fie beruben immer und nothwendig auf emem Titel, der 
völlig unabbangig ift bon dem Vitel des Hoheits— 
rechts felbft (der Getheiligte beruft ſich nicht auf das die 
Ausibung bes Hobeitsredts regelnde Geſetz als Rechtsgrund, 
fondern auf einen Rechtsgrund außer demfelben) und fegen eine 
Lage voraus, bie von ber regelmafigen allgemeinen Unwendung 
des Hobeitsredts verfdieden ift. Es find alfo immer befon- 
bere Redte in Beziehung auf das Gobeitsredt. Deßwegen 
werden fie angemeffen als Rechte, die auf einem (peciellen 
Litel beruben, bezeichnet. Das iſt aber ein voͤllig anderer 
Begriff als der bes erivorbenen Rechts. Das Entſcheidende ift 
naͤmlich nidt, dab bas Recht an fid ein verbiirgtes, unent- 
ziehbares ift, oder daß e8 auf einem Erwerbakt rubt, fondern 
bap fein Vitel außerhalb dieſes Hobeitsredhts liegt*). Es 


*) Es verſtanden fdon die dlteren Staatsrechtslehrer unter „beſon⸗ 
berm Titel“ nichts Anderes als überhaupt bas erworbene Recht im Ge⸗ 
genſatze zur natürlichen Freiheit. Z. B. Haberlin (Staatsrecht L 385): 
„Jemandes wohlerworbenes Recht (jus quaesitum), bas heißt dasjenige 
Recht, welches nicht auf der natürlichen Freiheit beruht, ſondern durch 
einen beſondern Rechtsgrund erworben wurde.“ Denſelben Begriff 
haben aud) neuere Publiciſten beibehalten, z. B. Pfeiffer prakt. Ausl. L207. 
Zachar. Staatsrecht §.127. Wippermann Beitraͤge §.8. In ben Gefepen 
aber hat ber Uusdrud unmerflicd eine andre Bedeutung befommen, und 
es toird unter ihm, wenn man fid’s gum deutliden Bewußtſeyn bringt, 
bas verſtanden, was als cin Specielles bie allgemeine Regel (bas Gefeg, 
auf welded bie Hobeitsausibung ſich ftigt) bridt, fobin bas, wad ih 
veremtes Recht“ nenne. Go 3. B. in Gachfen ,befonderes Vefugniß“ 
(Weihe IL 95), Würtemb. VB. U. §. 95 ,auf einem befondern Titel beru- 
hendes Recht“, Preufen Lanbrecht Thl. I. Tit. 14. §. 79: „wenn es 
manh aus befondern Funbamenten (§. 4—8 b. i. Vertrag, Privtlegium, 
Verjaͤhrung) Vefreiung bon einer folchen Abgabe geltend machen will *, 
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ift äͤhnlich (um ein civilrechtlides Gleichniß gu gebrauden), 
wie ber Erbſchaftsklage gegenüber wohl der pro haerede 
ober pro possessore Befigende haftet, nicht aber ber aud 
einem {peciellen Litel (Cigenthum, Pfand) beſitzt. — Wie nun 
demnach bas befondere, eremte, Redht nidt nothwendig ein 
befonderes Geſetz erfordert, ebenfo umgefebrt begriindet bas 
befondere Gefeh nod keinesweges ein exemtes Recht und den 
Rechtsweg *). 

2) Die inbirefte (negative) Eremtion eines Rechts 
von der betreffenden Hobeitsausubung. Dieß ift bor Alem 
dann der Fall, wenn die Abminiftrativgewalt villig auberbalb 
ihre Amtskreiſes handelt, alfo in einem Bereide, in welchem 
fie in thesi feine redjtliche Gewalt hat, in welcher der Unter- 
than ihr nicht untertvorfen ift, 3. B. die Polizei erfennt eine 
langere Gefaͤngniß- ober eine bobere Geldftrafe, als ibr 


unb Gefep bon 1842 ,auf ben Grund einer befondern gefeplichen Vorſchrift 
ober eines fpeciellen Nechtstitels.“ Aehnlich ftelt es ſich aud in der 
Wirtemb. Gefepgebung heraus, daß ein auf fpeciellem Titel berubendes 
Recht nicht als gleichbebeutend mit erworbenem Recht oder Privatrecht 
Aberbaupt berftanden wird, ba es heißt: ber Gebeimerath entſcheidet bei 
Refurfen bon hen Verfügungen ber Departements:Minifter, welde fein auf 
einem befonbern Zitel berubendes und alfo gu gerichtlicher Behandlung fid 
eignendes Pribatredt betreffen. In einem folden Fall find bie Vor: 
ftinbe bes Obertribunals beigugiehen.” Mohl I. 50. Alſo gibt es 
Pribatredte, bie nicht auf einem befondern Titel beruben, und darum 
Minifterialberfigungen gegentber feinen Rechtsweg geftatten. 


*) Nad Preuß. Gefeh (1842) begründet aud bie Berufung auf ein 
„beſonderes Geſetz“ ben Rechtsweg. So 4. B. wenn nad AW. L. RK. Bau 
eines Weges gefordert würde, und ber Wufgeforberte beriefe ſich auf bas 
abweichende Wefep ber Proving, fo waͤre ber Fall bes Rechtsmeges gegeben. 
Das ift ohne gendgenden Grund. Wenn bie Behoͤrde ũberhaupt bie Ge- 
ſetze anzuwenden und fiber ibren Sinn gu urtheilen Hat, fo muß fie ebenfo 
gut über ben Ginn bes Probingialredts und beffen Verhaͤltniß yum Land⸗ 
recht als aber ben Ginn bes letzten gu erfennen baben. 
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verfaffungsmapig gu erfennen guftebt*). In diefe Kategorie 
gebdren alle dolofen und fulpofen Befdhadigungen, welche Un- 
terthanen durch die Bebdrden erleiden, da Arglift und Fabr- 
laffigfeit immer außerhalb des Kreifes der Amtsgewalt liegen *). 
Als indirefte Exemtion fann aber aud der Fall betrachtet 
werden, daß alle thatſaͤchlichen Beziehungen zur Ausibung des 
Hoheitsrechts mangeln, wo denn gleichfalls der Unterthan auger 
bem Amtstreis der Wbminiftrativgewalt fid) befindet. Es ift 
z. B. Semand in Folge von Namensverivedfelung befteuert 
worden, oder für ein Grundftid, bas ev gar nidt befigt. 
Solches hat den Charafter einer unmotivirten (nicht bloß falfd 
motivirten) Bereiderung des Staatsvermoͤgens, bet welder die 
Rückforderungsklage aufteben mus. 

Ob bei diefen (bireft oder indirekt) exemten Rechten (don 
bon bornberein der Rechtsweg und ob ev uberhaupt über die 
Ausiibung bes Rechts felbft gu gewähren iff, hängt davon ab, 
ob nad den Erforderniffen dex öffentlichen Verwaltung die 
betreffende Maaßregel verzögert, ja ob fie nur überhaupt unter: 
laffen werben fann, und dariber bat nur die Verwaltungs- 


*) Die Poligeibehdrde verbot dem Cigenthimer, fein niedbergebranntes 
Haus wieder aufgubauen, ſchlechthin ohne alle Angabe eines Grunbes ober 
Zweckes. Das Geridt nahm deßhalb mit Recht bie Rlage an (Pfeiffer). 
Die Baubehoͤrde mag bie gefepliden Gründe und Zwecke der Bauverhin- 
berung unridtig zur Anwendung bringen; aber fie fann nicht ohne folde 
tein beliebig einen Bau hindern. Won diefem Gefidhtspuntt aus (tie denn 
feine ſcharfe Graͤnze aus Principien folgt) Fann man fo weit geben, bei 
jeder Poligeiverffigung, bie contra jus in thesi clarum ift, ben Rechtsweg 
ju geftatten, und dieß ift ber Ginn beds preuß. Geſetzes bom 26. Dec. 1808 
§. 38: ,fobalb entwebder bie Verfigung einer ausdridliden Dis: 
pofition ber Geſetze direkt entgegenliuft.... .’ 


**) Dod fann bie Beurtheilung, ob foldje vorliegen, als Praͤjudicial⸗ 
frage ber höhern Dienftbebdrde gufommen. Vol. Geuffert Rommentar 
liber die bayer. Gerichtsordnung S. 148. 

Stahl, Staatélehre (Rechtsphil. 1. 2.) 40 
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bebirde gu urtheilen. Jedenfalls aber muß bei ibnen nadber 
Entſchaͤdigung auf dem Rechtswege verfolgt werden können 
Die Entidhadigung, die aus der Verletzung folder exemten 
Rechte durch die adminiftrativen Verfiigungen erwächſt, ift nun 
anbderer Urt al8 die, welche befonders (3. B. bet Expropriationen) 
garantirt iſt. Gie berubt auf einem allgemeinen Titel, auf ber 
Wnerfennung einer Sphare, in welder die Adminiftratingetvalt 
nicht mebr Autoritaͤt ift, in die fie nicht eingretfen foll und 
baber, twenn fie dennod eingreift, eine Widerredtlichfeit, cine 
Beſchädigung begebt, wie cin PBrivater, und deßhalb aud gleid 
einem Golden Entſchädigung ſchuldig ift. Dort hat die Behoͤrde 
bon vornbetein die UnerFennung des Rechts des Staatsbirrgers 
und fie ndthigt thn nur, wozu fie gefeplich befugt ift, sur ent: 
geltliden Abtretung deffelben, ba ift von Feiner Verletzung tie 
Rede. Hier erfennt fie bas Recht nidt an, beabſichtigt ohne 
Entſchädigung gu verfabren, begeht alfo eine Verletzung, unt 
muß um bdiefer tvillen entſchädigen. Dort haftet der Fietus 
aus einem Rontraft (wenn dieß aud fiir ben Unterthanen fein 
fretwilliger, fondern ein nothwendiger Rontraft ift), bier aus 
einer Rechtsanmaaßung. 


Unterthanenredht gegenüber der Verfaſſungs— 
handhabung. 


Die Verfaſſungsverhältniſſe bilden grade vor allen andern 
das oöffentliche Recht, dads Bereich, in welchem der Unterthan 
nur als integrirendes Glied bem Ganzen des Staates einver: 
leibt, der Autorität ſeiner Gewalt unterworfen iſt. Ueber ſie 
kann daher im Allgemeinen das Gericht keine Zuſtändigkeit 
haben. Wenn auch in dieſem Bereiche mancherlei Subjekte 
(Koͤrperſchaften, Verſammlungen, Aemter) bem Souverän oder 
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fid) untereinander mit beftimmten Redten gegenüberſtehen, fo 
gelten fie bierin bod nist als privatberedtigte Gubjefte, 
fonbdern al8 dffentlide Snftitute, und fonnen deßhalb bet Stret 
tigfeiten darüber die rechtenden Parteien nist den Gerichten 
untertoorfen fepn, fondern die Verfaffung muß felbft die Wege 
enthalten, den Gtreit yu ſchlichten, oder aber two diefes, twie 
meiſtens, nicht ber Fall ift, bleibt es eben bei ben gegenfeitigen 
Konteftationen, bis in einem ginftigen Augenblide die Gade 
fic) baz ober dorthin entſcheidet. Selbft da, wo fir Verfaſſungs⸗ 
ftveitigfeiten cin eigner Gtaatsgeridtshof befteht, hat dieſer nidt 
bie Bedeutung eines fonftigen Gerichts, feine Thatigheit ift nicht 
Rechtspflege, denn er gibt nur einen redtliden Ausfprud, 
nidt aber verurtheilt er die Regterung oder bie Stanbe, 
ober Halt fie zu Danachachtung an. Bollends die Getehe der 
Verfaffurig gegeniber den Unterthanen gu handhaben, ift Gade 
des Gouverdns und der erefutiven Behorden, und fann diefe 
Handhabung, fo weit fie ben Behdrden gufommt, fo wenig als 
bie Ausfihrung der adminiftrativen Vorſchriften vor⸗ ober nadbher 
gerichtlicher Entſcheidung unterliegen. Werden die Adminiftrativ- 
gefebe liber das Steuerweſen, die Militaraushebung, bie Sider: 
heits⸗, Geſundheits⸗, Feuerpolizei ohne geridtlide Dazwiſchen⸗ 
kunft gehandhabt, ſo noch viel mehr die Verfaſſungsgeſetze, z. B. 
uͤber Fähigkeit gu Gemeindedmtern (z. B. ein Grieche intendirt, 
daß er als Katholik fähig ſey), uͤber Wahlbarkeit gum Landtags⸗ 
abgeordneten u. ſ. w. So iſt denn in den deutſchen Staaten 
neuen Charakters (Preußen, Bayern, Wirtemberg, Baben 
u. ſ. w.) bie ganze Verfaſſungsſphäre den Gerichten vollftandig 
entzogen. Indigenat, Waͤhlbarkeit und Wahlrecht, Qualitaͤt 
des hohen Adels, meiſt auch die Qualität des Adels und die 
Geſetzlichkeit oder Kaducitaͤt der beſtimmten Gerichtsbarkeiten, 
Alles das wird als Exekution der Verfaſſung durch die Behoͤrden 
40* 
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entfdieden, und bas mit Grund*). Es fann wobl nist ver: 
fannt werben, daß in dieſem Bereid) grade gugefiderte Unter: 
thanenredte und zwar ber ſtaͤrkſten Urt befteben, auf denen ihre 
gange ftaatsbirgerlide Stellung berubt, Redte, bie man bor: 
zugsweiſe als exemt betradten müßte, nidt als exemt von det 
Verfaffungshandhabung des Staates, denn von biefer gibt es 
teine Exemtion, wohl aber als eremt bon ber Verfaſſungshand⸗ 
habung durd bie Staats behörde, durch bie exekutive Gewall. 
Aber eben in Anerkennung deſſen befteht denn aud) für diefe 
Redte ein Schutz gegeniiber den Behdrden, wenn gleich nicht der 
geridtlide, naͤmlich ber Gchup burd die Beſchwerde Bet den 
Standen. Wegen unricdtiger Anwendung der Adminiſtrativgeſetze 
(wegen falſcher Bonitirung von Grundftiden, unridtiger Beur: 
theilung, daß ber Wein verfalfet gewefen) fann der Unterthan 
bloß die höchſten Verivaltungsbehirden, die SGtandé dagegen 
gar nit ober (je nad ber Landesverfafjung) höchſtens bet 
Bugrundlegung falfder Rormen angeben, er Fann aber die 
Staͤnde unbebdingt angeben, wenn {eine verfaffungsmagigen 
Rechte ihm entzogen werden follen, wenn fein Gnbigenat, fein 
Adel, {eine Gerichtsbarkeit, fein Wahlrecht nidt anerfannt wird. 
Go beftebt fur Unterthanenrecte gegeniiber ter Verwaltung 
Uberhaupt bloß die Entſcheidung durd bie Verwaltung felbft, 
fic die exemten Rechte gegenüber ber Verivaltung der Rechtsweg 
für die Verfaffungsredte gegentiber der Handhabung der Ber 
faffung die ſtäändiſche Befdwerde. Es fSnnten nun allerdings, 
wie wir bereits bemerft haben, jene berfaffungsmapigen Redte, 


*) Mathrlicgh ift Hier nicht bon Proceffen bie Rede, bei welchen dieſe 
Punkte Prdjubicialfragen, nicht ber Streitgegenftand felbft find, a. B 
Succeffionsftreit, bet hem es fid) um die Qualitit bes hoben Adels fragt. 
Sondern was ben Gericten entyogen ift, bas ift ber Ausſpruch Aber bie 
Affentlide Anerkennung ber hohen Abelsqualitat im Staate. 
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welche ben Status der Perfon unb zwar den privatredtlicden 
Status betreffen (Yndigenat, Heimathsredht, und allenfallg 
niederer Adel) den Geridten überwieſen feyn, ohne bas ſtaat⸗ 
liche Princip bes neuern Staates gu verletzen (ogl. I. §. 48. 
©. 305). 


Unterthanenredte gegentiber ber Gefebgebung. 


Der Gefepgebung gegenüber gibt es ſchlechterdings fein 
exemtes Recht der Unterthanen. Cine natirlich-fittlide Grange, 
tine Grange nad Redhtsideen hat zwar die geſetzgebende Gewalt 
(§. 41), nicht aber eine Grange nad pofitiven Gefepen, da fie 
ja eben felbft die Quelle und Herrin diefer Gefege ft. Daß 
fein Gericht die gefebgebende Gewalt an Berfiirzung oder 
Aufhebung von erivorbenen Redhten verhindern fann, wird jest 
pon Wen gugeftanden. Aber aud eine Entſchädigung twegen 
folder Verkürzung und Aufhebung Fann nicht geforbert werden?). 
Zwar ware 8, wie man einzuwenden pflegt, nicht die gefepgebende 
Gewalt felbft, fondern blob der Fiskus, den der Verletzte vor 
ben Geridten belangt. Allein der Fiskus haftet nur fir Be: 
ſchädigungen durd die Staatsgewalt, und die Gefebgebung 
fann eine ſolche ni&t begeben. Für die Ubminiftrativgemalt fteht 
der Fiskus namlid dann ein, tenn fie in exemte Rechte eingreift, 
weil fie bier — außerhalb bed Rreifes ihrer Mutoritat handelnd — 
thut, was ihr nicht guftebt. Gir die gefeagebende Gewalt ftebt 
ex nidt ein, weil e8 ibr gegentiber feine exemten Rechte gibt, 
weil fie nicht thun fann, was ihr nicht guftebt. Gegeniiber der 
legiSlativen Gewalt eines fouderdnen Staates fann e8 feine ge- 
richtliche Verfolgung geben, weder direkt nod auf Entſchaͤdigung, 
außer fo weit fie felbft die till und ausdrudlid oder folgerungs- 


*) Zopfl Staatéredht §. 134. Zachar. Staatéredt §. 126. Wipper: 
mann Beitr. §. 8. Mohl Staatér. L S. 392. 
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weife fund gibt, außerdem witrbe in bofliger Umkehrung ber 
natirliden Ordnung der Richter gu einer hoͤhern Macht uber 
dem Gefepgeber gemacht. Es gibt feinen Entſchädigungsanſpruch 
wegen eined rechtsaufhebenden Gefebes gleichwie megen eine’ 
recht8aufhebenden Regierungsaftes, fondern nur Entſchädigungs⸗ 
anſprüche gemäß einem folden Gefebe und nad Maaßgabe 
deffelben *). Auch tit keinesweges eine Rechtsvermuthung, dap 
Her Gefebgeber die Entſchädigung zugebe, wenn er fie mat 
ausdrücklich ausſchließt. Denn befondere Bugeftindniffe fonnen 
fiberbaupt nie vermuthet werben, und ift insbefondere bet der 
Reledang und ber beftindigen Ventilirung der Entſchädigungs⸗ 
frage in jebiger Zeit eine ſolche Vermuthung nicht gu rechtfertigen. 
Has Wes gilt aud nicht minder in bem Falle, dab der Unter: 
than bie jetzt durd) bad Gefeh aufgebobenen Rechte dereinf 
bom Staate felbft unter onerofem Titel ertvorben Hat. Tie 
befondre Beriidfidtiqung der oneros erivorbenen Privilegien 
bet legislativen Reformen ift allenfalls (und felbft bad nidt 
unbedingt) eine Maxime der natirlichen Geredtighfeit bq. 
Billigfeit, aber nicht de8 pofitiven Rests, daber ein Motiv fir 
den Gefebgeber, nicht eine Entſcheidungsnorm fiir den Ridter. 
Denn ber Gefebgeber foll überhaupt, wo nidt unabweisbares 
Beduͤrfniß ibn ndthigt, erworbene Rechte nicht aufheben und 
nod tveniger ben aufgebobenen die Entſchädigung verfagen, 
feven fie aud) obne onerofen Titel entftanden. Macht er aber 
von feinem jus eminens in ber barteften Weife Gebraud und 
hebt beftehende Rechte ohne Entſchaͤdigung auf, fo fann ihm 
der Richter nicht vorſchreiben, bab er fitr bie oneros entſtan⸗ 
benen entſchädige, und barf deßhalb ber Ridter nicht zwiſchen 


*) Bgl. auch Preuf. Kabinetsorbre 47 Oee. 1831. Wirt. Verordnung 
13. Der. 1812. Hannover. Staatsgrundgefes von 1833 §. 37 u. 184 
§. 39. Meiningifde Verordnung 16. Juni 1829, und viele andere. 





5. Kapttel. Die SGranje ber Rechtspflege unb ber Verwaliung. 634 


Redten und Rechten je nad rem Criverbgrunde unter- 
ſcheiden *). 


*) Die Schriftſteller her entgegengefebten Wnficht (3. B. Smid 
deutſches Staatsrecht §. 67) verwechſeln theils leitendes Motion ber Legis: 
lation und Norm ber Indikatur, theils Einziehung eingelner Privilegien 
auf bem Wege ber Wbhminiftration und Aufhebung einer Privilegienklaſſe 
auf bem Wege ber Gefepgebung. — Demgemäß ift aud bie Bebauptung 
Klüber's (öffentl. Recht §. 477) — bah der Fiskus gur Cviftion ge: 
balten fey, wenn das bon ihm übertragene Recht fpadter burd bie Gefegs 
gebung aufgeboben werde — entſchieden unridjtig, und ebenfo bad Urtheil 
bes Rebifionshofes gu Berlin (Archiv fir bas Civil- und RKriminalredt 
ber fon. preuß. Rbeinprobingen V. Bd. IT. Whth. S. 30), auf bas er fid 
beruft. Es batte naͤmlich bie Stadt Roͤnsdorſ im Jahr 1807 bon ber 
Dominendberwaltung eine Zwangsmühle gefauft. Durch ein Gefep bon 
1811 wurden bie Bannredte und zwar ohne Ent{dhadigung aufgeboben. 
Der Medifionshof verurtheilte unter Aufhebung zweier entgegen(tehender 
Erfenntniffe ben Fistus gur pollen Getwdhrieiftung far jenes Muͤhlenrecht. 
Mit Unrecht. Denn auf der einen Seite fann ber Fiskus, ber eine Zwangs⸗ 
mible berfauft, unb ber Gefepgeber, ber bie Bannrecdhte im Staate auf 
bebt, nicht ald eine und bdiefelbe Perfon in privatredtlidjer Weife bee 
tractet werden, gleid) einem debitor, der guerft Verbindlichkeiten über⸗ 
nimmt und fic) bann burd feine eignen Handlungen bie Erfillung un: 
möglich macht. Dadurch würde ber Geſetzgeber in bie SGiellung eines 
Privatmannes herabgezogen, deffen Handlungen der civilredflicden Impu⸗ 
tation bon casus, culpa u. ſ. w. unterliegen. Der Fiskus erfdeint aud 
ba, too er fir Atte her Staatsgemalt haftet, dennoch nicht als eine und 
hiefelbe Perfon mit der Staatsgewalt, fo daß die Hanblungen Beider als 
bon bemfelben Gubjefte borgenommen galten, und er haftet eben — bes 
fonbdere Uebernabme abgerechnet — nur ba, mo bie Staatsgewalt aufers 
halb ihres Wutoritdtstreifes handelt, alfo wirflich ihre Handlungen auf: 
boren alg Autoritdtsafte gu gelten, was bei ber Gefepgebung niemals der 
Fall ijt. Auf ber andern Seite fann die Eviktionsberbindlichkeit bes Fiskus 
fo wenig alg bie eines Pribatmannes auf die Entziehung bes Rechts burd 
fpadtere Geſetze ausgedehnt werden. Denn alle Eviftionsverbinblicfeit bes 
rubt auf bein ſtillſchweigenden, d. i. in ber Nothwendigkeit bes Gefchafts 
liegenden obligatorifden Nonfenfus. Nun Fann aber nicht bebauptet werden, 
daß ber Fiskus, wenn er eine Domane mit barauf rubendem Bannrecht 
kaͤuflich iibertragt, in bie Ucbertragung des Rechts in andrer Weife als ein 
Pribatmann, ndmlid nicht unter her Vorausfepung bes bisherigen alls 
gemeinen Redissuftandes, fonbern auch ffir alle finftigen migliden Aen⸗ 
berungen bdeffelben fonfentire. Der Fislus haftet daher in biefem Fall 
nicht aus bem Zitel ber Entſchädigung fir bie bom Gefebgeber bewirkte 
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§. 175. 

Unfere Lebre ift demnach dieſe: 

Nach ftaatlidhem Princip, wie es fid in Deutſchland ũüberall 
theils herausgebilbet bat, theils herauszubilden (uct, tft der 
Civil-⸗Rechtsweg offen fir die Rechte in der Privatredtsfphare, 
nidt aber in der Sffentliden Rechtsſphäre, dod iff er es aud 
in ber leptern fiir die (direkt oder indiveft) exemten Redte. 
Daf tiberall nur erworbene Rechte Gegenftand der Rechts: 
vberfolgung feyn fonnen, ift dabei vorausgeſetzt. 

Dagegen ift nun eine verbreitete Lehre bie, daß das er— 
worbene Rect ſchlechthin das Bereich ber Redhtspflege 


Beſchaͤdigung, weil es einen folden Titel nicht gibt, und nist aus bem Zitel 
feiner eignen Vertragspflicht, weil diefer (der Ronfenfus) fid) nicht auf ben 
Fall legislativer Aenderungen bes Rechtszuſtandes erfiredt. Was gu ber 
entgegengefebten Wnficht verleitet, ift ber Gebanfe, daß der Staat auf biefe 
Weife feine Montrabenten verletze. Allein er herlept fie nicht mebr als 
Piejenigen, fo bon Privaten aͤhnliche Rechte erworben haben, unb man 
fann faum annebmen, daß er feinen anberen Unterthanen eine geringere 
Sicherheit ihrer Rechte fchulbig fel ald feinen Kontrabenten. Iſt ber Geſetz⸗ 
geber wirklich Gefebgeber und nicht debitor, fo ift nicht abzuſehen, warum 
ex auf feine Unterthanen, bie Bannredte bon anderen Perfonen oder 
Stiftungen gefauft haben, weniger Rückſicht zu nehmen habe als auf die, 
fo fie bom Fiskus gefauft haben. Der Grundſatz, ben Kliber haupt⸗ 
facdlid) aus bem Motio aufftelt, ,bamit bie Privatredte sor willkũhrlichen 
Cingriffen geſichert, Treu und Glauben im Werfehr gehanbbhabt werden *, 
bat grabe bie umgefebrte Wirfung, daß ber Staat feine fidtalifdhen Käufer 
bid auf bas Kleinſte auf Sffentlide Koſten entſchäbdigt, bagegen bie groge 
Mehrzahl Her Unterthanen, bie untereinander gefauft haben, rechtlos läßt. 
Eben bas gilt tenn aud) fir die Debduftion Pfeiffer's (praft. Ausf. IL, 
285. 297. 472), ber bie Entfdhadigungstlage gegen ben Staat tegen legis: 
latiber Aufhebung von Rechten und Privilegien, bie er felbft titulo oneroso 
berlieben, auf ben naturredtlicen Grundfap der ,allgemeinen Rechts: 
gleichbeit* gründet, wonach ,,feinem Staatébarger cine grdfere Uufopferung 
als allen fibrigen in gleicher Lage fic) befindlichen zugemuthet werden 
barf." Es berubt diefe Deduktion auf zwei irrigen Vorausfegungen, daß 
bie naturrechtliche Rechtsgleichbeit hier Aberall Entſchaͤbigung erheiſche, und 
daß ber Richter den Gefepgeber meiftern dürfe, wenn er gegen bas Ratur: 
recht berftdft, ober nur fiberbaupt fogenannte naturrechtliche Geſetze ohne 
pofitiben Wnbaltspuntt zur Anwendung bringen biirfe (I. F. 12). 
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bezeichne. Dah dieß unvidtig ift, wird die ndbere Erdrterung 
des Begriffes bes erworbenen Rechts ergeben. Der Begriff 
des ertvorbenen Rechts bedeutet einmal (in Aniwendung auf 
rechtsphiloſophiſchem Gebiet) den Gegenſatz gegen das angeborene 
Recht, fobin bas, was bem Menſchen nit (don „mit feiner 
Exiſtenz als Perſönlichkeit“, ſondern was ihm flix beftimmte 
Zuſtaͤnde und daher in Folge beſtimmter Eigenſchaften, Hand⸗ 
lungen, Umſtände“ zukommt, was aber richtiger „beſondere“ 
und „allgemeine“ Rechte genannt würde (II. F. 36). Sodann 
aber bedeutet der Begriff des erworbenen Rechts, und das 
iſt der pofitive ſtaatsrechtliche Sinn, auf den es hier ankommt, 
über bas aud nod die Selbſtſtändigkeit und bie Verbür— 
gung eines Rechts, er umfaßt die Rechte, welche dem eingelnen 
Unterthanen ſelbſtſtaͤndig für fic) als jein Eignes, nicht blof 
alg Folge und Ausfluß allgemeiner gefeplider Ordnung oder 
obrigfeitlider Verfügung zuſtehen und ihm in diefer Eigenſchaft 
bon ber Staatsgewalt (regelmapig) nicht entgogen und veraͤndert 
werden dürfen, durd die er deßhalb als Eingelner eine von der 
Gefammtordnung unterſchiedene und gefidherte Rechtsſphaͤre ein: 
nimmt. Der Ausdrud „erworben“ begeidnet fehr paffend 
bie Bueignung des Redhts an bad Individuum, wabhrend bei 
Rechten andrer Art bloß der Gebrauch und die Musiibung des 
Individuums find und ihm verbiirgt werden, nicht aber die 
Zugehörigkeit (getviffermaaben bas Cigenthum daran). Sn 
hiefem Ginne bildet ber Begriff bes erworbenen Redhts den 
Gegenſatz gegen die natürliche Freiheit (z. B. der raumliden 
Bewegung) gegen das allgemeine bürgerliche Recht (nach 
den Geſetzen behandelt zu werden in Beſteuerung, Konſkription, 
nach den Geſetzen erwerben, Rechte und Vortheile begründen 
gu können — die Wohlthaten und Anſtalten des Staates gu 
genießen) gegen die obrigkeitlichen Ermächtigungen 
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(Getverbfonceffion, Baubetwilligung) gegen bie Redhte aus 
berfaffungsmapigen Beftimmungen (Redt auf Gaus: 
andacht, Recht, Petition und Beſchwerde den Standen gu uͤber⸗ 
geben, Uuswanderungsredt)*). Wes bas ift unter fic wieder 
ſtaatsrechtlich ſehr verſchieden. Go namentlich die natirlide 
Freiheit kann in jedem Augenblick durch Akte der bloßen Re: 
gierungsgewalt (Verordnungen) rechtmaͤßig beſchraͤnkt werden, 
nicht ſo ein Recht aus verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen. Aber 
bad Kriterium der felbftftandigen Zugehörigkeit an bas Indivi⸗ 
duum und ber Verbürgung dieſer Zugehörigkeit fehlt bei allen. 
Die Folgen des erworbenen Rechts find dann, dieſer Gelbji: 
ftandigteit und Verbiirgung entfpredend, bie beiden: für's Erfte, 
dab Gefewe, welche uber bie Entftebung folder Rechte abdandernde 
Veftimmungen treffen, nicht von felbft auf bie bereits entftandenen 
angewendet werden (feine rückwirkende Rraft haben), fuͤr's 
Zweite, daß, wenn ſolche Rechte aufgehoben werden, dieß eben 
nicht als bloße Aenderung des öffentlichen geſetzlichen Zuſtandes, 
ſondern als Abolition von Rechten (als Konflikt des oͤffentlichen 
Zuſtandes mit entgegenſtehender unentziehbarer Berechtigung) 
erſcheint, als Ausfluß der Ausnahmsgewalt (potestas eminens) 
des Staates, und deßhalb flr den Geſetzgeber bie Rückfichten 
der Schonung eintreten, ja ſogar auch eine Verwahrung, wenn 
gleich nicht wegen Unrechtmäßigkeit, fo boc wegen materieller 
Ungerechtigkeit Platz greifen kann. Go z. B. galte in den 
neueren Staaten bie Abanderung her ſtädtiſchen Verfaſſung 
nicht als Abolition von Rechten, wohl aber die Abaͤnderung der 


*) Sm Privatredt, ba es lautei erworbene Rechte gum Gegenſtand 
bat, iſt bad Intereſſe bloß, ob im beſtimmten Fall bas fragliche Recht er: 
worben worden, 6. b. ob es aus dem Stubdium ber Möͤglichkeit bez. ded 
Anfalls in bas Stadium ber Wirklicfeit und bes Erwerbs Ubergegangen 
fey: bagegen im Staatsrecht ift bas Sntereffe zugleich, ob ein Recht Aber: 
Haupt feinem Snbalte nad als ein erworbenes befteben tonne. 
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gutsherrlichen Gerichtsbarkeit, es ift hier dieſes, aber nicht jenes 
ein ertoorbenes Redt*). €8 liegt in dex Nothwendigheit der 
Dinge, namlic in dex felbftftandigen Perſoͤnlichkeit, bie ber Menſch 
aud im Staate bebalten muß, dab gewiſſe Rechte als erworbene 
Rechte anerfannt jeyn miffen, aber die nabere Feſtſetzung, welche 
Rechte namentlid im Hffentlichen Bereich wirklich als erworbene 
in biefem Ginne verbiirgt find, ift Gade des pofitiven Rechts 
und fann nur aus dieſem erfannt werden. Das Kriterium der 
Entſtehung namentlid, d. i. daß die erworbenen Rechte einen 
beſtimmten beſondern Vorgang vorausſetzen, dagegen nicht ſo 
die anderen, iſt keinesweges richtig. Daſſelbe Geſetz kann den 
Staͤdten ihre Verfaſſung, den Gutsherren ihre Gerichtsbarkeit 
als einen landesverfaſſungsmaͤßigen Zuſtand oder als ein er: 
worbenes Recht ihrer ſelbſt verleihen, und iſt in letzterm Fall 
aud Fein Akt der Acceptation erforderlich, bloß Sinn und Abſicht 
des Geſetzes entſcheiden. Der Staatsdiener erhaͤlt durch daſſelbe 
Faktum Amt und Gehalt, und doch iſt nicht erſteres, wohl aber 
letzteres ein erworbenes Recht. Das Indigenat kann als bloßes 
Recht aus verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen gelten, oder aber 
aud alg jus quaesitum, fo daß bei ſpaͤterer Abaͤnderung dieſer 
Beftimmungen die bereits Geborenen ein Recht auf bas Indi⸗ 
genat bebalten. Die felbftftindige Zugehoͤrigkeit, die ber Chas 
rafter bes erivorbenen Rechts ift, hat thren Grund nidt darin, 
daß es hurd einen befondern Erwerbsakt entflebt, ſondern fie 
bat ibn in dem Inhalt und der Bedeutung des beftimmten Rests. 
Deßhalb fann fie aud ihr Kennzeichen nidt in foldem 


*) Ich muh bier auf ben ſchon früher (IM. §. 18) erdrterten Unter: 
{died verweiſen zwiſchen Enteignung bon Rechtsobjekten (jus eminens) und 
Wholition von Rechten (potestas eminens). Jene ift Sache ber Verivaltung 
und gebt befibalb nad) beftimmten Gefepen bor ſich, dieſe ift Gace ber 
BGefebgebung und bat deßwegen gang natirlid tein Geſeß Gber fid. Bal. 
aud oben §. 41 u. §. 174. 
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Erwerbsakt haben. Diefes Kriterium ift höchſtens ridtig gegen: 
liber der natiirliden Freiheit, nicht ridtig gegenüber Redten 
aus verfaffungsmapigen Beftimmungen oder aus obrigheitliden 
Ermadtigungen. 

Das Gebiet der erworbenen Rechte ift hauptſaͤchlich das 
Privatrechtsgebiet, weil hauptfadlid in dieſem nur dex Cingelne 
eine bon dem Gefammtzuftande des Staates unterſchiedene ſelbſt⸗ 
ftandige Rechtsſphaͤre einnehmen foll. Go Cigenthum, Forbderun: 
gen, Gewerbgerechtigheiten. Aber es gibt aud im dffentliden Redte 
ſolche und muß folde geben, weil aud bier getviffe Befugniffe 
grabe in ber Eigenſchaft als unentziehbar felbftftandiges Redt 
ber Betheiligten am meiften der Anforberung der betreffenden 
Cinridtung entipreden. Go vor Alem ift bad fürſtliche Red, 
bas Recht am Chron oder auf die Thronfolge ein erworbenes Recht. 
Deßgleichen pflegt die erbliche Pairie ein erworbenes Recht au feyn. 
Es koͤnnen die Rechte ber Landftdnbe gang ober theiltveife ben 
Eharatter evivorbener Rechte haben. Es fann die Musibung 
nothwendiger Hobeitsrecte, z. B. Geridtsbarkeit, bem Adel, ja 
aud ben Stadten als erworbenes Recht gufommen, deßgleichen, 
wie ſchon angefubrt, die Verfaſſung der Otddte, deßgleichen das 
Indigenat, bas Stadtbuͤrgerrecht koͤnnen erworbene Rechte ſeyn, 
auf welche ſpätere Geſetze von ſelbſt nicht rückwirken, und die 
nur durch Abolition mittelft der potestas eminens entzogen 
werden koͤnnen. Allerdings eine privatrechtliche Seite hat jedes 
erworbene Recht als ſolches, nämlich die Selbſtſtaͤndigkeit der 
Befugniß, ihre Unterſcheidung, Abſonderung vom Ganzen des 
öffentlichen Zuſtandes iſt eben etwas Privates; aber deßhalb 
gebort fie dod) ihrem Inhalte nach nicht der Privatrechtsſphaͤre 
an, unterliegt deßhalb aud fonft nit den Grundfaben des 
Privatredts, wie wir bas namentlich hinſichtlich der fürſtlichen 
Gewalt oben (§. 71) naber evdrtert haben. 
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Hier nun geigt 8 fid, bab das Bereich bes Rechtsweges 
nidt burd bad Kriterium bes erworbenen Rechts, fondern 
burd das Rriterium de8 Privatrechtsgebietes bezeichnet 
ift. Sene Rechte im Sffentliden Rechtsgebiete nimlid, aud wenn 
fie al8 erworbene anerfannt find, unterliegen bennod nidt, oder 
bod nicht nothwendig, der ricterliden Entſcheidung. Von dem 
firftliden oder Thronfolge-RMedht ift bas unlaugbar, ebenfo 
rückſichtlich der erblichen Pairie. Wenn in einem Staate bas 
Indigenat, das Stadtbürgerrecht im obigen Ginn als erworbenes 
Nedt betradtet wird, fo folgt dennod daraus nod nidt, dab 
die Entſcheidung uber Indigenat, Stadtbürgerrecht an die 
Gerichte fällt. Die gutsherrliche Gerichtsbarkeit des Adels gilt 
uͤberall als erworbenes Recht, und dennoch kann, weil ſie ihrem 
Inhalt nad bie oͤffentliche Gerichtsverfaſſung bildet, der Rechts⸗ 
ſtreit daruͤber (ob eine Gerichtsbarkeit den verfaſſungsmaͤßigen 
Erforderniſſen entſpreche ober aber einzuziehen fey) den Verwal⸗ 
tungsbehoͤrden zur Entſcheidung zukommen. Sn England hat 
man ſeit Jahrhunderten das Wahlrecht zum Parlament, wenn 
es einer Stadt einmal verliehen worden, als ein erworbenes 
Recht betrachtet, man hat darauf hauptſächlich den Widerſtand 
gegen die Reformbill gegründet und bat bei dieſer aud) mancherlei 
{honende Beftimmungen als bei Abolition woblerworbener Redte 
(3. B. Gortfibrung auf eine getviffe Zeit) eintreten laffen. 
Dennod fonnte und fann darüber fein geridtlider Streit geführt 
werden. Go Lénnen aud bei uns in oftrovirten Verfaffungen 
ben Standen Befugniffe als erworbene Redte ertheilt 
werden, die dennod nicht der ridterliden Rognition unter: 
liegen. Sa ſelbſt Rechte, die an fid) erworbene Redte bes 
Privatrechtsgebietes find, fo tvie fle in einer dffentliden Begiehung 
geltend gemadt werden, biren fie auf, gerichtlich verfolgbar gu 


ſeyn, ja fie hoͤren gewiſſermaaßen auf, diefelben Rechte gu feon. 
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Go 3. B. wenn mid die Staatsbehirde yu hod befteuert, 
mir mit Unrecht bie Benutzung einer Scheune berwebrt, den 
Wein ausgiebt, fo verlest fie mein Vermögen, mein Cigenthum, 
alfo erworbene Rechte bes Privatrechtsgebietes; aber fie ver: 
left fle in einer dffentlicen hoheitlichen Sphaͤre, in ber Spbhare, 
in der fie eben Gegenftand der Hobeitsausibung find, ja fie 
perlebt eigentlich nicht mein Cigenthum, fondern nur mein Redt, 
für finangielle Auflage und politiſche Beſchränkung nur gefep: 
mapig bebandelt gu werden, ‘was eben bas offentlide Recht 
bes Biirgers, fein Recht des Privatredtsgebietes iſt. Allerdings 
ift aud) das überall pofitive Anorbnung, was al8 oͤffentliches 
Gebiet den Geridten entzogen, was als Privatrechtsgebiet ihm 
unterworfen feyn foll. Aber ber ridtige leitende Gefidtspuntt 
ift nicht diefe Verbirgung und Selbſtſtaͤndigkeit ber Berechtigung 
(ba8 jus quaesitum) allein, fondern gugleid) die Recht fphare, 
indem jener ungeachtet, wenn es fic) um die Sffentlidhe Sphaͤre 
hanbdelt, bie Gerechtigheit nidt das allein beftimmende Princip, 
fondern die Erhaltung des verfaffungsmapigen Zuſtandes nidt 
minder die Wbficht iff. 

Ferner ba im Gebiete des Hoheitsrechts bie Exemtion von 
bem beftimmten Hobeitsredt das entſcheidende Kriterium fir 
Buldffigheit de3 Rechtsweges ift, wie wir dieß nachgewieſen au 
haben glauben, fo iſt badurd gleichfall8 bas Rriterium ded 
evivorbenen Rechts ividerlegt. Denn wenn 3. GB. bet eimer 
gefepividrigen Poligeiverfiiqung, die mid in meinem Cigenthum 
befdrantt, der Rechtsweg im Allgemeinen nicht guldffig iſt, 
Dagegen sulaffig, wenn dieſelbe in diefer Gade gar nicht gu 
berfiigen hatte, fo tft dod) bas, was den Unterſchied begründet, 
nidt das erworbene Recht, da ſolches ba und bort ſich findet ober 
bes. nicht findet. €8 ijt vielmehr die beftimmte Stellung gur 
obrigteitliden Gewalt in dem beftimmten Gebiet ihrer 
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Funktion, nicht die allgemeine Natur eines Rechts als eines 
erworbenen, wovon die Rompetengbeftimmung abbangt. Der 
Begriff des ertvorbenen Rechts ift ein abfoluter, weil er blog 
bie Cigenfdaft eines Rechts an fic) bezeichnet, es ijt erworben 
in jeder Hinficht oder gar nidt, und damit reicht man Hier nidt 
aus. Dagegen der Begriff des exemten Rechts ift ein relativer, 
er bezieht fic) auf eine getwiffe Funktion der Staatsgewalt, von 
ber ein Recht ausgenommen feyn foll. Go 3. B. ift mein 
Cigenthum ein ausgenommenes Recht gegeniiber ber unentgelt- 
lichen Expropriation, nidt aber gegeniiber der Befteuerung und 
ber polijetlichen Beſchränkung, ein erworbenes Rect ift es 
gegenüber dem einen wie bem anbdern. ; 

Die Attribution ber ertvorbenen Rechte ift bie rechtliche 
Anerfennung der (regelmapigen) Unentgiehbarfeit, nidt aber der 
Verfolgbarkeit vor dem Richter. 

, Was hier von dem riterium bes erworbenen Rechts ge- 
fagt ift, gilt ebenfo bon dem Sriterium des Privatredts als 
(fubjeftiver) Privatberechtigung, wie es im Unterfdiede ded 
(objeftiven) Privatrechtsgebietes von Vielen vertheidigt wird. 
Penn fie verftehen darunter eben nits Anderes als jedes 
erworbene Recht und fonnten baber ebenfo gut fagen ,Bered- 
tigung” wie „Privatberechtigung.“ 

Will man das Kriterium des Rechtswegs bloß nach der 
Beſchaffenheit der (ſubjektiven) Berechtigung ausdrücken, ſo 
darf man nicht die erworbenen Rechte oder die Privatrechte im 
Sinne von erworbenen Rechten als ſolches bezeichnen, ſondern 
nur die abfolute (iſolirte) Einzelberechtigung, d. i. bie 
Rechte, bei welchen das Individuum durchaus nicht als Be⸗ 
ſtandtheil der Geſammtordnung, ſondern abſolut und iſolirt als 
Perſon bloß nach ſeinem Recht in Betracht kommt. Dieß fordert 
aber eben wieder eine naͤhere Beſtimmung, wo Rechte in dieſer 
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Eigenſchaft anerfannt find, und diefe ift nur durd dad (objeftive) 
RedhisSgebiet gu geben. Naämlich foldhe abfolute Cinjel- 
herechtiqung ift anerfannt fiir bas Strafgebiet, fiir bas Privat: 
rechtsgebiet und fiir das offentliche Gebiet in Beziehung auf 
exemte Rechte gegentiber der Verwaltung, auperdem nirgend. 
Das woblerivorbene Recht überhaupt ift nist immer eine folde 
abfolute Cingelberedtigung ; denn es fann aud ein wohlerwor⸗ 
benes Recht im Hinblid auf die Gefammtordbnung (als em 
Bauftein der offentliden Verfaſſung) beftehen und nad ber 
Wuͤrdigung diefer Gefammtordnung bemeffen werden, und deß⸗ 
balb aud) bon ben Organen, tweldye biefe Gejammtorbnung auf: 
. tect balten, 3. B. die erbliche Pairie, bas Thronfolgeredt. 


§. 176. 


Wenn nun nad diefen Crorterungen aud) in ber sffentliden 
Sphaͤre fiir gewwiffe exemle Rechte der Unterthanen der Gadus 
gerichtlicher Behandlung und Entſcheidung getahrt werden mus, 
fo ift bod) das ein ausnahmsloſer Grundſatz, der im ftaatliden 
Princip liegt, bab bie Staatsgewalt beg. die Verwaltungsbehoͤrde 
al8 folde nie ben Gerichten untertoorfen feyn Fann. Es if 
deBhalb, wenn bas ſtaatliche Princip odllig realifirt werden foll, 
unzulaffig, bab die Verivaltungsbehdrbe (irgend eine Polizei⸗ 
Finanz⸗, Militärſtelle u.f.tv.) al Berflagte von den Geridten 
bebandelt, vorgeladen, zur Streiteinlaffung aufgefordert werde, 
bab die Gerichte über fie Urtheil ſprechen, ihr Handlungen ober 
Enthaltung von Handlungen ober Wiebderherftellung bes vor: 
ausgegangenen Buftandes anbefeblen (mandata) und vollend’ 
Urtheil wider fie vollftreden. Cine folde Stellung fommt ben 
Gerichten nur gegeniber bem Fistus gu, d.i. bem Staate alé 
bloßer juriſtiſcher Perfon, alfo in der privatredtliden Sphaͤre, 
nidt aber gegeniiber der Adminiſtrativgewalt, 6. h. dem Staate 
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al8 foldem, alfo in der Sffentlich-rechtlidhen Sphaͤre, felbft da 
nit, too es wirklich exemte Rechte ber Unterthanen gibt. 
Goll daber im leptern Gall, wie wir dieß al8 nothwendig 
gezeigt haben, dem Unterthanen ber Schutz der Gerichte ge: 
wabrt werden, fo muß — bas ftaatlide Princip vollftandig 
borausgefebt — bas auf anderen Wegen als durch Verklagung 
und Verurtheilung der Adminiſtrativgewalt erreicht werden, 
und zwar verſchieden je nach dem Gegenftand der Rechtsver⸗ 
folgung : 

Wird nur Entſchädigung wegen Verlebung des exemten 
Redhts geſucht, fo ift der einfadhe und in allen Staaten befolgte 
Weg die Klage gegen den Fistus, nad bem erorterten Grund⸗ 
fage, bab der Fiskus fiir rechtswidrige Akte der Adminiſtrativ⸗ 
gewalt baftet. Es wandelt fic) der Rechtsftreit gegen bie 


Adminiſtration um in einen fisfalifcben Proceß. Hier wird 


denn wirklich) nicht bie Staatsbehoͤrde geridtlid) belangt und 
verurthcilt, ihr Vornabmen aufgelegt, fondern die juriftifce 
Perfon des Staatsvermdgens. Auf diefem Wege laffen fid 
aber eben aud) nur Vermdgensobjefte verfolgen, ja ftreng gee 
nommen nur Geldfummen, denn nur fie find ja Gegenjtand 
einer Entfdhadigungsflage. Andere Rechte, z. B. bas Recht einer 
Gemeinde oder eines Gutsherrn, Maͤrkte gu halten, ja felbft 
entgogene oder gebemmte Getwerbgeredtigfeiten, da fie nicht 
Gegenftand des Staatsvermoͤgens find, fonnen nidt bon oder 
gegen den Fiskus verfolgt werden. Iſt eine Gewerbgerechtigkeit 
widerrechtlich entgogen, fo fann nicht der Fiskus fie heraus⸗ 
geben; denn fie ift fein Theil des Staatsvermögens, bie Staats: 
faffe bat nidt ein Magazin bon Getwerbgeredtigfeiten, in die 
fle die cingegogene gelegt Hat, und ber Fiskus hat keine Ber- 
figung über ben Gewerbsuftand der Unterihanen, fondern bom 


Fiskus fann nur geforbert werden, bab ex den, welchem die 
Gtahl, Stoatelehre (Rechtephil. 11.2.) Ad 


642 IV. Abſchn. Die Verwaltung ses Staates. 


Ubminifirativgewalt in fein exemtes Redt eingegriffen Hat, 
ent{dabige *). 

Wird nidt Entfdhadigung, fondern ungeftorte Uusibung bes 
exemten Rechts gegeniiber der Staatsgewalt angeftrebt (bas 
Gewerbe dennod ausiiben, die Markte dennoch halten gu durfen), 
fo fann bemnad der geridtlide Schutz nicht auf bem Wege des 
fiskaliſchen Proceffes gewahrt werden, fondern der natirlidfte 
Weg iff dann bie urfpringlide Ueberweifung des 
Rechtsverhältniſſes an die Geridte, bab fie und nidt 
bie Behoͤrden daffelbe bon vorn Herein gur definitiven Entſcheidung 
au bringen, bie Gefege fiir daffelbe gu realifiren haben. Dad 
muß nun fo gefdeben, dab bei Berufung auf ein exemtes Redt 
entweder bie Beſchwerde im Inſtanzenzug nicht an die höhere 
Verwaltungs-, ſondern an die hoͤhere Juſtizſtelle geht, oder 
ſofort die Behoͤrde dieß als Vorfrage dem Gericht uͤberweiſt 


*) Dieſer Grunbſaß iſt bis jebt in ben deutſchen Staaten allerdings 
nod nidt allgemein und bollftandig verwirklicht. Es findet fid (9. B. in 
Preufen) bie Form bes Verfabrens, bag, wenn bie Poliyet ein exemtes 
Recht verlept, bet welchem es fich nicht um Gelb, fondern um ungeftirte 
Ausibung handelt (tote in ben beiden angeführten Veifpielen), dennoch der 
Fiskus (ober hie Polizeibehörde als angebliche Station bes Fiskus) mit 
ber Ronfefforien: ober Regatorienflage belangt wird, und bas 
Urtheil dahin lautet, Beklagter (Kiskus) habe has Recht oder bie Frei- 
Heit bes Mldgers anguerfennen u. f. w. Das ift begrifflich nicht gu be⸗ 
griinden; benn ber Fiskus ift es nicht, der bie Freibeit bes Klaͤgers be- 
ficeitet und bie Ausubung feines Rechts hindert, fonbdern bie Staatsgervalt. 
Ebenfo wenig ift nad ftaatlicdbem Princip bie in neuefter Reit in Kurheſſen 
getroffene Ginrichtung gu begriinden, daß ein Staatsanwalt beftellt ift, 
gegen ben in ſolchem Falle bie Klage geſtellt wird; benn gegen ben Etaat 
alg foldjen fann ber Unterthan nicht Hagen und fann bas Gericht Feine 
gerichtliche Uutoritdt geltend maden. Cas Gefep, welches bad einführt: 
„die Vertheibigung unferer Hoheits- und defigleichen Staatégeredtfame in 
fiveitigen Gallen wor Gericht geſchieht durd ben Staatsanwalt *, ſpricht 
eben bas aus, was wir als unibereinftimmend mit bem neuern Gtaaté- 
recht bezeichnen, bab bie Hoheits⸗ und Staatégeredtfame als ſolche ben 
Gerichten unterworfen feven. 
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und dort berfolgt mittelft eines amtlichen Bertreters (Staats: 
anwalt). Der erfire Gang tft einfader und den deutſchen 
Rechtsformen gemäßer. Befteht aber lebtrer, und bie Behdrde 
weigert die Lieberiveifung, bann ift die Lofung nach ftaatlidem 
Princip eine Cinfprade (Interceffion) bes Gerichts, und fall’ 
fle abgelebnt twiirbe, die Erhebung bes RNompetengfonfliftes *). 
Go 3. B. wenn bie Polizei eine Kriminalftrafe (Ginridtung, 
Freiheitsſtrafe uber ihre Grange, Landevertveifung, two folde 
nur geridtlid verhaͤngt werden barf) erfennte, fo fann nicht 
burd bas Gericht die Polizei citirt, als Beklagte behandelt 
werden u.f. .), wobl aber fann bas Geridt wegen Veber: 


*) Mad franzoͤfiſchem Staatsrecht ift es nun freilic nur ber Admini⸗ 
ftration geftattet, gegen bie Juſtiz ben Rompetengtonflift gu erheben, nicht 
aber umgefebrt ber Suftis gegen bie Abminiftration. Wein wenn bie Wbs 
miniftration in bas anbre Bereich fibergreift, fteht e8 boch ben Parteien au, 
fic) deßhalb an ben Staatsrath gu wenden, auch fdinnen fie dadurch, daf fie 
bas Gericht angeben und gu einem Akt vermögen, mittelbar einen Konflift 
herbeiführen. Auch in deutſchen Staaten, namentlid) in Preußen, kennt 
das Geſetz nur einen Konflikt, den die Verwaltung gegen die Juſtiz erhebt, hier 
um ſo mehr, weil ja die Partei gradezu die Verwaltung nachher bei den 
Gerichten verklagen kann. Wird aber Letzteres aufgegeben, ſo muß auch den 
Gerichten bie Befugniß eingerduint werden, auf Antrag ber Partei entweder 
Konflikt gu erheben, ober thatſächlich bie Sache an ſich gu ziehen (wie bie eng: 
liſchen Oberridter bas habeas corpus ad subjiciendum erlaffen) und bie 
Verwaltung fo gur Erhebung bes Ronflifts zu ndthigen. Oem Mißſtand 
fibrigens, bag umgefebrt bie Verwaltung ben Ronflift aud) nod nach gefalltem 
Ridterfprud erheben fann, ift in Frankreich hurd die Ordonnance bon 
1828 begegnet. Sn Preufen befteht er nach ber in ber Praxis burdges 
brungenen Doftrin, obwohl bier bie Behoͤrden angewiefen find, fic) nicht 
einmal ebentuell eingulaffen, wenn fie bre Kompetenz ber Juſtiz beftreiten. 


») Us Sierstorff ohne Urtheil vom Fuͤrſten feines Amtes ent: 
febt und Landes beriwiefen wurde, nahm bas Gericht deßhalb eine Klage 
gegen ben Fürſten an. Cas ift ungulaffig. Mit Recht wurde bie 
Klage bes Gerbinus, foweit fie auf Einſetzung in fein Amt ging, abge- 
wiefen und nur fotveit fie auf ben Gebalt ging, angenommen. In dieſen 
Kallen liegt freilich nicht ſowohl eine Ueberfcreitung ber Adminifiration 
alg ein Machtſpruch bes Firften bor, und gegen einen folden ijt in einem 
fouberdnen Staat nidt wohl Hilfe bet ber Juſtiz, fondern nur auf dem 
Wege ber Verfaffung. 
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{hreitung ihrer Sphaͤre Cinfprache gegen fie thun und den 
Ronflift erheben. Ebenfo ware e8, tenn die Verwaltung gegen 
exemte Rechte (Gewerbgeredtigheiten, Marktredte), deren Be⸗ 
ſcheidung den Geridten gebibrt, verführe, wenn Aushebung 
eines Ausländers ober gegen ein (ſtandesherrliches) Militär⸗ 
befreiungsprivilegium erfolgte u. dergl. Wud) Staats- und 
Stadthiirgerredte u. dergl. fonnten den geridtlihen Schutz, 
wenn fie ibn iiberhaupt erbalten follten (§. 173), nur in diefen 
Formen erhalten. Auf diefem Wege wird nidt unter der 
falſchen Benennung als Fiskus die Staatsgewalt felbft verur- 
theilt, und wird nicht das Koordinationsverhaͤltniß zwiſchen 
Gericht und Behoͤrde verletzt. Findet das Gericht den geſtellten 
Antrag des Staatsanwalts nicht begründet und erkennt dem 
Unterthan das beſtrittene Recht wirklich zu, oder hebt eine nur 
von der Unterbehoͤrde getroffene Verfügung auf, ſo iſt das 
keine Verurtheilung der Adminiſtrativgewalt, durch welche ſie 
unter die Gerichte geſtellt würde, ſondern bloß der Ausſpruch, 
daß das eingeleitete Verfahren nicht das von ihr gemuthmaaßte 
Reſultat gehabt, ahnlic) wie es keine Verurtheilung der Polizei 
iſt, wenn das Kriminalgericht einen ihm bon derſelben über— 
wieſenen Inquiſiten frei ſpricht, und keine Verurtheilung der 
Staatsgewalt, wenn auf Appellation des Staatsanwalts das 
fruͤhere Strafurtheil beſtätigt wird. Ebenſo wenig iſt die Inter— 
ceſſion des Gerichts und die Erhebung des Kompetenzſtreites 
eine Verurtheilung der Adminiſtrativbehörde gegenüber dem 
Unterthan durch das Gericht, ſondern es iſt der Streit zweier 
koordinirten Organe der offentlidben Gewalt, der auf oͤffentlich 
rechtlichem Wege ſeine Entſcheidung erhaͤlt, nicht eine Verur— 
theilung der Adminiſtrativbehoͤrde, ſondern eine Abgraͤnzung 
zwiſchen ihr und bem Gericht. Es muͤſſen aud) in der oͤffent⸗ 
liden Gphare bie exemten Rechte ber Unterthanen durd die 
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Gerichtszuſtaͤndigkeit geſchützt ſeyn; aber dieſer Schutz darf 
nicht in der Form beſtehen, daß das Gericht die eingreifende 
Verwaltung verurtheilt, als ein ihm untergebenes Subiekt, 
ſondern daß es, wo ein ſolches Recht inmitten liegt, den Fall 
an ſich zieht, die Verwaltung ausſchließt. Wo es ſich herausſtellt, 
daß die Gerechtigkeit und nicht Gemeinordnung oder Gemeinwohl 
das beherrſchende Princip des Streitgegenſtandes iſt, da iſt die 
Realiſirung der Geſetze den Gerichten uͤberwieſen, und fie vin— 
diciren nut ibe Bereich gegentiber der Verwaltung als koordi⸗ 
nirte Macht im Staate. Das Alles betrifft nun freilich nur 
die Form, aber in der Form druͤckt ſich hier eben ein Princip 
aus, und deßwegen iſt fie nicht gleichgültig, und die entſprechende 
Form ves geridtliden Schutzes gu befipen iſt ein Unterpfand, 
bah derfelbe nicht aus dem an fic) unbeftreitbaren Grundfage 
ber Moordination der beiden Gtaatsfunktionen veriveigert ober 
entzogen werde. Es ift die Erkenntniß des ftaatliden Princips, 
welche 1790 das Gefeh hervorrief: ° 

»Que les juges ne peuvent troubler, de quelque 

»maniére que ce soit, les opérations des corps 

,administratifs.“ 
Die Herausbildung ber Sffentlidhen Begiehungen aus aller 
privatredtliden, darum geridtliden, Behandlung iſt bamit 
entſchieden. Aber es wurde dagegen ber geridtlide Schutz fir 
bie aud in ber oͤffentlichen Sphaͤre fic) loͤſenden Unterthanen⸗ 
rechte aufgegeben. Die Aufgabe iff es flix diefen, im Geifte 
bes Offentliden Typus und bes ftaatliden Princips felbft, 
wieder feine Stelle und feine Formen gu getvinnen. 


§. 477. 


Wenn dem ſtaatlichen Princip der neuern Beit gemag die 
beiden Gunttionen, Juſtiz und Adminiftration, in vslliger Unab- 
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hangigteit und Roorbdination erhalten bleiben, fo fuͤhrt bas auf 
das Beduͤrfniß einer neutralen Macht, um ba, wo die Halle 
bie Begichungen gu Beiden in fic tragen, die Entſcheidung gu 
geben. 

Wenn ndmlic) bie Juſtiz eintritt, wo bie Idee ber Gered- 
tigfeit bas beherrſchende Princip ift (im Gebiete der privatredt- 
lichen oder ber exemten Unterthanenreddte), und die Verwaltung, 
two bie Idee der Sffentliden Nothwendigkeit oder Nuͤtzlichkeit bas 
beherrſchende Princip ift (im Gebiete ber Ausũbung der Hobeits- 
redte), fo mag figlid ein Orittes da eintreten, wo beidbe Ideen 
in gleider Weife felbftftandig und abfolut beftimmende Princi— 
pien find, nämlich Bebsrden, die fir Beides Cinn haben in 
jubdictarer Gtellung. Dieß ift der tiefere Gedanke der Wdmi- 
niſtrativ-Juſtiz, diefes Wort in einem weitern Ginne ge- 
nommen, alg es techniſch gebraudt wird. 

Der oberfte und vornehmſte Fall, bab diefe beiden Principien 
alfo fonfurriven, ift eben bie Konfliktsentſcheidung unter 
ibnen felbft. Bei bem Streit, ob eine Gade vor die Geridte 
oder die Behdrden gehoͤrt, muß Gemeinorbnung und Gemein- 
wohl, und muß die Gerechtigkeit Beides in gleicher, Beides in 
abfoluter Weife leitender Beweggrund her Entſcheidung feyn. 
Darum foll hier eine moglidft neutrale Behdrde in jubdicidrer 
Stellung entſcheiden. Daß bie Gericdte allein über ibre Kom— 
peteng urtheilen und bie Verwaltung fid) bem fügen muß, wie 
bas in Kurheſſen bejteht, ift gewiß nicht naturgemap. Damit 
ift ibnen bie gefammte Staatsgewalt untergeordnet, und fie 
fonnen bdiefelbe thatfadlid) an fic) gieben. Es berubt bas auf 
einer unftatibaften Umwandlung des proceffualiftifden Grunb- 
fakes, bab bas Geridt über feine Rompetens vor anderen 
Geridten auf Beftreitung ber Parteien felbft urtheilt, in den 
ſtaatsrechtlichen, bab es uber feine Rompeteng bor der Verivaltung 
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felbft und auf amtlide Einſprache derfelben gu urtheilen habe. 
Rictiger ift es, dab der Fürſt die Entſcheidung gibt, wie das 
jetzt für die deutfden Staaten die Regel bildet; denn der 
Gouveran ift ber Cinheitspunkt aller Gewalt im Staate, von 
bem beide Funktionen ihre Ermadtigung haben. Dod) ba der 
Fürſt nichts unberathen thut, fo iff es ſchon bon Belang, ob 
ex die Entſcheidung blob auf ben Rath der Verwaltungs- 
(Exekutiv⸗) Behorbe, b. i. ber Minifter, erlapt, oder auf den 
Rath einer neutralen Behdrde, welche ben Sinn der Verivaltung 
und Rechtspflege gleichmaͤßig in fic traͤgt. Es ift aber ein 
nod) hoberer Schutz der Unterthanenredte und ber innern 
Bedeutung der Staatsfunttionen nocd entſprechender, daß bier, 
wo bie Rechtspflege, fobin die Idee ber Gerechtigfeit mit in 
Frage fommt, die Entfdeibung von ber Perfon bes Fürſten 
fic) Idfe und einer folchen Behdrde in unabbhangiger jubiciarer 
Stellung gufalle. 

Der zweite Fall ift ber, too Unterthanenredte geltend gemadt 
werden, die zwar nidt exemt find von der Adminiftrativgeralt, 
aber bod eine beftimmte Verbürgung ihr gegenüber ers 
balten follen, man koͤnnte fagen, welche Ddiefelbe equilibriren 
follen. Dahin gehdren z. B. die Rechte hinficdtlid) ber Preffe. 
Has Recht des Schriftſtellers und Budhandlers ift fein exemtes 
Recht (gleid) einer Steuerimmunitat u. dgl.), fondern foll grade 
bon ber Adminiftration bebandelt, wberwacht werden. Man 
will aber, daß baffelbe nicht als bloßes Objet der Wdminiftration 
ihrem Urtheil in Anwendung der Gefege unterliege, gleichwie 
bas Vermigen bei der Befteuerung und die natuͤrliche Freiheit 
ober die Ungeftdrtheit bes Eigenthums bei Polisciverfugungen, 
fondern daß es als ein genau begetdneted und verbiirgtes Recht 
fid) gegen die Adminiftrativgemalt vertrete. Es follen bier dte 
Erhaltung ber Sffentliden Ordbnung und bas Recht bes Schrift⸗ 
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ftellers als gleichgewichtige Maͤchte in Betracht kommen. Deb: 
halb tritt in vielen Staaten die adminiſtrativ-kontentiöſe Behoͤrde 
(Regierungskollegium, Staatsrath) ein bei Konfiskation von 
Schriften, in Preußen jetzt (1846) auc gegen die Cenſur. Ebenſe 
iſt in Bayern und Wiirtemberg fiir Expropriationen die Entſchaͤ 
bigungsfrage wie tiberall ben Geridten, dagegen bie Enteignungs— 
frage felbft, bei Widerſpruch der Betheiligten, der adminiftrati: 
fontentidfen Entſcheidung überwieſen. Wird bem Inhaber emer 
Gewerbgerechtigkeit bon ber Polizeibehörde fein Gewerbe ge: 
fperrt, fo iſt der Rechtsweg begriindet, teil bas ein bon ber Polije 
exemtes Recht ift, jebod wenn die Sperre aus dem Grunde ta 
Gefundheitsgefahrlidfeit erfolgte, fo wird bas Geridt nu 
Entſchädigung, nicht Aufhebung der Sperre erfennen fonnen, 
bagegen durch bie adminifirativ-fontentidfe Behoͤrde Fonnte aud 
bad Letzte erreicht werden. Diefe waͤgt dad sffentlidhe Erforderniß 
und bie Privatberedtigung gegen einander ab. Yn bie Kategorie 
der abdminiftrativ -fontentidfen Sachen fonnen demnach niemal? 
exemte Rechte gebdren, mogen diefelben auf fpeciellen Privilegien 
oder auf allgemeinen Gefegen beruben, fiir diefe gilt der Rechtsweg 
unentgiebbar. Welche Rechte aber unter ben nicht ecemten, alfe 
her Adminiftration untertoorfenen Rechten diefe befondre Berbur: 
gung erhalten follen, 1a6t fic) nicht a priori beftimmen. Tie 
Vermuthung ijt deßhalb aud nicht fir bas abminiftrati - fer: 
tentidfe, fondern fir das abdminiftrative Verfahren *), Em 

*) Aud fir mance Verfaffungsberedtigungen, 3. B. Jnbdigenat, He: 
mathsrecht, waͤre bas adminiſtrativ-kontentiöſe Berfabren geeignet, ba dieſe 
ja, wie ausgefdbrt, fogar ben Rechtsweg zuließen. Mur fiir die ſchlechthu 
Sffentliden Berechtigungen auf bem Gebiete ber Verfaffung (3. B. Pairie 
Wahlrecht) ift daffelbe unmoͤglich, da dieſe nidt ben Cingelnen gum Arwede 
haben, barum bie Gerechtigkeit nie abfolut beftimmenbded Grincip ift. Mar 
bat in mehreren Staaten aud) bie Defraudationen bei indireften Abgaben 


einem abminiftrativ « fontentidfen Strafverfahren unterſtellt. Aber bat 
Strafverfahren foll immer nur her Juſtiz gufommen, 


— — — wm — 
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allgemeiner und twoblangemeffener Titel fiir daffelbe tft nad 
dem frangdfifhen Gefeh der Streit uͤber Auslequng admi⸗ 
niftrativer Normen. Wenn Gewerbberechtigungen nidt auf 
exemten Redten, fondern auf poligeilider Ronceffion beruben, 
und deßwegen ber Streit Uber den Ginn der Getverbordnung, 
liber ben Umfang ber Sonceffion u. dgl., fey e8 gegen die 
Behoͤrde, fey es unter den Getwerbtreibenden, der Admini: 
fication gufallt, fo ift es offenbar aud eine Gerginftigung, 
wenn folder Streit nicht auf dem rein adminiftrativen Wege, 
fondern auf bem der Adminiftrativjuftis entfdieden wird. 
Daffelbe gilt von Kulturſachen, ſoweit fie überhaupt als ab- 
miniftrative und nicht al8 wirkliche Suftisfaden betrachtet 
Werden dürfen. CEbenfo flix Steuerfaden, wenn es ſich nidt 
um bie Uusmittelung der faktiſchen Verbaliniffe (3. B. Bo- 
nitirung), fondern um den Ginn des Steuergefebes han⸗ 
delt. 

Der dritte Fall iſt der, daß der allgemeine Erfolg von 
Leiſtungen eine öffentliche Nothwendigkeit ijt, dagegen die 
Vertheilung unter die Einzelnen bloß nach Gerechtigkeit zu 
geſchehen hat. So z. B. bei Vertheilung einer Repartitions⸗ 
ſteuer, deren Geſammtſumme alſo feſtſteht, bei Streitigkeiten 
uͤber Eintritt, Austritt, Beitragspflicht zur Brandverſicherung, 
fiber Konkurrenz gu Brücken- und Straßenbau, uber kirchliche 
Baulaſt. Es laſſen ſich zwar hier jene beiden beſtimmenden 
Principien in zwei Fragen ſondern, und die eine, das was 
geſchehen muß, der Adminiſtration, die andere, wie der Einzelne 
beizutragen ſchuldig, der Juſtiz überweiſen, und wird dieſe 
Sonderung in der Regel gewiß das Richtige ſeyn. Allein 
mitunter durchdringt ſich Beides ſo, daß die Sonderung ſchwer 
durchführbar iſt, und koͤnnte daber fiir mehrere Verhaͤltniſſe 
dieſer Art der adminiſtrativ-kontentiöſe Weg den Vorzug ver⸗ 
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bienen*). Diefer dritte Fall ift dSerjenige, bei welchem die 
abminijtrative Behandlung am engften eingefdhranft werden 
müßte, weil fie bier wirklich nicht fowobl eine Buͤrgſchaft gegen 
bie Adminiftration, als ein Gurrogat fiir bas nicht wobl durd: 
guflibrende Suftigberfabren iff. 

Unter den drei hier angegebenen allen unterfcheidet fid 
ber erfte weſentlich von den beiden anderen. Es ift namlid bei 
ibm nicht ſowohl auf die Streitſache unter den PBarteien ab: 
gefeben, al8 auf die Wusmittelung bes öffentlichen Verfaſſungẽ⸗ 
perbaltniffes, und findet deßhalb nach franzöfiſcher Cinvidtung 
ein Verfahren bon Amtswegen ftatt, bei dem die Parteien 
bloß fafultatiy mit Ausführungen gugelaffen werden, während 
bei den adminiſtrativ-kontentiöſen Sachen eine nothwendige (unt 
zwar al8 twefentlid) eine ſchriftliche, als bingufommend aber 
aud) nod eine mindlide) Verbandlung unter ihnen eroͤffnet 
wird. Man verſteht nun unter Adminiſtrativ-Juſtiz m 
engern techniſchen Begriff nur die Faͤlle, bet welchen ein foͤrmliches 


*) 3. B. Cine Gemeinde wird bon der Polizei gum Weg: ober Brien: 
bau aus öffentlichem Gefege angebalten, und fie bebauptet, daß nicht fic, 
fonbern bie benachbarte Gemeinde bie pflichtige fey. Daß fie zunächſt ge 
borfamen muf, unterliegt fetnem Zweifel, bas ift rein abminiftrativ. Ge 
ftattete man ihr nun eine Entfdhadigungsflage gegen ben Fiskus, fo totber: 
fprdche bag, wenn fie Feine befonbre Befreiung bebauptet, unfern erdrterter 
Grundſaͤßen, und waͤre ber Erfolg ber, baf die Polizei vielleicht gegen alle 
VRetheiligten Unredt befommt, fo bie Juſtiz aber dffentlidje Verpflidtungen 
erfennt. Gie hatte alfo ihren Regreß gegen die andre Gemeinde gu nebmen. 
Faͤnde nun aber bie Juſtiz nad hen Gefegen überhaupt keine Verpflichtung 
fo wiirbe fie bie Hagenbe Gemeinde abweiſen. Um biefes Zuſammenhangs 
ber dffentlichen Nothwendigheit und her privaten Berechtigung, bei melden 
jeboch erftere bad Hauptfadlidfte ijt, fdnnte deßhalb bier bas abmintftratie: 
fontentidfe Verfahren geeignet feyn. In Preußen war früher (1817) bie 
Repartition fiir ben Chauffeebau rein adminiftratin, nad) bem Gefep ven 
1842 ift ber Regreß in dem angeflibrten Fall Juſtizſache. Die Mepartition 
bei Kirchenbauten ift Suftisfache, aber bas Gericht darf nur innerhalb ber 
Grange beffen, toad bie Verwaltung ald Sffentlid) nothwendig ausgefproden, 
erfennen (Simon Staatsrecht I. 477). 
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Procebverfabren unter den Parteien eroͤffnet wird, und zaͤhlt 
deßhalb weder die Entſcheidung der Kompetenzkonflikte noc alle 
in ber zweiten RKategurie angeführten alle unter denfelben. 
Per Gebanfe des Gnftituts ift aber bod in allen diefen Fallen 
derfelbe. Das bewährt fid) darin, daß fie alle durch daſſelbe 
Organ, bas Trager biefes Gedankens ijt, befchieden werden. 
Das ift nämlich in Frankreich der Gtaatsrath: eine oberfte 
Staatsbehörde, von deren Math und Bearbeitung grade alle 
Anordnung im Geifte sffentlidher Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit 
ausgebt, und der fiir den beftimmten Gall rein jubiciite Stellung 
einnimmt. Der SGtaatsrath in diefer Stellung ift-die abfolut 
neutrale Macht zwiſchen dem Staat als Staat (bie Geridte 
nebmen ifn nie alg Otaat, fondern alg Partei) und den 
Privaten, gwijden den Unforderungen des Gemeinwefens und 
denen der Geredhtigkeit gegen bas Individuum. 

Die franzoͤſiſche Uuffaffung diefes Snftituts ijt eine wefentlid 
andere als fie bier ausgeführt wurde. Nach ibr foll bie Ad⸗ 
miniftrativ - Suftig eintveten, too bei einem Privatredhts- 
verhältniß das öffentliche Intereſſe konkurrirt. 
In dieſem Begriff iſt ſie allerdings ein verwerfliches Inſtitut. 
Das konkurrirende oͤffentliche Intereſſe darf nie ein wirkliches 
Privatrechtsverhaͤliniß dem ordentlichen Gang der Civilrechts⸗ 
pflege entziehen, und es ſind dieſem falſchen Begriffe zufolge in 
Frankreich wirklich eine Reihe von Gegenſtänden dieſem Ver⸗ 
fahren zugewieſen worden, welche nach den Forderungen der 
Gerechtigkeit und der ſtaatsbürgerlichen Freiheit an die Gerichte 
gehören, als z. B. Proceſſe uͤber Oomanen, über Akkorde fir 
oͤffentliche Arbeiten. Das find rein fiskaliſche, privatrechtliche 
Verhaͤltniſſe, bei welchen dev Fiskus vor den Gerichten Recht 
nehmen muß. Wenn auch bei oͤffentlichen Arbeiten (z. B. Feſtungs⸗ 
bau) eine Erzwingung der Arbeit ſelbſt durch bie Staatsautorität 
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(die adminifirative Getvalt) mitunter gerechtfertigt iff, fo wuͤrde 
bod) jedenfallS die Geld- und Entſchaͤdigungsforderung daraui 
als Juſtizſache gelten miffen. Sn Wahrheit aber foll dad at: 
miniftrativ-fontentidfe Verfahren nidt fir Privatrecdhtsgegenftink 
wegen fonfurrirenden offentliden Intereſſes, fondern fir of: 
fentlid rechtliche Gegenftanbde wegen Fonfurrizen: 
ber Privatberedhtigung eintreten. Es ſoll nidt Suit; 
gegenftanden den Charafter ber Adminiftration, fondern es tcl 
Verivaltungsgegenftanden den Charakter der Juſtiz beigefellen 
Es ift demnach weder bie Verwerfung der frangofifehen Adm: 
niſtrativ-Juſtiz nod ihre unbebdingte Unnahme gu billigen. Ti 
unbedingten Gegner berfelben fegen eine Ausdehnung bes Rechts⸗ 
weges boraus, wie fie in Staaten des neuern Eharakters mat 
beftebt und nicht befteben fann, und unter diefer Vorausſetzung 
waͤre es allerdings burd und durd nichts Anderes als cine 
Entgiehung des Rechtsweges. Die es unbedingt anpreiſen 
dagegen, ſetzen eine unzulaͤſſige Einſchraͤnkung bes Rechtswege⸗ 
voraus, die ausnahmsloſe Zutheilung ber ganzen oöͤffentlichen 
Gpbhare an bie Verwaltungsbehörden. Ueber das adminiſtratio⸗ 
fontentidfe Verfahren, wie e8 ſich in Frankreich gebildet bat, 
gibt e3 Fein Urtheil in Bauſch und Bogen, fondern man fan 
nur je nad den beftimmten Gegenftinden urtheilen. Go bat 
aud) bie preupifche Regierung, al fie flix bie ehedem franzoͤfiſchen 
Rrovingen das Ynftitut aufhob, die Gegenftande deffelben theils 
ber reinen Wdminiftration, theils ber reinen Juſtiz zugewieſen. 
Nidt gegen das adminiftrativ-fontentisfe Verfahren, diefe bloge 
Mobdififation in der adminifivativen Sphaͤre, muß man eifem, 
fondern gegen bie gu große Ausdehnung ber adminiftrativen 
Sphaͤre tiberhaupt. 

Wie die frangofifche Wominiftrativjuftis durch ihren Umfang 
ben Rechtsweg uͤber Gebuͤhr einſchraͤnkt, fo entſpricht fie aud 
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in den Formen ihres Verfahren’ nicht den WAnforberungen 
unabbangigen Ridterfprudhs. Sie ift vorberrfdend Admini: 
ftration, Regierung. Der Gtaatsrath namic) gibt hierbei nur 
Gutacdten, und auf Grund derfelben erlapt der Konig Orbdon- 
nangen, die von einem Mtinifter fontrafignirt feyn miiffen, fo- 
wobl bei Rompetenzfonfliften als bet abminiftratin - fontentidfen 
Streitigfeiten. Man findet dort die Bürgſchaft in ber Verant- 
wortlichkeit ded gegenzeichnenden Mtinifters und halt umgefebrt, 
indem man dieſes Gebiet als abdminiftratives betrachtet, felbft- 
ſtaͤndige richterliche Entſcheidung des SGtaatsraths fir unver- 
einbar mit dem konſtitutionellen Syſtem, naͤmlich mit der Unab- 
hangigfeit ber Verwaltung und ihrer Verantwortlichkeit. In 
Deutſchland bagegen dürfte die Stellung der oberften admin: 
ftvativ-Fontentidfen Behoͤrde die feyn, felbft entfcheidenden Spruch 
gu erlaffen. Sie müßte wenn gleid) nicht fiir alle bier aufe 
gefiibrten Galle, fo doch für adminifirativ-fontentidfe Gegenftanbde 
im engern Ginn, b.i. die wirkliche Privatrechte gum Gegenftande 
haben, die Merkzeichen der Geridte haben: eine getviffe wenn 
aud nicht vollftindige Unentfernbarfeit der Richter, Wblegung 
des Ridtereides, beftimmte Procebformen und Rechtsfraft ded 
Spruchs. Nach unferm monardifdhen Princip ift bie Furcht 
bor den Rammern nist a8 allgemeine Schutzmittel von Redt 
und Wohl der Staatsbiirger, fondern, two es Rechte der 
Cingelnen gilt, finden wir es vielmehr in unabbangiger ricter- 
lider Entſcheidung. 


§. 178. 

Sn fritherer Zeit, und zwar in Deutſchland bis gur Auflöſung 
ber Reichsverfaſſung, galt eine andere Abgränzung zwiſchen 
Juſtiz und Verwaltung. Die privatredtlicde Farbung, die jener 
Epode eigen ift, brachte eine ohne allen Vergleich größere 
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Uusdehnung des Rechtsweges mit fid. Vor Wem ftand domalé 
ber Landesherr felbft aud mit feinen Regierungsbefugniffen bis 
su gewiſſem Grade den Unterthanen nur als Partei gegenüber 
Diefe aus ber Entftehung der Landeshobeit hervorgegangene 
Stellung hat, fo lange bas Reich dauerte, nie vollftandig auf: — 
gebirt. Deßhalb war vor ben Reichsgerichten der Rechtsweg 
gegeben gegen den Landesherrn wegen feiner Regierungé: 
hanblungen, ja felbft gegen feine Gefeggebung, wenn dieſe in 
ertvorbene Rechte eingriff, und nicht bloß auf Entſchädigung. 
fondern auf Zurücknahme des Hobeitsakles. Der Landesherr 
wurde, wie jede andre Partei, vor dem Gericht als Beflagter 
bebanbdelt, ihm Regierungshanblungen anbefoblen oder unterfagt. 
Go wurden Staatsftreitigfeiten zwiſchen Fuͤrſt und Standen 
fiber verfaſſungsmäßige Rechte in ber Form ber Rechtspflece 
(be8 Civilproceffed) entſchieden. Ebenfo wurde bie Wppelfation 
an die Reichsgerichte wegen Poligeiverfiigungen gewabrt, tenn 
biefe dabei auch angetviefen waren, in ſolchen Fallen auf bas 
Offentlice Sntereffe der Obrigheit Ruͤckſicht zu nehmen und nicht 
leidhtlich ben Gufpenfiveffeft gu geftatten*). Niet minder abet 
wurden aud im Snnern der Lande und unter ben Unterthanen 
felbft bie Rechtverhaltniffe, welde wir jetzt als sffentlide, 
verfaſſungsmaͤßige oder polizeiliche, betrachten, als Privat: 
berechtigung gefaßt und bei Streit durch richterliche Entſcheidung 
erledigt. So die Verfaſſungsſtreite zwiſchen den verſchiedenen 
Ständen (z. B. Ritterſchaft und Städten) über thre Beitrags⸗ 
pflicht, zwiſchen den adligen und bürgerlichen Gutsbeſitzern über 
Grade der Theilnahme am Landtage. So die Streitigkeiten 
unter den Handwerkern uͤber Ausdehnung ihres Gewerbes, 
fiber die Befugniß Lehrlinge gu halten (wie bad bie nothwendige 


*) J. R. A. §. 106. 
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Folge ift, toenn bas Gewerbweſen als reine Privatberedtigung 
ber Bunft oder be8 Cingelnen aufgefabt wird)“). Die Gerichts- 
barfeiten bes Abels, der Stddte, die Ausübung fonftiger Ho- 
beit8rechte, die ein Unterthan anfprad, alles da3 war reine 
Suftiszfadhe. Der privatredtliche Gefidhtspunft, das Mein und 
Dein, ftellte fich für alle Berhaltniffe al der entſcheidende 
bar**). Es befteht dieB gum Theil nod in vielen deutſchen 
Landen, am vollftandigften in Medlenburg. 

Sndeffen trop diefer privatredtliden Garbung feblte aud 
dort nidt die Unabbangigfeit ber Regierung von ben Gericdten 
fuͤr bas offentliche Gebiet, die unnadlaplid im Wefen des 
Staates liegt. Wbgefehen davon, daß man je mehr und mehr der 
Polizei ein felbftftandiges Bereich einrdumte, in welchem ba8 
Unterthanenredt nur auf ihrer Ronceffion rube und deßhalb feine 
Rechtsverfolgung gulaffe, acigt fic diefelbe in Golgendem : 

Fuͤr's Erſte fonnte ber Lanbesherr wegen Regterungs: 
banbdlungen ‘nur vor ben Reidsgeridten, nicht, wie bei den 
fiskaliſchen Gaden, vor feinen eignen Geridten belangt werden. 
Damit ift bie NRoordination, die wir oben zwiſchen Behörden 
und Geridten deffelben Staates forderten, bie Unmoͤglichkeit, 
dab ein Gericht die oberfte Behoörde als ſolche lade und ver- 
urtheile, vollftanbdig anerfannt. 

Sur's Zweite unterlag bie Getwalt des Reichs, als welches 
bamal8 dod ber eigentliche Staat tar, in Feiner ihrer Funktionen 


*) Was als Zunftorbnung gegeben tourbe, tard aud ſogleich, ſoweit 
es Vergiinftigungen fir die Retheiligten enthielt, gu ihrem ertoorbenen 
Rechte, bas fie gerichtlic) verfolgten. Go in bem Meichshofrathliden 
Beſcheid 18. Sept. 1744 (Scheidemantel RNepert. IV. 173). 

**) So 4. B. cin Frantfurter Naufmann klagte gegen einen Dtainger, 
bap er in Frankfurt unter ber Firma eines hortigen Hauſes Handel tretbe 
gegen bie ftddtifde Orbdbnung. Dieß ward in Frankfurt und wird nod 
jept nicht polizeilich behandelt, ſondern jubiciell. 
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ber ridterlicben Entſcheidung. Gegen Befchliffe, Vornahue. 
und Gefebe des Reichstages gab e3 feine Berufung auf e: 
worbenes Recht und feine Klage vor dem Reichsgericht, wedn 
auf Unterlaffung folden Aktes nod) auf Entſchädigung. Du 
Reidhsregierung fonnte nie bor bas Reichsgericht geladen, ver 
ihm verurtheilt twerben. Aud was ber Rafer obne die Chant 
burd feine Behdrden ausfihrte, ließ regelmäßig nur auf te 
Verfaſſungswege (d. i. durch die ReidSverfammlung), nidt w’ 
gerichtlichem Wege Abhülfe gu, und felbft die Rechtsſtreitigkeun 
unter ben Parteien, wenn fle auf kaiſerlichen Wominiftrativate: 
(Gnadenaften) berubten, fonnten meiftens nicht durd tei 
R. K. G., fondern nur durch den Reichshofrath entſchiede 
werden, der in bieler Hinficht (befonders burd den train 
Umfang der blofen Gutadten) einen adminiftrativ-fontentioia 
Sharatter hatte. Eigentliche Staatsfaden waren überhaupt, 
mance ausdritdlid) (3. B. aber Reichsfahnenlehn), ben Rede 
gerichten entgogen. Endlich, wenn bad Reichskammergerid 
eine Otreitfadhe annabm, welche der Verwaltung angeberte 
geigte der Reichshofrath es bem Maifer an, und der Rati 
tief bie Sache ab, entſchied alfo tiber den Rompetensfonfiifi. 

Für's Oritte war aud die Gtaatsverfaffung der Territorien 
fotveit fie anders ergdngender Beftandtheil ber Reichsverfaſſun 
(alfo dev eigentlichen Staatsverfaffung) war, ber bloßen Sutin: 
bigheit ber MeidSgeridte entzogen. Dazu biente das Snfitut 
ber Berufung an die Reichsverſammlung (recursus ad comitis). 
Es fonnte naͤmlich der bom Reichsgericht verurtheilte Landeshen 
immer an ben Reichstag appelliren. Diefes Inftitut toute 
von den Gubliciften, felbft bon angefehenen, meift nicht gebéri 
begriffen. Wie kommt ber Reichstag, ber Gefesgeber in Deutit: 
Tand ift, aud) dagu, Ridter gu feon? Man wollte es ald cine 
hiſtoriſche Anomalie, als Ueberveft oder Erſatz der unterlaffenet 
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Reichsgerichtsviſitationen oder des abgefommenen Fürſtenrechts, 
erflaren. Es iſt aber in der That ein unentbehrliches Glied in 
ber deutfdhen Reidhsverfaffung. Wenn aud gegen Regierungs- 
banblungen der Lanbdesherren die Klage vor ben Reichsgerichten 
offen ftand, fo fonnte dod nicht gugegeben werden, daß die 


richterliche Entſcheidung den sffentliden Verfaffungsguftand des 


Reichs berühre und abändere. Es mufte daber, wenn ber 
Ridterfprud Rechte abfprad, die integrivender Theil ber Reichs⸗ 
berfaffung waren, z. B. einem Landesherm fein jus reformandi, 
ein Schutz berfelben burdh die Macht eintreten, welde eben 
die ReidSverfaffung vertrat, die Reichsverſammlung. Dies iſt 
dic Bedeutung bes Mefurjes an den Reidstag. Deßhalb 
fonnte derfelbe aud) nur bon den Reichsſtänden als den ein- 
gigen Tragern her Verfaffung (und nad einer Ausdehnung 
aud von bloßen Reidhsunmittelbaren, bie ja thatfadlid aud 
Landesherren waren), aber nidt ebenfo von den Unterthanen 
ergriffen werden. Das Ynftitut entbebrte der nothwenbdigen 
Ausbilbung, der nabern Veftimmung aber Umfang und Wir⸗ 
fungen, und wurde deßhalb auf das Groblidfte mißbraucht; 
aber feinem Gedanken nad war es ridtig, ja unentbebrlid. 
Die jebt bet Vielen verbreitete Vorftelungsiveife, dap es 
für jedes Unterthanenredt unbedingt eine ridterlide Hilfe 
geben miffe, fey es in der privbaten ober in ber öffentlichen 
und BVerfaffungs-Spbhare, fey es gegentiber dem andern Unter: 
than und bem Fiskus oder gegeniber der Staatsgewalt al’ 
folder, fey e8 gegen die Regierungs- ober die gefebgebende 
Gewalt, findet hiernach in bem Zuſtand der deutſchen Reichs: 
berfaffung keinesweges, trie man vorgibt, ihre Beflatigung, 
fondern vielmebr ihre Widerlegung. 


Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. U1. 2.) 42 
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§. 178. 


Die Theorie her fribern Zeit wurde natürlich von ta 
Anſchauung bes damaligen Territorialſtaatsrechts mit ſeinen 
vorherrſchenden privatredtliden Typus beftimmt. Die ,Redtée 
verletzung“ („verletzte ober ftreitige Rechte”) ſchlechthin galt 


darum al8 Rriterium bes Rechtsweges ohne Erwägung te 
Rechtsſphäre, in die fie fhlagt. Go Mevius, Cramer, 
Gtruben u.f.w. Es feblte gwar nicht an ber Cinfidt, be 
bie Sffentlide Verwaltung unabbangig von ben Geridten feta 
miiffe, aber man glaubte, bie Schwierigkeit burd bie Unterfdeiduy 
gu befeitigen, dab nicht die offentliche Maaßregel als folde, fonten 
nur die Privatbheredtigung dabei Gegenftand der ridterlider 
Entſcheidung fey *), ohne gu bedenfen, dab beides in Wechſel 
bedingung fteht, und bie dffentlide Maaßregel unausführbat it, 
inenn das Geridt ein entgegenftehendes Privatrecht anerfennt. 
Seit Uuflofung de3 Reichs und’ Umgeſtaltung der deutſchen 
Staaten im offentlid-rechtlidben Typus madte ſich aud in bet 
Theorie bas ftaatlidhe Princip geltend. Man fegte das Kriteriun 
nidt mehr in die bloße Berechtigung, fondern in die Rechtsſphirt, 
nur die privatredtlicbe, nicht die Sffentlide Rechtsſphaͤre feo 
ben Geridten untergeben. Go zuerſt Gonner™), dann am 

*) Mevius pars III. dec. 154: Proprie loquendo causa non et 


politica, sed juridica, ubi non tam de usibus publicis quam de jar 
singuloram quaestio est. Quodcirca nec obsistit, quod praecipue re 


prehenditur, magistratus circa regimen provinciae vel civitatis ex appe- | 


lationibus impedimenta injici et publicas curas turbari. Nam eatenu! 
ut consulant rei publicae juxta ordinationes politicas vel com- 
moda publica, in judicia non vocantar, sed tantum ut injurism 
intulisse arguantur. 

°°) , Der Begriff von Suftisfachen Hat mit dem Umſturze ber deutſchen 
Reichsberfaſſung wichtige VWerdnderungen erlitten; flr benfelben entſcheiden 


Redhtsberlepung nicht mebr allein, fondern bie Qualitat hed Redté | 


nad feinem Objefte beftimmt jenen Begriff.” Gonner Entwv. ¢ 


Wefepb. Weiler ftellt ben Grundfap auf, daß bas Privatredt (bt | 


| 
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deutlidften Weiler, und nach ihm viele, befonders Geuffert 
in feiner trefflidjen Darftellung ber Bayr. Beftimmungen. 
Dieß ift die richtige Grundabtheilung. Wusreidend ift fie aber 
nicht. Bleibt man bei ihr allein ftehen, obne aud) im offent- 
liden Gebiete Ausnahmen angucrfennen, die fid) fogar aus 
bem ihr ſelbſt gu Grunde liegenden Princip bet ridtiger Durch⸗ 
führung ergeben, fo wird ber Rechtsweg auf eine unguldffige 
Weife verengt. Ya fonfequent fiele dann fogar bas Kriminal- 
tect zur Verwaltung, das dod vor allem andern und xar’ 
sEoy7y bas Sebiet ber Suftiz ift. Daher find Viele auf dem 
alten riterium ber Rechtsverletzung bebarrt. Go Mtitter- 
maier“), Schmid, Wadter, Pfeiffer). Unter diefen 
bat befonders Pfeiffer eine Autorität in ber gemeinredtliden 


nicht ber Snbegriff ber Privatrechte, fonbern bie objeftive Sphäre bes 
Privatrechtszuſtandes) ben Geridten, dagegen bas dffentliche Necht der 
Adminiſtration zufalle, und in ber Hauptfache baffelbe tft bie Lehre Pfizer s, 
baf die Suftiy ausgefdloffen ift, wo es fid) um bas Subjektionsverhaͤltniß 
zwiſchen Unterthan und Obrigfeit oder um bas, tras Ausflug biefes Cub- 
jektionsverhaͤltniſſes ift, banbelt. In ber Durchführung finden ſich zwiſchen 
Pfizer unb Weiler allerbings Cifferenjen. Funke bie Veriwaltung in 
ihrem Verhaltniff zur Juſtiz“, beffen Ausführung diefer Lehre mic gu ben 
tidtigften und gefunbeften gu gebdren ſcheint, ftimmt, twas die Principien 
anlangt, im Wefentliden mit meiner Auffaffung, foweit ich fie in ber 
erften Wuflage barlegte, uͤberein, inbem er bie Idee ber Geredtigheit als 
Princip ber Redhtspflege und barum aud) ihrer Vegrdngung annimmt, und 
banad) bie Gebiete abſcheidet (ſ. bef. S. 42 u. 81). 


*) Mittermaier hat aber fpdter mit praktiſch ſichtendem Blid fid 
aud) bielfad) bie Refultate ber andern Anſicht angeeignet (Archib Bb. 21 
und 22). 

*) Pfeiffer praft. Uusfabrung III. 197 unb ber bort citirte 
Wächter mit deutlicher Entgegenfepung, daß nist bas Privatredt 
im objeftiven Ginn, fonbdern bie Pribatberemtigung im fubjet- 
tiben Ginn entſcheide. Deßgleichen beftatigt Pfeiffer fir bas heutige 
Staatsrecht, was Ginner fiir bad fribere Reidhsftaatsrecht ausſpricht: 
„ob fiber Verlehung bed Rechts in einer Disciplinars, Staats-, Nameral:, 
Steuer +, Gefepgebungs- ober Polizeiſache geklagt wird, dieß ift gang 
gleichgültig.“ 

42* 
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Praxis erlangt. Pfeiffer fucht dieſes Kriterium der alten 
Theorie burd eine Modififation dem heutigen ftaatsredtlides 
Beduͤrfniß anpaffend 3u maden. €8 foll ndmlich fire jer 
Privatberechtigung, b.i. flix jedes ertoorbene Rect, der Rechts— 
weg ftattfinben aud) gegen oͤffentliche Akte der Regierung 
jedoch nicht, wie in dltrer Beit, unbedingt gegen ben Alt ſelbſt 
fondern in ber Regel nur tegen ber Entſchaͤdigung. Tatué 
werde einerfeits bie Regierung an keinerlei Ausführung it 
Sffentlidben Intereſſe verhindert, andrerfeits feine Privatbered: 
tigung obne ridterlide Hilfe gugelaffen*). Danach geftatte 
Pfeiffer ben Rechtsweg theils auf Entſchaͤdigung, theils fogar, 
wo bas öffentliche Intereſſe es zuläßt, auf Rücknahme ter 
Maaßregel in allen Sphaͤren und gegen alle Funktionen bei 
Staates, uber Steuerpflicht und fiber bas Maaß derſelben, 
über jede unridtige Anivendung der Polizeigeſetze, wenn ſie 
Vermogen entgiehen, Cigenthum befdranfen, felbft regen te 
Gefebgebung, wenn fie Privatredte verlebt *). Selbſt ta 
betrachtet Pfeiffer al& ein erworbenes oder Rrivatredt, bab 
niemand ein größeres Opfer fiir das Gemeintwohl gu bringen 
braudt, als die anderen unter feinen Mitbiirgern, und [ae 
gegen Geſetze, die folded enthalten, den Rechtsweg gu). 


*) Prakt. Wusf. L 224. 239. 240 und die ganze Abhandlung im 
britten Bande. 


*) „Gegen bie Vollziehung eines Gefepes findet ber Schuß ber Geridte 
niemalé ftatt, gur Abwendung ober Wufbebung ber hurd) bie Vollziehung 
bewirften Verlepung individueller Rechte muf er flets eintreten. * OL WN, 
bgl. aud S. 311. 


») Prakt. AWusfibrung I. 242. OT. 309. In Begiehung auf Gets: 
gebung macht nun freilid Pfeiffer cine Ausnahme, die feine gany 
Megel wieder aufhebt. Naͤmlich fiir Rechte, welche die Gefepgebung re 
probirt, 3. B. Leibeigenſchaft, gutsberrliche Gerichtsbarkeit, foll feine Ent 
ſchaͤbigung gefordert werden fdnnen. Goll das far alle Abolition bea 
Recdhten gelten im Gegenfake her blofen Enteignung von Redhtsobjetter 
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Allein diefe Theorie ift ebenfo wenig grundfaplid ridtig als 
praktiſch ausfibrbar. Gie ift grundſätzlich nicht ridtig: denn 
wenn bas Geridt liber die Entſchädigung erfennt, fo erfennt 
es bamit dod) Uber die Rechtmäßigkeit oder Widerrechtlidfeit 
bes Regierungsattes, uber das, tas in richtiger Anwendung 
ber WAdminiftrativgefebe bon ber adminiftrativen Gewalt ober 
in richtiger Anwendung der oberften Grundfape bon ber geſetz⸗ 
gebenden Gewalt hatte geſchehen follen, wird alfo gur über⸗ 
georbneten- Getvalt, gum unausgefepten Hofmeifter der Admi⸗ 
niftration und bes Gefepgebers felbft, und die offentlide Au⸗ 
toritit wird bloße Partei gegenuͤber dem Unterthanen. Gie iff 
praktiſch unausführbar: Wenn die Wdminiftration felbftftandige 
freie Bewegung bebarf, fo darf fie fo wenig durch bie Vor- 
ausſicht der nadfolgenden Regreßklagen gehemmt feyn ald durd 
bas Erforderniß vorgdngiger Ausflagung des Unterthanen. 
Dah eine Finanzverwaltung, bie jede Steuer, jede inbdirefte 
Abgabe, jede Konfiskation erft einflagen müßte, nicht moglid 
ift, gibt Pfeiffer gu. Uber eine Ginangverivaltung, die iiber 
jede erhobene Steuer oder indirefte Abgabe, uber jede verfügte 
Konfiskation fic ausflagen laſſen muf*), ift ebenfo twenig 


fo bliebe in ber Zhat fein all ber Cntfdabigung mehr Abrig, benn die 
Gefebgebung entgieht nie Gegenftanbe, fonbdern fie hebt Rechte auf. Soll 
es nur fiir beftimmte gebaffige Rechte gelten, fo ift nicht gu erfennen, 
welche als folche gu betrachten find. Auf allen Fall aber ift bie Ausnabme 
aus Pfeiffer's Princip nidt gu rechtfertigen; denn bie Gefebgebung mag 
fix bie Zukunft foldje Rechte, wie guisherrlice Gerichtsbarkeit u. dgl., 
teprobiren, fiir bie BWergangenheit aber, als die Zeit, in ber fie felbft die 
felben fanftionirte, fann fie biefelben nicht reprobiren, fobin bleibt bie 
Verfagung ber Entſchaͤdigung immer eine Verlepung bes Pribatredts, und 
wenn hiefe als folde unbedingt geridtliden Schuß forbdert, fo muß er 
aud bier gewabrt werben. 


*) Gin deutliches Beifpiel ift der bon Pfeiffer (pratt. Ausf. OL 
575) angeführte Fall: Jn bem Tarif find gefalyene Seefiſche ſehr gering, 
friſche ſehr bod angefept. Cin Maufmann empfangt mebhrere Zonnen 
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moͤglich. Daffelbe gilt fir Handhabung der Geuer-, der Bau-, 
der Geſundheitspolizei u.ſ.w. — Damit bin id weit entfernt, 
bas Verdienſt Pfeiffers um diefe Lehre ſchmälern gu toollen. 
Die entſchiedene Ourdfiibrung feiner Begriffe, und nod mebr 
bie Vollftdndigfeit, mit ber er die mannigfaden bier ſich erge- 
benden Verividelungen darlegt, find ſchon ein ſolches, em nicht 
geringered aber liegt darin, bab er fuͤr ben Rechtsſchutz (wemn 
aud nad unfrer Darlegung nidt in dev rechten Weife) das 
Wort ergreift, ba in ber entgegengelebten Lehre allerdings eine 
Gefabr liegt, diefen uͤber Gebühr eingufdranten. 

Unterfudt man, wie die politifden Parteien gu diefer Frage 
fteben, fo ift der entſchiedene franzöſiſche Liberaligmus für die 
Adminiftration — die Cinfdranfung der Suftiz 1790 ging ja 
grade aus ber revolutiondiren Bewegung hervor —, der deutfde 
Liberalismus dagegen fir ben Rechtsweg. Das ift febr erklärlich. 
Der frangofifche Liberalismus rubt auf der Volf3fouveranetats- 
lehre (Rouffeau), auf dem ausſchließlichen Recht der Maſſe, 
des Geſammtwillens, unter dem der Cingelne ohne Vorbebalt 


Seefiſche, und will fie nur als gefalgene berfteuern, indem er die gur 
Verfendbung übliche Ruberettung fir Cinfaljung ausgibt. Die Bebdrde 
halt ibm bie Fiſche zurück, bis ec bie Steuer fie frifde entridten 
wiirde, und ba der Kaufmann bas nicht thut, fo geben bet ber marmen 
Witterung bie Fiſche baraber yu Grunde. Darüber nimmt bas O. A. G. 
qu Raffel eine Entſchädigungsklage an, unb noch dazu legt es der 
Behörde ben Beweis auf, daß die Fiſche nicht geſalzen, ſondern friſch 
geweſen. Gegen dieſe Sentenz habe ich) bedeutende Bedenken. Sie beruht 
nicht bloß auf einem Princip, deſſen Unhaltbarkeit ich gezeigt zu haben 
glaube, ſondern ſelbſt, wenn man daſſelbe zugeben wollte, enthielte ſie doch 
cine unrichtige Anwendung deſſelben. Denn wenigſtens bie vorlaͤufige 
Ausführung der Zollgeſetze wird man hod) ber Zollbehörde zugeſtehen 
Defhalb mußte ber Kaufmann gehorſamen und dann auf Erſatz Magen, 
und wenn er bas nicht thut und die Bebdrde ibm fo lange bie Heraus 
gabe der Waare weigert, begeht fie Eeine culpa, feine mora, feine Veſcha⸗ 
bigung, ſondern bat fid) ber Kaufmann nur felbft be Folgen zuzuſchreiben. 
Gie hat ihm feine Fife nicht vorenthalten. 











5. Kapitel. Die Grange ber Rechtspflege und ber Verwalung. 663 


aufgeben foll, ibm ift deßhalb der Defpotismus, den die Nation 
ober ber Staat gegen bas Individuum Abt fir dad Sffentlide 
Beſte, nidts Verlependes. Der deutſche Liberalismus bagegen 
rubt auf der naturredtliden Gefellfdaftstheorie (Rant), dem 
Rechte bes Cingelnen, dem der Staat felbft nur dient. Nad 
biefer Theorie ift ber ganze Staat nichts Anderes als Suftizanftalt, 
fo daß aud Pfeiffer ſehr chavatteriftifd die Juſtiz als „Juſtiz 
im engern Ginn” begeidnet, weil eigentlich Alles im Staate 
Suftiz fey, und fann deBhalb der Rechtsweg nidt weit genug 
auégedebnt tverden. Merkwürdigerweiſe begegnet fic) bierin 
ber deutſche Uiberaligmus mit dem Hallerianigmus, der nad 
feiner privatredtliden Yuffaffung ber Sffentliden VerhAltniffe 
und bem Vorbild altern deutſchen Tervitorialftaatsredts gleich⸗ 
fall8 iiberall fiir den Rechtsweg ift, und ibn nur in nod groͤ⸗ 
Berer Wusdehnung auch fir die eigentlicften Verfaſſungsſtrei⸗ 
tigfeiten unter den öffentlichen Redtsfubjeften forbert. Go 
lduft in Deutſchland bie Theorie bon verfdiedenen Ausgangs⸗ 
puntten dennoch in demfelben Refultate, der Vorliebe fiir die 
Juſtiz gufammen, und bie Gelbftjtandigteit ber Verwaltung 
miibte aufhoren, wenn nicht die Nothwendigkeit ber DOinge der 
Theorie widerſtaͤnde. Jn Folge deffen befteht aber unlaugbar 
bei und ein Widerfprud zwiſchen Theorie und Praxis in den 
meiften Staaten. Cine Wuffaffung de8 Staates al’ eines ſitt⸗ 
liden Reichs, dem der Eingelne als Glied angebsrt, nicht gegen: 
tiberftebht, in welchem er aber eine weite Gphare felbftftandiger 
Berechtigung hat, fann weber bas eine nod bas andre gum 
Lofungsworte maden, fondern muß organifd in bem Gangen 
bes Staates jedem Gebiet die ihm entfpredende Behandlung 
gutbeilen. Gie fann weder die bloße Berechtiqung nod die 
Rechtsſphäre fir fid allein als Kriterium gelten laffen, fondern 
muß die verſchiedenen Rüuͤckſichten, bie Rechtsſphäre (ob die 
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Sffentlide ober private), die Berechtigung (ob ein exemtes 
Redt) und die SGtaatsfunktion (ob Abminiftration, Verfaffunge- 
banbbabung, Gefebgebung) in gleicher Weife jede an ihrem 
Orte aufnebmen. 


§. 179. 


Non der Auffaſſung ber Grange zwiſchen Juſtiz und Ver- 
waltung, tie fie bier dargelegt ift, Fann ich aud) jetzt (im der 
IIT. Aufl.) nicht abgehen. In den gangen Bau unfres Rechts⸗ 
zuſtandes paßt feine andre*). Damit wird denn aud eben 
deßhalb der weſentlich abweichenden Cinrvidtung nicht entgegen- 
getreten, wie ſie im aͤltern germaniſchen Rechtszuſtande und 
noch jetzt in voller Ausbildung in dem Englands ſich findet. 
Denn dieſe ruhen eben auf einer ganz andern Grundlage. 

Unſre jetzige Scheidung von Juſtiz und Verwaltung iſt 
zwar nicht eine Theilung der Gewalten, was ihr nur aus 
Unklarheit untergelegt werden kann, wohl aber eine ſcharfe 
Scheidung der Gebiete, die unſern ganzen öffentlichen Zuſtand 
auch in anderen Beziehungen charakteriſirt, und die, wenn 
gleich wohlbegründet, doch nicht als allgemein nothwendig er⸗ 
achtet werden darf. So ſcheiden wir für das Bereich ſtändi— 
ſcher Mitwirkung die inneren und äußeren Angelegenheiten, 
für bie ältere Landſchaft war nur entſcheidend, ob „des Landes 
Gedeih und Verderb“ in Frage fam. Wir ſcheiden ſcharf 
Verwaltung und Vertretung; aber die aͤltere Landſchaft und 
das engliſche Parlament ſind nicht bloß Vertretung, ſondern 
haben Funktionen ber Verwaltung. Wir faſſen unter Rechts: 
pflege Civil und Kriminal gufammen, und fondern fie fdarf 


*) Cine neue Beweisfibrung fir biefelbe enthalt meine Rede pom 
8. Februar 1854. 
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von der Polizei; dex altere Begriff der Jurisdiftion bagegen 
umfaßte aud die gange Sicherheitspolizei, und in England ift 
bei allen Einrichtungen die Kriminaljuſtiz mit der Sicherheits⸗ 
polizei berbunden und ber burgerliden Suftiz gegentibergeftellt. 
Beſteht nun biefe Scheidung der Gebiete, fo fann bie richter⸗ 
lide Kompetenz grundfaplid nur fir bie privatredtliden Ber- 
haltniffe befteben. Aber in England befteht eben diefe gange 
Art der Scheidung nidt. 

Sn England ift bas Bereich des Richters nicht bloß dte 
Redhtspflege, die Handhabung ber Geredtigkeit, fon: 
dern zugleich die Handhabung bes Frieden’ des Königs, 
bd. i. bie Erhaltung einer offentliden, vom Konig fanttio- 
nitten Ordnung. Yn diefer Eigenſchaft beftellt und überwacht 
ber oberſte Gerichtshof ben Sheriff, der nicht Beamter fir die 
Rechtspflege, fondern Exefutions- oder Polizeibeamter iſt. Sn 
biefer Eigenſchaft erlapt er in vielen Fallen an Beamte der 
Krone Antoeifung gu Erfüllung ihrer gefeblichen Pflichten. 
Nach biefer Eigenſchaft hat es nidts Unnatürliches, wenn der 
Ridter uber ftreitiges (gtveifelhaftes) Wahlrecht die Entſchei⸗ 
bung gibt u. dal. Mit diefem Wen ift alfo in England nidt 
im entfernteften dem Princip gebulbigt, bab, wo ertoorbene 
Rechte, perfdnlide Beredtigungen bes Unterthanen in Frage 
fommen, ber Rechtsweg gelte, e8 ift nicht der Geſichtspunkt, 
bab perfonlide Berechtigung (Recht im ſubjektiven Ginne) 
ben Rechtsweg heiſche, fondern der Gefichtspuntt, dap die sf- 
fentlide Ordnung (Recht im objeftiven Ginne) in dem 
ftrengen Gange von Gefep und Recht gehandhabt werde. Es 
ift deßhalb aud) ein groperer Umfang vielmehr bes Richter— 
amtes, al beds Rechtsweges. Go findet ja 3. B. fur 
Feftfepung des Wahlrechts Hurd den Richter Fein proceffuali- 


ſches Verfahren ftatt, was gu unferm Begriff von Guftiz und 
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Rechtsweg gehört, fondern der Richter trifft hier Entſchei⸗ 
bung, wie bet uns ein Wbminiftratiobeamter. Eben darum 
ift e8 aud) fein Cingriff in die königliche Gouveranetat, wenn 
ber Richter alfo in ben sffentliden Verhaltniffen verfiigt oder 
fiber Verfiigungen der Kronbeamten erfennt. Denn ex erfennt 
bamit nicht fiber des Kinigs Beamte, fondern als des Königs 
Beamter, nicht als Organ einer Mechtspflege, die mit den 
Rückſichten des sffentliden Zuſtandes (3. B. offentlidhbe Sicher⸗ 
heit, Gefeplichfett dex Parlamentswahlen) gar nidts gemein 
bat, und blob auf das Recht eines Verklagten oder eine’ 
fein Recht Verfolgenden gu feben hat, fondern felbft als das 
Organ des öffentlichen Wohl ftandes, bes Ldnigliden Rechts, 
ber Sicherheit bes Gemeinweſens und der Landesverfaffung, 
al8 twelcher er danach fur bas Wes, jedoch nur nach der firengen 
Anweiſung ber Gefepe, gu forgen bat *). In aͤhnlicher Weije 
ift aud) da8 Gaus der Lords, welches oberfter Rath des Ks- 
nig8 und ein Faktor der Geſetzgebung ijt, gugleid) oberfter 
Gerichtshof. Aud) hier ift alfo nicht bie ſcharfe Scheidung 
zwiſchen gefebgebender und ridterlider Getwalt, und find Die- 
jenigen, bie ba als Gerichtshof Recht fprechen, zugleich erfüllt 
von ber Rückſicht des Sffentliden Wohlbeſtandes, den fie außer⸗ 
bem al8 politiſche Verfammlung gu ihrer Yufgabe haben. Daz: 


*) Deßhalb urtheilt aud in England ber Gerichtshof in ber That 
nidt fiber bie Organe ber Verwaltung als eines anbern Gebietes. Wo er 
ber bie Funktionen ber Exefutivbeamten ridtet, z. B. Sheriff, ba gefchieht 
es nidt als über ein andres Reffort, fonbern ald bie Spike eben dieſes 
Refforts felbft, und baber nicht bloß, menn fie Unterthanenredte verleken, 
fondern auch wenn fie ihre Schulbigheit, bed Konigs Frieden yu handbaben 
berfaumen. Und two wirklich verſchiedene Refforts mit koͤniglicher Autoritaͤt 
befleibet nebeneinanbderftehen, ba find bie Gerichte nicht übergeordnet, fon: 
bern was fic) bie Geridte gegen bas andre erlauben, bas erlaubt fid 
aud) dieſes wieder gegen fie, mie bas 3. B. ber Fall mit Hanfard geigt, 
wo bie Koͤnigsbank ben Oruder hes Parlaments, bas Parlament bagegen 
die ScHhAblinge bes Gerichts berbaftete. 
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gegen wenn man bie Rompetengausdehnung der engliſchen Richter 
und des Oberhaufes auf unfere Ridter überträgt, welde in - 
feiner Weife die politifden und adminiftvativen Intereſſen in 
fid) tragen, tveldje nirgend aus eignem Antrieb von Amtswegen 
fuͤr die Erhaltung des offentliden Wohlbeſtandes gu forgen ha- 
ben, fondern bloß wenn ein Verlepter (Privatmann) fie gegen 
die Verivaltung anruft, in dem Verwaltungsgebiet erfennen 
follen, und wenn man fie grade aus bem Grunbe auf fie 
iibertragt, nicht damit die Sffentliche gefeblide Ordnung aud 
ftreng nach Geſetz und Recht gehandhabt werde, fondern damit 
bas perfdnliche Recht des Unterthanen, als welches feine obrig- 
feitlihe Getvalt iiber fid) gulaffe, überall der Obrigfeit als 
Partei gegen Partei gegentiberitehe und eine britte neben und 
über ber Obrigheit ftebende Macht der Entſcheidung an ibnen 
erhalte; dann gibt man den dffentliden Woblbeftand in feinem 
Totalgufammenbang den vereingelten Redten und Redhtsftreiten 
der Unterthanen prei8, und madt man die Ridter aus Orga: 
nen des Gouberdns gu Herren dex Verwaltung, gu Herren 
bes Gouberdns. 

Die Anficht unferer liberalen SGehriftfteller, welche de 
Richter ftrenge auf bas Gebiet der Rechtspflege befdranten, 
ibrer Entſcheidung aber dod alle Streitigfeiten unterwerfen 
will, bei welchen aud) im Gebiete der Verwaltung ein Unters 
than fic) auf ein beftimmted Recht beruft, findet alfo in den 
Cinridhtungen Englands nicht die geringfte Beftatigung. Aber 
aud unfere Ronfervativen, die aus Borliebe fiir die altgerma: 
niſchen Cinridtungen und aus Abneigung gegen die neuere 
„Theilung“ ober ridtiger Entfaltung der Gewalten einen gang 
anbern Umfang der Rompeteng fiir bie Gerichte erftreben, find 
im Untlaren, toenn fie nit zugleich eine gang andre Stellung 
und Bedeutung derfelben fordern. Es iſt nidt die perſoͤnliche 
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Befchaffenheit der jepigen Richter (etwa daß fie aus ber 
Examinirten, ftatt aus den Vefipenden und Vornebmen ge: 
nommen werden), twas diefer Criveiterung entgegenftebt, jon: 
dern ihre inftitutionelle Gtellung, bab fie das Organ ter 
Rechtspflege find, nidht bas Organ des Lonigliden Friedens. 
Fragt man. nun, welches an fic) ber hoͤhere Zuſtand fev, 
der englifde oder der unfrige, fo möchte es dafür keine Rang: 
ordnung geben. Da bie Gebiete wirklich nur unterfdieden unt 
entfaltbar find, aber im Leben fic) dod Iebendig durchdringen, 
fo fann bie Entfaltung, nach welcher die Funktionen geſchieden 
und bverbunden twerdben, bon mannigfader Urt fepn, unt if 
jedes in feiner Weife recht und beilfam, wenn nur die Grunt: 
wabrbeiten bebalten find, was da und dort moͤglich iſt. Cider 
aber ift e8, dab die englifdhe Weife auf uns nit wbertragbar 
ift, dba fie ein dDurd und durch ineinandergreifendes Syſtem ij, 
bon dem ſich nicht eingelne Stücke herausnehmen laffen, unt 
da fie auf altgermanifden Begriffen rubt, die unferm Se: 
wußtſeyn entſchwunden find. Es iſt nicht moglid, die Sunk: 
fionen, die der englifde Ridter al Organ des königlichen 
Friedens abt, auf unfre bloße Suftiz gu übertragen, nicht 
moͤglich, unfere Ridter im englifden Ginne gu Organen ded 
Foniglichen Friedens gu madden, nicht moglid), unfre erfte 
Kammer zugleich als oberften Gerichtshof gu fonftituiren. 
Ueberdieß ift ſolche Stellung bes Ridteramt3 aud) faum ver: 
traglid) mit dem ftarfen Ronigthum, deffen wir bedürfen, fie 
gebort dem Zuſtande an, daß da8 Staatsweſen feinen Schwer⸗ 
punft mebr im genoffenfdaftliden Sufammenbange der Ration, 
al8 in dex Autoritdt uber ihe hat. — Was bei uns gefdeben 
fann, um das GHeilfame der engliſchen Cinridtung, bie Gider- 
heit gegen Verwaltungswillkühr, uns nad unfree Weife an: 
gueignen, ift Golgendes: Die Ausdehnung bes Rechtsweges 
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tiber bad allgemeine Princip, alfo aud) auf sffentlidhe Gebiete, 
too folded dem Erfolge nad in den beftimmten Verhaltniffen 
ohne Gefabr ift (S. 617) — die Erhaltung bey. die Wieder: 
Herftellung der Uttributionen, welche die Gerichte vor der aller: 
neueften, Frankreich nadgebilbeten Umwandlung nod Hatten — 
hauptficdlid) aber die DOurdhdringung der Vertwaltung felbft 
mit bem Charafter von Gefeh und Redht. Statt dap in Eng: 
land ber Richter die Wahlrechte feftftellt, uber Mtipbraud in 
Ausübung der Amtsgewalt erfennt, moge bas bei uns bie 
PVertvaltungsftelle thun, aber angetviefen, aud) nur nad Gefeg 
und Recht und je nad den Umftanden in einem geſetzlich vor: 
gezeichneten Berfabren gu entfdeiden. Wir fonnen nidht mehr 
bas Ridteramt yum Organ der Fiirforge fiir die Sffentlide 
Ordnung maden, aber wir Fonnen und follen die Verwaltung 
felbft gum Organ nidt blob fir da8 oöffentliche Sntereffe, 
fonbdern zugleich für die ftrenge Gefeplichfeit und rechtlide 
Ordnung maden. Das Riel wird auf diefem Wege fo gut 
alg auf jenem erreidht. Die Handhabung der offentliden 
Ordnung, forweit fle auf Geſetz und Recht unb nicht auf bloß 
gouvernementaler Zweckmaͤßigkeit berubt, ift ein Gebiet, da8 
fo wenig der Rechtspflege als der reinen Berivaltung ange: 
hort. Denn bie Redtspflege hat es tiberall nur mit Schuld 
ober Unſchuld, Verbindlichkeit oder Nichtverbindlidfeit eines 
Verflagten gu thun, und die reine Verwaltung berubt auf 
gouvernementalen Sweden. Die Funktionen diefes Gebietes 
fonnen daber entiveder, tvie das in England, und aud da nur 
theiltveife der Fall ift, bem Organ der Rechtspflege (ben Rich— 
tern) ober, twie bet uns, dem Organ ber reinen Veriwaltung 
(den Bebdrden) zugetheilt ſeyn, keinem find fie vdllig gleich⸗ 
artig, und ift deßhalb keine unbedingte Nothwendigkeit, fie bem 
einen ober bem andern gugutbeilen, wenn fie nur in der tedten 
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Weiſe nad) ihrer befondern Natur, unterfdieden oon den da— 
mit verbundenen, bebandelt werden, alfo in England nidt ihr 
Offentlider Charafter dem bloßen perſoͤnlichen Recht der Ve: 
theiligten, bet un8 ihr gefeblich rechtlicher Charakter nidt ber 
gouvernementalen Zweckmäßigkeit geopfert wird, fo ift der beil: 
fame Erfolg erreicht *). 


Sechftes Kapitel. 


Die Stellan bes Ridters gum Souberdn unb gu ben 
Behörden. 


§. 180. 

Der Richter fteht unter der anordnenden Gewalt te 
Gouvering, feiner gefebgebenden Gewalt im tveiteften (fer: 
malen) Ginne, b. i. welche die allgemeinen Regeln gibt, ſowobl 
die Gefepe im engern und eigentliden Ginn al8 die Berord: 
nungen. Beides iff Norm ber richterlichen Anwendung. & 
ftebt dagegen nicht unter den fpeciellen Verfügungen des Ceu- 
berdng, die in irgend einen fonfreten einzelnen Fall eingreifen. 
Anordnungen der erften Art muß er gehorden, Verfügungen 
ber leptern Art ift er von Amtswegen befugt und verpflidtet, 
nicht gu befolgen, und den Gang feineds Umtes dure) fie nidt 
bemmen ju laffen. 

Rückſichtlich allgemeiner Anordnungen (Geſetze) Hat bet 
Richter nad der richtigen Anſicht nur Uber die Exiſtenz derſelben 

“) Es ift bier eine Stufenfolge: Die frangdfifchen Gerichte haben 
Blof Urtheilsfindung, bie beutfden Gerichte haben nod) bagu ben obrig 
keitlichen Charafter und die obrigtcitlide Fürſorge fir Handhabung der 
Gerechtigkeit, bie engliſchen Gerichte außerdem auch nod) bie Fiirforge fit 


Bffentlide Sicherheit und Orbdnung, aber hoch nur ſoweit ald fie ftreng 
auf gefeplider Vorfdrift (nidt auf bloßer Zweckmoͤßigkeit) berubt. 
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qu urtheilen, nidt aber fiber ihre Gültigkeit“), daber nur 
liber die duperen Merkmale, die rictige Form der Erlaffung, 
aber nicht tiber bie Befugniß bes Gouberans, fie gu erlaffen. 
Demnad hat ber Richter gu unterfucen, ob folche Anordnung 
witli vom Souveraͤn ausging, ob fie gehoͤrig publicict iſt, 
ob fie beg. die Rontrafignatur des Miniſters hat. Dagegen 
bat ber Richter nicht au unterfucden, ob fie gegen twoblerivorbene 
Rechte ift, ob fie verfaffungsmabig nur al8 Geſetz, alfo mit 
ſtaͤndiſcher Buftimmung hatte erlaffen werden diirfen, waͤhrend 
fie al8 Verordnung erlaffen ift. 

Die Behauptung, bab bie Gerichte fiber die verfaffungs- 
mapige Statibaftigteit einer Verordnung gu urtheilen haben, 
zwar nicht um fle allgemein außer Kraft gu erfldren, wohl 
aber um fie in dem betreffenden Gall unberuͤckſichtigt au laffen, 
gebt aus einem ebrenbaften Ginne fir Unabbangigfeit der 
Redhtspflege und Feſtigkeit ber Verfaffung hervor, ſo daß man 
fie nur ungern beftreitet. Ooch febe id) nicht ein, twie fie fid 
halten apt. Die feblende ftandifde Zuftimmung fann namlid 
alg ein Mangel in der Form, alfo als Beichen der Nichteriftens 
einer bindenden Norm aus dem Grunde nicht betrachtet werden, 
weil bie ben Richter bindenden Normen nidt überhaupt und 
fammtlich diefer Form bedirfen, fondern nur je nad bem Ge⸗ 
genftande. Hatte der Richter iberhaupt nur Geſetze und nit 
BVerordnungen anjuivenden, dann ware die Gache aufer Zweifel; 
was nidt mit dem Bufage ,unter Zuftimmung der Stande “ 
erlaſſen ift, bas wäre fiir ihn gar nidt vorhanden, und die 
unbewußte Borausfepung, dab ber Richter blob unter den Ge- 
feBen im engern Ginne ftebe, ift es vorzugsweiſe, welche an- 
gefehene Rechtslehrer dazu beftimmte, dem Richter die Priifung 


*) Ropfl, Staatsr. S. 230. Zachar. Staatér. §. 153. S. 225. 
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fiber bas Erforderniß ſtändiſcher Bujtimmung z3uzuſchre 
Uber dem tft nicht fo. Gondern bie ridterlidbe Thätigkeit, 
Rechtſprechen rubt ebenfo febr auf Verorbnungen als auf 
fepen, gum Theil {don nad frangofifhem Staatsrecht unt : 
bei weitem mebr nad bem unjrigen, indem ſowohl die Inf 
tionen gu den Gefepen, die doc immer ſelbſtſtändige Bei 
mungen enthalten, alg die Verwaltungsnormen (3. B. Stax: 
fix Eifenbabn-, für Lebensverfiderungégefellfchaften, Anc 
nungen tiber die Führung der Rednungen bei ber Kommur 
vertoaltung, uber da8 Verfahren bet Verfteigerung offenrliz 
Urbeiten ober Lieferungen) diveft oder indiveft aud Moers: 
qu Entfheidung von Rechtsftreiten toerden, und felbft Anen 
nungen über 608 Gerichtsweſen in Deutidland je nad tr 
Landesverfaffung in das Gebiet der Verordnungen gebörn 
fonnen. Der Ridter hat alfo, befonders in Deutſchland, mt 


bloß die Gefepe, fondern aud) die (Regeln enthaltendén) Anen 


nungen der Regierungsgewalt, ſoweit fie in Redtsoerhalmrr: 
einſchlagen, anzuwenden. Deßhalb wenn er urtbeilen der 
ob eine Verordnung nicht hatte als Geſetz erlaſſen merte- 
miffen, fo urtheilt er damit nicht über bie Form und dabe 
bie Exifteng einer ihn bindenden Anordbnung uberhaupt, fonter: 
ev urtheilt, ob bie Form, d.i. der Weg, bie Norm gu erlaffer, 
gebraucht fey, die biefem Inhalt entfpridt, die fir em: 
Anordbnung diefes Inhalts erforderlich getwefen mare, ta 
aber ift ein materiel[e8 Urtheil. Es tft ein Urtheil aber 
bie rechtliche Befugniß bes Souveraͤns fiir den fraglicer 
Gegenftand. Man Fonnte gwar einwenden, der Ridter urtheil: 
damit nicht Uber die bindende Kraft der Verordnung an fid, 
fondern nur, ob bas bisberige Geſetz aufgeboben fey, dieſes 
aber fonne nur in der Gorm ,mit Buftimmung ber Stände“ 
aufgeboben werden. Wein in der That bewegt fid bas Ur 


aris 
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F theil nicht darum, ob die Form zur Aufhebung eines in dieſer 


= Cigenfdaft zweifelhaften Geſetzes vorhanden, ſondern vielmehr, 
ob der Inhalt der Verordnung eine Aufhebung oder aber nur 
eine Ergaͤnzung, Näherbeſtimmung des Inhalts bes Geſetzes 


m2. iſt, und fußt deßhalb aud ſolches Urtheil überall auf materiellen, 
"r mbt auf formellen Beſtimmungsgründen. Daß dieß ein ma⸗ 


terielles Urtheil tiber die Rechtmaͤßigkeit des Geſetzes, und 


22.: nicht ein formelles über die Exiſtenz deſſelben iſt, beſtätigt fid 
~~» auch nod dadurch: alle formelle Prüfung iſt einfach und ſicher, 


fo z. B. über die Kontraſignatur, und wo die Prüfung verwickelt, 
ſchwierig, zweifelhaft iſt, da liegt ein materielles Urtheil vor; 
daß dieß aber hier der Fall, unterliegt gewiß keiner Frage. 
Ein materielles Urtheil aber uber die Rechtmaͤßigkeit einer 
pom Souveraͤn erlaſſenen Norm fann der Richter nicht haben. 
Jn bem einzelnen Rechtsfall darf der Gouverdn ſich gar nicht 
und unter keiner Vorausſetzung einmiſchen, hierin iſt der Richter 
ihm gar nicht untergeben, darüber hat er deßhalb zu urtheilen; 
aber allgemeine Anordnungen, auch Verordnungen, die Normen 
fiir Rechtsſtreite werden, bat der Souveraͤn in der beſtimmten 
Graͤnze zu geben, und deßhalb kann denn auch der Richter 
nicht das hoͤhere Urtheil uͤber dieſe Grange haben. 

Der Erfolg, wenn der Richter zu entſcheiden hat, ob er eine 
Verordnung anwenden oder als ungüuͤltig nicht beridfidtigen 
wolle, iſt denn auch eine gränzenloſe Verwirrung, da hier die 
Graͤnze ſo zweifelhaft iſt, und ein betraͤchtlicher Theil der in 
die Rechtspflege einſchlaͤgigen Verordnungen an dieſer Graͤnze 
liegt, um ſo mehr als der Richter, wie von Allen zugegeben 
wird, nur fir den konkreten Fall die Verordnung nicht anwendet, 
ohne fie uͤberhaupt außer Kraft gu ſetzen. Es gabe z. B. der 
Fuüͤrſt eine Verordnung, welche fig Eheproceſſe bie bisherige 
Kompetenz der Untergerichte aufhebt, und ſie an die Obergerichte 

Stahl, Staatslehre (Rechtsphil. ul. 2.) 43 
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fibertragt, was nad deutfden Verfaffungen haufig giweifelbati 
fepn wird, ob es ftanbifder Zuſtimmung beburft Habe ota 
nit. Darf der Ridter nad feinem Ermeffen derfelden tz 
Mnerfennung verjagen, fo Fann die Folge leicht die feyn, tak 
bie Rlage nicht bom Untergeridht angenommen wird, weil ¢ 
bie Berordbnung für verfaffungsmapig, und nidt vom Ober 
gericht, weil es fie fiir verfaſſungswidrig halt. Oder eme 
Verordnung reducirte dad bisherige Erfordernip von fimf Mx: 
gliebern in einem Genate auf drei, oder ſchaffte die bisherige 
ſchwerfaͤllige Art ber Relationen ab, da koͤnnten fid) Nichtigkeits 
proceffe erheben, deren Ausgang feine Partei vorausfeba 
tolirde. 

Die Hilfe gegen ſolche Vertvirrung ware feine andere, ali 
jedeSmal, wenn bon Ridtern Anftand genommen wird, tie 
Stinde angugehen, nicht gwar nothwendig um die Rerordnung 
nunmehr gum Gefep gu erbeben, aber bod um von den Standen 
die Erfldvung gu erbalten, daß fle au Rechte beſtehe. Dem 
folde Erklaͤrung ware eben eine authentifdhe Interpretation, 
bab der Snbalt ber beftehenden Geſetze nicht dabin gebe, um 
bon dieſer Berorbnung berührt gu werden, und einer ſolchen 
ift befanntlid) ber Ridter unbedingt unterworfen*), deßwegen 
bin id aud) weit entfernt, gegen bie von mir beftrittene Anfidt 
ben Einwand gu erheben, daß ber Midter dann gegen Fürſt 
und Stdnde gufammen eine Verorbnung vertwerfen und ibr 
berfaffungémapiges Verhaͤltniß gegen beider Willen beftimmen 
fonne. Allein die Stinde werden eine folde Erklaͤrung nidt 
leicht geben. Der Erfolg ift daber nothwendig, dab entweder 


) Wo bie Stande auf blofen Beirath beſchraͤnkt find, faͤllt deßhalb 
bie ganze Frage weg; denn bier tragt jebe tdniglide Verordnung, die obne 
Beirath erlaffen wird, von ſellbſt pie authentiſche Snterpretation in fic, 
bag ber Umfang bes Geiraths fic) nicht fo weit erftredt. 
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ber Giirft, ber ben Standen gegentiber (ich nits vergeben twill, 
ber Gace ibren Lauf laͤßt, und bie Richterſprüche fortwabrend 
in royaliſtiſche und ftandifd) gefinnte fic theilen, ober aber der 
Fürſt bie Verordnung an die Stinbe bringt, und nad deren 
Willen fie als Geſetz erlaͤßt, wodurch denn bas ganze Bereich 
der irgend beſtreitbaren Verordnungen unter das Zuſtimmungs⸗ 
recht der Stande geräth. Dieſer letzte Erfolg, der uͤberall der 
wahrſcheinlichſte iſt, verſtoͤßt aber offenbar gegen das monar⸗ 
chiſche Princip. Das Bereich freier Regierungsthätigkeit, das 
eine auf dieſes Princip gebaute Verfaſſung dem Fürſten vor⸗ 
behält, würde ibm ſo mittelbar durch die Emancipation der 
Gerichte wieder entzogen. 

Gegen unſere Behauptung, daß der Richter die verfaſſungs⸗ 
maͤßige Statthaftigkeit der Verordnungen nicht zu unterſuchen 
babe, erhebt fich nun aber nothwendig das Bedenken, dab dann 
umgekehrt der Souveraͤn alles in die Sphaͤre der Verordnungen 
ziehen fonne, und der Richter zum Werkzeug bes Deſpotismus 
würde. Er könnte Verordnungen geben, bab wer tadelnde 
Artikel gegen die Regierung ſchreibt, des Hochverraths ſchuldig, 
daß der katholiſche Prieſter, der Meſſe leſe, oder der Proteſtant, 
der nicht die Hoſtie anbete, Freiheitsſtrafe leide, daß Ein Zeuge 
in Civil⸗ oder Kriminalſachen vollen Beweis mache. Allerdings 
kann er das; aber er kann ebenſo gut ſeinen fiskaliſchen Beamten 
wirkſam befehlen, trotz richterlicher Verurtheilung keine Zahlung 
zu leiſten, oder ſeinem Militaͤr, eine ruhige Stadt belagert zu 
halten und von ihrem Verkehr abzuſchneiden u. dgl. Ja er 
kann ſogar alle jene Verordnungen in der Form, „mit Zuſtim⸗ 
mung der Stände“ erlaſſen, wenn dieſe auch nicht befragt wurden, 
oder durch Verdrehung des ſtaͤndiſchen Votums, und dann mug, 
was auch die Vertheidiger der entgegengeſetzten Anſicht zugeben, 
der Richter ſie unbedingt anwenden. Es iſt eben da und dort 

43* 
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bas duferfte redhtlide Mittel fein anderes, als die ſtaͤndiſche 
Unklage gegen den fontrafignirenden Minifter, und wenn dieſe 
in Deutſchland nicht befteht ober nicht die Starke bat toie etwa mn 
England, fo ift eben damit die Verfaffung mehr auf bas Vertrauen 
in bie Lovalitat des Firften wie dort mebr auf das Vertrauen in 
die Lovalitit de8 Parlaments gebaut. Es fommt aber nod em 
anderes hingu. Wenn der Ridter aud night von Amtswegen 
fiber eine fürſtliche Verordnung urtheilen darf, um ihr die An: 
wendung gu verfagen, fo ift ex dod keinesweges perſönlich gum 
unbebdingten Geborfam verpflidtet. Wie aller Gehorjam gegen 
ben Gouverdn eine Grange hat, wo die Veriveigerung deſſelben 
(paffiver Widerftand) eintritt (F. 75 u. 151. IL §. 31), fo aud 
ber bes Ridters. Bei exorbitanten Fallen, bei Berordnungen, die 
aud gar feinen verfaſſungsmaͤßigen Anhaltspunkt mehr Haben 
und dle Verfaffung ober dte Rechte der Unterthanen bedroben, iſt 
ber Ridter durch feinen Cid auf die Verfaffung verbunden, fid 
nidt als Vollſtrecker gebrauchen gu laſſen ). Das ift aber 
etwas ganz Underes als ein amtlides Urtheil iber die Statt⸗ 
baftigfeit ber Verordnung. Nicht dad Geridt Fann folde Ver: 
weigetung uͤben, fondern nur die Richter perſoͤnlich, fie Fonnen 


*) Durd) bas ganze Recht geht ber Unterſchied beffen, was blob falſche 
Anwendung wirklicher Rechtsgrundfage ijt, und beffen, was bie Rechts 
grunbfaipe felbft verläugnet (contra jus in thesi clarum). So bat nad 
manden Geridtsverfaffungen bas Obergeridht unter Vorausfepungen bie 
sententia iniqua nicht gu reformiren, toobl aber die sententia nulla. Ebenſo 
ift gu unterfdeiben, ob ber Fürſt bas berfaffungsmapige Princip ber Ver 
orbnungen falfd anwendet, die Grange gu weit sieht, ober Verordnungen 
pollig außerhalb biefes Princips gibt. Snbeffen barf bier ber Richter aud 
im leptern Gall nidt bon Umtswegen urtheilen, ob bas eine oder bas 
anbere ber Gall (gleichwie bas Obergerit uͤber bie Spriiche bes Unter 
geridts), weil ex dberhaupt nicht ber bem Couveran ift, aber bet einem 
ebidenten Fall ber leptern Urt hat er hoch eine Gewiſſens⸗ und Eidespflicht, 
fi nidt als Werkzeug gebrauden gu laffen, mabhrenh im erftern fein 
Gewiſſen hurd bie Verantwortlichkeit bes Hodbern voͤllig gebedtt ift. 
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fie nicht ſtillſchweigend aben durch Nidtbeadtung ber Verord⸗ 
nung, fondern müſſen dem Gouveran im vorfommenden Fall 
bie moralifde Unmoglidfeit der Befolgung erfliren, und fie 
fonnen nicht einen der Verorbnung widerftreitenden Sprud fallen, 
fondern Fonnen nur ihren Spruch beriveigern. Golde Verweige- 
rung fann denn aud nidt unter dem Schirm der amtliden 
Unverantwortlichkeit erfolgen, wie nach jener Anſicht die Nicht⸗ 
berückſichtigung der Verordnung. Es liegt aber darin bennod 
ein Schutz aud) fir die Unterthanenredte; denn wenn ein 
Ridter wegen folder Verweigerung von der Regierung vor 
Gericht geftellt wird, fo wird dieſes Geridht ihn gwar aud 
wieder nit frei fpreden fonnen, wobl aber getviffenbaft in 
gleidber Weife feinen Ridterfprud veriveigern miiffen. An 
PVerlegenbeiten wuͤrde es alfo dex Regierung in folden Fallen 
nidt feblen, toenn anders im Ridterftande die rechte Gefinnung 
herrſcht. Es ift dieß eine Schranve gegen die fuͤrſtliche Gewalt 
und ein Schuh ber Verfaffung und bes Unterthanenredts, die 
bloß auf moraliſche Verpflichtungen, nicht auf amtliche Befug- 
niffe gebaut ijt; diefe gu begriinden dient eben der Verfaffungseid 
bes Ridters. Mad) der entgegengefepten Anfidt hingegen fucdt 
man eine mechaniſche Siderung, bab die Ridter fiber die 
@iltigfeit ber Verordnung erfennen ohne Gefahr in Bequem- 
lichfeit*), wie etwa tiber die Giltigheit einer Frauenbüͤrgſchaft. 
Eine folde mechaniſche Macht gegen den Fürſten fordert denn 
immer wieder eine toeitere, um aud) gegen fie gu fidern. Wer 
fichert gegen muthwillige Weigerung der Ridter? Dagegen 
bap moralifde Hebel im duferften Fall gegen die Autoritäten 
ber Rechtsordnung ſchützen, ift bas naturgemafe Gegengewidt, 


*) Was id damals (1846) ausbridte: ,ohbne Gefabrin Be: 
quemlidteit” erbielt 1850 bei und bom Miniftertifd aus ben Aus: 
brud: ,in Schlafrock und Rantoffeln Revolution machen.“ 
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bad Feinen Widerfprud in ſich felbft enthalt und nur als eine 
im Hintergrund rubende Macht die duperfte Ueberſchreitung 
verfaſſungsmaͤßiger Ordnung verbindert, nicht aber als taglicer 
Konflikt der Autoritäten im Staate gur Schlichtung unter- 
geordneter Streitfragen auftritt. Findet man in der allgemeinen 
Vorausfepung firfilider Lopalitat, in diefer duferften Verweige⸗ 
rungspflicht ber Richter durd den Verfaffungseid und beg. in der 
Verantwortlichkeit der Miniſter feine hinreichenden Garantieen fur 
Verfaffung und Unterthanenredt, fo dürfte diefelbe dod) eber 
nod in Erridtung eines Staatsgerichtshofes, der über die Ver- 
faffungémapigkeit der Verordnung allgemein gültig entfdiere, 
geſucht werden, und nicht in folder Emancipation ber Geridte 
vom Souberan, ° 

Sn Frankreid) allerdings wird hierin der entgegengefepte 
Grundfah ausgeibt. Allein die bortige Verfaffung fteht eben 
aud unter ganz anderen Bedingungen. Schon die logifde 
Folgerichtigheit aus ber Lehre bon den drei Gewalten, auf 
welche die franzoͤſiſche Verfaſſung gebaut ift, fibrt bagu, den 
Konig al8 exefutive Gewalt von ber gefeggebenden Gewalt 
billig gu trennen, und die ridterlidhe Gewalt gum Urtheiler gu 
maden, ob er bierin die Anordnung der exefutiven Gewalt oder 
nur der legislativen anguerfennen babe, twabrend nad dem 
deutſchen Principe der Gouverdnetat des Kurften und der un- 
getheilten Staatsgewalt der Richter dem Gouverin untergeben 
ift, und in die Pruͤfung des innern Vorgangs, wie ber Gouveran 
feine berfaffungsmapige Verpflichtung gu den Standen als für 
die Gefebgebung mitwirkenden Organen erfüllt babe, fid von 
Amtswegen nicht einmifden kann, twas der Gegenftand der 
vortrefflichen Ausführung von Linde ift. Noch entſcheidender 
aber iſt die Verſchiedenheit des eigentlichen Lebensprincips 
franzöſiſcher und deutſcher Verfaſſung. Der Erfolg naͤmlich 
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des Grundſatzes ber vidterliden Priifung ift, wie wir gegeigt 
haben, nothwendig ber, daß gulept die Kammern die hodfte 
und unwiderſtehliche Entſcheidung daviiber erhalten, was Gefeg 
und was Verordbnung fey. Diefer Erfolg nun ift ebenfo ſehr 
bem frangsfifden Princip der Volfsfouverdnetat ober doc der 
parlamentarifden Regierung entipredend als dem deutfden 
monardijden Princip miderfpredend. Ueberdieß ift aud die 
Rechtsunſicherheit, die fonft entftebt, wenn jeder Richter über 
die Giltigfeit der Verordnung bei jedbem Fall abfolut unge⸗ 
bunden urtheilt, in Frankreich wo nicht befeitigt fo bod gemil⸗ 
dert durch die Cinridtung bes Staatsanivalts und bes Raffa- 
tionshofes, welded lebtere auch in diefem Fall meift eine gleich⸗ 
mapige Praxis wirkt, und fo getviffermaapen hiefür bie Stelle 
eines Staatsgerichtshofes vertritt. 

Der franzöoͤſiſche Grundſatz ift alfo nach dem ganzen Geifte 
der franadfifdhen Verfaffung nicht gu beftreiten. Deffenungeachtet 
ift es nidt angupreifen, daß in Frankreich die Giltigheit allge- 
meiner Anordnungen in dem ungebundenen Urtheil der Gericte 
ſteht, dbagegen die Anwendung der allgemeinen Beſtimmungen 
auf den fpeciellen Fall in ungabligen Fallen (Rompetengtonflitte 
— abdminiftrativ-fontentiofe Gachen in der großen Uusdehnung) 
umgefebrt in der rein perfdnliden Entidheidung bes Konig’ 
ftebt, wabrend nad der Natur der ridterliden Funktion grade 
das Umgefebrte feyn follte. 


§. 181. 


Den Entfdheibungen des Gouveran’ und den Verfügungen 
ber Verwaltung gegentiber, wenn diefe in- ihrem Wirlungstreife 
bandeln, ftebt ber Richter zwar nidt in dem Verhältniß dev 
Subordination, aber bod der Koorbination, und diefe bringt es 
ebenfo gut al8 jene mit fid, dab ex in bas Innere ihrer 
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Weife nad ibrer befondern Natur, unterfdieden bon den da— 
mit verbundenen, bebandelt werden, alfo in England nicht ihr 
Offentlicher Charafter dem bloßen perſoͤnlichen Recht der Be- 
theiligten, bet und ihr gefeblich rechtlidher Charafter nicht der 
goubernementalen Zweckmaͤßigkeit geopfert ivird, fo ift der Heil: 
fame Erfolg erreicht *). 


Sechftes Rapitel. 


Die Stellung bes Ridters gum Souberdn und gu ben 
Behörden. 


§. 180. 

Der Richter fteht unter der anordnenden Getwalt bed 
Gouvering, feiner gefebgebenden Gewalt im wweiteften (for: 
malen) Ginne, d. i. welche die allgemeinen Regeln gibt, ſowohl 
die Gefepe im engern und eigentliden Ginn al8 die Verord— 
nungen. Beides ift Norm der richterlichen Anwendung. Er 
ftebt bagegen nicht unter den fpeciellen Verfiigungen des Sou— 
bering, die in irgend einen fonfreten einjelnen Fall eingreifen. 
Anordnungen der erften Art mug er gebordhen, BVerfiigungen 
ber leptern Art ift er bon Amtswegen befugt und verpflidtet, 
nidt zu befolgen, und den Gang {eines Amtes durch fie nicht 
bemmen gu lafjen. 

Rückſichtlich allgemeiner Anordnungen (Geſetze) Hat der 
Richter nad der richtigen Anſicht nur üͤber die Exifteng derſelben 

*) G8 ift bier eine Stufenfolge: Die franjdfifden Geridte haben 
bloß Urtheilsfindung, bie deutſchen Gerichte haben nod) dagu ben obrig- 
Feitlichen Charafter und die obrigkeitliche Fürſorge fir Handhabung der 
Gerechtigfeit, bie englifchen Geridte auferdbem aud) noch bie Farforge fir 


Bffentliche Gicerbeit unb Ordnung, aber bod nur foweit als fie ftreng 
auf gefeplider Vorfehrift (nidt auf bloßer Zweckmaͤßigkeit) berubt. 
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gu urtheilen, nicht aber tiber ihre Giltigfeit®), daher nur 
fiber bie GuBeren Mterfmale, die ridtige Form der Erlaffung, 
aber nicht ber die Befugniß bes Gouverans, fie gu erlaffen. 
Demnad hat der Richter gu unterfuchen, ob folde Anordbnung 
wirklich bom Souverän ausging, ob fie gehoͤrig publicirt iſt, 
ob fie beg. die Rontrafignatur des Miniſters hat. Dagegen 
bat der Richter nicht gu unterfuden, ob fie gegen woblerivorbene 
Redte ift, ob fie verfaffungsmabig nur als Geſetz, alfo mit 
ſtaͤndiſcher Buftimmung hatte erlaffen werden dirfen, waͤhrend 
fie al8 Verordnung erlaffen ft. 

Die Behauptung, bab die Gerichte liber die verfaffungs- 
mapige Statthaftigteit einer Verorbnung gu urtheilen haben, 
zwar nidt um fie allgemein auper Rraft gu erfldren, wohl 
aber um fie in bem betreffenden Gall unberuͤckſichtigt gu laſſen, 
gebt aus einem ebrenbaften Ginne fir Unabbingigfeit der 
RedhtSpflege und Feſtigkeit der Verfaffung hervor, fo daß man 
fie nur ungern beftreitet. Doc febe ich nicht ein, twie fie fid 
halten apt. Die feblende ſtaͤndiſche Zuſtimmung fann namlid 
ald ein Mangel in der Form, alfo als Zeichen der Nichtexiſtenz 
einer bindenden Rorm aus dem Grunde nicht betrachtet werden, 
teil die ben Richter bindenden Normen nicht überhaupt und 
ſaͤmmtlich diefer Gorm bedirfen, fondern nur je nad bem Ge⸗ 
genftande. Hatte der Richter uberhaupt nur Geſetze und nicht 
Berordbnungen anzuwenden, dann todre die Gace außer Zweifel; 
was nidt mit bem Bufage unter Zuftimmung ber Gtdnde “ 
erlafjen ft, das madre fiir ihn gar nicht vorhanden, und die 
unbewußte Vorausſetzung, dab ber Richter blob unter den Ge- 
fepen im engern Ginne ftebe, ift es vorzugsweiſe, welche ane 
gefebene Rechtslehrer dazu beftimmte, dem Richter die Prüfung 


*) Bopfl, Staatsr. 6. 230. Radar. Staatsr. §. 153. 6. 225. 
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als die Strafgeredtigteit iberhaupt, alfo aud ber innern 
(göͤttlichen) Strafgerechtigkeit. Diefes allgemeine Weſen der 
Strafgerecdhtigfeit ift bereits oben in den philofophifden Grund⸗ 
Tagen (I. §. 54 flg.) ausführlich dargelegt. Ueberall ift es bad 
unbebingte oberfte Gebot, daß der Uebertretung die Strafe 
folge. Ueberall ift e8 ber Gedanke, daß, wenn der Menſch fid 
vermißt, feinen eignen Willen als ein Hdberes Reid) uͤber der 
fittliden Ordnung aufgurichten, die Herrlicdfeit der fittlicpen 
Ordnung tvieder tiber ihm hergeftellt werden muß durch feine 
Bewaltigung, fein Leiden. Hier aber ift e8 bie Ordnung des 
Staates, die RechtBordnung, die ba in ihrer Herrlichkeit erhalten 
wird, und es ift das birgerlide Verbrechen, dad fie verlest, 
und die birgerlide Strafe, die fie wieder aufridtet. Dadurd 
unterſcheidet fid) die Strafe bes Staates bon der fittliden 
Strafe, die nur Gottes Gace ift; denn ber Staat ftraft 
nidt bie Suͤnde, fondern bas Verbrechen, und feine Strafe ift 
feine ewige Verdammniß und fein Seelenſchmerz, fondern ein 
zeitliches und äußerliches Lebel. 

Bu diefer rechtlichen Strafe ift ber Staat befugt und ver⸗ 
pflictet, teil e8 fein Wefen und feine bon Gott ihm gefepte 
Beftimmung und ertheilte Vollmacht ift, bie äußere ethiſche 
Ordnung auf Erden gu handhaben. Als menſchliche Verbin- 
bung fuͤr menfdlide Zwecke ditrfte der Staat nimmermehr 
Gtrafe uͤben, Güter nehmen, die er felbft nicht ertheilt hat, 
Keben und Freiheit, fo wenig als trgend eine Privatgefell{dhaft 
auf Verletzung ihrer Statuten etwas anderes als Entgiehung 
ibrer Vortheile, Ausſchließung aus ihrer Gemeinfcaft, fepen 
barf. Nirgend manifeftirt fid) bie Majeſtaͤt bes Staates fo 
ſehr als in der Strafe, aber nirgend manifeftirt ſich aud fo 
ſehr, dab feine Macht von oben ertheilt ift, und nidt von 
Menfden. Cine theofratifdhe Bedeutung foll damit der Strafe 
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fo twenig al8 der Obrigheit beigelegt werden, bas ift, bab die 
beftimmten Berbreden, die der Staat verpint, als von Gott 
verpont, die beftimmte Strafe, die er voliftrectt, al bon Gott 
perordnet, gu gelten batten. Aber die Volmadt, daß der Staat 
überhaupt firaft und die ethiſchen Grundgebote, nad benen er 
ſtrafen foll — es find hauptſächlich bie zehn Gebote (IL. §. 6 
©. 206) — find von Gott, und der Schuldige muß in ber 
Strafe erfennen und muß ihm gefagt werden Fonnen, daß fie 
ibn trifft, teil er Gottes Gebot ubertreten, und nad Gotted 
Einrichtung in der Welt, von der Obvigheit, die Gott gu dicfem 
Bede über ihn geſetzt. Sn dieſem Ginne muß man mit den 
Glteren Mriminaliften fagen, daß aud) die buͤrgerliche Strafe 
gur größern Verherrlidung Gottes (ad majorem Dei gloriam) 
dient. Todesſtrafe und nicht minder lange dauernde Freiheits⸗ 
ftvafe obne dieſes Bewußtſein find eine Barbarei. 

Es geigt fic damit aud im Strafredt der innige Zuſam⸗ 
menbang der dubern Redhtordnung und der innern fittliden 
Welt. Der SGtaat ift kein abgefdloffenes Reid, es ift die 
fittlide Ordnung felbft, bod) nuv in threr äußern Geftaltung 
und Grideinung, deren Schirm ihm aufgetragen ift. Darum 
fällt zwar unter bas Verbrechen nur die Verlepung der äußern 
Orbnung; aber diefe ift doc nur deßhalb Verbrechen, teil fie 
an ber dupern Rechtsordnung gugleid) die tiefften fittlichen 
Gebote, die Gebote Gottes, verlept. 


§. 183. 


Obwohl nun die Bedeutung der Strafe feine andere ſeyn 
fann, al8 bie, daß fie bie nothwendige Folge bes Verbredens 
ift nad) der Gerechtigfeit, obwohl es allein die Gerectigteit iff, 
durch welche fie gerecdhtfertigt, für bie fie unmittelbar beftimmt 
ift, nad welcher fie im Weſentlichen in Art und Maaß eingeridtet 
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ſeyn muß, fo dient bod) die Strafe folgetveife aud nod fir 
andere Swede, teil in jedem lebendigen Ganzen und fo aud 
im Gtaate die Thatigkett ber einen Kraft nothwendig aud auf 
bie andere wirkt. — Durch die Strafe oder, was gang daffelbe 
fagt, burd bie Gerechtigheit wird der Staat aud erhalten und 
gefichert gegen die Gefabr, die bas Verbrechen fir ihn enthalt, 
und twenn er die fittlide Pflicht, bie Gerechtigheit gu hand⸗ 
haben, gu ftrafen, nicht erfuͤllte, müßte er aud duperlid) und 
medanifd gu Grunde geben (Nothwebhr). Die Strafe macht 
nidt bloß den tibelften Theil der Bevdlferung, ber ſich durd 
verübte Gerbreden als folden bewwabrt, gänzlich oder fiir eine 
Beit unſchaͤdlich (Prävention), fondern, was bei weitem 
wefentlicder ift, fie halt die gange Bevdlferung durd Furcht vor 
ber Strafe bon Verbrechen ab (Abfdredung), und bet der 
Oberhand bes Bdfen im irdiſchen Zuftande ift nur diefe Furcht 
vermogend, die Ordnung. und Giderbeit fiir bas Gange und 
bie Eingelnen gu getwodbren*). Jn gleidher Weife wird burd 
bie Strafe und die Pflege ber Geredtigheit aud die Sittlichkeit 
geforbdert. Für's Erfte die Gittlidfeit bes Verbrechers 
(Befferung), denn bas dufere Leiden, das ibn als ein ver: 
dientes trifft, muf ibn zur Befinnung und Bekehrung bringen, 
wenn ev nicht felbft hartnaͤckig wiberftrebt. Dieß gilt nicht 

*) Sie wirkt aber diefe Ubfchredung weber durch ihre Vollziehung 
fiir fic) nod) durch ihre Androhung fiir fid); benn wen follte ber Unblid 
ber Strafe bon Verbreden abfdreden, wenn er nicht wuͤßte, daß fie aud 
ibn, wenn er Verbrechen begebt, treffen toirb, und wen könnte bie An- 
brobung abfdreden, wenn ihr nicht bie Vollziehung folgte? Was die 
Abſchreckung bewirkt, ift eben die nothwendige Folge ber Strafe auf das 
Verbrecdhen, die im Staate beftehen muß unb wirklich befteht, unb bie def 
balb aud Seber fennt (bon felbft, nidt aus ber Androhung bes gefdrie: 
benen Gefepbuds). Es ift nichts unpaffender ald jene beiben Seiten einer 
und derfelben Thatfache (Androhung und Wollgiehung), die untrennbar gus 


fammengebéren, alfo gu fondern, und bas eine ober bas andere gum 
Princip ber Strafe gu machen. 
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etwa bloß von den Strafen, welche den Verbreder (pater dem 
birgerliden Leben wieder guridgeben, fondern bon fammtliden, 
namentlich aud) bon ber Todesftrafe; fie bor allen bat auger 
ber Gerechtigheit zugleich bie Natur, daß fle geeignet ift, ben 
Verbreder gu befehren. Für's Andere die Sittlichkeit der 
Bevölkerung. Denn die Strafe ſchreckt nicht blob pſycho⸗ 
logifh vom Verbreden ab durch die Furcht vor dem finnliden 
Uebel der Strafe, fondern fie erfuͤllt auch fittlid) mit dem Be- 
wußtſeyn der Verdammlidfeit des Verbredyen3 und bem Abſcheu 
vor den ſündlichen Triebfedern, die gu ibm fuͤhren ). Es be- 
wabrt fid bierin, daß der Staat als Reich duperer Ordnung 


*) NO ftlin ,Meue Rebifion her Grunbbegriffe bes Rriminalredts * 
©. 779 —787, madt e6 alé eine bebeutende Foͤrderung geltend, bie er der 
philofophifden Erkenntniß ber Strafe gewaͤhrt, daß bie Strafe nicht bloß 
objeftib bas Recht gegen feine Negation toiederberftelle, fondern auch in ber 
Subjeftivitdt bes Verbrechers bas Verbrechen negire, b. i. bie berbrecherifche 
Gefinnung aufbebe durch Whfcdhredung und Befferung, was einen tiefern 
Ginn habe, als bei Hegel, ber nur (ſpinoziſtiſch) die Cinficht bes Verbrechers 
in bie Gerechtigkeit ber Strafe, nicht feine Befferung fordere, dabei fertigt 
er mic) ab, ber id) nad) meiner ,,religidfen Appretur“ bloß bas objeftive 
Moment in ganjer Sdhroffheit ,gum Extrem” ausbilbe, fo den ,, Menfchen 
blof als Mccibeng“ fepe. — C8 erbellt aber aus bem Text, der in allen 
biefen Stellen unberdnbdert ber ber erften Aufl. ift, daß ich fowobl jene 
ſKtantiſch⸗Hegel'ſchen Gedanken aufgenommen, als in ber obenftebenden 
Stelle grade ben Gebdanten, den Moftlin als feine Erfindbung rühmt, bie 
Wirkung ber Belehrung auf den Berbrecher, auf bas Entſchiedenſte als 
Moment ber Strafe geltend gemadt habe. Mun wird gwar bas Haupt: 
gewicht darauf gelegt, bah Köſtlin biefe Beziehung der Strafe auf den 
Verbrecher felbft aud) fpefulatin nachgemiefen. Wein daß bad nur die fe: 
funbdire Bedeutung ber Strafe tft (alfo in ber That nur ein Mtoment her: 
felben), gibt Koͤſtlin felbft gu, und wenn eS auf principieHle Begrundung 
biefer Doppelfeite her Strafe anfommt (als Strafe und als Zidtigung), fo 
moͤchte diefelbe weniger durch Köſtlin's , fpefulatine “ (logiſche) Deduktion, 
daß die Strafe bas Verbrechen ebenfo febr im Verbrecher als im Staate 
logiſch negire, geleiftet werden, als burd die reale Wuffaffung ber 
gangen fittliden Welt, haf biefe aberall uranfänglich eine Verberrlidung 
bes Schipfers und feiner fittliden Ordnung, und bennod zugleich Wohl, 
Recht und Vollendung ber Menſchen gu ihrem abfoluten Zweck bat. 
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und Gerechtigkeit eben badurd zugleich Trager ift fiir die 
Gittlichfeit ber Menſchen (§. 40). — Alles bas ift aber, um 
mit Abegg gu reden, nit das Princip ber Strafe, ſondern 
nur Moment derfelben. Man fann e8 immerdar aud als 
Ausfluß der Gerechtigkeit betradten, denn es ift allerdings 
aud) eine Forberung ber Geredtigfeit, daß dem Uebertreter 
Raum und Veranlaffung gur Bue, ber Gemeinde (Nation) die 
reale Befundung der Veriverflidfeit bes Bofen und die War: 
nung, und daß dem loyalen Menſchen Sicherheit gegen künf⸗ 
tige Stoͤrung der Ordnung gegeben werde. Aber die Recht⸗ 
fertigung ſowohl als das ſpecifiſche Weſen der Strafe geht 
aus allem dem bod nicht hervor, ſondern nur aus ber apo⸗ 
diftifden Gorderung der Suͤhne des Verbredens. 


§. 184. 


Die relatiben Strafrechtstheorieen haben alle 
ben Grundfebler, baf fie den Menſchen, der beftraft wird, ald 
cin Mittel behandeln, feine Freiheit verlepen, um eines künftigen 
Zweckes der Gemeinſchaft willen, fey es ihm felbft fir finftige 
Verbreden guvorgufommen (Praiventionstheorie), fey e8 
bie Underen abzuſchrecken (Abſchreckungstheorie) *). Dieß 
ift abfolut gegen Recht und Geredtigheit. Es lapt ſich aud 
nidt rectfertigen dadurd, bab ber Staat die Strafe vorher 
droht und nad feinem Zwecke drohen miffe, denn dad Recht 
bes Staates, die Strafe gu vollgiehen, Fann nidt davon ab- 
bangen, ob er das Recht habe, fie gu drohen, fondern vielmebr 


*) Von her ebenfo ſchwach begrindeten als unausfibrbaren Be ffee 
tung stheorie fann ohnedieß feine Rede fern in Regiehung auf Vegrine 
bung der Strafe und Strafmaaß, obwohl in Beziehung auf bie Vollziehung 
ber Strafen unb Vebandlung der Straflinge bie Beſſerung berfelben mit 
ber erfle Gefidispuntt ſeyn muß. 
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umgefebrt, er fann nur dann ein Recht haben, fie gu drohen, 
wenn zuvor fein Recht eriviefen ift, fie gu vollgiehen. Man 
muB daber die Strafe nad diefer Theorie zuletzt doch wieder 
aus Bertrag der Unterthanen (ftillfdhweigende Veberein- 
funft bet Gründung des Staates) rechtfertigen, oder al8 Noth- 
webr bes Staates. Allein ber Vertrag madt bas an fid 
Ungerecdte nicht gum Redte*), und die Mothivehr ift, ba das 
Verbrechen bereits vollendet ijt, gegen den, der es verübt bat, 
nicht mehr begriindet. Daß fie debbalb erlaubt feyn folle, 
weil ja der Verbrecher zuvor felbft ein Unredt gegen den 
Staat verubt hat, das febt die Rechtmaͤßigkeit der Strafe, die 
erft betviefen tverden foll, ſchon voraus, und zwar al8 Bergel- 
tung, fo daß der Grund ber Nothwehr gang Uberfliffig würde. 
Lleberhaupt aber erfdiene danach die Strafe nidt als ein 
trehtlid Nothwendiges, wie jeder Unbefangene fie dod 
al8 folded erfennt, fondern nur als ein faktiſch Nsothiges, 
und deßhalb Erlaubtes, und der Verbrecer fonnte in der Strafe 
fein Gericht einer fittliden Macht, das er verdiente, fondern 
nur ein Erliegen unter einer aͤußern Gewalt erfennen **). 


*) Gang irrig ift bie Anſicht, daß ber Staat nad) Willkuͤhr die Theil: 
nabme an ibm an irgend eine beliebige Bedingung fnipfen fonne, und 
deßhalb aud an Uebernahme ber Strafe fiir ben Fall ber Verletzung. 


**) Hepp ,Darftellung ber deutſchen Strafredtsfofteme “ erfennt 
meine Lehre bon ben Principien bes Strafredhts im WOgemeinen (unter: 
georbnete Ausſtellungen im Einzelnen abgerednet) als wahr an, behauptet 
aber, daß fie ber Sache nad) nichts Anberes, als hie bon ihm vertretene 
telatibe Theorie fey, bie ic) burch eine andre (natuͤrlich dann unangemeffene) 
Ausdrudsmweife fir cine abfolute Theorie ausgebe. Sch gebe gern gu, daß 
bie abfolute Theorie in meiner Darfteung unb bie relative Theorie in ber 
Lduterung, die ibe Hepp gegeben, in cinem minder fdroffen Gegenfags 
fteben, als dieß fonft ber Gall ift. Denn auf ber einen Seite findet meine 
Theorie, wie Hepp richtig herborbhebt, bas Wefen ber Gerechtigkeit unb ber 
Strafe nicht — gleid) ber Kant's und Hegel's — in bloßer logifcher Ron: 
fequeny, in Erfüllung eines unperfinlicen Gedankens, fondern in einem 
tealen Erfolge unter und fir lebendige Perfdnlicdfeiten, in Aufrechthaltung 
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Pie abfoluten Gtraftheoricen — das ift, dab die 
Strafe ſchlechthin um der Gerechtigheit willen ift — find wieder 


einer realen fittlichen Macht, aulebt eines oberften heiligen perſonlichen 
Willens, und fallt bamit her Anſtoß weg, ben Hepp fonft mit Redht an 
ber abfoluten (logiſchen) Theorie nimint, daß nad) ihr Leben und Perfin- 
fidteiten bem todten Gedanfen, bem abftratten Begriffe yum Opfer fallen 
(fiat justitia et pereat mundus). Auf ber anbdern Seite unterſcheidet ſich 
Gepp's Lehre bon hen relativen Theorieen bis babin auf bas Rühmlichſte 
baburd), baf er ben Zweck ber Strafe nidt in bie Sicherung ber Rechte 
ber Individuen, fonbdern in bie Sicherung bes Staates als objettiver mo- 
ralifd@er und rechtlicher Ordnung fept, und deßhalb aud) bas Verbrechen 
nicht auf bie Verlepung her Rechte anbrer Menſchen befdrantt (VOL u. 
I. 233), was denn offenbar ber Strafe eine objeftive Bedeutung gibt, in 
ber fie nicht cin bloßes Mittel fiir ben (eingelnen) Menfden, fondern fir 
eine hoͤhere ethifde Orbnung iſt. Ungeadhtet dieſer gegenfeitigen Annaͤhe⸗ 
rung Bort aber dennoch meine Lehre nicht auf, eine abfolute und die Hep p's, 
eine relative Theorie gu fen, und bleibt banad eine twefentlide unaus— 
fillbere Differeng in ber Cade, nicht blof im Ausdruck, und grabe Hepp 
läßt fid) durch ben gleichlautenden Musbrud, baf ber Zweck her Strafe 
bie Erhaltung ber Rechtsordnung fev, beftimmen, bie Verſchieden⸗ 
Heit ſeines Ginnes gu tiberfeben. Mimlich nad) Hepp's Lehre leiſtet bie 
Strafe bie Erbhaltung ber Rechtsordnung durch bas, was fie (als Erfolg 
auger ihr) wirkt (indem dadurch finftig Verbrechen unterbleiben), nad 
ber meinigen durch bas, was fie ift (ndmlich bie Beurfundung der Hdhern 
Gewalt ber fittliden Ordnung an bem BVerbreder). Dort ift fie Verhü— 
tung jufdnftiger Stdrung, bier Wieberberftellung bergangener Stdrung. 
Das zeigt fich beutlic) in ber Aeugerung Hepp's (S. IV): „könnte der 
Staat ohne Strafgewalt beftehen, fo müßte er bie Beftrafung ber Ver: 
breden ebenfo gewiß bem eignen Getviffen bes Menſchen und ber gottlichen 
Vorfehung Aberlaffen, als er dieß bei ben Sünden und aftern thut.~ Es 
ift alfo bloß die mechaniſche Wirkung ber Strafe, daß auferbem ber 
Staat gerfallen wurde, bie Hepp als ihre Nedhtfertigung gelten Lift, niet 
ibre ethiſche Wirkung, daß fie an fid) bie Bewaͤhrung her Unverbriid- 
lichkeit und Herrlichkeit der Rechtsordnung iſt. Wenn ber Staat aud 
mechaniſch beſtehen fdnnte ohne Strafgewalt, fo fdnnte er bod) ſittlich nicht 
fepn obne fie, er wave obne fie fein Reich ber Orbnung unb gwar ber 
Rechtsordnung. Sünde und Lafter gu ftrafen ift nicht feine Sache, nicht 
befiwegen, teil er aud) obne bag befteben Fann, fonbdern deßwegen, weil er nicht 
tin Reid ber Gitte und ber GHeiligung ift, aber Verbrechen muß er ftrafen, 
weil ex cin Reich bes Rechts ſeyn foll. Die Cingenommenheit Hepp's aber 
gegen alle abfolute Straftheorie berubt auf einer Verfennung ihres reinen 
inner(ten Ginnes. Das gibt fid) fund in feiner Weuferung (IV.): ,benn 
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untereinanbder verſchieden, je nad dem Begriff, ben man mit 
ber Werechtigheit verbindet. Nach Rant und Hegel ift bas Wefen 
ber Geredhtigheit und der Strafe die logifde Konſequenz, nad 
ber bon mit (I. §. 54. 55) gegebenen Darlegung bagegen 
ift e8 der untvandelbare Wille des perfonliden Gottes und 
Herm, feine heilige Weltorbnung aufredht gu balten. Dads 
Reſultat fix die biirgerliche SGtrafredtspflege ftellt fid) indeffen 
in beiden Muffaffungen faum verfdieden, und ber Mangel der 
erftern iſt nicht ſowohl ein Mange! der Kriminaltheorie al8 
des Gefammtfyftems, obwohl e8 ein ſehr gewichtiges Wort iff, 
das Hepp*) gegen Hegel und deffen Schule ausfpridt: 
„Raubt die Hegel'ſche Pbhilofophie, wenn fie in ihrer ere 
firebten Bopularitat erft in bie Kerker gebdrungen feyn wird, 
bem auf dem Schaffot blutenden, ober gu lebenslanglider 
Budthausftrafe verurtheilten Verbrecher erft ſeinen Glauben 
an einen perfinliden Gott und an Unfterblidfeit, wahrlich ber 
Gefebgeber muͤßte ſchaudern, folde Gtrafen gegen feine Unter: 
gebenen gu verhängen.“ Go bedeutende Einwürfe denn naz 
mentlid gegen Hegel's Straftheorie nod gu machen find, 


bie Gtrafe ift (nad ber abfoluten Theorie) fir ben Staat gar nicht ba, 
fondern foll im Staat nur eine, biefem frembe abfolute Idee realifiren.” 
Allein bie Geredhtigheit, deren Idee bie Strafe realifirt, tft Feine bem 
Staate frembe bee, fonbern feine eigne Idee, bie Idee ber Unverbrüch⸗ 
lidfeit feiner cignen Ordnung (II. §. 40). Ym Gegentheil, bie Idee ber 
Gerechtigheit fept ein fittliches Reich voraus, fann nicht außerhalb eines 
foldhen gebact werden. Daf in Hegel’s abfoluter Theorie bie Gerechtigheit 
nur bie Ronfequeng eines Gedankens vor unb aufer bem Staate ift, fann 
nist als ein Cintwand gelten gegen die abfolute Theorie an fid, und in 
ihrer wahren Bedeutung. Sn ber That aber ift bennod Hepp’s An- 
ſchauungsweiſe gugleid bon ber abfoluten Theorie erfüllt, wenn er erflart, 
et twerbe geftraft quia peccatum est unb nidjt ne peccatar (1.220), wo- 
mit fid) aber eben fein Bekenntniß gur relativen Theorie nicht vereinbaren 
lft, ba bas grabegu ber Gegriff ber abfoluten Theorie ift. 


*) Strafredhtstheorieen I— IV. 
Stahl, Gtaatélehre (Rechtsphil. 11.3.) 44 
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wenn man fie in ihrem gangen tiefern Zuſammenhang betradtet 
(I. §. 55), fo enthalt fie doch als Refultat und fix die aͤußere 
Betradtung die abfolute Geredhtighcitslehre mit voller Energie, 
und bat in diefer Eigenſchaft auf die Behandlung bes pofitiven 
Strafredhts, fiir die e8 eben bloß auf das Refultat und nicht 
auf die Debuftion anfommt, eine ſtarke und wohlthaͤtige Wire 
fung ausgeibt *). 


§. 185. 


Aus hem Wefen der Strafgeredtighelt, wie es hier aus⸗ 
einanbergefept worden, ergibt ſich aud ber Begriff bes Ver⸗ 
bredens und feine Abgrangung. Verbrechen ift banad die 
Verlepung gegen die Herrſchaft von Recht und Staat, als der 
Gupern ethiſchen Ordnung auf Erden. Es muß daber, um ein 
Verbreden gu begriinden, bie Rechtsordnung (und in ibr die 
Gebote Gottes fix bas Zufammenleben der Menfden) verlegt 
feyn, und zwar auf folde Weife, daß dadurch ihrer Herrlichkeit 
felbft, b.i. ber Macht de8 Staated fie gu erbalten, Trop geboten ift. 
Bur Rechtsordnung gehoren aber bie Yntegritat der Perfon, 
ba8 Cigenthum, die Ordnung der Familie, ber Beftand bes 
Staates und der Kirde. 


*) G8 tft befonders Abegg, ber fie hier frudthar gemacht hat, unb, 
was ein großes Verdienft ift, ohne weber Hegel's allgemeine pbilofopbifche 
(pantheiſtiſche) Uuffaffung, nod) ben fpefulativen Formelfram mit Hereingus 
gieben. Mun find aber in neuefter eit Jünger aufgetreten, benen bad 
nicht geniigend, fondern bas Heil barin gu liegen fcheint, daß bas Krimi⸗ 
nalrecht aud von Hegel’ {her Weltanfdhauung aus und in Hegel’ 
{her Manier bearbeitet werde. Der Getwinn, ben diefe angeblid 
„wiſſenſchaftlicher Behandlung bringt, ift jenes unausgefehte Geklapper bes 
logifden Apparaté, bas einen hurd) bie Materien bes Rriminalredts bee 
glettet, jenes beftandige Sichfelbftbefablen, ob man benn nod auf ber Vahn 
ber immanenten Begriffsentwidelung fich befinde, jenes Aufldfen alltaglider 
Wabhrheiten in cine befondere Zerminologie. Es ift gu bedauern, wenn 
etwa cin wirkliches Talent und Streben in biefen Feffeln verkommt. 
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Nidt in ben Begriff des Verbredens dagegen gehören die 
Unfittlidfeit und Suͤnde — die (Polizei⸗) Uebertretung — ber 
Ungeborfam unb bas Civilunredt. 

1) Die Unfittli®feit und Ginde. — Die unfittlide 
und gottividrige Handlung als ſolche ift fein Verbrechen und 
unterliegt nicht ber Strafgerechtigheit bes Staates, weil fie 
fiberbaupt nidt in den Beftand dex Rechtsordnung eingreift. 
Es fann daber nad Umſtänden wohl (polizeiliche) Züchtigung 
und Ahndung fiir fie angemeſſen ſeyn zur ſittlichen Foͤrderung 
und zur Reprobation des Aergerniſſes durch den Staat, aber 
nicht Strafe zur Gerechtigkeit. Go z. B. koönnen Voͤllerei 
und Sauferei, Mißbrauch des Vertrauens, ſchaͤndlicher Verrath 
ber Freunde, boͤsliche Verſtellung u. dgl. nie buͤrgerliche Ver⸗ 
brechen ſeyn. So iſt der falſche Schwur, inſofern er nur 
bie Religion verletzt, bloß Sünde, höchſtens unter Umſtänden 
polizeilich zu ahnden; aber inſofern ev die offentlide Religions: 
ordnung, ben Eid al8 das gemeinfame Heiligthum der menfd- 
lichen Gefellfdhaft verlept — der geridtlide Meineid — ift er 
Verbrechen. Die Blasphemie ift Verbredhen nicht wegen der 
perfonlidhen Berfiindigung gegen Gott, aber aud) nicht wegen 
ber Verletzung gegen die Menſchen, die eine Rirdengefellfdaft 
bilden, fondern wegen der Verlebung der offentliden Heiligung 
bes gottliden Namens. Es ift überall die Verlepung ber 
goͤttlichen Gebote: „du follft nicht toͤdten, bu follft nicht falfd 
Zeugniß geben, du follft nicht den Namen Gottes eitel nenz 
nen u. f. w.“, nit die Berlepung bes Rechts ber Menſchen, 
welde dieſe Handlungen gu Berbreden ftempelt; aber dod 
nur bie Berlepung derfelben, wie fie der menfdliden Gefell- 
{daft anbefoblen find, tie als gemeinfame Ordnung fie aufredt 
gu erhalten ihr aufgetvagen ift*). Es unterfdeidet ſich alfo das 
 *) Wergl. aud) U. §. 4. G. 201 und ebendaf. bie Rote 204. Dies 

44° 
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Verbrechen auf bas ftrengfte bon dev Unfittlicdfeit und Suͤnde, 
wie iberbaupt bie Sphare bed Rechts pon der der Sittlich⸗ 
feit *). — Keinesweges aber gehdren nur die Handlungen in 
ben Begriff des Berbrechens, durch welche Rete anderer 
Menſchen verletzt werden. Wie ſich die Rechtsordnung felbft 
nicht auf die Rechte anderer Menſchen beſchraͤnkt, fondern den 
Beſtand der Verhaltniffe nach höherem Gebote gu ihrem Inhalt 
hat, alfo aud) das Berbreden. Es find deßhalb z. B. die Ver⸗ 
lebungen gegen dte Ordnung der Familie ( Ehebruch, Blutſchande, 
Polygamie) nicht minder bürgerliche Verbreden als die gegen 
bas Vermsgen anderer Menfden™*). Ba felbft die Verbreden, 





Wes ift allerbings abweichend hon hem göttlichen Gefepe bes alten Tee 
ftaments, nad) weldem nicht bloß bie Verlepung ber Rechtsordnung, fon- 
bern jeder Gräuel bor Gott ausgerottet werden foll aus ber Gemeinſchaft 
bes Volks. WUllein bie Gemeinſchaft ded judiſchen Volls und bie Cinrid- 
tung bes moſaiſchen Gefebes war nicht bloß Staat, ſondern zugleich aud 
Kirche, unb eben biefer kirchlichen, nicht der politifchen Seite gebdrt der 
@ebante an, daß ber Grauel ausgerottet werden müſſe, bie kirchliche Seite 
aber bat burd) ben neuen Bund eine wefentlide Umwandlung erlitten. 
Zwar fteht ber Gedanke noch ebenfo unberriidt feft, bab aus ber Kirche 
ber Grauel ausgethan werden muß, allein dieß Hat jet nicht mehr burd 
Vertilgung hes Frevlers gu gefdeben, fondern hurd) feine Ausſchließung 
aus ber chriſtlichen Gemeinſchaft, durch welche er felbft aud) gugleid ans 
gebalten wird, baf er Buße thue. 

*) Go berbienftboll Jarke ben Gebanken ber wahren Strafgerechtig: 
Feit gegen bie berrfchenden Irrthümer bertheibigt, fo bringt er bod and 
fetnerfeits wieber einen Irrthum herein, indem er Berbrechen und Siinbe 
vermiſcht und es dann alé etwas Qufalliges, bloß auf dufern Griinden 
Beruhendes erklaͤren muß, daß ber Staat bie eine Sande beftraft, bie ans 
bre unbeftraft laͤßt. 


**) Indem Feuerbad, ber toahrhaft her Reprdfentant bes neuen 
pbilofophifden Nriminalredts ift, gang folgeridtig im Ginne und nad) ben 
Grunbfapen bes Naturrechts nur BWerlepungen gegen andere Menſchen als 
Verbrechen anerfennen barf, fo wird er bei bem Wiberfpruce mit bem 
wirklichen Zuftande gu ben fonderbarften Auswegen mit Rothmenbdigteit 
fortgefihrt, 3. B. daß er ben Ehebruch als eine Verlepung gegen Treue 
und Glauben aus Vertrag behanbelt, als wenn, der bie Frau eines Wns 
bern ſchwaͤcht, gegen einen Vertrag Gandelte, ber ibn binden fdnnte, ober 
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welche gegen andere Menſchen veriibt twerden, find nidt deß⸗ 
wegen und dadurch Verbrechen, daß fie bas Recht diefes Men⸗ 
fen, fondern baburd, dab fie in ihm die Rechtsordnung ver⸗ 
Tefen *). 

2) Die bloße Uebertretung oder „Polizeiuͤbertre— 
tung.” — Aud eine Ueberſchreitung der äußeren Gebote des 
SGtaates fann nicht Verbrechen feyn, wenn fie nicht gegen die 
Gefebe jener Rechtsordnung gerichtet ift, fondern nur gegen die 
Gebote bes Staates gur Forderung und gum gemeinen Beſten. 
Darauf berubt bie woblbegriindete Unterſcheidung zwiſchen 
Kriminal-BWerbredhen ober Vergehen und bloßen Poli- 
zeiübertretungen. Ueberſchreitung folder Gebote namlid 
muß allerdings gezüchtigt werden, weil in Folge ber Rechts⸗ 
orbnung (alfo mittelbar) Geborfam gegen die beftimmten Befeble 
ber Obrigheit Pflicht ift, und damit in Zukunft nicht überſchritten 
werde, ber Staat alfo bie Zwecke erreichen finne, aber fie 
dürfen nidt beftraft werden, teil fie nicht (unmittelbar) die 
Redtorbnung verletzen. Die Uebertretung folder Gebote fallt 
daher in bie Sphaͤre der Polizei und nist der Rechtspflege. 
Go ift Wes, was Verlependes gegen bie Gebote gur Horberung 
des Woblftandes, der Bildung, der Ganitat, der allgemeinen 
Giderheit u. f. w. gefdieht, bloße Poligeiibertretung. Die 
Polizeiibertretung trifft nicht bie Rechtsordnung in ihrer Sub⸗ 
ftang, nicht die gebeiligten Grundlagen und Grundverbindungen 
bes menſchlichen Gemeinlebens (Leben, Cigenthum, Beftand des 


im Baberifden Strafgefepbude, daß bie Blutfchande unter hem Gefidts- 
puntte bes Mipbrauds einer gefepliden Gemalt beftraft wird, Lot's 
Toͤchter miften danach unbeftraft bleiben. — 

*) Dah bie Tddtung eines gum Tobe Verurtheilten nidt als Verbrechen 
bes Mordes ober ber Tdbtung gu betrachten fey, wie Feuerbach aud 
wieber bon jenem Grundſatze aus behauptet, teil ber Verurtheilte tein 
Recht mehr habe auf fein Leben, ift alfo auc) vdllig unridtig, 
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Staates), fondern nur Zwecke und Aufgaben, welche die menſchliche 
Gemeinſchaſt von diefen Grundlagen aus anfirebt. Handlungen, 
weldhe nidt gegen die zehn Gebote, fondern nur gegen 
Anordnungen des Staates find, fallen nicht in bie Kategorie 
der Verbreden, fondern der Polizeiübertretung (IL. §. 4). 

Ungeeignet dagegen ift bie haufig angenommene Begriffs⸗ 
beftimmung der Poligeiiibertretung alg der gemeingefähr— 
liden Handlungen. Das Kriterium der Gefaͤhrlichkeit iſt 
ndmlid, wenn man e8 auf die tibertretendDe Handlung bezieht, 
durdaus unridtig, da dieje nic um ihrer Gefabrlidfeit, fondern 
immer um ibrer Geſetz-, fobin Rechiswidrigheit willen beftvaft 
wird, und ift, toenn man es auf den Snbalt und Swed bes 
tibertretenen Gebotes begiebt, wenigſtens nicht durchaus zu⸗ 
treffend, indem zwar allerdings mebrere der polizeilich ftrafbaren 
Handlungen um ihrer Gefahriidfeit willen verboten find, 3.8. 
Unterlaffung ber Smpfung, der Tobtenbefdhau, Vagabundiren, 
aber bod ein ebenjo großer Theil der Poligei- Gebote und 
Verbote nicht die Abwehr irgend einer Gefabr, fondern pofitive 
Bwede, al8 Woblftand, Bilbung, Gitte, gum Gegenftand hat, 
3. B. Schulbeſuch, Beobadtung sffentlicher Ehrbarkeit. 

3) Der Ungeborfam und das Civilunredt. Selbft 
Hanblungen, welche die Rechtsordnung verlegen, find nur dann 
Verbrechen, wenn fie der Herrfdaft und dem Wnfehn bes Staates 
Trotz bieten. Dadurch unterfdeidet fic) bad Verbreden von 
bem bloßen Ungeborfam gegen bie Rechtsgeſetze (3. B. der 
Verfaffung) und bem Civilunre dt oder der Widerrechtlichkeit. 
Denn im Staate, dba ex nur ein äußerliches Reid ift, blog 
hat nidt Gefinnung fordert, dürfen es die Menſchen darauf 
ankommen laffen, dafi der Staat fie zwinge, es ift gegen ihn 
nidt (tote gegen Gott) eine Verlepung feiner Herrlichkeit, wenn 
fie ihm nicht freiwillig geborden, wenn fie feine Gebote iber: 
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treten. Cine folde wird es nur dann, wenn bie Vebertretung 
pon der Art ift, daß die freche Verachtung ber hoͤhern Ordnung 
in iby fic) fund gibt. Dieß geigt fic aber in Folgendem: Das 
Verbrechen ift immer ein pofitiver Cingriff in die offentlide 
Rechtsordnung oder die Rechte Underer, der Ungeborfam und 
bas Civilunrecht nur ein negatiber. Genes ift z. B. begründet 
hurd) Aufhebung ober Ver eitelung von Verfaffungseinridtun: 
gen (Aufruhr, Beftedhung bei Wahlen), diefe durch Verweigerung 
ber eignen Handlung (Nichterſcheinen in der Verfammlung, forts 
waͤhrende Ausiibung eines nichtzuſtaͤndigen Standesredtes) ; 
jenes burd Entreipung (Diebftabl, Raub), diefe durch Vorent⸗ 
haltung (Ridtherausgabe bes Cigenthums, Nichtbezahlung bes 
Darlehns); jenes durch Bildung falfdher Thatſachen, auf welden 
Treue und Glauben beruben (Kriminalbetrug, 9.8. wenn Jemand 
fic fiir einen Undern ausgibt, wenn ex Urkunden faͤlſcht, fal: 
ſches Maaß und Gewidt hat), diefe durch Bemantelung der 
beftebenden Thatfaden (Civilbetrug, z. B. falfde Vorſpiege⸗ 
lungen zur Eingehung eines Geſchaͤfts, Verhüllung der Fehler 
eines Pferdes, Verlaͤugnung der Laſten auf einem Hauſe). — 
Ferner die verbrecheriſche Handlung iſt immer an ſich (in thesi) 
ſchon ihrer Form nach gegen das Recht, die bloß widerrechtliche 
iſt es unter den gegebenen Umſtänden (in hypothesi), koͤnnte 
unter andern (oft ſehr zweifelhafter Beurtheilung) auch recht⸗ 
maͤßig ſeyn. Go z. B. find Diebſtahl, Urkundenfälſchung an 
fich und ſchlechterdings Unrecht, dagegen fuͤr Verweigerung der 
Heimzahlung eines Darlehns kann es rechtfertigende Gruͤnde 
geben, fiir Verhuͤllung ber Maͤngel ved Kaufobjelts ift keine 
genaue Grange, in welchem (mehr oder weniger bortheilbaften) 
Buftand 8 gegeigt werden, welde Geite bet der Beſprechung mehr 
hervorgehoben tverden muͤßte. €8 kann ſich aber nut in jenen 
Sandlungen, die unter Feiner Vorausfepung geredtfertigt find, 
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ein Trop gegen bie Herrſchaft der Rect sordnung beurfunden. — 
Endlich die verbrederifden Gandlungen find, twenigftens ge⸗ 
woͤhnlich, von ber Ratur, bah fie darauf abzwecken, dem Staate 
aud die Durdfepung ber gefebliden Anfordberung 
unmoglid, alfo ibn obnmadtig gu maden gegen ben verbre- 
cheriſchen Willen, waͤhrend die blob widerrechtlichen hierauf nicht 
abzwecken, 3. B. Nichtbezahlung eines Darlehns, Verlaugnung 
ber Laften bei einem Hausverfaufe, Uebervortheilung bei einem 
Geſchaͤfte find gar nicht darauf abgeſehen, dem Beſchaͤdigten die 
rechtliche Hülfe unmöglich gu machen, dagegen Diebſtahl, Kriminal⸗ 
betrug (Urkundenfaͤlſchung, falſches Maaß und Gewicht) gehen 
wenigſtens in der Regel darauf hin, die Beſchädigung dem 
Beſchädigten gaͤnzlich oder doch ſo lange zu verbergen, bis ihm 
bie Gerichte ſelbſt kaum mehr helfen koönnen, bei den ſchwereren 
Verbrechen (Mord, Raub, Brandlegung) erhellt es von ſelbſt, 
daß fie auf einen unwiederherſtellbaren Schaden, auf Erreichung 
eines Erfolges zum Trotze der Ordnung des Staates abzwecken. 

In dieſer Weiſe unterſcheidet ſich das Verbrechen von der 
Sünde und Unſittlichkeit, von der Polizeiübertretung, vom 
Ungehorſam und Civilunrecht. Dod verſteht es ſich aud hier 
wieder, daß damit überall nur das Princip des Unterſchiedes 
bezeichnet iſt, eine ſcharfe und genaue Graͤnze fuͤr die konkreten 
Handlungen aber nur durch die poſitive Legislation gegeben 
werden Fann *). 


*) Ich fann mid) burch bie neuefte Bearbeitung diefer Lehre bei 
KHftlin nidt bewogen finden, an meiner Begriffsbeftimmung bed Ver: 
brechené Etwas gu dnbern. Daf es ungeeignet ift, mit Hegel den Betrug 
alg eine eigne Rlaffe bon Unredt zwiſchen dem Civilunredt und Verbreden 
gu ftellen, daß dafür aber ber Begriff bes Verbrechens gleid) bon born 
herein in feinem Verhaͤltniß zur bloßen Uebertretung beſtimmt twerben 
muß, bat Koͤſtlin ebenſo wie id angenommen. Köſtlin's Unterſcheidung 
zwiſchen Civilunrecht und Verbrechen: „daß bei jenen bie zwiſchen allge⸗ 
meinen und beſondern Willen eingetretene Differeng nod nicht fir ben 
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§. 186. 
Die Strafe muß ein Vebel feyn, das ift ihr Begriff. 
Es gibt feine Bewältigung bes Willens in feiner Gubftany 


befondern Willen ba ift, biefer bielmehe nod) in bem guten Glauben be- 
barrt “, daß fic) legterer nod) ,in feiner Einheit mit erfterm glaubt” (6. 27 
u. S. 30. 31) ift nicht haltbar; denn bann miften überall bie erwiefene 
mala fides, ber cibilredtliche dolus, bie bewufte Ldugnung wu. f. w. ald 
Verbrechen bheftraft werden. Hegel felbft fept ridtig ben Unterſchied des 
bloßen Civilunredhts bom Verbrechen in bie Anerkennung bes Rechts, 
bas jenes nod enthalt; aber er gilt nicht ndber an, worin biefe Anerken⸗ 
nung fic) geigt, was eben Gegenftand meiner Ausführung ift. Es hat aud 
nad ibm ben Anſchein, als wenn er gleichfals wie Koͤſtlin bie fubjeftive 
Redlichkeit babe immer borausfebe, indem er fagt: ,fein Unrecht beftebt 
nur barin, daß ex bag, twas er twill, fiir bas Recht Halt” §.86. Ebenſo 
unbaltbar ift Koͤſtlin's Begriffsbeftimmung ber Polizei-Uebertretung als bes 
bloß ,migliden Unredts*, bas „weil es nod nicht gu pofitiver 
Exiſtenz gediehen ift, nicht Gegenftand einer Wiederaufhebung ſeyn, fondern 
nur die Thatigheit ber Vorbeugung und bes Schutzes gegen ſich hervor⸗ 
tufen kann“ (G. 31). Dads tft cine unguldffige Uebertragung bes Cha: 
ratters, ber ben Polijeigefepen und aud nur theilweife gutommt, auf die 
Poliseitibertretung. Der Zweck ber Polizei als Gnftitution ift ¢8, und 
aud) nur gum Theil, modglides Unrecht ju verhüten, aber bas Polizei⸗ 
bergeben ift nidt cin moͤgliches Unredt, fondern ein wirkliches, und vielfach 
ift felbft ber Zweck ber Polizei-Gnftitution, alfo ber Poligeiberbote nicht, 
cin Unrecht gu verhüten, fonbern eine fittlide Ordnung und Geftalt bes 
Wemeinwefend gu erhalten ober boc) gu erreichen. Go z. B. wer bte 
dffentliche Ehrbarkeit verlest durch Skandal, begeht bod offenbar fein 
moͤgliches, fondern ein wirkliches Unredt, und felbft bas Verbot bes 
Gfanbals will nicht cin Unrecht verhüten, fondern cine ethiſche Ordnung 
erhalten. Damit im engften Zufammenhange fteht RNdftlin’s Eintheilung 
ber Polizei in ,Vormunbſchaftspolizei“, welde bie Individuen zur fpontanen 
Beſorgung ihres eignen Wohls erhebt, „Hülfspolizei“ bie fie in ihrer 
bereits vorhandenen ſpontanen Reſtrebung hiefuür unterftdpt, und „Mechts⸗ 
polizei, welche zur Aufgabe hat, bas Einzel- und Geſammtwohl gegen 
moͤgliche Verlepungen gu ſichern, bie ihm theils hurd) Umſtaͤnde und Ereig⸗ 
niffe, welche bon ber menſchlichen Willkühr nigt abbangen(!), 
theils aber aud .... bon ben Sanblungen ber Einzelwillen dbroben “ 
(GS. 692). Uudh hier ift bie Polizei, ftatt nach ihrem objeftiven Inhalt 
und Awed fir bas Leben (in Cicherheits:, Woblftands-, Sittens, Bilbungs- 
polizei u. f. w.), nach der voͤllig abftratten unb untergeordneten Riadfidt 
ihrer Einwirkung auf bas Individuum, ob fie biefes gur Thatigheit antreibt 
oder die bereits thatige unterftigt, aufgefabt. Dazu fommt nod, daß bas 
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ober der PerfonlicFeit, als fie leibend gu machen. Daß ber 
Verbredher einen Schmerz habe, barauf ift e3 bei der Strafe 
abgefeben, tvenn ſolches aud im Cingelnen nad {einer befondern 
Befdhaffenbeit zufaͤllig ausbleiben mag. Cin folded Uebel ift 
vor Allem die Vernidtung des Verbrechers — bie Lebens⸗ 
ftrafe; denn die Exiſtenz ift bas, mas der Wille, die Perfon- 
lichfeit bor Allem will, deſſen Verluſt fie am ſchwerſten ems 
pfindet. Cin ferneres Uebel ift die theilweiſe Vernidtung der 
Exiſtenz und der fdrperliche Schmerz: Verſtümmelung, Mar⸗ 
tern, und im geringſten Grade koͤrperliche Züchtigung — die 
Leibesſtrafen. Dann die Entziehung der äußern Welt mit 
ber Befriedigung, die fie gewaͤhrt — die Freiheitsſtrafen, 
und die Entziehung der Achtung der Mitmenſchen, die ebenſo 
Bedingung unfrer Lebensbefriedigung iſt — Ehrenſtrafen. 
Das find im Allgemeinen die möglichen und in der Geſchichte 
verwirklichten Arten der Strafe; inwiefern ſie angemeſſen ſind, 
ſoll ſpäter unterſucht werden. 

Je groͤßer oder geringer das Verbrechen, die Auflehnung 
gegen die Herrlichkeit des Staates, deſto groͤßer oder geringer 
auch die Strafe, die Beurkundung der hoͤhern Gewalt des Staates 
an der Perſon des Thaͤters. Die Gerechtigkeit fordert die 
Verhaͤltnißmaͤßigkeit ber Strafe mit derſelben Nothwendigkeit 


dritte Glied ber Eintheilung, bie Rechtspolizei, wieder auf einem gang 
andern Fundament rubt, naͤmlich ihr Begriff iſt nicht bie Wirkung auf die 
Handblungen ber Indididuen, fondern auf ben Erfolg, gegen irgend melden 
Schaden, durch Menfden ober Natur gu fichern. Uebrigens ift es an fid 
ſchon eine ftarfe Inkonvenienz, unter bem Begriff ber Rechtspolizei 
bie Berlebungen hurd Maturereigniffe gu gablen. Wenn inan bie ganze 
Rechtslehre badurd finden will, daß man ben Begriff bes allgemeinen und 
befondern Willens in allen Graben unb Arten der Entgegenfegung betradtet, 
wie man etwa cinen Beutel mit feinen Falten in alle moͤglichen Fiquren 
bringt, bann find ſolche Verſchiebungen ber Cinge, felbft tenn man fie an 
ſich nad) natürlicher Anlage und natirlidem Blide richtig würdigt, die 
unbermeidlide Folge. — 
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al8 bie Strafe felbft, weil fie in gleider Weife unausbleibliche 
Herrſchaft des Staates und unantaftbare Gicerung der Perfon, 
fotveit fie nit ſchuldig ift, fordert. — Ware die That fir fid 
allein Etwas, und würde die verbrecherifdhe That nad der 
Geredhtigheit vernictet, ſo müßte ein Verbrechen wie bas andere 
beftraft werden, denn eins wie bas andre muß abfolut aufge- 
boben werden, dann hatte Drafon Recht. Allein bie That ift 
nur Etwas als Aeußerung ber Perſönlichkeit des Thaters, 
und in feiner, nidt in der That Bewaͤltigung befteht Gerech⸗ 
tigfeit und Ctrafe. Der Thater aber ift nod Etwas außer 
diefer That, er ift in anbrer Begiehung wieder im Gehorſam 
und der Achtung gegen den SGtaat, mus wenigſtens in allen 
Beziehungen, fotveit er nicht bad Gegentheil bethatigt, fo an- 
genommen werden. So lange alfo nicht die hobere und hidfte 
Nichtachtung der Herrſchaft der Redtsordnung von ihm beur- 
fundet worden, muB ev aus Rückſicht auf dtefe legitime Gefin- 
nung, die nod in ibm ift, geſchuͤtzt, vor Strafe bewahrt werden 
und fann der Strafe nur ſoweit unterliegen, als in der bez 
gangenen That ein Grad biefer Auflehnung vorhanden iff. 
Deßhalb befteht eine Gtufenfolge der Verbreden und 
banad ber Strafen. — 

Da bas BVerbreden wie jede That die boppelte Beziehung 
bat, die dupere des Objefts und der Wirhing, und bie innere 
de8 Entſchluſſes, fo beftimmt fic der Grab bes Verbrechens nad 
zwei Rückſichten, nach ber objeftiven Befchaffenbeit ber That 
und nad der jfubjeftiven Beſchaffenheit des Entſchluſſes, d. i. 
nad der Groͤße der Verlepung und nah ber Grope der 
Verfdulbung. 

Die Größe ber Verlehung berubt: 

1) auf der Qualitat des verletzten Gebotes und beg. Rechts, 

ob dieſes ein hoͤheres, beiligeres — (Berbredhen gegen das 


700 IV. Abſchu. Die Verwaltung bes Staates. 


Leben und gegen bie Exiſtenz bes Staates, gegen die Integritat 
ober Freiheit ber Perfon, gegen da8 Cigenthum u. ſ. w., Dieb⸗ 
ftabl, der die beiligen Schranken bes hausliden Schutzes ge⸗ 
waltſam durdhbridt — mit Cinbrudh — ober ber bas haͤus⸗ 
lide Gertrauen mipbraudt, ober der an befriedeten Gachen 
verübt wird, im Verhaͤltniß gum einfachen Diebftabl u. dgl.); 

2) auf dem Erfolg der verlependen That — (Vollbrin⸗ 
gung, Berfud) ; 

3) auf ber Urſaͤchlichkeit der That (nist des Wilkens) gu 
ber Verlepung (Urbeber — Gebilfe u. f. tv.). 

Die Grobe der Verſchuldung berubt: 

1) auf bem Grade der Willensfreiheit, der vollen ober 
geminderten Zurechnung (I. §. 43); 

2) auf ber Urt der Willensridtung (Abficht, direkte, 
indivefte, Fahrlaͤſſigkeit); 

3) auf der Stärke und Sntenfivitat des verbreche⸗ 
tifhen Wilkens (Prameditation, Jaͤhzorn, ruclofe Freude an 
der That u. ſ. w.). 

Dieſer SGtufenfolge der Verbredhen entfpridt die Stu fen: 
folge ber Strafen. 

Das Leben des Menſchen ift bas Hoͤchſte, deffen Schutz 
bem Staate aufgetragen ift, der heiligfte Beftandtheil und In⸗ 
halt feiner Orbdnung, denn es tft bad Hidfte, was ber Menſch 
Guperlidh verlegen Fann. Gott felbft fann ber Menſch aͤußerlich 
nidt verlepen. Der Mord gernidtet aber bas Ebenbilb Gottes 
und iff darum bas höchſte Verbreden*). Deßwegen fordert 
ber -Mtord aud die hoͤchſte, die vollftinbdige Gtrafe: die Ber- 
nidtung bes Berbrechers — die Lodesftrafe. Wer fid gum 


*) Als Verbreden ift deßhalb ber Mord biel ftarfer als Gottes- 
lafterung, al8 bie Sunde gegen ben Heiligen Geift, menn er aud als 
Suͤnde oft hinter biefen zurückſtehen mag. 
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Herm über bas Leben aufgeworfen, gegen den fann die hobere 
Gewalt be3 Staates und ber gottliden Ordnung nur burd 
feine eigne Hinridtung beurfundet twerben. Der jeitlide Lod 
ift in bie Hand de8 Staates gegeben, da er Had zeitliche Reich 
Gottes ift, als feine hodfte Strafe — „Die Obrigheit traͤgt 
bas Schwert nicht umſonſt“ — und fie muß nach ber Gered- 
tigfeit (bier ift nidt von ber Gnade die Rede) unausbleiblid 
folgen auf die bollftindige (d. i. praͤmeditirte und gelungene) 
Veriibung dieſes Verbrechens. Cine Gefebgebung, welde auf 
ben Mord nicht die Tobesftrafe, fondern nur Freiheitsſtrafe 
fete, wuͤrde bad Geſetz, welches bas Leben fdiigt, nicht in 
feiner bollen Heiligkeit erhalten, alfo tveit entfernt eine menſch⸗ 
liche gu fepn, toiirde fie im Gegentheil bie Adtung vor bem 
Menſchenleben verlaugnen, fie ware eine ungeredte Gefeg: 
gebung *). 


*) Die Einwendungen, bie man gegen bie Tobesftrafe macht, paffen 
auf alle Strafen. „Die Unterthanen fdnnen fiber ihr Leben bei Cingebung 
bes Staatshertrags nicht pacisciren” (Beccaria) — ebenfotwenig aber 
ihre Greibeit, gumal wenn fie fir ben grdpern Theil ihres Lebens ihnen 
entjogen twerben fol. „Der Staat fann bas Leben nicht geben, barf es 
baber aud) nicht nehmen.“ Der Staat fann aud) fein Jahr bed eigent: 
lichen Lebens, ber freien Thatigheit und Gefunbbheit, welche bas Gefingnif 
entgieht, geben. Iſt ber Staat blof eine Gefellfchaft und feine Gewalt 
bon ben Menfchen, fo hat er feine Macht fiber bas Leben, aber aud) nicht 
fiber ble Freiheit; ift er aber bon Gott, ber ba Here ift Uber bas Leben, 
bag er gegeben, fo ift fein Grund ifm bas höͤchſte Strafredt abguldugnen. 
Ebenſowenig genügt bie Argumentation gegen bie Tobesftrafe aus bem 
Standpuntte des Chriftenthums, weil ber neue Bund ein Stand ber Onabe 
und nicht bed Gefepes und Geridts fey, und burd bas chriftlide ebens: - 
princip ein Reim in bie Menſchheit gelegt fey, ber nothwendig gulept~ gu 
einem Reich ber ſchoͤnen Lebensfitte fic entfalten muf, in bem diefe Schauer 
feinen Naum mebr haben. Wenn das Chriftenthum die Todesftrafe be⸗ 
feitigen foll, fo fann dieß nur baburd gefdeben, bah es bie Urfade ber: 
felben, ben Morb, beſeitigt, und gu dieſer Abſchaffung wollen wir freubdig 
Amen fagen. Wher wenn der Mord bleibt, dennoch die Todesſtrafe befeis 
tigen fann bas Cbhriftenthum um fo tweniger, als e8 alle Gebote und fos 
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Dem Morde gleid fteht Emporung, Hodverrath in 
feinem höchſten Grade; denn dieſes Verbreden ijt gegen bie 
Exiſtenz des Staates felbft als der Anftalt, welche die ganye 
Rechtsordnung und aud das Leben fist, geridtet. Dap der 
Empoörer einen neuen Staat, eine andere Obrigfeit an die 
Gtelle derer, bie er vernichtet, fepen will, ift feine Entſchuldi⸗ 
gung; die beftebende ift gebeiligt, — — Für andere Verbrechen 
ift bie Todesftrafe nidt gerechtfertigt, fie kann entſchuldigt feyn 
als Nothredt, aber nie gebeiligt durd die Forderung der Ge- 
redtigfeit *). 


nad das „du follft nicht tddten” nicht gelinder, fonbdern ftrenger nimmt, 
alg es irgend auger ibm gefdiebt. Das Chriftenthum ift nidt gefommen, 
bie ethiſchen Gefepe ber Welt aufzuheben, fondern gu erfillen. Go wenig 
bas Ghriftenthum die Naturorbnung aufhebt, daß Zod, Krankheit und 
Urmuth beftehen in Folge ber Giinde, fo wenig bie ethiſche Ordnung bes 
Staateds. Cer Staat aber bleibt immer ein Neich bes Gefeges. Tas 
Chriftenthum verbeift auf Buße und Glauben wohl bie Erfaffung ber ewigen 
Strafe, aber nicht bas Wegfallen aller zeitlichen Uchel. Ebenſo liegt es 
in criftlicher Gefittung, ben reuigen Verbrecher wieder als Glied ber fitts 
liden Gemeinſchaft anguerfennen, ibm nad) beftandener Strafe die Ehren: 
haftigkeit wieder ju geben, bie über die Perfon hinaus fic) er{tredende 
Strafe, als z. B. die Vermögenskonfiskation, die Ehrlofigheit ber Kinder 
abjufdaffen ; aber nidjt bie bon ber Gerechtigheit far die birgerlide Ord: 
nung gebotene Strafe felb(t aufyubeben. Das göttliche Gebot , wer Blut 
bergieft, bef Blut foll wieder bergoffen werden“, ijt aud) nicht etwa dem 
jüdiſchen Volke, fondern lange wor ber jüdiſchen Zeit gegeben, und aud 
bas neue Zeftament fagt: , Die Obrigkeit fihrt bas Schwert nidt umſonſt.“ 

*) Ueber die Wbfdaffung der Tobdesftrafe in ben Grunbdrecdten der 
Deutfden fiige ich Hier zwei Stellen aus meiner Schrift: , Die deutſche 
Reichsberfaſſung u. f. to." bei: „Ueberdieß macht es einen cignen Cindrud 
.... Dah bie UAbfchaffung der Tobesftrafe, ftatt (wenn fie einmal gewollt 
wird) cin Geſeß oder bielmebr eine Weglaffung im Strafgefepbude gu 
ſeyn, bier als ein Grundrecht ausgefproden wird. Goll es cin Grund. 
recht bes Deutſchen feyn, bak, wenn ex gemorbet tvirh, feinen Moͤrder 
nicht bie Hinrichtung trifft, ober foll e8 cin Grundrecht bed Deutſchen 
fepn, daß wenn ex morbet, ibn nicht bie Hinridtung trifft? Iſt bad 
beutfde Volk ein Uffaffinendoll? ....” (S.63.) — ,Die Spike aber biefes 
Princips ift bie Abſchaffung ber Zobesftrafe. Schon wenn man diefe gang 
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Erhshung der Todesftrafe durch Martern, deßgleichen ver- 
ftimmelnde Strafe find verwerflid. Golde Strafen durd 
Menſchen ausgeiibt, find nidt bon Rache rein gu halten, daß 
bas Leiden bes Verbrechers gum hervortretenden Moment werde 
ftatt ber Beugung feines Wilkens unter bas Anſehen des Ge⸗ 
ſetzes. Dann aber find diefe Leiden fo individueller Natur, 
bap fie nur fiir die moralifde Gerectigfeit und Strafe und 


bereingelt betrachtet, fo bat mit ibr ber Staat bie tiefſte Beredtigung und 
Verpflichtung aufgegeben, die ihin als Bertreter einer fittliden Orbnung 
gufommt, bie Handhabung ber Geredhtigheit auf Erden, insbefondere gegens 
fiber ber Verlepung bes heiligften ber ihm anvertrauten Giter, bes menſch⸗ 
lichen Lebens. Er tritt dadurch herunter in bie profane Stellung einer 
bloßen wedfelfeitigen Verfidherungsgefellf{chaft fir die beliebige Bewegung 
und ben Woblftandb. Er madt fid) eben damit nad) Naturgefegen feine 
eigne Exiſtenz unmoͤglich; er wurde, wenn er nicht erfillt, was jedes 
unbefangene menſchliche Gemiith alg Gebot erfennt, bervorrufen, dap es 
Andere erfillen, und todrden Blutracde und Volksjuſtiz an die Ctelle ber 
Strafrechtspflege treten. C8 hat deßhalb bis jebt oud nod fein Volf, 
wenn gleid in derfelben falfchen Lehre befangen, fo wenig praktiſchen Sinn 
gehabt, ihre Vertwirklidung gu berfucen. Nur flr politiſche BVerbrechen 
bat man in Frankreich bie Abſchaffung ber Tobdesftrafe ausgefproden, unb 
bas ift natirlid, benn too nicht mehr eine Autoritdt de jure, fondern nur 
eine Autoritaͤt de facto vorhanden ift, fann man ben Ungriff auf fie aud 
nidt mebr bon Medtstwegen mit bem Tode beftrafen, es mird dafür befto 
häufiger thatficlid) im Strafenfampfe gefcheben. Nun aber in bdiefem 
ganzen Zufammenbange ber Grunbredyte betrachtet, ijt die Ubfchaffung der 
Todesſtrafe ber Schlupftein in bem Syſtem bes Schuges der Revolution 
gegen bie dffentlide Ordbnung. Tagespreffe, Plakate, demokratiſche und 
ben Uufftand unmittelbar verbreitenbe Wereine, unbebingt freie Volks⸗ 
berfammlungen in Maffe, bie man doch nicht taͤglich wegen befonbers 
„dringender Gefahr“ unterfagen fann, bei Arretirungen in Mtaffe nad 
einem Ausbruch die faft unausfibrbare Muflage ber Wblieferung an die 
Gerichte nad) 24 Stunden und bes richterlichen, mit Eutfcheibungsgrinden 
berfebenen Befehls, und in Berbindung damit hie Unverhaftbarfeit ber 
Rammerglieber ohne Zuſtimmung der Kammer, endlid) Sicherung gegen 
bie Tobesftrafe und haber bie guberlaffige Ausſicht auf die Amneſtie⸗ 
Antrdge in ben Kammern ober eine glidlichere Wicberholung bed uf: 
ftanbes, — bas ift bie Eine gufammenbhdngenbe große Maͤrz⸗Errungenſchaft, 
twelche durch biefe Partie ber Grundrechte bem deutſchen Volke und ben 
deutſchen Staaten berbdrgt werden.“ (6. 67.) 
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fiir den Richter fic eignen, der bie fpecififdhe Herzensſtellung 
eines jeden fiindigen Menſchen und den fpecififden Cindrud ber 
Gtrafe auf ibn durchſchaut. Die Gerechtigkeit des Staates 
aber ift eine abftrafte, bas Verbrechen fommt nur in feinem 
abftvaften Charafter in Betracht ohne Bemeffung der gangen 
Snbividualitat, und die Strafe foll deBhalb aud nur eine ab⸗ 
ftrafte feyn. Golde Strafen, bab ber Meineidige bie Finger, 
bie er beim Schwur erhoben, einbüßt, erwarten wir von der 
moralifden Geredtigfeit, von der Remefis in ber Gefdidte, 
und ihre Nachbildung, bas poetifde Kunſtwerk, führt fie uns 
por; fiir bie bürgerliche Gerechtigkeit aber find fie unftatthaft. 
Von her Tobesftrafe abwaͤrts find deBhalb, was bie O ualitat 
ber Strafen betrifft, Freibeitsftrafen und Red tlofig leit 
bas Entiprecdende. Was aber die Quantitat der Strafen 
betvifft, fo [apt fic) nidt ein beftimmtes Maaß fir jedes Ver- 
brechen al8 abfolute Unforderung der Gerechtigheit aufftellen; 
bod ein ungefabres Maaß und eine Verhaltnipmapigfeit der 
Verbreden gegeneinander gibt e8 allerdbings, fo daß man uber 
die pofitive Legislation urtbheilen fann, ob ihre Strafen im 
Wgemeinen gu hart oder gu gelinde. Aud eine geraumige 
Sphäre fiir bas ricterlide Crmeffen ift bier gang am Orte. 
Die Ehrenftrafen find keinesweges überhaupt ver⸗ 
werflidh, wenn auch) getwiffe Arten derjelben roh und wider⸗ 
wartig find. Der Verluft ser Achtung der Mitmenſchen und 
ber adtbaren Stellung in der Gefellfdhaft ift bas naturgemafefte 
Uebel, bas auf das Verbreden folgt. Iſt nun auch biefe 
Udtung etwas Innerliches, uͤber welches die Staatsgewalt 
keine Macht hat, ſo liegt doch einmal ſchon in der öffentlichen 
Bekanntmachung des Verbrechens und der peinlichen Strafen 
ein Akt, ber die Achtung mindert, fobann aber iſt die Entziehung 
getviffer Fabigkeiten, durd welche bie achtbare Stellung ebenfo 
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ſehr als der Rechtsumfang geſchmälert wirh, in der Gervalt 
bes Staats, und jenes ſowohl als dieſes find angemeffene 
Strafmittel. 

Die körperliche Züchtigung iſt gleidhfalls nicht un- 
bedingt auszuſchließen. Ihre abſolute Verwerfung gründet 
ſich auf bas falſche Princip der Revolution, der Vergoͤtterung 
des Menſchen, nach welcher ber Menſch blob durch feine 
Criftens und Biirgerqualitat eine abfolute Würde und Heilig- 
feit bat, nicht bedingt durch ihre Vebereinftimmung mit dem 
hobern fittliden Gefebe; denn im andern Fall fann man 
Feine Entwurdigung des Menfden und Bürgers darin finden, 
bab ber Verbreder, der feine Ehrloſigkeit burd That befundet 
bat, entebrende Strafen erleide. Bu befdranten ift aber noth- 
wendig die forperlide Züchtigung auf die Anwendung burd 
ben Richter, da ihr polizeilicher Gebraud fir Gefundheit und 
Ehre bes Menſchen nicht genügende Bürgſchaft bietet, und 
auf ſolche Verbrechen, die twirflich von Ehrloſigkeit zeugen, 
z. B. Diebftabl, Nothzucht, und fo tweit fie befteht, muß fie 
alle Klaſſen ber Gefellfdaft gleich treffen ohne Gtandesprivi- 
Iegien. Ueberhaupt aber ift die forperlidhe Züchtigung nicht 
gleid) ber Lobesftrafe eine ſchlechthin fir beftimmte Schuld 
gebotene Strafe, und wenn ein Bolf ihrer entbehren fann, 
fo thut es gewiß gut, fie abgufdaffen. Der allgemeine Ginn 
der Bevolferung fiir Ehre, bie Erfahrung, ob die Freiheits⸗ 
ftvafen ausreichen, und bie Beſchaffenheit ber Gefingniffe, ihr 
beffernder ober verderblider Einfluß auf die Straflinge — 
alles bas find Geſichtspunkte, um die Angemeffenbeit der 
Strafmittel der fdrperliden Zichtigung gu beurtheilen. 

Die Art, die Strafe gu vollgiehen, muß bor Alem nad 
bem Wefen der Gerechtighcit auf die sffentlide Beurfundung 


berfelben gerictet feyn, Publicitat der Execution, Feierlidfeit, 
Stahl, Scaatélehre (Rechtsphil. ll. 2.) 45 
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al8 worin fid vor Alem die Meajeftat des Staates bewabrt, 
ift beſonders bei der höchſten Strafe die Anfordberung, fonft 
wenigftens dffentlide Werfiindigung der Strafe. Die Ab- 
ſchreckung wird damit aud bon felbft erfolgen. Die Pra- 
vention wird eben durch Freiheitsſtrafen im Gegenfabe gu Ber- 
ftimmlungen, alfo aud dadurch, dab bas Geredte geſchieht, 
erreicht. Cine Hauptruͤckſicht ijt bier aber die Befferung. 
Die Gorge fir die religiofe Belehrung der Verurtheilten, und 
bei benen, die Freiheitsſtrafen leiden, aud) fiir ibre Gewoͤhnung 
gur Arbeit und ihre Befähigung, dereinft beim Rücktritte in 
die biirgerliche Geſellſchaft fic) ebrlich gu nähren, dieſe Gorge 
ift eine ber erften Pflichten der Menſchlichkeit und Aufgabe des 
Staates. Die Strafe, auch die Todesftrafe abſchaffen fann 
bas Chriftenthum nidt, aber bie Befferung al8 ein eben fo 
bedeutendes Mtoment anftreben als die Strafe, die Gtrafan- 
ftalten gu Rettungsanftalten machen, bas fann und foll das 
Shriftenthum. Bis jest iff e8 der Weg gu nod tieferem 
fittliden Berfall, wenn Ciner der Gerechtigfeit des Staates 
anbeimfallt, und ift barum mit Grund eine ber ernfteften Be- 
ftrebungen ber Menſchenfreunde und ber Megierungen, bier 
Hilfe gu ſchaffen. Das ift aber wieder bie Rarvifatur diefer 
fittliden Wiirdigung dex Strafanftalten, tenn fie gu Snduftrie- 
anftalten gemacht werden, fo bab bas Ertraͤgniß bie Gaupt- 
face wird, die Arbeitsgeſchicklichkeit Stellung und Behandlung 
beftimmt u. ſ. w. 


§. 145. 


Uud in bem äußern Reiche bes Staates fo gut ald in 
bem etvigen fittliden Reiche kann nidt blob die Gerechtigkeit 
herrſchen, fondern e3 muß in ihm bie Gnade, die Liebe gum 
Sndividuum, in gleidher Weife fic offenbaren wie die Gerech⸗ 
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tigheit felbft, fie liegt im Weſen ber fittliden Macht wie diefe, 
ift eine Herrſcheridee wie diefe. Der der Strafe verfallen ift, 
fann nod) Gnabe finden. Die Gnade fann aber bem Schul⸗ 
digen nidt von feines Gleiden tverden wie bas Geridt, fon- 
bern nut bon dem Hohern, der die urſprüngliche Machtvoll⸗ 
fommenbeit bat, und fie ift nidt Cade des Gefebes — denn 
bas Gefep enthalt bloß bas Gericht — fondern einer freien 
Perfonlidteit. Dieß ift bas frete, an feine Form gebunbene 
Begnabigungsredt, weldhes bem Regenten (niemals den 
Gerichten) gufteht. — Die Begnadigung des Verurtheilten ift 
nun ihrem Wefen nad ein Aft der Liebe gum Individuum, 
ber Barmbergigfeit, die im Verbaltnip gum Gefebe und gur 
Gerechtigkeit Gnade ift; aber eben nicht ber bloBen Liebe und 
Barmbersigheit, fondern in unauflsslider BVerbindung und 
Beziehung zur Geredtigfeit. Die Begnadigung naͤmlich fann 
zwar niemals von der Gerechtigheit felbft gefordert fepn, denn 
bie Geredtigheit als ſolche enthalt nic&t die Gnade; aber die 
wahre Gerechtigfeit ift immer — twie bad gottlide Urbild 
dieß geigt — aud) von ber Gnabe, wiewohl als etivas von 
ihr Verſchiedenes, begleitet. Umgefehrt barf bie Gnabe, wie⸗ 
wobl fie aus einer eigenen’ felbftftandigen Quelle entſpringt, 
bod) die Geredhtigfeit nidt aufhbeben und verletzen. Die Bez 
gnadigung foll baber nur ba eintreten, two ſich Anhaltspuntte 
finden, nicht zwar bie Strafe al8 minder geredt gu bezeichnen 
— benn die Gerechtigheit foll ja nicht durch bie Gnade erfillt 
werden — fonbern bie Forberungen der Liebe, die Ruͤckſicht auf 
bas Sndivibuum al8 eben fo gewidtig neben denen ber Ge- 
redtigfeit gu erfennen. Golde find vor Alem die tiefer lie⸗ 
gende fittlide Empfanglidfeit des Verbrechers, burd) bie er 
feiner Perfonlidfeit nad einen Anziehungspunkt fiir bie Liebe 
und Gnade bietet, toenn ev gleid feiner Chat (und dem CEnt- 
45 * 
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ſchluſſe, der ihn gu ihr trieb) nad) vollftandig der Gerechtigkeit 
berfallen ift. Sie fann fic) gu erfennen geben badurd, daß 
unbeilvolle Umſtaͤnde obne tief verbrederifde Natur ihn gur 
That gebracdht haben, daß er einer großen, vielleicht edlen 
Verſuchung (3. B. Elternliebe) unterlegen. In geringerem 
Grabe aud die Rückficht auf eine leidbende und befonders wohl⸗ 
berdiente (bas will nicht fagen angefebene) Familie, 3. B. de- 
ten Söhne alle firs BVaterland gefallen. Geredtigfeit und 
Gnade find danad nicht gleidartig, die Gründe beider fonnen 
baber nicht gegeneinander berednet werden. Es fonnen nur 
die Anforderungen beider ba, two Alles feine Einheit und fein 
gemeinfames Maaß hat, alfo aud) die hidfte Geredtigheit 
und höchſte Barmbergigheit geeint find, in dem Innerſten einer 
Perſoͤnlichkeit — hier des Souverains — gegeneinander ab- 
gewogen und in Ddiefer Hddften Inſtanz nad einer unmittel- 
baren Ueberzeugung uͤber fie entſchieden werden. Die Gered- 
tigfeit bleibt aber immerbin dadurch aud getvabrt, bab dads 
Geridht tiber den Schuldigen gefprodhen wird, daß der Arm, 
der ihn fiir feinen Frevel treffen foll, {don erhoben ift und 
nur fretwillig durch diefelbe Macht und daffelbe Anfehen, die 
ev berlept, guriictgebalten wird. Die Gnabe wird aud in der 
Regel (Wusnahmsfille müſſen gelten, ba hier Wes in Frei 
Heit des Regenten fteht) nur in Erlaffung der hoͤchſten abfo- 
luten Strafe (Todesftrafe) und Herabſetzung der anbern, nidt 
in gdnglider Erlaffung aller Strafen befteben. — Die Begna-” 
digung ift alfo nicht eine willkührliche Barmherzigkeit, fondern 
bie an beftimmte Motive ſich anſchließt, ber Monarch foll nidt 
grundlos begnabdigen, und es ift nicht etwa bie höchſte Feier 
des Begnadigungsredhts, wenn ein recht verrudter Verbreder 
begnadigt wird, damit bie Gnade nod gewaltiger fey als die 
Gerechtigheit und die Greiheit bes Monarchen gewaltiger als bad 
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Gefeh. Sie ift aber aud) keineswegs ein bloßes Mittel fir 
bie Geredhtigheit, bie materiellen Wnforderungen derfelben gu 
befriedigen im @egenfabe gegen die formalen, obwobl fie 
dieß nebenbei aud leiftet, fondern fie bat ihren eigenthuͤm— 
licen Boden im Gebiete der Liebe und Barmbergigheit, und 
e8 ware nicht etwa eine bollfommene Cinridtung, tenn die 
Begnadigung danad aud einer abnliden Nothwendigfeit wie 
bie Gerechtigkeit unterworfen umd einer Behoͤrde, bie da an 
Normen gebunden ijt, ftatt bes Gouverains anvertraut oder 
bod an ihr Gutadten gebunden würde. Dah die Gnade 
nicht ein bloßes Mittel fiir bie materielle Geredtigteit gegen 
bas formelle Recht ift, erbellt aud ſchon daraus, dab bei freu- 
igen Offentliden CEreigniffen Gnade geubt gu werden pflegt 
und unfer fittlided Gefühl daran nicht Anſtoß nimmt. Nad 
dem Standpunkt der Gerecdtigfeit, aud der materiellen, toenn 
bie Gnade bloß auf ihr berubte, muͤßte man fragen: toads hat 
bie Geburt eines Rronpringen ober der Gieg Uber ben Feind 
mit Schuld und Strafe dieſes Verbrechers gu ſchaffen? — 


Berichtigung. 
Seite 553 Zeile 8 lies Hort ftatt lieſt. 
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— — 


Rede über das Steuerverweigerungsrecht. 
(Sn ber 55. Sißung ber I. Kammer am 16. Oktober 1819.) 


Der Urtitel 108 her WVerfaffungs-Urfunde bom 5. Oecember 18418 
(Urt. 109 her jepigen Berf.-Urk.) beftinmt: , Die beſtehenden Steuern 
unbAbgaben werden forterhoben, und alle Veftimmungen ber be: 
ftebenben Geſetzbuͤcher, eingelner Gefepe und Verordbnungen, welche ber gegen: 
wartigen Verfaffung nicht zuwiderlaufen, bleiben in Kraft, bis fie durch 
ein Geſez abgeändert werden.” Dieſer Artifel wurde bom erften Au- 
genblid ber Verfiindung ber Verfaffung an als eine Verlepung bes oberſten 
conftitutionellen Grunbfages ber parlamentarifden Steuerbermeigerung auf 
bas Lebbaftefte beftritten. Die zweite Rammer, bie ibn bei ber Reviſion ber 
Verfaſſung zuerſt distutirte, beſchloß in ihrer 21ften Cipung bie Streichung 
beffelben, fomweit er auf bie Steuern und Whgaben fich begiebt, nicht ohne den 
geiftig gewichtigen Wiberftanh einer Minoritit (fiebe bie Rede bes Grafen 
Arnim-Boigenburg in biefer Sigung). Die Rommiffion ber erften 
Rammer begutachtete, biefem Beſchluß beigutreten. Geringfigige Conceffio- 
nen follten ber Regierung gemacht merben: Fortbauer bed Bubgeté, bis 
bie beiben Kammern fid cinigen, und falls bie Regierung fid) nicht mit 
ibnen ecinigt, nod) auf ein Sabr. Das war bie Situation, unter welder 
bie nachftebenbe Rede gebalten wurde. Gie begieht fich gu einem grofen 
Theil auf bie vorausgegangenen Reden gegen unb bie Rede Walter's 
für ben Artikel. Ich gebe fie hier nocd) als Beilage, teil fie bie Erdr- 
terung dber bas Recht der jährlichen Steuerderweigerung an ihrem cige- 
nen Faden bollftindig durchführt, unb weil fie meine immer behauptete 
Ueber zeugung zur Anwendung bringt: bab, Lanbesbertretung vorausgefest, 
in unferer Zeit bie conferbative Loſung nidt ftdnbifd gegen repra- 
fentatib, fondern monarchiſch gegen parlamentarifd ſeyn mug. 


Meine Herren! Das Recht, welches man burd bie Streichung bed 
Art. 108 für bie Kammern erftrebt, ift ein Recht, nicht neue Steuern gu 
betvilligen, fondern bie ſaͤmmtlichen beſtehenden Steuern jabrlid) neu gu 
bewilligen, twas denn in fid) auch bad Recht ſchließt, die ſaͤmmtlichen 
Steuern jährlich gu verweigern. Unb ed ift nidt blogs cin Rect der 
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parlamentariſchen Steuerverweigerung, wie man unterſcheiben wollte, fons 
bern bie parlamentariſche Steuerberweigerung hat bie Steuerverweigerung 
im Lande unausbleiblid jur Folge. Cenn wenn es gleich ben Kammern 
niemals gufommen fann, Proklamationen ing Land au werfen, daß man 
nicht gable, wie gefdeben, fo fann bod) bie Regierung auf bie Verweige: 
tung bin nicht mebr bie Steuern erbeben, und thut fie es bennod, fo wird 
felbft ber fobalfte Unterthan fie nicht bezahlen, ober bie gezahlten rekla⸗ 
miren, und bie Geridte werden ihm beifteben. Sieht man babon ab, daß 
bie National-Verfammlung einen unbefugten Ult und in unbefugter Form 
beging, fo unterfdbeibet fid) bie Gache nur dadurch, daß dort bie Steuer, 
beriweigerung einmal thatfadlid geibt wurde, und daß fie bier durch einen 
Rechtsgrundfag fir immer feftgeftellt werden foll. 

Dah nun eine Steuerbertveigerung mit unferm georbneten Staatés 
haushalte unbertraglic ift, wird wohl bon Wenigen beftritten. Es wiirbde 
bie Rerrattung unferer Finanzen, hie Stodung aller Erwerbszweige, der 
MNuin unzaͤhliger Familien, bie Wuflbfung bes Heeres u. f. tw. ihre uns 
ausbleiblide fFolge fein. Wenn man ben Odem eines Landes eine eit 
lang ftillftehend macht, fo wird es faum mebr belfen, wenn man ifm 
denſelben nachher wieder einhauchen wollte, und ber Sehtwetel- Aether ift 
nod) nidt erfunden, ber an bem Ganbe bie tbdtliden Schmerzen einer 
foldjen Operation traͤumend boribergehen liefe. Die Schwankungen bes 
Haushalts, ber Wechſel in Beduͤrfniß und Halfsquellen finnen in anberer 
Meife bedacht werden burch Uusfcheiden gewiffer fafultativer Uusgaben 
und fafultativer Gteuern, dazu Fann aber bad Recht unmoͤglich gegeben 
fein, alle Jabre ben ganjen Staatshaushalt mit allen feinen Mitteln gu 
beriveigern. 

Man forbert nun auch biefeds Redt nidt aus Gründen bes Staatss 
baushalts, man forbert es gun Bwed bes Gleichgewichts unter ben Ges 
walten, zur Entfernung mifliebiger Mtinifterien, mifliebiger Regierungs⸗ 
ſyſteme; es ſoll auch nie in Anwendung kommen, es ſoll nur drohend im 
Hintergrunde ſtehen; finanziell fei es ein Unding, politiſch eine Roth 
wendigkeit. 

Qa michte ich doch firs Erſte fragen, ob ed Recht iſt, bie Sicherung 
bes Stantshaushalts dem politifden Parteifampf gum Opfer ju bringen, 
ob in Zukunft unfere Finanzen, unfer Militair, unſere Juſtiz nidt nad 
ihren eigenen Crforberniffen und Rückfichten eingerichtet werden follen, 
fondern Wes nur nach der Radfidht auf bie Mehrung ber Volksgewalt. 
Ich mobdte fragen, ob es fittlic) erlaubt ift, cin Recht, deſſen Ausubung 
ſchlechthin unbverninftig und unbeilvoll tft, bennod gum Zweck ber Dros 
bung eingurdumen. Ich twill aber auf jenes politiſche Gleichgewicht der 
Gewalten eingeben. 

Aud) ohne bas draftifche Mittel ber Steuerbdertweigerung haben bie 
Rammern nad unferer Verfaffung Madt und Einfluß genug auf bie Res 
gierung. Bedarf fie nidt oft genug neuer Steuern, neuer Gefepe? bedarf 
fie nicht oft genug ber Genebmigung auferordentlider Maßregeln? Kon⸗ 
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nen bie Rammern nidt ber Regierung genug Verlegenheiten berciten 
durch ihre Gnterpellationen, durch ihre dffentliden Berhandlungen? Haber 
fie nicht die Sagespreffe unb bad Schwurgericht yu Bundesgenoffen? Unb 
iff nicht bas Alles getragen durch die dSffentlidje Meinung, bie fon an 
fid und obne dad eine unberechenbare Macht ijt? Oem When gegeniiber 
wird eine legale Regierung unmiglic einen dauernden und von ihr felbft 
verſchuldeten Awiefpalt mit ben Kammern ju unterhalten vermoͤgen, fie 
wird nicht bermdgen, Petitionen und Antrage ber Staäͤnde ohne Grund 
unberiidfidhtigt gu laffen, fonbern fie wird vielmehr gendthigt fein, die 
Rammern bei gutem Willen gu erhalten. Obne Steuervertweigerung twird 
zwar ein Minifterium, bas unvolksthümlich ſcheint, nidjt fofort auf eine 
Wdreffe ber Rammern abtreten miffen, aber ein MQinifterium, bas wirklich 
unbolfsthimlicy ift, wird fiir bie Dauer bom Ronige nidt gebalten werden 
finnen. Das bei einer legalen Regierung. Ciner illegalen Regierung 
aber gegeniiber, welche bie Verfaffung breden will, fich nicht an fie febrt, 
wird aud) bie Steuerverweigerung nidjt ausreiden, und fagt man, gerade 
far biefen duferften Gall folle fie eintreten, fo ift es baffelbe, als fagte 
man, es folle bic Revolution eintreten, denn der illegalen Megierung gegen: 
fiber wird bie Steuervermeigerung nothwendig gur Revolution führen, und 
wenn ein anberer Redner fagte, lieber fiir foldpen Fall bie bewilligten 
Steuern ablaufen laffen, als darauf gu verivcifen, daß man bie Faufte er⸗ 
bebe, fo leugne id) dag, denn bie Fäuſte gu erheben, fieht Jedermann als 
etwas Unredies an, ja, wird bon ben Mteiften abfolut verworfen, die 
Steuerberiveigerung dagegen wird leicht als ein gang regelredjtes Mtittel 
gegen die RNegierung betradtet, fie macht nicht ben Cindrud ber Revolu- 
tion. Sa, es koͤnnte leicht far fie Semand ben Ausſpruch Chathams, ber 
heute bier angefiibrt twurbe, anrufen: Was ich mic felbft erworben 
Babe, darüber babe ich allein gu verfiigen, und wenn id) der Negierung 
feine Steuern entridte, fo ift bas meine Sache, id) begebe bamit feine 
Gewaltthat, fein Verbredjen. — Umgekehrt nun mit bem Rechte der Steuer: 
beriveigerung ift bie Regierung ohne Macht aber bie Rammern, ohne 
Macht im Lande. Was hatte fie diefer alles nieberwerfenden Gewalt nod 
entgegen gu ftelen? Wan fagt, bas Heer. Cine Legale Regierung bedarf 
aber eben ber Steuern fiir das Heer. Es fteht nidt Heer und Urkunde 
einanber gegenüber, mie ein Redner ed barftellte, es ſteht gegendber Heer 
und Gelb, und ohne Geld giebt es aud fein Heer. Es ſolle, will der- 
felbe Rebner, durch dieſes Recht Uebereinftimmung awifden Regierung und 
Volksbertretern ergielt werden, fie wird aber dann nur dadurch ergielt, 
daß bie Regierung thun muß, wads bie Golfsvertretung fordert. Hat fie 
denn irgend nod einen Beweggrund, auf ben Willen her Regierung cin- 
zugehen, wenn fie bie gange Regicrung in ihrem Golde bat, und gwar 
auf jdbrlide Kündigung? Obne bas, wurde gefagt, find bie Wntrdge der 
Kammern blos Petitionen. Das heißt bod eben, bie Regierung mus fie 
nidt abfolut gewaͤhren; es ift alfo bie Abſicht, daß bie RNegierung bie 
Antrdge ber Kammern abfolut folle genehmigen miffen, und was bleibt 
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bann ber Regierung nod als Recht ober Macht übrig? Das, was man 
hamit anftrebt, ift in ber Zhat nidt ein Cinflug ber Rammern, fondern 
bie Dittatur der Kammern; es iſtnicht bad Gleichgewicht ber Gewalten, 
fondern bie Wlleingewalt ber Nammern. 

Man fagt bagegen, die Kammern übernähmen damit aud) bie Pflicht 
und bie Verantwortung fiir den Staatshaughalt. Gut, fte werden aber 
immer die Ourchfepung ihrer Abſichten, Sie Erftreitung wirklicher oder 
angeblider Volksrechte fiir eine nocd höhere Pflicht anfehen und fie wer⸗ 
ben immer bie Veranttwwortung auf bie Hartnddigkeit ber RNegierung 
ſchieben. Der vereinigte Landtag erfannte wohl feine Pflicht, fiir Cifens 
babnen und fiir RNentenbanten Mittel au gewabren, aber der Regierung 
bie Periodijitdt absundthigen, hielt er body fr eine hoͤhere Pflicht. Auch 
bie National-Werfammlung war gewiß nicht fo entartet, ibre Verpflichtung 
far ben Staatshaushalt gu verfennen; aber die Realtion absubalten, ſchien 
ihr cine hoͤhere Pflicht. 

Das Einzige, was man mit einigem Scheine als eine Gegenwaffe der 
Krone bezeichnen koͤnnte, iſt bie Mufldfung ber Kammer; aber es iſt aud 
blos Schein. In einem Lande, wo nicht, wie in England, Volkspartei 
gegen Volkspartei im Parlamente kämpft, ſondern der allein verwaltenden 
Regierung die Volksvertretung gegenüberſteht, da iſt die Sympathie faſt 
immer fiir die Volksvertretung, und wird die neue Rammer faſt immer 
nod) oppofitioneller fein, alé bic erſte. Darum fibre man jenes merf: 
wirdige Veifpiel bon Pitt nist an. Cas war ein auferorbdentlider Fall, 
wo cine Roterie fic zwiſchen Konig unb Vol! feftgefept hatte, und ift felbft 
in England ohne Geichen. Er hatte nicht cine Macht fid gegeniber, die 
bon ben Irrthümern ber Zeit getragen wurde, wie dies bei uns gilt. Jn 
Grantreid) und in Deutfdland haben die Uufldfungen faft niemals ber 
Rrone cinen Gewinn gebracht, aufer man dnberte das Wablgefep, und 
bas fann man bod nidt alle Tage. Cariiber nun mdge man ftreiten. 
ebenfalls aber würde bad Refultat boc bas fein, baf bie Krone in 
Folge Hes Steuerberweigerungsredhts gulept ben Wählern dienftbar 
rolirbe (was übrigens noc) gar nicht daffelbe ift mit bem Volke). Anſtatt 
burd cine felbftftindige Macht andauernden Wiberftandes die Volkswünſche 
und bie Volksirrthimer gu erproben und gu ldutern, muß fie biefelbe da⸗ 
nad auf ber Stelle erfillen, fie wird ber Knecht aller Leibenfchaften und 
Uufregungen, flix welche bie Tagespreffe und bie Wahler bie Majoritat 
ber Wabhl-Rollegien gewonnen haben, unb vermag ben befferen Theil ber 
Beodlferung dagegen nicht mehr gu ſchüten; und ba frage id, ob bas 
tect, ob ¢8 beilfam, und bor Wem, ob es nocd monarcdifd fei? 

Cin Mebreres Hat felbft bie duperfte Oemofratie bon 1848 nidt ge: 
wollt, alg haf bie Krone ben Kammern gegeniiber feine ſelbſtſtändige 
Macht habe, fondern es jedesmal gum Appell an bie Wahler fommen 
miffe, und dieſe dann den oberftricdterliden Ausfprud thun, bem bie 
Krone fic beugen muß. Ob biefe Wahler bie Finfhundert-Zhaler-Manner 
ober die Fünfhundert⸗Groſchen⸗Maͤnner find, ift einerlei. Immer ift dann 
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ber Koͤnig ber bloße Vollziehungs⸗Beamte her Wahler, der bloße gehor⸗ 
fame Unterthan des ſouverainen Volks. Das iſt zuletzt ber Kern der 
Sache. 

Darum kann man immerhin alle bie Befugniſſe und Praͤrogative ber 
Rrone einräumen, bas abſolute Beto, ben Oberbefehl über bas Heer ſelbſt 
fiber bad nichf auf die Berfaffung vereibigte Geer, bie Ernennung ber 
Veamten — mit der Steuerberweigerung bat man bennod die Regierung 
in Handen, benn fie fann alle biefe Befugnifje nicht anders gebrauden, 
benn eben nach dem Winkle ber Rammer. Canctionirt fie nicht die beans 
tragten Gefege, nimmt fie nicht die gewiinfehten Minifter ober gebordt 
fie biefen nicht, man befigt, wodurch man fie zwingen Fann. Mein ber- 
ebrter Serr Sollege hat Ihnen heute bie Unterfebiede zwiſchen bem abſo⸗ 
luten Veto bed Konigs unb der Steuerberweigerung ber Kammer aus—⸗ 
cinanbergefegt. Dieſe Parallele ift wohl ohnedies erft aufgefommen, ſeit⸗ 
bem bie Urwabler fic mit ber conftitutionellen Theorie befdaftigen. Ich 
babe nod) einen anberen Unterfdied hinzuzufügen, den naͤmlich, dap das 
abfolute Veto bes Königs nicht gebraucht tve:ben Fann, dagegen bad Recht 
ber Steuerberivetgerung unter allen Umftanden in Anwendung fommen 
fann. Gad abfolute Velo bes Koͤnigs ift bie ungelabene Piftole, bas 
Steuerberweigerungsredt ift die geladene Piftole. 

Wie hie conftitutionele Dtonarchie in vielen Geiftern fic) abfpiegelt, 
ift der conftitutionelle Konig in ber That blod ein Automat, ben die Kame 
mern an bem unficdtbaren Faden ber drohenden Steuerderiweigerung in 
Bewegung fepen, ber aber bas Ausſehen Hat, als mare er ein fich felbft 
beftimmenber Menſch, ja, cin freier Herrſcher. Es fann aber aud in ber 
Wirklichkeit fo fommen, ja, es wird nicht unwahrſcheinlicherweiſe fo kom⸗ 
men. Ich gebe gu, bie ſammern werden nicht bei jedem Ronflifte und 
nit fir jeden Wunſch gu ihrem Donnerfeil greifen, gewifs aber werden 
fie gu ihrem Donnerkeil greifen fiir bie Ourdfepung des Prinzips, ndm- 
lich bes Grundfages, daß bie Krone ber Mtajoritdt ber Kammern ſchlecht⸗ 
bin geborfamen miffe und gehorfamen twerde. Das war ber Gang in 
allen conftitutionelen Staaten mit Steuerverweigerung. Darum hat man 
e8 leicht, fic) barauf gu berufen, es werde ja nirgend in conftitutionellen 
Staaten bon hem Steuerderweigerungéredte Gebrauch gemadt. Tie 
Gade verhalt fid) aber fo: es wird biefes Recht nur bann ober nur bon 
bem Dtomente an nirgend gebraudt, two bie Krone fich bem Willen ber 
Rammer gefangen gegeben hat, denn dann ift es eben nicht mehr ndthig- 
bon ibm Gebraud) gu madden. Als Marl X. fic weigerte, bas unpopue 
[aire Minifterium zu entlaffen, ba brobten ihm die Kammer + Oppofition 
unb bie Preſſe mit Steuerbertveigerung; bas draͤngte ifn gu feinen Ordon⸗ 
nanjen, die ihm den Thron fofteten. Dagegen feitbem Ludwig Philipp 
förmlich und redtlich bie Obergewalt ber Kammern anerfannte, benen er 
fein fdnigliches Anſehen mehr entgegenftellte, fondern blos bie unfdniglide 
Intrigue, feitbem dachte man in Franfreid) allerdings nicht mehr an bas 
Steuerverweigerungsrecht. Wenn bad Kdnigthum befiegt ift, haͤngt man 
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bie fiegreiche Waffe muͤßig in bie Halle. Oarum tft ber Art. 108 bie 
Scheidelinie gwifden Sdheinfdnigthum unb eingefdranktem Koͤnigthum, bie 
Scheidelinie zwiſchen conftitutioneller Monarchie und verbillter Nepublif. 

Darum, twenn bas Gefeg bom 6. April wirklich bas Steuerverweige⸗ 
rungsrecht in dieſem Ginne enthielte, was in feiner allgemeinen Faffung 
durchaus nidt liegt; fo febr ich in allem Anderen dieſes Gefeg aners 
fenne, in biefem Puntte fdnnte id) es nicht. Ich fdnnte als ein Vertreter 
bed preußiſchen Volkes die Erfüllung ber Verbeifung nicht aceeptiren, 
burd) welche ber Rbnig bas Scepter feiner Gewalt in andere Hande legte, 
und fo bem Wolfe feinen bedeutungsbollſten Schirm entzoge und bas Land 
feinem Gcbidfale uͤberließe. Sch koͤnnte unmoͤglich cinwilligen, daß bad 
Volf, welches hie Revolution nicht gemacht und nicht gewolt hat, in fols 
dem Grade fiir bie Schuld berjenigen büße, welche fie gemacht haben. 

Es ift faum bem nadyufolgen, wie man fiir bie gegenwartige Frage 
auf bas uralte und allgemeine germanifdhe Recht ber Steuerbewilligung, 
namentlich ber deutſchen Landftinde, ſich berufen fonnte. Das ift eine 
gang andere Sade. Dort handelte es fich um einzelne Steuern, die nicht 
alg integrirenbder Beftandtheil in cinem twobhlgeordneten Staatshaushalt 
eingriffen, die nicht burch Herfommen und Geſeß fizirt waren, denn diefe 
fonnten nirgend beriweigert twerben; in England nicht, und in Deutſchland 
nidt. Hier bagegen handelt es fic um Vertweigerung bes ganzen Staats, 
haushalts. Damals war es darum gu thun, cinen finanjiellen Orud bes 
Fürſten abzuwehren, jebt, eine politiſche Gewalt gu erobern. Oarum mag 
man fic nicht darüber täuſchen, auf cine Erleichterung ber Ubgaben ift 
eS bet Streichung bed Urtifels 108 nit abgefeben, an eine ſolche bentt 
Niemand und fann Niemand denfen; fondern es handelt fid) darum, wo 
bie Gewalt im Etaate ihren Sif baben fol, wer bie Miniter gu ernen⸗ 
nen, wer bad Regierungsfyftern ju beftimmen babe, ob Kdnig oder Kam: 
mern? Das ift bie einfade rage. 

Man hat nun Moberationen angebradht. Die Beſprechung ber übri⸗ 
gen berfpare ich auf dte fpecielle Debatte, jest fibre ic) nur bie eine an, 
daß beide Nammern nur gemeinfam follen dte Steuern verweigern koͤnnen. 
Das liegt allerbings in ber Natur unferer Kammern, ba fie beibe Wahl⸗ 


fammern find. Wein bas ſchützt die Krone nicht. Ob bas Schwert aber - 


bem Haupte bes Camofles an einem Haare ober an zwei Haaren hangt, 
wird feinen grofen Unterfdied madden. ebenfalls ift aud banad bie 
Algewalt immer bei ber Voltsvertretung. Wie leicht, ja wie gewoͤhnlich 
ift eS eine unb biefelbe Parte’, bie in beiben Kammern prabvalirt. Wenn 
has nun aber cine foldje Partet ift, bie nidt, wie mein Vorrebner fagte, 
bas Ganb in ben Ubgrund ſtürzt, fondern bie gemäßigt unb befonnen es 
Schritt vor Sdritt in den Abgrund fFabrt, dann wuürde bie Aufldfung 
um fo weniger belfen, da folches nicht Jedem einleuchtet. Da hatte saber 
bie Rrone nichts Anderes yu thun, als conftitutionell gewiffenbaft bem 
feierlichen Grabguge ju folgen. Dann aber wird bad Stenerverweigerungs: 
tect feine berbderbliche Wirfung auf die Kammern felbjt in gleider Weife 
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haben, mag es nun beiden gugleich ober jeder allein gufommen. Der Ver: 
fuchung, welde in fo unumſchraͤnkter Macht liegt, twiirbe aud) bie befte 
Rainmer nicht widerfteben. Es ift deshalb dies Recht nidt ein NentiL 
um ben Unmuth gegen die Regierung abjuleiten, fondern cine Rumpe, um 
den Unmuth anzuſammeln. Gr erzeugt ſich am [eichteften bei bem Gefühle 
ber Ueberlegenbeit. Ich rechne dabei keinesweges auf ſchlechte Rammern, 
und babe dabei nicht blos den Mißbrauch im Auge. Sondern es iſt cin 
Raturgefep, wo Sie eine Kraft fepen, da wird fie nicht ſtill ſtehen, bis fie 
bas ganze Gebiet, auf bas fie reidt, anch cingenommen bat. Go fann 
ein madtiger Gtaat gegeniber einem ſchwachen Staate, 3. B. Rußland 
gegeniiber ber Pforte, wenn nicht dritte Machte hindernd eintreten, dieſen 
Fleineren Staat gar nict unerobert laffen. Ebenſo finnen aber aud 
Rammern mit Steuerderweigerungsredht bie Krone nicht ununterivorfen 
laffen; fie miiffen dies nad) bem Naturgeſetze. 

Allem diefem wird nun aber entgegengefebt, bas Steuerberweigerungs⸗ 
recht gebire nothwendig gum conftitutionellen Syſtem. Ties bat 
fid nun einmal feftgefebt und wird allen Beweisgründen entgegengebalten 
alg inappellable Autoritdt, und daher fommt es, daß aud) Manner von 
ber entſchiedenſten monarcifden Abficht in bas willigen, mas dem Erfolge 
tad) bie Monardie aufhebt. Es ift, als wenn Gott in die Herzen ber 
Menſchen mit Flammenfdyrift die Worte gefdyricben hatte: , conftitutioneles 
Syſtem“, als höchſtes Gebot, und es nun blog barauf anfomme, auszu⸗ 
mitteln, was fie bebeuten. 

Wenn has Steuerderweigerungsrecdt wirklich gum conftitutioneen 
Syſtem gebdrte, fo tolirbe ic) mich erbreiften, biefes Softem felbft als un⸗ 
berniinftig ju befireiten; allein es gebdrt nicht bagu, und biefed darzuthun, 
geftatten Cie mir nod eine laͤngere Ausfuͤhrung. 

Die conftitutionelle Monardie hat einen doppelten Gegenſaß: 
bie abfolute und bie ſtändiſche Monarchie. Fat nun unfere Vers 
faffung obne Steuerberivcigerung in bas Cine ober bas Andere? Ich 
glaube, in feineS bon beiben. Wo Kammern jaͤhrlich berufen werden 
miifjen, wo fie bie Zuftimmung gu allen Gefepen, gu allen Abaͤnderungen 
bes Staatshaushalts, bie Anklage ber Minifter haben, ba ift weber abfo- 
lute, nod) ftanbifche, fondern conftitutionelle Monarcie. Sa, im Gegen: 
theif, bie Steuerberweigerung gehört nur dem ſtaͤndiſchen Syſtem an und 
wiberfpricht bem wahren conftitutionellen. Wo bas ftanbdifde Shftem in 
feiner ſchaͤrfſten Wusprdgung beftand, ba waren bie Steuern, bie herkomm⸗ 
Lichen auggenommen, Gade ber ftdnbdifehen Willkür; aber dafür waren 
aud bie Comainen und Regalien Gache ber firftliden Willkür. Die 
Stanbe fonnten gum Fürſten fagen: wir wollen bie Steuern einmal nidt 
bewilligen, tro Ou Golbaten unb Beamte herbefommft, ba fiche Qu gu! 
Aber ber Fürſt fonnte aud) gu ben Standen fagen: Ich will einmal meine 
DPomainen und Regalien nicht fir die Landſtraßen unb Schulen verwenden, 
fonbdern fir meine Jagden und Thierbepen und far bie Verſchönerung meines 
Parks. Beides mush im conftitutionellen SGpftem fallen; der Fürſt barf 
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nicht mehr einfeitig aber feine Domainen unb Regalien beſchließen obne 
bie Rammern; dafür aber barfen bie Kammern aud nicht mehr einfeitig 
fiber bie Steuern beſchließen obne ben Fürſten. Cas ift conftitutionel, 
daß ber Staatshaushalt als ein wohlgeordnetes ununterbrodenes Ganze 
binauftrete fiber Girft und Wolf unb ber Willkür beider entzogen fei, 
Nicht has ift conftitutionell, bah bas Voll aber bem Koͤnig fei, fondern 
bas ift conftitutionell, bap ber Staat über Konig und Wolk fei als eine 
höhere Ordnung und Nothwendigkeit, an bie fie Beibe gebunden find. 

Man veriweddfelt zwei berfchiebene Dinge; bas conftitutionelle Shftem 
einerfeits und bie fogenannte parlamentarifde Regierung, bas ift die Gou- 
berainetét ber Kammer: Majoritdten, anbererfeits, oder bas Axiom, baf 
ber König nur herrſche und nicht regiere. Bu jener Souverainetät ber 
Rammer-Majoritat bedarf man allerbings ber Steuerberiweigerung, fie ift 
auferdem nicht durchzuſetzen; fir bas conftitutionee Syſtem bagegen bes 
barf man ibrer nicht. Beides ift nicht daſſelbe. Jenes ift bie georbdnete 
Verfaffung und die Gemeinfamfeit ber Gewalt zwiſchen Koͤnig und Bol, 
biefes tagegen ift bie Unterwerfung ber Krone. Das conftitutionelle Syſtem 
ift eine Vollendung des Staates in ihm felbft durch Ordnung, Gefeplid: 
Feit und Stetigfeit. Die Souderainetdt ber Kammer⸗-Majoritaͤt bagegen ift 
blog ein Wechſel bes Inhabers her Staatsgetwalt. Jenes ift cin Wers 
nunftgebot und cin Gebot ber Zeit, dieſes ift cin bloßes Herrfcergelafte 
bes Volles ober ber Parteien. . 

Es bleibt in ber That gulept nichts mehr abrig, als bloß und allein 
bas Beifpiel bon England, und bas ift beshalb das Argument, dem 
man am fcdarfften ind Auge feben mug. Nun denn, in England beftebt 
bad Recht ber Steuerberweigerung als ein Abrig gebliebener Grundfap ber 
alten ſtaͤndiſchen Monardhie und nicht als cin new eingefbrter Grundfag 
ber conftitutionellen Monardhie. In England ragt nad dem naturwiid: 
figen Entwidelungsgange feiner Werfaffung Aberall bas Mtittefalter mit 
feinen Ginridjtungen in bie Gegentwart herein, fo ber Feudalismus, der 
Ales durchdringt, die berrotteten Fleden, bie ungleidmagige Vertretung 
bon Stadt und Land, bie Whftimmung per procura im Oberhaufe und 
Wehnliches. Chen fo bat fic) benn auch dies mittelalterliche, willkürliche 
Steuerderweigerungsredt in England erhalten, wabrend durch bas Bediirf- 
nif bes neuen Staates bie Nothwendigkeit der Ausgaben unb deren ge: 
febliche Feſtſtellung auſfam. Dadurch und burch bie Verſchleuderung der 
Domainen unb bie wieberholte Berufung frember Qynaftieen fam es, daß 
in England bas Parlament bas Uebergewicdht fiber bie Krone hat. Das 
ift nun eben die Eigenthümlichkeit ber engliſchen Verfaffung, an der bes: 
balb aud) jeber Englander mit Recht fefthalt. Wher eS iſt nicht ber 
Wrundgedanfe ber conftitutionellen Monarchie, welcher als cin weltges 
ſchichtlicher Fortſchritt für gang Europa geboten ift. Wenn wir nun bas, 
was in England naturwüchſig geworden ift und unter ungleid giinftigeren 
Verhaltniffen der Sffentliden Gefinnung, jest unter unferen Verbaltniffen 
mit Bewußtſein und freier Abſicht einführen, fo erhalt es einen anderen 
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Gharafter und eine anbere Wirfung. Gn England ijt bas Steuerderiveis 
gerungsrecht cin unbeabfichtigter Reſt bes Mittelalters; auf hem Feftlande 
ward es bas beabfichtigte Mtittel ber Revolution, bas beabfidtigte Mittel 
ber Herabbridung ber Könige. 

Man made fid nur Har, was in bdiefer gangen Einrichtung liegt. 
Unter ben jepigen Verhaltniffen des Staatshaushaltes heißt bas Steuer: 
berweigerungsrecht nichts Anderes, als daß bas Voll gu feinem Könige 
fpriht: Ou mugt als Exekutivgewalt fir bas Heer, fir Beamte, fiir die 
Polizei, fiir bie Rechtspflege forgen, bas ift Oeine Pflicht; aber ob wir 
Pir bie Mattel dazu gewaͤhren, das ift in unferem Belieben. Sa, wollte 
man es formuliren, fo mifte man ben Art. 108 fteben laffen und nod 
meinen Vorfdlag aber bas orbdentlide Budget annebmen und dagegen 
einen neuen Artifel in die Verfaffung aufnehmen, bes Inhalts: „wenn 
bie Kammer es befdliest, fo mus bas Minifterium abtreten und bas Re: 
gierungsfyftem gednbdert werden. Aber bie Krone Hat den zweimaligen 
Appell an bas Voll.“ 

Ich will aber nidt mehr bon bem Gerhdltnif der Krone fprecen, 
fondern bon dem Gerbaltnif bes Staates und bes Volkes, und ba frage 
id, wo, außer England, ein Staat Beſtand und Wedeiben hatte unter bem 
conftitutionelen Ehftem, welchem bie Steuerbverwweigerung gu Grunbe liegt? 
Gind nicht Frankreich, Epanien, Portugal, Neapel damit in das graf: 
licfte Elend gerathen? Das Fleine Belgien, was bis jept nicht einmal 
bie Brobe ber Regierung eines eingigen Koͤnigs fiberftanden bat, wird 
man nicht als ein Beifpiel anführen wollen. Ueberdies finkt ber belgifde 
Staat vielleiht nur deshalb nicht gufammen, weil ihn bie katholiſche Kirche 
beim Arme Halt und ibm bie Ciferfucdt gegen bie Ytadbarftaaten als ein 
Ladeſtock im Leibe ftedt. 

Sn England ijt es bekanntlich jene madtige, in fic) gefdloffene Arifto- 
Fratie, auf welche ber Schiverpuntt ber Getwalt bom Könige fibergegangen 
ijt. Cie gewaͤhrt bie Buͤrgſchaften ber Macht und ber Ordnung, die fonft 
im König liegt, fie herrſcht in beiden Haufern und im Lande, fie bewilligt 
barum nur fic felbft bie Steuern, und es ijt Feine Gefabr, daß fe fid 
biefelben je berweigern twerdbe. Ich frage aber, meine Herren, haben wir 
eine engliſche Volksvertretung, daß wir und mit einem Koͤnig nad) engli- 
ſcher Weife begnigen fonnten? Was haben tir überhaupt fiir eine Re⸗ 
prdéfentation? Wir wiſſen es felbft nicht. 

Wird künftig unfere erſte Kammer aus ben Fanfhundert-Thaler-Mane 
nern berborgeben, ober aus ben Probingial-ertretern, deren Unterlage 
ung nod) unbefannt ift? Wird bie gweite Rammer Herborgeben aus bem 
Wahlgeſeß ber bret Rlaffen, mit bem wir bis jeBt erft cin Experiment, und 
zwar unter bem Wegbleiben ber Cemofratie, gemacht haben? Werden 
beide Wablgefepe fanftig benfelben Erfolg haben, wie jest, nach der boran. 
gegangenen Unarcie? Wird unfere Weisheit im Stande fein, cin Wahl: 
geſeß gu finden, welches wirklich ben Extrakt der Intelligenz und ber gu, 
ten Gefinnung aus dem preußiſchen Bolle heraushebt, ober werden wir 
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bei der Nibellirung aller Zuſtaͤnde und bem herrſchenden Widerwillen ge: 
gen Alles, twas ſich über der lade emporhebt, unfere Weisheit fir 
unzureichend erflaren miiffen? Alles died liegt im Nebel. Unb dieſem 
unbeftimmten, unbefannten Etwas, bas wir bie Reprafentation des preupi- 
ſchen Volkes - nennen, wollen Sie ein fo egorbitantes Recht einrdumen, 
bios deshalb, weil bas vielhunbertjabrige, felfenfefte, in feinem ganzen 
Wollen und Thun befannte engliſche Parlament es befigt? 

Uber nod mehr! Go ungewiß ſonſt unfere künftige Reprafentation 
ift, bas ijt gewiß: bas demokratiſche Clement werden Sie aus ihr nicht 
mehr berdrangen. Das Stimmredt jedes felbjt(tandigen Preußen wird 
ftehen bleiben, und viel ariftofratifder werden Cie bad Wablgefep nicht 
maden, und nun bedenken Sie wohl, meine Herren, dieſes gange conftitus 
tionelle Enftem mit Steuerberweigerung ift aufgefommen, als Ariſtokratie 
ober Bourgevifie gegen die Krone fdmpften, und in biefem Augenblicke 
tritt der zahlloſe Stand ber Befiplofen in bie parlamentarifde Arena ein. 
Mer Streit ber Tory's und Whigs, biefer avriftofratifden Parteien Eng: 
lands, it ein bloßes ritterliches Turnier, und jene parlamentarifden 
Regein, daß bie Minifter abtreten, wenn ibnen eine Stimme im Hauſe 
feblt und twas fonft bierher gebdrt, find nur bie Gefege dieſes Turniers, 
und mit bdiefen Turniergefegen wollen Sie ausfommen bei uns, wo ein 
Krieg ber Parteien gefiibrt wird, ja, viclleidht ein Vernichtungskrieg? 

Wie wird biefe sablreiche Mlaffe bes Volfes und ibre Wertreter bas 
Steuerverweigerungsrecht gebrauden? Wir haben ein Beifpiel in einem 
Galle erlebt, two fie dics echt nod gar nidt batten. Meint man, wenn 
died Mecht erft legalifirt ijt, merde es weniger gebraucht werben? 

Es wird bie bemofratifde Bewegung nicht ftill ftehen, fo lange nicht 
ibe Ideal erfillt ift, fo lange nidt bie Dtorgenrdthe ihrer Freiheit wie 
über Deffau, fo über gany Ceutfdland aufgegangen ijt, und wird fie, fo 
lange aud) nur eine Ronjeffion nod ridjtindig ift, e3 unterlaffen, von 
einem folden Getvaltmittel Gebraud) gu machen? Iſt etwa bie Befdeis 
bung ber Crbfebler ber Oemofratie? Tarum, meine Herren, wenn Sie 
jept die Steuerbderweigerung beſchließen, fo befdlieBen Gie nicht, wie etwa 
bor 30 unb 40 Sabren, bie conftitutionelle Monardie, fondern Sie be: 
ſchließen die Demokratie. 

Man ſehe wie die Dinge ſtehen, die Bewegung, die im vergangenen 
Jahre uns in bie Anarchie ſtürzte, iſt nicht erloſchen, fie iſt nur nieder— 
gehalten durch die Macht des Heeres; man ſehe auf die Klubs, auf die 
politiſchen Aſſociationen, auf die Tagespreſſe, und man wird etwas zweifel⸗ 
haft werden, ob jene „Kinderkrankheiten“ der Freiheit wirklich überſtanden 
find. Ja, Deutſchland wie Frankreich iſt in der Gefahr einer allgemeinen 
Aufldfung, eines Zerfalles. Es iſt, als wenn uns der Marasmus drohte, 
und id) weiß nicht, ob man ben Marasmus gu den ‚Kinderkrankheiten“ 
rednet. Wie mag man an einer Theorie fefthalten, weldhe vor 30 Sab: 
ten zur Ausbildung gefommen ift, und bie Augen dagegen verſchließen, 
bap bie Verhaltniffe nun fo gang anbere geworden find? Die Glamme 
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ergreift fdon unfere Kleider und wir fragen, wie jener fpanifde König 
nad ber Ctifette, ob denn bas conftitutionelle Syſtem es auch erlaube, 
daß wir lofden? 

Meine Herren! E8 find jept ſechzig Jahre, bah bon Franfreid) aus 
bas conftitutionelle Syſtem, welchem bie Steuerberweigerung obligat ift, 
bie Runde fiber Europa madt. Was man babei bon Theilung ber We: 
walten und bergleichen fpridjt, ift blos theoretifcber Kram. Die praktiſche 
Eſſenz biefes Syſtemes ift nichts Anderes als bie Souverainetät ber 
Bourgeoifie, welder der Sirgerfdnig blog Organ unb Diener fein fol, 
bas wollte Neder, welcher ber Rebolution erlag, bas twollte bie Oppo. 
fition von 1815 bis 1830, bas glaubte man 1830 mit bem Suli-Rinig- 
thum erreicht. Es ift bas jenes Syſtem, bas alle ftabilen Elemente Eng- 
lanbs verſchmaͤhte, die Mriftofratie, bas biftorifche Rect, bie Macht der 
Rirde, unb nur bas Cine bon England annabm, was mid eben bas 
Schlechteſte dünkt, die Entfrdftung bes Rdnigthums, bie es noch übertrieb. 
Gs hat dieſes Shftem ethiſch feine Rechtfertigung, und natürlich keine 
Moglichkeit. Es ift die einzige Verfaffung, von ber man bie Verſicherung 
gab, baf fie eine Wabrheit werden folle, weil e3 bie einzige ift, bie nie: 
mals eine Wahrheit werden fann. Ihre Unwahrheit tonnte der Birger: 
finig nur dadurch neutralifiren, daß er ihr eine anbere Unwahrheit ent 
gegenftellte, naͤmlich die Corruption der Volfsvertretung. Sept ift dies 
Syſtem thatficlid) nicht mehr auszuführen, weil bie befiplofen Klaſſen fid 
bereits in ben Mitbeſitz mit bem Mtittelftanbde gefegt haben, und es ift ſitt⸗ 
lic) gerichtet burch bie gewaltige Nemefis, welde über bas franzöfiſche 
Volk ergangen. Jn diefem Augenbli€ nun follte es fiir uns gerathen 
fein, dieſes Syftem alé Modell fir uns aufguftellen und gerade in feinem 
gefabrliditen Punkte? Es tft das conftitutionelle Syſtem in biefem Sinn, 
id) fpreche es aud, cin ſechzigjaͤhriger Irrthum Curopa’s. Laffen Sie uns 
benfelben brechen! Heute ijt ber Tag, an welchem bie große Volkerſchlacht 
begann, welche die Thrannei der frangdfifdyen Waffenmacht zerbrach. 
Moͤchte Heute aud ber Tag fein, wo es geldnge, bie Thrannei ber fran- 
zöfiſchen Irrthümer gu gerbredjen! 

Meine Herren! Befeftigen SGie bie Wuronomie des Volks in allen 
feinen Rreifen gegeniiber einem mechanifchen und ausgetrodneten Büreau⸗ 
kratismus, befeftigen Cie bie dSffentlide Ordnung hurd die Zuftimmung 
ber Kammern ju ben Gefepen, durch bie Controle bes Staatshausbalts, 
durch bie Getwdbr, daß ber Koͤnig nirgends perſoͤnlich Heraustrete, fondern 
nur unter ber Begide der verantivortliden Minifter! Aber gewabhren 
Cie auch ber Krone bie Steung, bie ibr gebabrt, bie SteDung einer ers 
babenen Macht, bie nicht bon jabrlider Bewilligung abhängt. Machen 
Gie nicht aus dem Kdnige bon Gottes Gnaden einen Kinig bon Gnaden 
her Kammern. Es wird bie Frudt haben, haf bie Krone nicht wie in 
anderen conftitutionellen Staaten in ben fall fommt, bie Kammern ju 
forrumpiren; es wird bie Frudt haben, daß bie Krone ein madhtiger 
Schirm, ja, ber allein moͤgliche Schirm bem Lanbe iſt gegen den nad): 
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brangenben Demofratismus und KRommunismus, unb es wird bie Frucht 
haben, daß in ber Heilighaltung bes Roniglichen Rechts bie Heilighaltung 
aller Rechte und alles Vefiges im Lande verbuͤrgt iſt. 

Gine alte Wahrheit fagt, daß man Reiche burd eben bie Mittel ers 
Balt, durch welche fie gegriinbet tvoorben. Nun ber preußiſche Staat ift 
gegranbet und ift grof geworden durch Fürſten bon erbabener Herrſcher⸗ 
ftelung, um welche ſich bas Volk ſchaarte, nidt in mechaniſchem Gebor- 
fam, fonbern in freier Begeifterung; freie Begeifterung erſchwang die 
Laften beds fiebenjabrigen Krieges; freie Begeifterung erbob fid) in den 
Sabren 1813 bis 1815, Bewahren Sie dieſes edle Band geiftig fittlider 
Ubhingigteit bom Wolke, in welchem Preußens Koͤnige immer geftanden 
baben und immer fteben follen; wandeln Cie es nicht um in bas niedrige 
Vand einer finangiellen Abhaͤngigkeit! 

Die Krone fteht wahrlich nidt fo bem Lande gegenaber, wie im ver⸗ 
gangenen Sabrhunbdert in Frankreich mit gerritteten Finanzen, mit desor⸗ 
ganifirtem Heere, mit geſchwächtem Anfehen in Curopa. Mein, fie darf 
fagen, fie Bat ben ganzen Schatz bon Woblftand, bon Mtadt und Cobre, 
ben fie ton ben Vorfabren fiberfommen, treu gepflegt und möglichſt ver⸗ 
mebrt. Warum wollen wir uns denn nidt begniigen bei ber Erweiterung 
ber Volksrechte, bet bem madtigen Fortſchritte, welche unfere Verfaffung 
augerbem enthalt. Iſt body felbft ihre Tragtweite gar nicht gu berechnen. 
Warum wollen wir dazu greifen, bas Fundament felb(t gu erſchüttern und 
ben Sehwerpuntt ber Macht andertwdrts hin gu beriegen. Sind wir in 
her Gage eines Vergtvcifelten, daß wir gu ſolchem Wagniß gretfen maften? 

Meine Herren! Bewahren Sie hem Rdnig die Kdniglide Stelung. 
Waͤhrend jept alle politifdhen Clemente flaffig und im Gaͤhrungsprozeß 
find, ftebt nur ber Thron feft, wie cin Fels im Meer, ber ben Stirmen 
tropt. Grbalten Sie ihm dieſe Geftigkeit. Cr ift ber Hort, ber Preugen 
tetten wird in ben gefabrbollen Reiten, denen wir entgegengeben. Er ift 
bie Velte, in welder Deutfdland, bas gerfplitterte, oon Aufloͤſung bedrohte 
Deutſchland fid dennoch ſammeln muß; es wird nidt anders fommen. 
Bebalten Sie ben Urt. 108, 
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Drud von J. F. Starde in Verlin. 
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